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Artikel 


Aberglauben. 


1. Was ift Aberglauben? 


/Aberglauben treibt derjenige, der irgend etwas als Mittel zu 
einem Zwed gebraucht, welched weder von der Natur, noch durch 
pofitive Anordnung Gottes, noch durch die Vorfchrift der Kirche da- 
zu beftimmt ift. Solches that 3. B. Ochozias, als er nad) Affaron 
fchidte, und dafelbft das Götzenbild fragen ließ, ob er von feiner 
Krankheit genefen würde, 4. König. I. 

Der Abergläubifche hat zwar oft die Abficht, den wahren Gott 
ehren zu wollen; aber er thut es auf eine unanftändige, von der 
Kirche nicht gutgeheißene Weiſe. Die heil. Meffe ift die göttlichfte 
Handlung der Religion; wenn aber dieſelbe mit gewiſſen unnügen 
Umftänden müßte gelefen werden, wenn 3. DB. der Briefter, der fie 
liefet, Johannes heißen, wenn er ein beftimmted Alter haben müßte 
u. f. w., fo wäre dieß Aberglauben. Eben fo oft entzieht aber auch 
der Abergläubifche Gott die gebührende Ehre und wendet fie einem 
Gefchöpfe zu. Im diefem Balle wird der Aberglaube eine Abgötterel, 
von der im nächften Artifel die Rede ift. 

Zeichen, daß eine Andacht abergläubifch ift, find hauptfächlich 
zwei. Das erfte ift, wenn dieſe Andacht mit gewiffen, eitlen Beob⸗ 
achtungen muß verrichtet werden; das zweite, wenn der Andacht 
(die heil. Saframente ausgenommen) eine unfehlbare Wirkung zuges 
fchrieben wird, 3. B. wenn die tägliche Ablefung, ja nur bei fi 
Tragung eines gewifien Gebets den Menfchen vor Feuer- und Wafs 
fernoth, vor Schießen und Hauen, vor dem gähen Tode, ja vor 
der Hölle felbft bewahren foll., 

Wifer, Leriton f. Prediger. J. 1 
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2. Arten des Aberglaubens. 


Der Aberglauben äußert fich in verfchiedenen Bormen. Die ges 
wöhnlichften davon find: 


7/1. Sterndeuterei (Aftrologie), hing mit der Abgötterei innig 
zufammen und bahnte diefer den Weg. Sie wurde daher auch von 
den meiften heidniſchen Völkern getrieben, und fand zu verjchiedenen 
Zeiten her unter Ehriften eifrige Anhänger. Man glaubte aus den 
Sternen nicht bloß einzelnen Menfchen, fondern auch ganzen Ländern 
ihr Schiefal beftimmen zu können. Wer 5. B. im Saturn geboren 
wurde, von dem fagte man, er werde ftolz, hinterliftig und neidifch 
und zu Ungerechtigfeiten geneigt fen; er werde den Zorn lang näh— 
ren, das weibliche Gefchledht lieben, niemals reich werden u. f. w. 
Noch heutigen Tages fieht der Aberglaube in einem Gometen den 
Borboten eines nahen Unglüdse. Bon den Geftirnen wähnte man 
auch, hänge das Gelingen oder Mißlingen unferer Handlungen ab. 
Daher hat es Menfchen gegeben, welche Fein erhebliches Gefchäft 
unternehmen wollten, ohne zuvor die Sterndeuter um Rath gefragt 
zu haben. Noch finden fich folche, welche gewiffe Tage für unheil- 
bringend halten. — Dieß find Ueberrefte heidnifchen Aberglaubeng, 
und die Kirche hat fich fcharf dagegen ausgefprochen, wie die Eon- 
cilien von Laodicea, Ancyra, Agde und andere bezeugen. / 

IL. Zauberei (Magie). Urfprünglich waren die Magier die 
berühmteften morgenländifchen Weltweifen, die lange Zeit die allge 
meine Hochachtung und Bewunderung befaßen. Sie wohnten in den 
Gebirgen Perſiens, ihrem Vaterlande, wo fie den Dienft der Götter 
beforgten, über die Erziehung der Jugend und die Aufrechthaltung 
der Gejege wachten, den Rathöverfammlungen der Großen beimohn- 
ten, die Gerechtigfeit verwalteten, die Sternfunde und andere Wiflen- 
fchaften lehrten. Weil man fie für die weifeften und vollfommenften 
Männer hielt, fo wähnte man, daß fie mit den himmlifchen Geiftern 
eines vertrauten Umganges ſich erfreuen. 

Die Magie theilen Einige ein 

a) in eine natürliche; fie ift nichts anders als eine genauere 
Kenntniß der geheimen Kräfte der Natur, wodurch die Eingemweihten 
gewiſſe Wirkungen hervorbringen, welche den Unwiffenden ald wunder: 
bar erfcheinen. / 
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b) In eine fünftliche, wobei man durch befondere WVorrich- 
tungen, durdy Schnelligkeit der Manipulation oder auf eine andere 
Weiſe ungewöhnliche Erfcheinungen hervorbringt. Das Ganze be 
ruht auf Täufchung, und ift heut zu Tage unter dem Namen der 
Zafchenfpielerei befannt. 

c) In eine dämoniſche, welche mit Hilfe des Teufel bewirkt 
werden fol. Es hat Leute gegeben, welche meinten, man fonne mit 
dem Teufel in einen Bund treten; ihm zwingen, daß er einem Geld 
bringe; von ihm die Zufunft erfahren; mit feiner Beihilfe andern 
Leuten fchaden u. f. w. Wir befennen es gerne, daß hiemit großer 
Aberglauben getrieben worden ift; aber auf der andern Seite möchten 
auch jene zu weit gehen, welche die teuflifchen Einflüße hierin ge- 
radezu als Unmöglichkeit erflären. Der fromme und einfichtsvolle 
Graf Stollberg fpricht fich auf folgende Weile aus: „Die Blend» 
werfe der ägyptiſchen Zauberer waren offenbar von der Art, daß fie 
durch natürliche Mittel nicht bewirft werden Fonnten. Das ganze 
Alterthum ift voll von Beifpielen des Zauberd. Alle Völker aller 
Zeiten haben an Zauber geglaubt; und als Amerifa entdeckt war, 
fand man diefen Glauben eben fo allgemein verbreitet, ald den Glau- 
ben an Drafel. Beiden die Wahrheit abzufprechen, weil oft leere 
Gaufelei ihr täufchendes Spiel auf den Dreifuß der Wahrfagerin oder 
im Zauberfreife der Zauberin treiben mag; oder aud) weil wir und 
weder von der Gingebung der einen, noch vom Vermögen der andern 
einen deutltchen Begriff machen fönnen, das fcheint mir wermefien 
und unphilofophifh. Weit mehr als die Drafel trugen die Zauberer 
aller Zeiten den Charakter der Unzucht und des Mordes an fich, werth 
des Geiftes, welcher durch fie wirkte. Sie dienten den fchändlichften 
Leidenfchaften, der Buhlfchaft und der Rache. Sie waren ein Mit- 
tel zur Erhaltung des Truges, welcher das Menfchengefchlecht ver: 
ſtrickt hielt, und diefer Trug war fo verwebt mit unreinen und feinds 
feligen Trieben, daß man den Abgrund nicht verfennen kann, aus 
welchem diefer gaufelnde Dunft emporftieg.” — Auch Grotius, dem 
man weder Geiftesfchwäche, noch Leichtgläubigfeit vorwerfen Fann, 
befennt, daß fich bei den heidnifchen Zaubereien oft Dinge zugetra- 
gen haben, welche über alle menfchlichen Kräfte feyen, und die man 
nur diabolifchem Einfluffe zufchreiben könne. Die älteften Kirchen- 


väter fehen in den heidnifchen Zauberkünften keineswegs bloße Täu- 
4* 
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ſchung und eitle8 Blendwerk hinterliftiger Menſchen; fondern fie glau— 
ben, daß böfe Geifter im Spiele feyen. Wir führen hier nur die 
Worte des berühmten Redners und Rechtögelehrten Minutius Felix 
an, der felbft einen Theil feined Lebens hindurch ein Augenzeuge und 
Bervunderer der heidnifchen Zauberpoſſen geweſen war. Er fchreibt: 
„Ih will auf die Duelle des Uebels zurüdgehen, woraus fo viele 
Srrthümer und eine fo dichte Finſterniß entfprungen if. Es gibt 
verführerifche und böfe Geifter, welche die Herrlichkeit und Reinig- 
feit ihres Urfprungs durch das Lafter gefchändet haben, in welches 
fie gefallen find. Von den Vorzügen ihres urfprünglichen Standes 
herabgewürdiget, trachten fie, um fich über ihren Berluft einiger 
Maſſen zu tröften, die Menfchen zu verführen, und fie in ihr Schid« 
fal zu verwideln. Da fte verdorben find, fuchen fie auch Andere zu 
verderben, und ſeitdem fie fich von Gott getrennt haben, fünnen fie 
nicht ertragen, daß Andere fich ihm nähern. Diefe Wefen heißen 
Teufel, und durch fie gefchehen jene erftaunlichen Wirfungen der 
Zauberer; fie geben ihren Beichwörungen Kraft und Nachdruck; fie 
zeigen Dinge, welcdye nicht find, und machen unfichtbar, was vor 
unfern Augen fteht, und fpielen die Zauberftreiche, von denen alle 
Welt weiß. Als offenbare Feinde des menschlichen Geſchlechtes juchen 
fie ung am Geiſte und am Leibe zu beunruhigen. Ste bemächtigen 
fich zuweilen der Menfchen, erichreden und plagen fie, verzehren ih— 
nen alle Musfeln, verrenfen ihnen die Glieder, und nöthigen fie da- 
durch, ihre Gaben und Opfer zu verdoppeln. Euere Wahnfinnige 
und Unfinnige, die man aller Orten laufen fieht, euere Wahrfager 
und Wahrfagerinen, welche eine gewaltfame, unfreiwillige Begeiftes 
rung ergreift, und inner und außer euern Tempeln herumtreibt, find 
in diefem Zuftande wahre Werkzeuge des Teufeld. Mehrern aus 
euch ift das demüthige Bekenntniß wohl befannt, welches dieſe böſen 
Geifter gezwungener Weife abgelegt haben, als wir fie die Leiber 
der Beſeſſenen mittelft der Befchwörungen zu räumen zwangen.” — / 

Aus diefem Allen erhellet, daß wenigftens im Heidenthume ges 
wife Dinge unter teufliichem Einfluffe gefchehen find. Durch Jeſus 
Chriſtus ift zwar die Gewalt des Satand gebrochen worden; aber 
fein Reich ift noch nicht völlig zerftört, ihm nicht alle Ginwirfung 
auf die Menfchen genommen. Er gehet herum wie ein brülfender 
Löwe, fagt der Apoftel, Der heil. Auguftin vergleicht den Teufel 
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mit einem Kettenhunde, der nur diejenigen beißen kann, welche fich 
ihm nähern. Durch die Sünde nähert man ſich aber dem Teufel, 
wie umgefehrt durch die Tugend Gott. In dem Maße, ald man 
in der Sünde und im Unglauben zunimmt, befeftigt man gleichfam 
den Bund mit dem Teufel. Es ift etwas Natürliches, daß der Sa— 
tan durch diejenigen, welche ihm fo nahe getreten find, auch auf be— 
fondere Weife wirft, wie ja auch Gott in feinen Heiligen ſich wun— 
derbar erzeigt. 

Die Verführung unferer Stammeltern im Paradies und die Ver: 
fuchungsgefchichte Jeſu Chrifti felbft beweifen uns, daß der Teufel 
verfchiedene Geftalten annehmen und fichtbar erfcheinen fann; denn 
im erften Salle zeigte er ſich als Schlange, im zweiten als Menfch. 
Der bl. Thomas lehrt, daß fich der Teufel aus der Luft einen Leib 
von beliebiger Form geftalten und fich dadurch fichtbar machen kann. 
1, P. Q. 114. a. 4. ad. 2. — / 

Wenn wir behaupten wollten, der Menfch fünnte mit dem Teu— 
fel gleihjfam in einen Bund treten, fo müßten wir beforgen, des 
Aberglaubensd befchuldigt zu werden. Und doch ift es im gewiſſen 
Sinne bei jedem der Fall, welcher den Bund mit Gott bricht. Wer 
nicht mit mir ift, fagt Ehriftus, ift gegen mich. Ein Widerfacher 
Gottes ift eigentlich ein Bundesgenoffe der Hölle. Daher bemerft 
der hi. Auguftin und nach ihm der hi. Thomas von Aquin (1. P. 
0. 110. a. 4.): Wenn die Zauberer etwas bewirfen, das wunderbar 
zu feyn fcheint, fo geichieht es in Kraft des Vertrages mit dem Teufel. 

Aus der DVerfuchungsgefchichte des Herrn fehen wir auch, daß 
der Satan jenen, welche in feine Dienfte treten, glänzende Verſpre— 
chungen zu machen pflegt. Er führte den Heiland auf einen Berg 
und zeigte ihm die Reiche der Welt, und fprach: AU dieſes will ich 
dir geben, wenn du niederfällſt und mich anbeteft. Weil er aber ein 
Lügengeift ift, fo find diefe Verheißungen nur eitles Blendwerf und 
ein elender Betrug; nur ein Mittel in der Hand des Böfen, fein 
Ziel, nämlich die Menfchen zu verführen, deſto leichter zu erreichen. 
Dieß lehrt die Verführungsgefchichte unferer Stammeltern. Eſſet 
nur, fprach er, jo werden euch die Augen aufgehen; ihr werdet ſeyn 
wie Gott. Aber was ift geichehen? Statt der gehofften höhern 
Glückſeligkeit wurden fie vielmehr Aufßerft unglüdlich. Dieß ift der 
Lohn, welchen der Satan allen feinen Dienern auszahlet. 
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Die Gefchichte des Job liefert und den Beweis, daß der Satan, 
fo weit es Gott zuläßt, auch über die Elemente einen Einfluß ausübt. 
Denn faum hat er die Erlaubniß erhalten, feine Hand über die Habe 
des hi. Mannes auszuftreden, fo waffnete er fogleich die Luft mit 
fchredlichen Geißeln wider ihn. Hier fiel das Feuer vom Himmel 
und verzehrte feine Heerden und Hirten. Dort erregte er am näm— 
lichen Tage einen heftigen Sturmwind, welcher die vier Ede feines 
Haufes erfchütterte, in welchem feine Kinder verfammelt waren, fo 
daß das Gebäude einftürzte und alle unter den Ruinen begrub. — 
Dieß fcheint auch die Kirche in ihrem Wetterfegen anzubeuten: „Spiri- 
tuales nequitiae repellantur et aerearum discedat malignitas tem- 
pestatum.‘ 


Hinfichtlich der Verwandlungen, welche in den Schriften ber 
Alten vorfommen, fehreibt der hl. Auguftin: So ungezweifelt es ift 
daß der Teufel die Gewalt nicht hat, einen Leib in einen andern zu 
verwandeln, fo gewiß ift e8 auch, daß er unfere Sinne blenden, und 
machen fann, daß fie das, was vor ihnen ift, nicht entdeden, im 
Gegentheile aber das zu fehen glauben, was nicht eriftirt. Civ. Dei. 
1. 18. c. 18.*) — Eine befondere Begebenheit, die ich aus dem 


*) Mörtlich fagt ber hf. Muguftin: Nec sane daemones naturas creant, sed 
specietenus, quae a vero Deo creata sunt, commutant, ut videantur 
esse, quod non sunt. Non itaque solum animum, sed nec corpus qui- 
dem ulla ratione crediderim daemonum arte vel potestate in membra, 
vel lineamenta bestialia veraciter posse converti: sed phantasticum ho- 
minis, quod etiam cogitando sive somniando per rerum innumerabilia 
genera variatur; et cum corpus non sit, corporum tamen similes mira 
celeritate formas capit, sopitis aut oppressis corporeis hominis sensibus 
ad aliorum sensum nescio quo innellabili modo figura corporea posse 
perduci, ita ut corpora ipsa hominum alicubi jaceant, viventia quidem, 
sed multo gravius atque vehementius, quam somno suis sensibus ob- 
seratis. Phantasticum autem illud veluti corporatum in alicujus animalis 
elfigie appareat sensibus alienis, talisque etiam sibi homo esse videatur, 
sicut talis sibi videri posset in somnis et portare onera: quae onera si 
vera sunt corpora, portantur a daemonibus, ut illudatur hominibus, par- 
tim vera onerum corpora, partim jumentorum falsa cernentibus. Nam 
quidam, nomine Praestantius, patri suo contigisse indicabat, ut venenum 
illud per cascum in domo sua sumeret, et jaceret in lecto suo quasi dor- 
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Palladius und Nuffin anführe, zeigt, daß die angeblichen Verwand⸗ 
lungen nicht nur nicht wirflich find, fordern fogar nur von denen 
gefehen werden, deren Einbildung zu verwirren der Teufel Gewalt 
hat. Diefe zwei Kirchenfchriftfteller erzählen, daß man eines Tages 
zum hi. Mafarius ein Mädchen gebracht habe, von dem die Eltern 
verficherten, daß es in eine Stutte verwandelt worden wäre. (Rufl. 
vit. patr. 1. 2. c. 28. Pall. c. 19.) Der Heilige, von ihrer Ber- 
blendung betroffen und von ihren Thränen gerührt, antwortete, Daß 
er fie in ihrer natürlichen Geftalt vor fich fehe. Doch weil er nicht 
zweifelte, daß hier ein Blendwerk des Teufels im Spiel fen, falbte er 
fie im Namen des Herrn mit heiligem Dele, und fogleich verichwand 
die Verblendung auch in Anfehung derer, welche der Satan betros 
gen hatte. 

Daß abgeleibte Seelen auf Erben wieder erfcheinen, tft ein 
Wunder, welches nur durch Gottes Allmacht gefchehen kann, und 
das Gott bei außerordentlichen Begebenheiten, wo es feine Weisheit 
verlangt, in der That wirft. So gefchah ed. im Alten Bunde mit 
Samuel, als Saul bei der Zauberin in Endor Hilfe fuchte; im 
neuen Bunde aber bei der Verklärung Jeſu Ehrifti auf dem Berge 
Thabor, und unmittelbar nach feinem Hinfcheiden am Kreuze. Dem- 
nach find die gewöhnlichen Gefpenftergefchichten als Aberglauben zu 
erflären.» Richt minder ift das fogenannte Eitiren oder Beichwören 


- 


miens, qui tamen nullo modo poterat excitari. Post aliquot autem dies 
eum veluti evigilasse dicebat, et quasi somnia enarrasse, quae passus 
est, caballum se scilicet factum, annonam inter alia jumenta bajulasse 
militibus, quae dicitur retica, quoniam ad retia deportatur. Quod ita 
ut narravit, factum fuisse compertum est: quae tamen ei sua somnia vide- 
bantur. Indicavit et alius se domi snae per noctem, antequam requies- 
ceret, vidisse venientem ad se quendam philosophum sibi notissimum, 
sibique exposuisse nonnulla Platonica, quae antea rogatus exponere 
noluisset, Et cum ab eodem philosopho quaesitum fuisset, cur in domo 
ejus fecerit, quod in domo sua petenti negaverat: Non feci, inquit, sed 
me fecisse somniavi. Ac per hoc alteri per imaginem phantasticam ex- 
hibitum est vigilanti, quod alter vidit in somnis. — Proinde quod homi- 
nes dicuntur a diis vel potius daemonibus arcadibus in lupos solere con- 
verti, et quod carminibus Circe socios mutavit Ulyssis, secundum istum 
modum mihi videtur fieri potuisse, quem dixi, si tamen factum est. etc. 
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der Geifter (Necromantie) ald Aberglaube zu bezeichnen. Wenn wir 
aber wiederum auf die Art und Weiſe fchauen, wie dieß bei den 
Heiden gefchehen ift, läßt ſich kaum in Abrede ftellen, daß auch bier 
der Teufel im Spiel gewefen if, Es wurden zwei Altäre errichtet 
und mit fchwarzen vder dunkel rothen Bändern geziert. Daneben 
warf man eine Grube auf, die tiefer ald breit feyn mußte, und in 
welche man einen ſchwarzen Stier, oder einen Hammel von der näm- 
lichen Farbe fenfte, um ihn allmählig durch die Erde, womit bie 
Grube wieder ausgefüllt wurde, zu erftiden. Indeſſen vereinigte der 
DOpferpriefter feine Stimme durch Befchwörungen und barbarifche 
Worte mit dem Brüllen des leidenden Thiered, und wann ed nahe 
am Sterben war, erwürgte er es, und ließ das Blut in die Erde 
laufen. Hierauf zog er das todte Thier aus der Grube, fchnitt das 
Eingeweide heraus, mit dem er dreimal um die Altäre ging, legte 
ed auf den einen, worauf ein Scheiterhaufen von dürrem Holze ers 
richtet war, und fehürrte Feuer an, das er mit Wein, Milch und Ho- 
nig befprengte. Während feines Opfers wiederholte er feine Zauber: 
ſprüche. Manchmal fiel das Opfer nicht nach Wunſch aus, und 
mußte wiederholt werden, fey es, daß Eigennug im Spiel war, oder 
der Teufel ihm wirflich nichts entdedte. Im diefem Falle wurde. aber 
das Schauderhafte bei der Zurüftung und den Zeremonien verdoppelt. 
Der Zauberer begnügte fih mit den gewöhnlichen Befchwörungen 
nicht mehr. Nebſt den gräßlichften Krümmungen, in die er alle feine 
Glieder zwang, brach er in die entfeglichften Flüche und Läfterungen 
wider die Götter des Olympos aus, wider den Himmel, die Erde 
und die Elemente, und glaubte durch diefe Verwünfchungen den 
Höllengöttern zu gefallen. Anftatt der Thiere, die er vorher gejchlach- 
tet hatte, würgte er jegt Menfchen, und oft fchwangere Weiber, Er 
fchnitt fie lebendig auf, unterfuchte ihre Eingeweide und verübte Die 
nämliche Graufamfeit an ihren Kindern, um in den noch zudenden 
Herzen die Antwort auf die vorgelegten Fragen zu lefen. Bei dieſer 
Gelegenheit zog er auch die Gebeine hervor, die er zu diefer Abficht 
aufbewahrt hatte, und durch eine unbegreifliche Raſerei zerriß er mit 
den Zähnen die Glieder der öffentlichen Uebelthäter, die er den Flam— 
men und den Händen der Henker entriffen hatte. Wer fieht nicht, 
daß dieß eine dämoniſche Raferei war? Und fo mag ed wohl auch) 
feyn, daß der Teufel, um das Vlendwerk diefer magiichen Ruchlofigfeit 
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im Anfehen zu erhalten, ven Opferern zumeilen Gefpenfter oder Luft⸗ 
bilder erfcheinen ließ, welche fte in ihrer Täufchung für die Seele 
der vorgeforderten Todten hielten. Aber behaupten, daß der Teufel die 
Seele eined Berftorbenen, welche ein Schwarzfünftler durch feine Be- 
ſchwörungen vorfordert, erfcheinen laſſen könne, ift wider die geſunde 
Bernunft und alle Grundfäge der. Religion. Denn der Teufel hat 

1. feine Gewalt über die Seelen der Heiligen; zu ihnen ift die 
fem Geift der Finfterniß der Zutritt nicht erlaubt; er kann und darf 
ihre Glüdfeligfeit nicht ftören. 

2. Die Verwotfenen ftehen zwar unter-feiner Herrichaft; er ift 
das Werkzeug der göttlichen Rache, gleichfam der Henker, welcher 
die ewigen. Strafen an ihnen vollzieht. Aber feine Macht erftredkt 
ſich ſo weit nicht, daß er fie aus dem Abgrunde hervorziehen, und 
nach Belieben auf Erven erfcheinen laffen könnte. Nicht nur würde 
diefe Art von Ericheinungen zum Heile der Menfchen von feinem 
Nutzen feyn, fondern fie würde zu einer Duelle von unzähligen Miß— 
bräuchen werden. Ja nicht einmal feinen Heiligen gibt Gott die 
Gewalt, daß fie-abgeleibte Seelen auf Erden erfcheinen laffen fönnen- 
Wir fehen dieß aus der Parabel des reichen Praſſers. Als diefer 
den Abraham bat, er möchte doch den Lazasıd auf die Welt fenden, 
und feinen-übrigem Brüdern verkünden, welche Qualen in der Ewig— 
feit auf fie warten, wenn fie nicht Buße thun, antwortete ihm Abra- 
bam: Ste haben Mofes und die Propheten; hören fie diefe nicht, fo 
würden fie auch nicht glauben, wenn gleich Jemand vom Tode-auferftünde. 

I. Wahrfagerei. Die Zufunft weiß nur Gott voraus, deß— 
wegen fprach Iſaias zu den Götzen und ihren Prieftern: Verfündiget, 
was fünftig fich zutragen wird, fo werden wir willen, daß ihr Göt- 
ter jeyd. Iſ. 41, 23. Und am einer andern Stelle drüdt fich ver 
Herr durch den Mund veffelben Propheten alfo aus: Wer ift mir 
ähnlih? Er rufe und fage es an, er zeige mir den Gang, nad) 
dem ich ordnete dieß Volk von Alters her: das Kommende und Künf- 
tige laßt fie ihnen verfündigen.... Ich bin der Herr, der Alles 
wirfet, die Himmel ausfpannet allein, die Erde befeftiget, und feiner 
mit mir; der die Zeichen der Wahrfager vernichtet, tolffinnig macht 
die Zauberer, die Weifen verfehret und ihre Einficht zur Thorheit 
macht. 35. c. 44. Demnach ift e8 Far, was wir von der Wahr: 
fageret zu halten haben, nämlich, daß fie gewöhnlich nichts fey, als 
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Täufhung und Betrug. Wer durch irgend einen Menfchen, welchen 
Gott hiezu nicht eigens erleuchtet hat, folche zufünftige Dinge erfor- 
fchen will, deren Vorausfehung auch außer dem Bereiche des fcharf- 
finnigften Geiſtes liegt, macht ſich einer ſchweren Sünde ſchuldig. 
Es gibt wahre Prophezeihungen; diefe aber fommen von Gott, und 
hier fteht die Erfüllung des Ereigniffes mit der Vorausfagung im 
genauen Zufammenhange. Es muß eintreffen, weil es vorherverfün- 
det worden ift; denn Gott ift getreu in feinen Berheißungen. Anders 
bei falfchen Wahrfagereien; bier fteht die Vorausfagung mit dem 
Ereigniß, welches eintreffen foll, in feinem Verhältniſſe; es ift etwas 
aus der Phantafie Gefchwägtes oder vom Geift der Lüge Eingege- 
bened. Trifft ein ſolches Ereigniß wirklich zu, fo gefchieht es nicht, 
weil ed der Wahrfager vorausgefehen hat, fondern weil fein Eintreten 
im Plane der Vorſehung Gottes liegt. Es verhält fich damit wie 
mit einem Glüdsfpiel. Wer in das Lotto fegt, erräth manchmal 
geroiffe Nummern; aber er wird nicht fagen Fünnen, er habe es wor 
ausgewußt, daß dieſe gewiß gezogen werben würden. 

Mit der Wahrfagerei hängen die heidnifchen Drafel zufammen, 
und bier müffen wir allerdings wieder befennen, daß fie zwar auf 
Lüge und Täufchung beruhen, aber fich nicht immer natürlich erflären 
lafien. Der Teufel, welcher im Heidenthume fo große Gewalt hatte, 
ftedt auch hier unter der Dede. Der fromme Graf Stolberg fügt 
auch hierüber: Wenn gleich in neueften Zeiten fehr Viele behaupten, 
ja ald erwiefen vorausfegen, was Keiner erwies, daß die Sprüche 
der Drafel ein bloßer Pfaffenbetrug gewefen, und wenn fie daher bie 
Meinung, daß böfe Geifter auf die Wahrfager und auf die Wahr⸗ 
fagerinen gewirft haben, behohnlächeln, fo fcheint es doch mir eines 
ernften Forſchers ſehr unwürdig, dem Zeitgeift zu Liebe, oder übers 
mwältigt von ihm, etwas wegzuläugnen, was auf Zeugniflen der größs 
ten Gefchichtsfchreiber des Alterthums und auf dem Glauben fo vies 
fer, ja faft aller Nationen aller Zeiten gegründet ift: daß auf eine 
die menfchliche Kunde überfteigende Weife durch Drafel zufünftige 
Dinge vorhergefügt oder verborgene geoffenbart werden. 

Es ift zwar dem endlichen Wefen unmöglich, Handlungen des 
freien Willens vorherzufehen. Diefes fommt nur dem zu, vor wel⸗ 
chem die Vergangenheit, die Gegenwart und Zufunft offen da liegen. 
Wir fehen aber daher auch, daß fich die Orakel durch zweideutige 
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Antworten oft aus ber Berlegenheit zogen”). So einleuchtend es 
übrigens ift, daß endliche Geifter die freien Handlungen der Men- 
fchen nicht mit Gewißheit vorausfehen Fönnen, indem ihre höhere Er: 
fenntniß ihnen nur weitere Ueberſchauung des nothmwendigen Zufams 
menhanges der Dinge gewährt und der freie Wille des Menfchen Fei: 
ner Nothwendigkeit unterworfen ift: -fo errathen fie doch befier als 
wie, was ein Menfch im gegebenen Falle thun werde, und wifjen 
manchmal feine Wahl zu leiten. Wo der lebendige, einige Gott nicht 
erkannt wird, da iſt des böfen Geiftes Einfluß mächtiger, und am 
mächtigften da, wo der fich offenbarenden Wahrheit widerftrebt wird. 

Um mit Graf Stolberg fortzufahren: Es ift auch das Fein 
unerheblicher Umftand, daß die Drafel an gewiffen Orten aus— 


*) So gab das delphifche Drafel dem Pyrrhus, als er im Begriff war nad 
Italien zu ziehen, um die Römer zu befriegen, bie zweidentige Antwort: 
Ajo te Aeacida Romanos vincere posse, 

Der Eroberer fah nur den Sinn, „Ich fage, Aeacide! du Fannft bie 
Römer beflegen,“ — und erwog nicht, daß es eben fo gut auch heißen 
fönne: „Ich fage, Aeacide! daß dich die Römer befiegen können.“ — Als 
ber Indifche König Kröfus daſſelbe Orakel fragen ließ, welchen Erfolg fein 
Feldzug. gegen die Perfer haben würbe, befam er die Antwort: 

„Ueber den Halys zieht er, und flürzt ein mächtiges Reich hin.“ 

Hierin liegt wieder ein boppelter Sinn; denn es kann heißen, baburdh, 
baß er über ven Halys ziehe, werde er das Neich ber Perfer ftürzen; aber 
es kann auch heißen, fein eigenes Reich werde er ſtürzen. — — Bei 
einer andern Gelegenheit gab das belphifche Drafel dem Kröfus eine Ant: 
wort, worüber wir in ber That flaunen müffen. Er trug ben Abgeorb- 
neten auf, das Drafel zu fragen, was er an einem beftimmten Tage, 
nämlih an eben dem, ba fie es befragen follten, thun würde. Als die 
Gefandten ven Nuftrag ausgerichtet hatten, antwortete die Wahrfagerin: 

Mir ift die Zahl des Sandes befamnt, und die Räume des Meeres, 
Auch den Stummen vernehm ich, und höre des Schweigenden Rebe. 
Düfte wallen mir zu ber hartumfchildeten Kröte, 

Melche fiedet im Keffel zugleih mit dem Fleiſche des Lammes 

Ueber den Boden von Erz, und oben befleivet mit Erze. 

Als die Gefandten dem König dieſe Antwort brachten, flaunte er, 
daß das Drafel fo genau gewußt, was er nach Abreife jener erft zu thun 
beſchloſſen, und am beftimmten Tage gethan hatte. Er hatte naͤmlich das 
Fleiſch einer Schilvfröte in einem eherenen Kefiel unter ehernem Dedel 
zugleich mit dem Fleiſche eines Lammes fieden laſſen. (Stolberg.) 
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fehließend gegeben wurden. Der Pfaffentrug in Delphos, wofern es 
nur das geweſen wäre, würde von Athen’d und Sparta’ Pfaffen in 
ihre Städte verpflanzt und dadurch der Eitelfeit der beiden vornehm- 
ftien Staaten Griechenlands gefchmeichelt worden ſeyn; die Staats» 
klugheit aber würde diefen heimifchen Trug begünftiget haben. Noch 
auffallender ift ed, daß weder das herrfchende Nom, noch das mäch- 
tige und eiferfüchtige Carthago einen angefehenen, eigenen Orakeſſitz 
hatte, fondern diefed dem Zeus Ammon in Lybien ihre Opfergaben 
fandte; das folge Rom aber Rath und Befehl von der griechiichen 
Pythias annahm Wie natürlich hätten Sparfamfeit und Staatd« 
funft die Karthager und Römer bewegen müflen, heimiſche Orakel 
zu fliften, wofern deren Stiftung und Anfehen von Menfchen abhäns 
gig gewefen wäre? Den Glauben des Wolfed hätten diefe wie jene 
leicht gewinnen fünnen; denn auch der Eitelfeit des Volles märe- durch 
den Befiß eines eigenen Drafeld gefchmeichelt worden, und die Roö⸗ 
mer erlaubten fich, vorzüglich in den fünf erften Jahrhunderten nach 
Erbauung Roms, nicht den mindeften Zweifel, fobald ein Pontifer 
eine Offenbarung des göttlichen Willens fund that; hier aber würde 
der ganze Orden der Patricier, welcher lange Zeit den ganzen Prie— 
fterorden in fich faßte, eine folche Yeußerung aus Kräften und durch 
Zuftimmung aller Auguren unterftügt haben, 

Höchſt auffallend und ein Zeichen ift es, welch ein Geiſt aus 
den Drafeln fprach, daß fie mit der Ausbreitung des Chriſtenthums 
almählig verftummten. Am Ende des erften oder zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts fchrieb Plutarch ein eigenes Buch über das Aufs 
hören der Drafel. Sie verftummten zu einer Zeit, wo der Pfaffen- 
trug ihrer am meiften bedurfte. Porphyrius, diefer bittere Feind der 
Religion Jeſu Ehrifti, welcher im dritten Jahrhundert lebte, führt in 
einer Schrift diefe Klage: Was Wunder, wenn die Stadt feit fo 
vielen Jahren von der Seuche heimgefucht wird, da Aeskulap und 
die anderen Götter fich ihr entzogen haben, fo daß, feit Jeſus vers 
ehrt wird, Niemand mehr öffentliche Hilfe der Götter wahrgenommen 
hat. — Julian, diefer mächtige Befchüger der olympifchen Götter, 
vermochte vom Drafel ded Apollo im Haine von Daphne feinen Göt— 
terfpruch zu erhalten; umfonft waren feine Bitten und feine Gelo— 
bungen reichlicher Opferfpenden. Endlich erklärte e8 ihm, daß es 
nicht weidfagen Fünne wegen gewiſſer Todten in der Nachbarfchaft. 
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Julian verftand ed. Denn fein chriftlicher Bruder, der Eäfar Gallus, 
hatte die Gebeine des heil. Biſchofs Babylas, Märtyrerd zur Zeit 
des Decius, den durch Gräuel aller Art berüchtigten Hain zu reinis 
gen, eilf Jahre früher dort hinbringen laſſen. Auf Befehl des Jullan 
mußten die Ehriften diefe Gebeine von da hinwegnehmen, welche fie 
unter Jubel nach dem nah gelegenen Antiochien brachten. — Plutarch 
erzählt über das Aufhören der Drafel Folgendes: Griechen fchifften 
nad Italien. Als fie die Echinadifchen Infeln erreicht hatten, fenfte 
fih der Wind und die Meeresfluth trieb das Schiff an die Paxiſchen 
Infeln. Auf einmal erfcholl eine Stimme, welche von Allen im Schiffe 
gehört ward, und rief dreimal mit Namen den Steuermann Thamus, 
der ein Aegyptier war. Er antwortete erft nad) dem dritten Rufe. 
Da ericholl wieder die Stimme: „Wirft du die Höhe von Palodes ers 
reicht haben, fo verfündige laut, daß der große Pan geftorben ſey.“ 
Thamus gehorchte, als er die beftimmte Höhe erreicht hatte. Kaum 
hatte er aber die Worte ausgefprochen, ald lautes Stöhnen, wie von 
vielen Jammernden, fich hören ließ. Der Kaifer Tiberius erfuhr die 
Geſchichte und Tief fich folche von Thamus erzählen. — Man weiß, 
daß Pan ein ländlicher Gott der Alten war; aber fein Name beveus 
tet Alles. Der große Ban ift das große Al. Zu Tiberius Zeit 
ward unfer Heiland gefreuziget; durch feinen Tod nahm er den Gei- 
ftern der Finfterniß die Macht, welche fie zum Verderben der Mens 
fchen ausübten. So hängt Alles zufammen, 

Graf Stolberg bemerft weiter: Nach dem delphiſchen Drafel 
nannte man die Wahrfager in Griechenland auch Pythonen, weil Dels 
phos ehemald Pytho, auch Pithon hieß. Daher fagt der heilige Lu— 
kas von der wahrfagenden Magd, aus welcher Paulus den Geift, 
der fie reden machte, austrieb, fie habe einen Geift Pythons gehabt; 
ein Ausprud, welcher mir ein bebeutungsvolles Urtheil über das 
Drafel zu Delphos, ald von gleichem Geifte befeelt, zu enthalten 
fcheint. — 

Die Gottesgerichte im Chriftenthum haben mit den heidnifchen 
Gräueln feine Gemeinfchaft. Der Unterfchien ift wefentlih. Es war 
bier nicht die Frage mehr darum, auf eine zauberifche Weile in das 
Dunkel der Zukunft einzudringen, fondern es handelte fich bloß um 
die Ermittelung ded Vergangenen; man wollte erfahren, ob ein Ans 
geffagter fchuldig oder unfchuldig wäre, Auch gefchah Alles im Glau: 
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ben und Vertrauen auf den wahren Gott. Man hegte die Hoffnung, 
Gott werde fich der Unfchuld annehmen und nicht zugeben, daß das 
Lafter über fie triumphire. Man hatte hiefür das Beifpiel der Eu- 
fanna und Anderer. Allein DVBermefjenheit war ed, Gott gleichjam 
herauszufordern, er folle die Echuld oder Unſchuld durch ein Wunder 
an den Tag bringen. Daher hat die Kirche die Gotteögerichte we⸗ 
nigftend anfangs nicht gutgeheißen, fondern erft, da fie durch die all- 
gemeine Gefinnung getragen, weder abgefchafft, noch durch andere 
Mittel erfegt werden Fonnten, wurden fie allmählig von ihr angenom- 
men und mit befondern Weihungen und Geremonien umgeben. Indeß 
läßt fich auch nicht läugnen, daß fich Gott durch fie in jenen rechtölofen 
gefegarmen Zeiten wirklich oft wunderbarer Weife des gebrüdten Rech- 
ted angenommen habe. 

Zwar möchte es fcheinen, wir fchweifen von unferın Ziele ab; 
aber dennoch wird uns vielleicht mancher auch Danf willen, wenn 
wir die Gottesgerichte in Kürze näher befprechen. Man hatte fieben 
Proben eingeführt, um zu erfennen, ob eine Perſon fchuldig oder uns 
fhuldig wäre. 

1. Die Probe durch den Eid. Man war ftetö von der 
Heiligkeit ded Eides und von der Strafe, welche der Meineid vers 
diente, fo überzeugt, daß felbft die Heiden glaubten, die Rache werde 
von Seite der Götter auf einen folchen Frevel ficher folgen. Wenn 
daher Jemand eined Diebftahles, eined Morded oder einer anderen 
Miffethat angeflagt wurde, trug man ihm den Eid auf, und zmels 
felte feinen Augenblid an feiner Unfchuld, wenn er fie feierlich bes 
fchworen hatte, und von Gott nicht mit einem plößlichen Tode oder 
mit einem andern Unglüf an feiner Perſon oder feinen Gütern ge: 
firaft wurde. Dabei vergaß man, daß diefe Erde noch nicht der Ort 
fey, wo Gott dem Sünder feine Strafe fogleich nachfolgen laſſe. Man 
gebrauchte indeß große Vorficht, um fich der Wahrheit des Eides zu 
verfichern, und Allen einen heiligen Schauer gegen diefe Handlung eins 
zuflößen. Bei wichtigen Angelegenheiten mußten mehrere Perſonen 
bezeugen, daß der Bellagte nie einen falfchen Eid gefchworen habe, 
ja zu einer folchen Ruchlofigfeit nicht einmal fähig zu ſeyn fcheine. 
So redhtfertigte fi) Sophie, Königin von Polen, über den Verdacht 
eines Ehebruches, indem fie fieben Frauen ihres Hofes mit fich ſchwo—⸗ 
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ren ließ. Dasfelbe that auch Judith, die Gemahlin Ludwig bes 
Frommen. 

2. Die Probe durch die Communion. Der heil. Baus 
lus fagt 4. Cor. 11, 20. von der heil. Kommunion, daß der, wels 
cher unwärdig davon ift und trinft, fich felbft das Gericht hinein« 
effe. Diefe Worte des Apofteld nahm man in jenen rohen Zeiten 
nach dem Buchftaben, und glaubte, daß fie bei allen Fällen in Er- 
füllung gehen müßten. Wenn fi) Jemand unmwürbiger Weife dem 
Tifche des Herrn nähern würde, fo meinte man, werde er unfehlbar 
eines plöglichen Todes fterben, oder fonft auf eine auffallende Weife 
von Gott beftraft werden. Bon diefem falfchen Begriff eingenommen, 
welches Gott verfuchen und ein Wunder von ihm fordern hieß, wußte 
man fein fichererd Mittel, fich von der Aufrichtigfeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit einer Perfon, gegen die man ein Mißtrauen gejchöpft hatte, 
zu überzeugen, als ihr die Probe einer öffentlichen Communion vors 
zufchlagen. Man ließ zuvor die verdächtige Perſon in Gegenwart 
mehrerer Zeugen den Fanonifchen Eid leiften. Sogleidy nach diefer 
Beierlichfeit, oder längftens in drei Tagen, mußte fie öffentlich beim 
heil. Meßopfer erjcheinen, das Abendmahl empfangen und dabei wis 
der fich felbft den entfeglichen Fluch fprechen: „Der Leib und das 
Blut Jeſu Chriſti follen mir heute zur Probe, zur Verdammniß 
und Strafe feyn, wenn ich des Lafters fchuldig bin, deſſen man mic 
anflagt, oder wenn ich jemald mein Wort brechen werde.“ Bei biefer 
Gelegenheit fah man oft viele Freunde der verbächtigen Perfon, ja 
manchmal ganze Heere miteommuniciren, um für die Aufrichtigfeit 
ihrer Fürften und Anführer zu fprechen. — Ein auffallendes Beifpiel 
diefer Art ift König Lothar von Lothringen. Er verftieß feine Gemah— 
In Teutoberga und führte ein Ärgerliches Leben mit Waldrade, Bo- 
cond, Königs von Burgund, Tochter. Schon Papft Nikolaus kam 
defwegen in große Zerwürfniſſe mit ihm. Unter feinem Nachfolger 
Hadrian IL fam Lothar nach Rom, und hier wollte er fich durch die 
heil. Gommunion, welche er aus der Hand des Papftes zu empfans 
gen wünfchte, von dem auf ihm laftenden Verdacht reinigen. Der 
Papſt forderte vom Könige, er folle den Leib des Herm nur dann 
genießen, wenn er, feitvem Nifolaus die Waldrade in den Bann ges 
than, feinen Umgang mehr mit ihr gepflogen habe, und aufrichtig 
entjchlofien fey, fich von ihr entfernt zu halten. Deßgleichen reichte 
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er auch den Edelleuten im Gefolge des Königs das Saframent unter 
der Bedingung, daß fie fich von aller Theilnahme und Zuftimmung 
zu Lothars ehebrecherifchem Umgang mit Waldrade frei wüßten. Nur 
wenige traten zurüd; Lothar und die meiften feiner Begleiter empfins 
gen die Kommunion ungeachtet ihres böfen Gewiſſens. Aber welch 
ein wunderbares Ereigniß! Lothar und alle Evelleute, welche mit ihm 
das Saframent genofien hatten, ftarben noch auf ihrer Rüdreife in 
Italien binnen wenigen Tagen. 

3. Die Brobe durch das Gericht des heil. Geiftes. 
Da man durd) den Eid den Vater und durch die Communion den 
Sohn zum Zeugen genommen, war es natürlich, auch die dritte Per- 
fon in der heil. Dreifaltigkeit nicht zu vergeflen. Solches gefchah 
durch das Gericht des heil. Geiſtes. Diefe Probe beftund darin, 
daß man mit lauter Stimme dad gewöhnliche Lobgebet: Ehre fey 
dem Vater u. ſ. w. herſagen mußte. — Als Gardinal Hildebrand, 
der nachherige Papſt Gregor VIL., in Sranfreich und Holland umher⸗ 
reiste, die Simonie abzuftellen, trug er dem Burchard, Bilchof von 
Uirecht, der allgemein dieſes Verbrechens für ſchuldig gehalten wurde, 
das Gericht des heil. Geiftes auf. Burchard nahm ed an; aber 
man verfichert, daß er die Worte: „und dem heiligen Geiſte“ — nicht 
habe ausfprechen Fünnen. 

4. Die Probe durch die Berufung an das Gericht 
Gottes. Sie beftund darin, daß der, welcher fich unfchuldig mußte, 
im Augenblid feines Todes feinen Gegner vor das Gericht Gottes 
ud, und ihm felbft die Zeit dazu beftimmte. — Man führt mehrere 
Gefchichten an, wo der Erfolg die Probe beftätigt haben fol. 

Diefe vier Proben wurden die Fanonifchen genannt; die nächft 
folgenden drei hießen die gemeinen. 

5. Die Probe durch den Zweifampf. Den unterliegen- 
den Theil hielt man für den Schuldigen. in ärgerlicher Lleberreft 
davon find noch unfere in den Zeiten der Aufklärung fo ſchmachvollen 
Duelle. 

6. Die Probe durch das Feuer. Die Gefchichte der drei 
hebräifchen Jünglinge, welche Gott wunderbar im brennenden Feuers 
ofen erhielt, fcheint dazu Veranlaffung gegeben zu haben. Man fchritt 
mitten durch angezündete Holzftöße hindurch, man ging mit bloßen 
Füßen eine Strede lang auf glühenden Eifen, legte eiferne Stiefel 
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an, bie fo eben aus dem brennenden Ofen gefommen waren u. f. w. Die 
Gefchichtsfchreiber berichten, daß eine große Anzahl von Menfchensbie 
Feuerprobe ohne den mindeften Schaden beftanden und dadurch ihre 
Unſchuld erwieſen habe. 


7. Die Probe durch das Waſſer, und zwar: 

a) durch das kalte. Hier galt derjenige für unſchuldig, wel— 
cher unterſank; wer aber auf der Oberfläche ſchwamm, wurde für 
ſchuldig erklärt. 


b) durch das ſiedende Waſſer. Denjenigen, der z. B. ſei— 
nen Arm in dasſelbe hielt und ihn unverſehrt herauszog, hielt man 
für unſchuldig. | 


IV. Traumdeuterei. Ein Traum ift eine Erſcheinung, die 
fich uns während des Schlafes darftellet. Man unterfcheidet drei Ar- 
ten von Träumen: 

a) Natürliche, welche in natürlichen Urfachen ihren Grund 
haben. Es geichieht häufig, daß dem Menfchen fich das im Echlafe 
wiederum bdarftellt, womit er fich im wachenden Zuftande befchäftigt 
hat. Und weil ed fich nicht läugnen läßt, daß der Geift manche 
Ahnungen hat, fo ftellen fich ihm oft auch Dinge dar, welche er erft 
fünftig thun wird. 

b) Göttliche; fie fommen von Gott. Daß es folche Träume 
gibt, iſt in der heil. Schrift Far ausgefprochen. Num. 12, 6. heißt 
es: Wenn ein Prophet des Herrn unter euch feyn wird, dem will ich 
in einem Gefichte erfcheinen und im Traume zu ihm reden. — Gott 
jendete oft auch folchen Menfchen geheimnißreiche und wichtige 
Träume, die eben feine Propheten waren, welche er aber auf 
eine außerordentliche Weiſe erleuchten und heiligen wollte. Solche 
Beichaffenheit hatte e8 mit den Träumen des Jakob, der eine Leiter 
fah, die bi8 an den Himmel reichte 1. Mof. 28, 12; des Joſeph 
von den Garben und von der Sonne, dem Monde und den eilf 
Sternen u. ſ. w. Gott bediente ſich manchmal der Träume auch 
zur Ausführung feiner erhabenften Entwürfe. Er warnte den Abis 
melech, die Sara nicht zu berühren, welche durch Abraham, ih- 
ren Oatten, die Mutter aller Gläubigen werden follte. Pharaos 
Träume bahnten dem Jofeph in Aegypten den Meg, feine Fami— 


lie in dieſes Reich einzuführen, wodurch alle Wunder veranlaßt 
Wifer, Leriton f. Prediger. 1. 2 
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wurden, welche nachher die Stärke des göttlichen Armes fo mannig- 
faltig verherrlichten. Die Träume des Nabuchodonoſor follten die 
Melt überzeugen, daß die Monarchen und ihre Neiche eben fo gut 
wie die geringfügigften Gefchöpfe unter der Vorfehung Gottes ſtehen. 
Der Traum der Gattin des Pilatus hatte die Ausführung der ewi⸗ 
gen Rathſchlüſſe beim Leiden des Heilanded zum Zwede u. |. w. 

e) Teuflifche, die von den Engeln der Binfterniß aus üblen 
Abfichten den Menfchen beigebracht werden. Der Teufel wendet Alles 
an, um die Menfchen zu verderben. Es ift daher nicht zuviel gejagt, 
wenn wir behaupten, daß er auch im Cchlaf die menfchliche Phan— 
thafte umgaufle und fie mit verfchiedenerlei unreinen Vorftellungen 
erfülle. 

Wenn wir nicht verfichert find, oder nicht vernünftige Urſache 
genug haben, zu glauben, daß ein Traum von Gott fomme, fo ha— 
ben wir ihm micht zu achten und unfere Handlungen darnach nicht 
einzurichten. Gott fagte zu den Jsraeliten: Ihr follet euch nicht auf 
die Wahrfagerfunft legen, noch auf die Träume Acht haben (3. Mof. 
19, 26.). Und durch den Propheten Jeremiad fpricht der Herr der 
Heerfchaaren: Laffet euch von enern Propheten und Wahrfagern, die 
unter euch find, nicht verführen, und habet nicht Acht auf die Träume, 
die ihr träumet. (Jerem. 29, 8.) Und Eirach: Die Träume haben 
Menfchen irre gemacht, und die darauf vertrauet haben, find betros 
gen worden (Kap. 34, 7.). — Inöbefonders find die fogenannten 
Fraumbücher ald ein großer Aberglauben zu verbannen. 

Der heilige Oregor erzählt im vierten Buche der Gefprädhe Fol— 
gended: Einem gewiſſen Menfchen, der fich abergläubifch an die 
Träume hielt, wurde im Traume ein langes Leben verfprochen. Da 
er num viel Geld gefammelt hatte, um fich damit wohl feyn zu laffen, 
ftarb er plöglicy, ohne daß er etwas von Echäßen genofjen oder gute 
MWerfe damit gethan hätte. Dieß nennt der heil. Vater ein Mufter 
eines Traumes, der glaublich vom Teufel gefommen ift. 

Weber erzählt in feiner Kunft, Gefpräche' zu halten, folgenden 
Traum: Zwei Reifende famen nach Megara, wo einer im einem 
Wirthshauſe, der andere aber bei einem Freunde Einfehr nahm. In 
der Nacht fchien es dem letztern, er fühe feinen Reifegefährten im 
Wirthshauſe, höre ihm jammern und bitten, er möchte ihm doch wis 
der die Nachftellungen des Wirthes zu Hilfe kommen. Er fteht auf 
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und will helfen; aber furz hierauf legt er fich abermals nieder und 
fchläft wieder ein. Da däuchte es ihm, feinen Freund fchon verwun— 
det zu fehen, und die Bitte aus feinem Munde zu hören, er möchte 
doch ſeinen Tod rächen; denn der Wirth habe ihn ermordet, und werde 
feinen Leichnam auf einem Wagen unter dem Dünger zum Thor hin- 
aus führen. Darüber erwachte der Schlafende, er ging an den be- 
zeichneten Ort und fand wirklich den Körper. 


V. Es gibt noch viele andere Arten von Aberglauben, mit des 
nen wir und aber nicht länger mehr aufhalten wollen, da ihre Thor: 
heit auf der Hand liegt. Dahin gehört das Kartenfchlagen, das 
Wahrſagen aus den Linien der Hand, das Schabgraben, der Erd- 
fpiegel, die Wünfchelruthe u. f. w. Auch der Wahn von Heren, ein 
Aberglaube, der fo viele Menfchenteben foftete, hat fih, Danf den 
Zeiten! in unfern Tagen größtentheild verloren. *) 


Eine eigene Art des Aberglaubens ift es noch, welche man mit 
befondern Dingen treibt, die man unter dem Namen von Amuleten 
oder Talisman bei fich trägt. Ich rede hier nicht von den durch die 
Kirche geweihten Amuleten, wiewohl auch fie oft Urfache zum Aber: 
glauben werden, wenn man ihnen eine Kraft beilegt, welche ihnen 
die Kirche nicht geben wollte; fondern es Handelt fih um Dinge, 


*) Bartholomäus Spina in lib. de strigibus c. 13. bezeugt, daß nur im ber 
Gommerdiöcefe in einem Jahre 100 Heren hingerichtet worden feyen. Geor: 
gius Gobat erzählt op. moral. tom. II., daß in Schlefien im Jahre 1651 
200 Heren verbrannt worden. Philippus Limborh in hist. Inquisit. t. 3. c. 
21. berichtet, daß im einer Zeit von 140 Jahren 30000 Heren und Meifter 
zum Feuertode fenen geführt worden. — Man fchiebt folche Dinge gerne 
auf Rechnung des Katholicismus. Wir müflen aber entgegen bemerken, daß 
in katholiſchen Ländern der unmenjchliche Gebrauch, Heren zu verbrennen, 
zuerit befämpft worben it. Lang nachher dauerten die Gräuel des Heren: 
verbrennens in dem proteftantifhen Sachſen noch fort. Die legten Heren- 
brände wurden im 17. Jahrhunderte von den Lutheranern auf der Infel 38: 
land und im 18. Jahrhumderte (1748) von den Reformirten in dem Canton 
Glarus in der Schweiz vorgenommen. (Kath. Kirchenzeitung von Höning: 
haus 1841. N. 52.) — Die Herenbrandftätte bei Braunfchweig : Wolfen: 
büttel im niederfächfifchen Kreife war von den Brandpfählen im fechszehnten 
Jahrhunderte fo anzufehnen, wie ein Heiner Wald. (Arnold's Kirchen: und 
Keperhiitorie Thl. IL. B. XVI. c. 13.) 

2* 
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welche won der Kirche weder geweiht, noch begutachtet find, denen 
aber doch unter gewiſſen Umftänden eine außerordentliche Kraft in— 
wohnen fol. Dahin gehört 3. B. der Aberglauben, ein Amethuft, 
welchen man im Ring am Finger trage, mache den Menfchen Aug; 
man dürfe trinfen fo viel ald man wolle, ohne beraufcht zu werden; 
er vertreibe läftige Gedanfen und gebe dem Geifte eine wunderbare 
Fähigkeit, ale Wiffenfchaften mit Leichtigfeit zu erlernen. Dahin ges 
hört der Mißbrauch, welchen man mit gewiffen Kräutern treibt, von 
denen man erivartet, fie werben ein Uebel heilen, wenn man fie uns 
ter allerlei abergläubijchen Bedingungen gepflüdt und ſich an den Hals 
gehangen hat u. ſ. w. 


3. Sündhaftigfeit des Aberglaubens. 


Der Abergläubifche verläßt entweder geradezu Gott und erwartet 
vom Teufel Hilfe; er fagt gleichfam: „Wenn mir Gott nicht helfen 
will, fo helfe mir der Teufel,“ — oder er hat wenigftens von Gott 
eine höchft unmürdige, feine Majeftät beleidigende Borftellung. In 
beiden Fällen liegt die Sünde auf der Hand. Der Aberglauben ift 
ein Vergehen wider das erfte Gebot, welches Gott allein anzubeten 
befiehlt. Deßwegen fagt Gott fchon im alten Bunde mit dem größ— 
ten Nachdrud zum Volke Israel: Es foll feiner unter dir gefunden 
werden, der die Wahrjager fraget und auf Träume und Vorbedeu— 
tungen achtet, oder ein Zauberer, noch ein Befchwörer, noch einer, der 
den Pythonsgeiſt befragt, oder die Wahrfager, noch einer, der die Wahr: 
heit von den Todten erfragt; denn dieß Alles verabfcheuet der Herr, 
und um diejer Lafter willen wird er fie (jene Völker) vertilgen bei dei— 
nem Einzuge, 5. Mof. 18. Und wiederum: Wenn ein Menfch fich 
zu den Zauberern und Wahrfagern wendet und fich mit ihnen befu- 
delt, will ich ihn mit zurnigen Augen anfchauen und ihn mitten aus 
feinem Wolfe vertilgen, 3. Mof. 20. Ein andersmal fagt Gott: Ein 
Mann oder ein Weib, in denen ein Pythons- oder Wahrfagergeift 
wäre, die follen des Todes fterben; fteinigen foll man fie, ihr Blut 
fei auf ihnen. 3. Mof. 20, 27. Und abermals heißt es: Die Zau— 
berer folft du nicht leben lafien. 2.Mof. 22, 18. — — Was nüpte 
ed auch dem Könige Saul, daß er die Zauberin in Endor um Rath 
gefragt hat? 1. Kön. 28, 7. Weil der König Ochozias den Götzen 
Afkarons wegen feiner Krankheit befragen ließ, mußte ihm der Bro: 
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phet Eliad den Tod anfündigen. 4. Kön. 1, 3. — Der heil, Paulus 
machte aus gerechtem Eifer den Zauberer Elymas blind. Apoftel- 
geih. 13, 9. 

Die Kirche hat fich von jeher bemüht, allen Aberglauben aus 
ihrem Schooße zu verbannen. Das Goncilium von Laodicea verbietet 
den Prieftern, daß fie fich zu abergläubifchen Zweden mißbrauchen 
lafien, und befiehlt, jene Gläubigen, welche abergläubifche Anhängfel 
trügen, von der Kirche auszufchließen. Ein Goncilium zu Rom, im 
Jahre 712, verbot unter der Strafe des Kirchenbannes Bänder, wor⸗ 
auf gewiffe Sprüche aus der heil. Schrift neben andern abergläubi- 
chen Worten ftünden. Ein Eoncilium zu Mailand im Jahre 1565 
und ein anderes zu Tour von 1583 verdammte ausdrüdlich den Ger 
brauch der Ringe, um Krankheiten zu heilen. 

Auch die weltlichen Negenten erflärten fich mit allem Nachdrud 
wider die aus dem Heidenthum in die chriftliche Kirche mit herüberge- 
nommenen abergläubifchen Gebräuche, Der Kaijer Balentinian vers 
dammte diefed Gräueld wegen ein Weib zum Tode. Der Kaifer Hos 
norius befahl, daß Alle, welche fich mit abergläubifchen Dingen be— 
fafien, ihre Bücher den Biſchöfen zum Verbrennen übergeben, ihren 
Zrrthümern entfagen und fich in Allem nach dem Glauben der fatho- 
lifchen Kirche richten follen, wenn fie nicht mit Schmach aus dem 
ganzen Reiche verwiefen werben wollen. 

Endlich der Kirchenrath von Trient, welcher ſich damit befaßte, 
die Mißbräuche abzuftellen, trug den Bilchöfen und SPBrieftern auf, 
mit Ernft allen Aberglauben zu unterdrüden und das zu entfernen, 
was der Heiligfeit und Majeftät ded Gottesdienfted oder der Vers 
ehrung entgegen wäre, welche man den Heiligen, ihren Reliquien und 
Bildern erweilet. Sess. 23 u. 24. 


4. Gemwöhnliche Entfchuldigungen, welche man zur Rechts 
fertigung feines Aberglaubens vorbringt. 

I. Man fagt: Es find ja heilige Namen, Heilige 
Sprüche, heilige Zeichen u. f. w. bei dem Mittel, welches 
ich gebraudhe; folglich fann es nichts Unerlaubteß feyn. 
— Eoldyen muß man antworten: Eben durch dieſe heiligen Dinge 
bethört der Satan einfältige Leute. Käme er mit lauter offenbaren 
Teufelspofien, fo würde man ihm weniger trauen, Er gibt aber ein 
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wenig Honig, fagt der heil; Chrofoftomus, damit er das Gift an- 
bringe. Er gebraucht heilige Sachen, eine Seele zu verderben, wie 
Judas des freundlichen Kuſſes fich bediente, als er Jefum verrieth. 

I. Das Mittel, welches ich gebrauche, hat fhon oft 
geholfen. — Vielleicht hat e8 noch viel öfter auch nicht geholfen. 
Wenn ed aber geholfen hat, fo war es zufällig, das Uebel hätte auch 
ohne Anwendung diefes Mitteld aufgehört, oder, was noch ärger ift, 
es hatte aus Zulaffung Gotted vom Teufel eine Kraft, der dafür 
dem Abergläubifchen auf eine andere Art einen defto größern Scha— 
den zufügen wird. Der Teufel thut nichts umfonft; er heilt 3. B. 
gerne, wenn er es vermag, ein krankes Pferd, um dafür eine menfch- 
liche Seele zu befommen. 

II. Aber ift es denn nicht erlaubt, in einer großen 
Noth alle möglichen Mittel anzuwenden? — Vom Teufel 
Hilfe begehren oder überhaupt nur eine Eünde begehen, was der 
Abdergläubifche immer thut, ift nie zuläffig, und follte man dadurch 
alle zeitlichen Güter, ja das Leben felbft fich retten fünnen. Warum 
hält der Abergläubifche die Sünde für ein Fleinered Uebel, als einen 
zeitlichen Verluſt, da fie doch das größte Uebel it? Wenn du in 
einer Krankheit den Herrn verlaffeft und zum Teufel eileft: wie wirft 
du Verzeihung erlangen, wie Gott wiederum verfühnen können? fragt 
der heil. Baſilius. Und „it denn fein Gott in Israel?“ fagte Elias 
zu den Boten des Königs Ochoziad. Nehme der bedrängte Menich 
nicht beim Satan, fondern vielmehr bei Gott durch gläubiges Gebet 
feine Zuflucht, und brauche er folche Mittel für feine Noth, welche 
von der Kirche gutgeheißen find! Wird ihm geholfen, fo danfe er 
dem Allmächtigen dafür; bleibt er hilflos, fo gedenfe er, Gott habe 
diefe Widerwiärtigfeit zum Heil feiner Seele über ihn verhängt. Wir 
haben einen Gott, der und in allen Nöthen” helfen kann und väterlich 
helfen will, wenn es zu unferm Nuten ift: warum follten wir denn 
vom Teufel Hilfe verlangen? — Sind jene Leute nicht thöricht, welche 
einem Mittel eine Kraft beimeffen, die e8 weder von Gott, noch von 
den Engeln, noch von der Kirche, noch von der Natur hat? Soll 
es etwas wirfen, fo kann es ja offenbar nur durch den Teufel wir— 
fen. Wer wird aber von Satan Hilfe annehmen wollen? Der Teus 
fel iſt ja unfer graufamfter Feind: wird er und wohl nügen wollen, 
wenn er auch könnte? Der ift wohl fehr zu bemitleiden, welcher 


Aberglauben. 23 


glaubt, der Teufel laufe wie ein. Duadjalber mit Arzneien und ans 
dern Mitteln herum, den Menfchen zu helfen; er fchleicht nach ver 
Schrift vielmehr wie ein brüllender Löwe herum und fucht, wen er 
verfchlingen fünne. 1. Betr. 5, 8. 


5. Vorzüglichfte Arten des Aberglaubens, die noch heu— 
tigen Tages verbreitet find. 


Zum Aberglauben bahnt gewöhnlich die Unwiſſenheit den Weg; 

zuweilen find auch verjährte und tiefeingewurzelte VBorurtheile und un— 
richtige Grundfäge die Duelle davon. Auch trägt viel dazu bei eine 
fchlechte Erziehung, die Lefung bösartiger Bücher und der Umgang 
mit abergläubifchen Leuten. Solche Menfchen fuchen gewöhnlich ihren 
Eigennugen. 
Damit wir und defto ficherer vor jeder Art des Aberglaubens 
bewahren mögen, fo wollen wir jene Arten befprechen, die noch un— 
ter dem Volke herrfchend zu feyn pflegen; denn wer die gefahrdrohen- 
den Klippen fennt, wird denjelben dejto behutfamer ausweichen. Zwar 
ift die gegenwärtige Welt von den gröberen Arten des Aberglaubens 
zurückgekommen; fie ift vielmehr ihres Unglaubens wegen zu tadeln. 
Allein es ift dennoch, befonders unter dem gemeinen Wolfe, mancher 
abergläubijche Wahn einheimifch; ja felbft die Gebildeten find in uns 
fern aufgeklärten Zeiten keineswegs von allem Aberglauben frei. Es 
ift diefes nicht zu verwundern; denn Aberglauben und Unglauben find 
jo weit nicht entfernt, ald man vielleicht wähnet. Wenn der leben» 
dige Glaube verloren gegangen ift, macht man fich felbft, weil man 
ohne Religion doch nicht leicht Ieben kann, beliebige Vorftellungen 
von Gott und der Ewigkeit. Dieß ift eine feinere Art des Aberglaus 
bend, in welchen faft eine halbe Welt verfunfen if. Es ift dieß eine 
neue Art von Abgötterei. Man fehnigt fich zwar fein Bild aus Holz, 
um ed anzubeten; aber man macht ſich einen Gögen in feiner Ver⸗ 
nunft, und diefem huldigt man. Eine folch felbftgemachte Religion iſt 
nicht8 anderes, als ein Aberglauben; daher fie oft auch den Mens 
fchen zu den albernften Behauptungen und widerfinnigften Handlungen ' 
verleitet. 

Wenn dieß der Aberglauben der vornehmen Welt ift, fo äußert 
fih der Aberglauben unter dem gemeinen Volke wieder in einer an⸗ 
dern Weile. Wenn zuweilen die Kühe weniger Milch geben, wenn 
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ein Stück Vieh im Stalle umftehet, wenn die Kinder eine unvermu- 
thete Krankheit befüllt, oder wenn ein anderes Uebel fich ereignet, 
an dem man oft felbft durch Unachtfamfeit oder Berwahrlofung fchuld 
ift, fo hält man es oft für ein Werf der Heren und Zauberer. Und 
das Unglüf, in fo üblem Ruf zu ftehen, trifft gewöhnlich die alten 
Meiber. Welch täufchende und widerrechtliche Worurtheile! 

Ein Haus, welches eine Zeit lang nicht bewohnt worden oder 
ein altes Ausfehen hat, hält man oft für eine Wohnung der Ges 
fpenfter; man hält die Winkel und Keller für unficher und getraut 
fich nicht in diefelben zu treten. Beſonders herrfcht der Wahn, daß 
die heiligen Nächte jene Zeiten wären, in welchen die Geifter am mei: 
ften zu erfcheinen pflegen. Es ift wahr und wir redeten oben davon, 
daß Gott bisweilen auf eine außerordentliche Weife etwas zulaffen 
fann. Aber geichieht dieß im gewöhnlichen Gange? Will und der 
Herr bloß durch Geiftererfcheinungen erfchreden? Macht e8 ihm Ber: 
gnügen, und folches zu thun? Wie kleinlich ftellt ihr euch Gott vor. 
Nur zu oft find die Geiftererfcheinungen eine Täufchung der Sinne 
und der Einbildung, oder die Folge eined böfen Gewiffend. Die na— 
türliche Furchtſamkeit, vorzüglich ‘wenn fie noch durch eitle Erzählun: 
gen genährt wird, erregt die Einne zu einer angftvollen Auſmerkſam— 
feit; in einem folchen Zuftande glaubt man oft in einem weißen Tuche 
ein Gefpenft zu fchauen. Aber auch das böje Gewiſſen thut viel in 
der Sache. Einer hat 3. B. einen heimlichen Mord begangen ; fein 
Gewiſſen quält und verfolgt ihn. Wo er gehet, ftellt es ihm die Ge— 
ftalt ded Ermordeten dar, die ihn überall begleitet und ihm Rache 
droht. Tag und Nacht genießt er feine Ruhe; blaffe Schatten, mit 
Blut befprigte Leichname ſchweben um ihn herum. Iſt ed ein Wun— 
der, wenn er glaubt, der Todte wäre ihm 'erichienen? Leberhaupt 
ängftigt ein böſes Gewiſſen und'ftellt der Phantaſie fchauderhafte Bil— 
der vor. Zu diefem allen kömmt noch, daß oft die Bosheit oder der 
Muthrwillen der Menfchen Gefpenfter erfcheinen läßt. Gin feindfeliger 
Menfch will fich 3. B. an einem Todten und feiner Freundfchaft rächen; 
er verbreitet dad Gericht, der verftorbene wäre verdammt, er habe 
feine Ruhe im Grab; er erfcheine in einer abfcheulichen Geftalt. Ja 
ein folcher Böjewicht verkleidet fich wohl felbft in die Geftalt des 
Berftorbenen und fegt das Haus fammt der Nachbarfchaft in Schreden. 
Auch gibt ed bisweilen muthwillige Jünglinge, die unter dem Ded- 
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mantel eines SBoltergeifted einen Fleifchteufel verhüllen. Ihr verfteht, 
was ich fagen will. Diefe vermeintlichen Geifter find oft die Lieb» 
haber eurer Töchter. Berner fann ein Dieb ein Haus für unficher 
ausfchreien, damit fich des Nachts Niemand zur Thüre hinauswage, 
und er um fo ruhiger ftehlen könne. Und wer fann alle die Betrü- 
gereien anführen, welche man mit Sefpenftern fpielt? Aber eben hierin 
fehet ihr, wie lächerlich euere Leichtgläubigfeit ift, und wie fich ders 
felben böje Menfchen bedienen, um euch zu ſchaden. 

Nicht felten offenbart fich der Aberglauben auch in verfchiedenen 
Handlungen. Es gibt fih 3. B. Jemand ein geheimnigvolles An« 
ſehen, und prahlet fich mit der Wiljenfchaft von verborgenen Schägen. 
Er erregt die Aufmerkfamfeit geldgieriger Menfchen; es entfleht . in 
ihnen die Luft, den Schag zu erheben. Jener aber gibt vor, zum 
Einfaufe gewiljer Dinge einen Vorſchuß nöthig zu haben. Man gibt 
ihm die verlangte Summe; aber fieh, plöglich wird der Schaggräber 
unfichtbar und die abergläubijchen Menjchen erfahren zu fpät, daß 
jener ein Betrüger ift und fie Betrogene find. 

Ein Anderer fchwägt viel von dem fogenannten Chriftophoruss 
gebete oder ©ertrudenbüchlein, wodurch man den Teufel zwingen 
könne, daß er Schäße bringe. Die heiligften Sachen werden bei Dies 
fer Art Aberglauben verdrehet; zulegt aber erfcheinen die Teufelsbe— 
ſchwörer als Getäufchte. 

Einige glauben, daß es Mittel gebe, wodurch man die Zukunft 
erfahren könne, 3. B. wer in diefem Jahre fterben werde; ob diefer 
Jüngling eine Gattin befomme und ob fie reich ſei; ob das zufünf- 
tige Jahr ein fruchtbares feyn würde u. f. w. Man läßt ſich auch 
von den fogenannten. Zigeunern wahrfagen, ob man Glück oder Uns 
glück zu erwarten habe. — Weldy gottlofe Unternehmungen und von 
welch bittern Folgen! Denn, fällt das 2008 für manche ungünftig 
aus, fo find Beängftigung, Traurigkeit, Niedergefchlagenheit und Furcht 
vor der Zufunft die unfeligen Früchte davon. Fällt es aber zum 
Vortheil aus, fo werden fie zur Vermeſſenheit und taufend andern 
Ausfchweifungen verleitet. Konnte wohl der allweife und vorfichtige 
Gott jemals eine Wifjenfchaft der zukünftigen Schickungen mit fo thös 
richten Mitteln und vernunftlofen Handlungen verbinden ? 

Wieder Andere fchreiben den Menfchen eine geheime Wiffenfchaft 
von vergangenen und verborgenen Dingen zu. Iſt Jemanden eine 
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Sache entfremdet oder fonft ein Echaben zugefügt worben, wovon 
man den Thäter nicht weiß, fo geht man zu einem, der die Karten 
zu fchlagen weiß, in der Hoffnung, den Thäter zu entdecken. Eitle 
und alberne Menfchen! in welcher Verbindung fteht denn das Kar- 
tenfchlagen mit verborgenen Dingen ? 


Noch ließen fich viele andere abergläubifche Handlungen anfüh- 
ren, die bei Hochzeiten, Kindtaufen, Leichenbegängniffen, bei Ep» und 
Trinftafeln u. f. w. gebräuchlich find, Aber wir fchließen damit, daß 
wir Alle ermahnen, fie mögen jede Art des Aberglaubend aufgeben. 
Verabfcheuet alle vernunftwidrigen und fündhaften Mittel, euch zu bes 
reichern; fucht nicht auf eine religionswidrige Weife die Zufunft zu 
erforfchen; dringet nicht mit vorwigiger Kühnheit in die Geheimniſſe 
verborgener Dinge ein; laffet euch nicht durch eitle Beobachtung der 
Geftirne und Zeichen des Himmels in Unruhe verfeßen; verbannet 
alle ungegründete Furcht in Anfehung der Gefpenfter oder Heren aus 
euerm Herzen, und fürchtet vielmehr Gott euern Herrn. Verſenkt euch 
hinfichtlich euerer Fünftigen Schickungen ganz in den heiligften Willen 
euerd himmlifchen Vaters. Euer Schidfal hat Gott in feine Hand 
gefchrieben; es wäre ein fündhafter Vorwig, dieſes vor der Zeit er« 
grübeln wollen. Im Falle euch Jemand einen Schaden zugefüget hat, 
fo fuchet den Thäter nicht durch unerlaubte Mittel auszufundfchaften, 
fondern überlafjet es Gott und der Zeit, der das auf eine wunder: 
bare Weife an das Tageslicht bringen wird, was im verborgenften 
Winkel verübt worden ift. — Heget auch von Niemanden Verdacht, 
daß er ein Diener des Teufels fei. Es ift gerathener, wenn man 
die Menfchen für zu gut, als für zu fehlimm hätt. 


Artikel u 


Abgötterei. 
1. Begriff. 


Die Abgötterei beſteht darin, daß man die Gott ſchuldige Ehr- 
furcht und Anbetung einem Gefchöpfe zuwendet, es fei diefes ein En- 
gel, ein Menſch, ein Thier oder ein lebloſes Wefen. 


2. Urſprung. 


Den Urfprung der Abgötterei ſetzen Einige ſchon in die erften 
Zeiten der Welt zurüd. Der bl. Thomas aber hält dafür, daß vor 
der Sündfluth fich Feine Spur diefes Lafterd finde. Der vorzüg- 
lichfte Grund ihrer Einführung ift, daß die Erfenntniß des wahren 
Gottes verloren ging, und Sünde und Lafter überhand nahmen, wor 
durch auch der Einfluß des Teufeld auf die Menſchen wuchs. Und 
in der That mußten die Menfchen fchon tief gefallen ımd durch arge 
Lafter fich gefchändet haben, ald dem Satan es gelang, fie zu den 
Gräueln des Göbendienftes zu verführen. Weil fie den wahren Gott 
nicht mehr fannten, und doch die Idee daran unaustilglich in ihrem 
Herzen wurzelte, machten fie fich felbft Götter, aber folche, die ihnen 
an Laftern ähnlich waren. Der Teufel aber benügte diefen gräulichen 
Irrthum, die Menfchen noch tiefer in das Verderben hineinzuführen 
und fie zu den fchauderhafteften Laftern zu verleiten. Durch den 
Götzendienſt befam der Satan den größten Einfluß über die Men- 
ſchen. Er war in der That der Herr, ja Gott diefer Welt. Die 
Menfchen waren feine Sklaven; fie dienten ihm; denn die Ehren, 
welche fie ihren aus Holz und Stein gemachten Statuen erwiefen, 
fielen in der Hauptfache auf den Teufel zurüd; daraus erflärt fich 
die damals fo häufige Erfcheinung von Befeflenn. 

Im Buche der Weisheit werden noch verfchiedene andere Gründe 
für die Einführung der Abgötterei angegeben, unter andern die uns 
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ordentliche Liebe, mit welcher die Eltern ihre früh verftorbenen Kin— 
der bei fich zu haben verlangten. Ein über den frühen Tod feines 
Sohnes tief tranender Vater, heißt ed, ließ fich ein Bild des Ent- 
riffenen machen, und fing nun denjenigen als einen Gott zu verehren 
an, der unlängft als ein Menfch geftorben war: dann ftellte er unter 
feinen Dienern Fefte und Opfer an. Mit der Zeit nahm die gottlofe 
Sitte überhand, der Irrthum wurde wie ein Geſetz beobachtet, und 
Tyrannen befahlen ihr Bild zu verehren. Wenn man die Menfchen 
perfönlich nicht verehren fonnte, weil fie zu weit weg waren, brachte 
man ihre Bildniffe herbei; man machte fich ein fcheinbares Bildniß 
von dem Könige, den man ehren wollte, fo daß man den Abwejen- 
den eben fo forgfältig ehrte wie den Gegenwärtigen. Auch gab der 
befondere Fleiß des Künftlers dieſem Dienfte bei den Unwiſſenden 
noch Vorſchub. Das gemeine Bolt wurde dann durch die Schön- 
heit des Werkes verführt, und hielt nun denjenigen für einen Gott, 
der kurz vorher nur wie ein Menfch geehrt ward. Weish. Kap. 14. 

Nah Stollberg ging die Sterndeutung der göttlichen Verehrung 
der Geftirne vorher. Weil aber am Himmel dem Menfchen feine 
Götter bald zu ferne und zu rein waren, ließen fie die Prieſter her— 
unterfteigen, zuerſt in Haine und Höhlen, fpäter baute man ihnen 
Tempel. 

Die Abgötterei verehrte nicht bloß Menfchen als Gottheiten, fon- 
dern bald auch die übrigen Gefchöpfe, befonderd die Sonne, den 
Mond und die Geftime, dann das Feuer, die Winde, endlich auch 
Thiere und Pflanzen. Die Aegyptier, dieß wegen feiner Weisheit 
fo berühmte Volk, betete nicht nur die verächtlichften, fondern auch 
die gräulichften Thiere an, wie den Ibis, die Katze, das Krofodill 
u. f. w. Als einmal einige Römifche Kriegsfnechte eine Katze aus 
Verſehen getödtet hatten, gerieth das Wolf der Stadt, wo dieſes ge- 
ſchah, in ſolche Wuth, daß es diefe Krieger lebendig zerriß, und alle 
Demühungen des Königs, ja alle Schredniffe des Römifchen Namens 
vermochten es nicht, dieſe Unglüdlichen zu retten. Der Tod der 
Kape mußte gerächt werden. Gin Ochs, den man Apis nannte, 
war eine der größten Gottheiten der Aegyptier. Gewiſſe Flecken, die 
ihn auszeichneten, erhoben ihn zu dieſem hohen Rang. Nichts Fam 
dem Prunf gleich, mit welchem fie dieß Thier in feine neue Würde 
einjegten, wenn man endlich, nachdem man das ganze Land durch- 
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fucht hatte, fo glüdlich war, ein folches zu finden. Lnbefchreiblich 
waren die Huldigungen, die man ihm erwies; die Anftalten, vie 
man traf, ihm eine lange Herrfchaft zu fichern; die Trauer, in welche 
ganz Aegupten verfanf, wenn feinem Leben Gefahr drohte, befonders 
aber warn er mit Tod abging; und endlich die fo erhabene Pracht 
feiner Leichenfeier. — Das heidnifche Rom war gleichfam der Sam- 
melplag aller Gottheiten; denn meiſtens wurden in fpäterer Zeit die 
Götter der unterjochten Völfer in die Zahl der einheimifchen aufge- 
nommen, oder doch befonderd verehrt. Und fo kann man die Zahl 
der Gottheiten, welche die Römer zulegt -anbeteten, auf mehr als 
20,000 angeben. Man darf fich über dieſe Menge nicht wundern; 
denn. auch die unbedeutendften und werthlofeften, ja oft fünphafteften 
Gegenftände wurden ald Gottheiten dargeftellt. Es gab eine Gott- 
heit des Fiebers, des Kindermordes, des Diebftahles, der Furcht 
u. f. w. Auch die fchädlichen Ausdünftungen und efelhaften Ge— 
rüche, fogar die Unverſchämtheit, die Lüfternheit und Wolluſt galten 
ald Gottheiten. Freilich waren diefe Götter nicht alle gleich an 
Rang; aber auch von den höchiten und vornehmften hatte man die 
lächerlichften Borftellungen. Oft hat man die Götterbilder mit Ket- 
ten an das Fußgeftell angefchlofien, damit ſie nicht entfliehen fünnten. 
Allgemein war der Glaube, die Götter felbft feien dem blinden Schid- 
fal unterworfen, und vermöchten nichts über daſſelbe. Der Heide 
fannte demnach fein gläubiged Gebet; er wußte nichts von Findlicher 
Hingabe an Gott; er fand im Leiden feinen Troft in feiner Religion. 


3. Gräuel der Abgötterei.*) 


Schaudererregend waren die Gräuel, welche der Götzendienſt mit 
fich brachte. Ueberall waren Trug, Unzucht und Mord in feinem 
Gefolge. — Babylon, deren Gräuel die hi. Schrift fo oft rüget, 
hat wahrfcheinlich zuerft die Unzucht zum Gottesdienſt erhoben. Jedes 
Weib mußte einmal in feinem Leben, der Göttin Mylitta zu Ehren, 
ihre Keufchheit einem Fremden Preis geben. Die meiften Weiber 
faßen im Tempel, mit Bändern befränzt, und erwarteten die Fremd: 


*) Da das Buch feiner Beitimmung nach nicht in Hände kommt, welche 
an dem zunächſt Folgenden Aergernig nehmen Fönnten, glaubten wir, die 
Sache fagen zu dürfen, wie fie war. 


30 Nrtifel U. 


linge, welche nach Belieben wählten. Der Gewählten warf der Gaft 
diefer Göttin eine Feine Münze in den Schooß, und rief ihr zu: 
Ich rufe die Göttin Mylitta für dich an. Dann folgte fie ihm, 
umd ergab ſich ihm außer dem Tempel. Cinige, welche die Natur 
nicht begünftigt hatte, begaben fich oft lange vergebens in den Tem— 
pel. Die heilige Schrift erwähnt diefer fehändlichen Sitte Baruch VI. 
42, 43. — Eben fo ſchamlos wurde die Unzucht in den Häufern 
getrieben. Eltern und Männer verfauften die Keufchheit ihrer Töch— 
ter und Weiber. Die vornehmften Matronen und Jungfrauen er- 
fchienen bei ihren Schwelggelagen, und legten nach und nach im zu- 
nehmenden Taumel des Mahles ihre Kleidung von fih, fo daß fie 
duletzt nackt waren. In Aegypten tanzten unter andern Gräueln öf- 
fentlich nadte Weiber zur Ehre der Göttin Diana, welche fie Bu— 
baftis nannten. Der griechifche Götzendienſt war fo unzüchtig, als 
irgend einer. Weiber und Männer überließen fich der fehnödeften 
Woluft aus Religion. Die öffentlichen Buhlerinen in Korinth 
wurden ald geheiligte Berfonen angefehen, deren Gebet fich der Staat 
zu empfehlen pflegte, wenn er befondern Schutzes der Götter zu be: 
dürfen glaubte. Der Geres zur Ehre übten ſich die Weiber in 
fchyändlichen Reden. — Auch bei den Römern wurden die meiften 
Fefte mit Trunfenheit und zügellofer Unkeuſchheit gefeiert. " Unter Ci— 
cero’8 Zeitgenofien war faum ein Mann, der nicht mehre Frauen 
verführt hätte; die vornehmften Standesfrauen gaben fich oft wie Die 
feilften Dirnen öffentlich Preis. Das fchändlichite aller Lafter, die 
Päderaſtie, wurde als eine ganz gleichgiltige Sache angefehen. Deffent- 
lich verheiratheten fich Männer wieder mit Männern, und e8 gab ganze 
Schaaren von Jünglingen, welche weibifche Kleider und Geberden an— 
nahmen, und fich gleich den öffentlichen Dirnen preis gaben. 

Ein eben fo allgemein verbreiteter Gräuel des Götzendienſtes wa— 
ren die Menfchenopfer. Viele fananitifche Völker opferten ihre Kin: 
der zur Ehre des Moloch. Er hate einen Ochſenkopf auf menfch- 
lichem Leibe, hielt die Arme ausgeftredt, war ehern und faß auf eis 
nem ehernen Altar. In diefem war Feuer angelegt, und wenn das 
ganze "Bild durchglüht war, wurden ihm die zum Opfer beftimmten 
Kinder in die Arme gelegt. Um das Jammergefchrei diefer unfchuls 
digen Dpfer ju übertönen, ließ man Trommeln fammt anderm betäus 
benden Tonſpiel erfchallen. — Die Perſer opferten in Höhlen zu Ehre 
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des Mithras (Sonnengottes) Menfchen, und wahrfagten aus ihren 
Eingeweiden. Die Slythen opferten von hundert Kriegsgefangenen 
immer Einen ihrem Kriegsgotte. Auch die Aegyptier, die Griechen und 
die Römer bis in ihre fpätern Zeiten hatten Menfchenopfer. Deß— 
gleichen auch die heidnifchen Deutfchen, und in Indien finden Diefe 
Gräuel im gewiſſen Sinne noch heutigen Tages ftatt. 


Welch fchredliche Gräuel das Heidenthum noch zur Stunde aus» 
übt, mag Nachfolgendes zeigen. 
In Hindoſton ift, vermöge eines barbarifchen, und von der 
fcheußlichften Religion des Landes geheiligten Gebrauches, eine Frau, 
die ihren Mann überlebt, verpflichtet, auf dem nämlichen Scheiter- 
haufen, auf welchen der Leichnam ihres Mannes geworfen wird, 
ſich ſelbſt lebendig zu verbrennen; und man hat in einem einzigen 
Jahre bi8 700 Dpfer diefes graufamen Aberglaubens gezählt. Zwar 
haben die Engländer, welche Herren dieſes Lanpftriches find, ver- 
fucht, ſolch abjcheuliche Opfer abzuftellen; doc) ift es ihmen noch kei— 
neswegs gelungen, felbe völlig zu verhindern. Man kann fid) von 
der Dummheit der Einwohner diefes Landes feinen Begriff machen; 
alles ift ihmen, fo zu fagen, Gott, ausgenommen der wahre Gott. 
Die allerſchädlichſten Thiere find ihnen beifig, fie werfen fich vor 
ihnen nieder, laffen fih von ihnen auffreffen, und betrachten einen 
folhen Tod als den Fürzeften Weg zum Himmel, Diefen fo grau- 
famen Gottheiten zolfen fie eine eben fo barbarifche Verehrung. An 
gewiflen Feften muß ein Menfch ſich der Gottheit zum Opfer weihen. 
Nachdem man lange Zeit auf ihm zugefchlagen, fo daß fein Körper 
ganz zerquetfcht und aufgefchwollen ift, ftößt man ihm eiferne Haden 
in die Rippen, hängt ihn dann an einen Balfen auf, drehet ihn 
lange um denfelben herum, während dem die Zufchauer ein Freuden- 
gefhrei und furchtbares Geheil ertönen laſſen. An andern Tagen 
führt man auf ungeheueren Wagen, die hoch find wie Thürme, die 
Götzenbilder, deren ‘PBriefter und fchamlofe Dirnen, in den Straffen 
der Stadt herum. Taufend bis zweitaufend Menfchen fpannen fich 
ein, um diefe ungeheuern Laften zu ziehen, welche auf vier oder ſechs 
plumpen Rädern ruhen, und es ereignet fich nicht felten, Daß einige 
foldye Fanatiker ſich unter diefe fchredlichen Räder ftürgen, um zur 
Ehre ihrer fchändlichen Gottheiten zermalmt zu werden. 
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In China ift e8 ein ererbter Grundſatz, daß Eltern das Recht 
haben, ihre Kinder entweder zu behalten oder die natürlichen Kinder, 
deren Anzahl in diefem ungeheuern Reiche immer fehr groß ift, ent- 
weder zu tödten oder auszufegen, oder auch fogar felbe in den Aus» 
fehricht zu werfen. Was die rechtmäßigen Kinder anbelangt „fo ver- 
fteht man fich zwar nur in der äußerſten Noth dazu, die Knaben 
umfommen zu laflen; in mehreren Provinzen aber behält man nicht 
mehr als zwei Töchter; wenn bei der Geburt einer Dritten der Va— 
ter nur ein Zeichen des Umwillens an fich bliden läßt, fo ift dadurch 
das Todesittheil fchon ausgefprochen; die Mutter ergreift fogleich 
ihr Töchterchen, und erwürgt es mit ihren eigenen Händen. 

Beinahe bei allen ungläubigen Nationen ift das fchwächere Ge- 
fchleht in faft unglaublichen Zuftand von Niedrigfeit herabgewür- 
dDigt. In Imdien unterrichtet man die Weiber von ihrer zarteften 
Kindheit an, daß ihre Natur, fo zu fagen, tieferen Ranges als jene 
der Männer fei, daß ein überaus großer Unterſchied zwifchen ihnen 
und diefen obwalte; und fie find davon auch fo überzeugt, daß, 
wenn fte irgend einen Fehler begehen, fie zu ihrer vorzüglichen Ent— 
ſchuldigung diefe Worte fagen: „Ihr wißt ja wohl, daß ich ein Weib 
bin.“ Um diefes ihr Bewußtſeyn der tiefften Erniedrigung noch zu 
vermehren, lehrt man fie, auch wenn fie dem höchften Stande ange- 
hören, weder Iefen noch fehreiben. Endlich, wenn ein Mann ſich 
verheurathet, ſo nimmt er ſich keine Frau, ſondern er kauft ſich eine, 
als handelte es ſich um eine feile Waare. 

Im Königreiche Siam gibt das Geſetz dem Ehemann das Recht, 
ſein Weib zu ſchlagen, ſelbes zurückzugeben oder als Sklavin zu ver— 
kaufen; es gibt ſogar Umſtände, wo es ihm erlaubt iſt, ſelbes zu 
tödten. Wenn die Kinder größer zu werden anfangen, und ſich ge— 
gen ihre Mutter auflehnen, ihrer ſpotten, ja ſogar ſie ſchlagen, ſo 
ſieht der Vater einem fo empörenden Frevel mit Falter Gleichgiltigkeit zu. 

Faft in allen den unzählbaren Infeln des ftillen Ozeans (Süd- 
meers) find die Menfchenopfer eingeführt. Allda, wie 3. B. auf der 
Inſel Timor, werden die Sflaven lebendig in das Grab ihres ver- 
ftorberten Königs eingefchloffen, damit fie denfelben auch in der an- 
dern Welt bedienen fünnen. An einem andern Orte opfert der Fürft, 
der den Thron befteigt, ein mit Blumen befränztes junges Mädchen 
den Krofodillen des Ufers, deren Sohn er fich nennt; auf der Infel 
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Gelebes wird am breißigften Tage nach der Beerdigung des verftor- 
benen Dberhauptes eine Jungfrau über feinem Grabe gejchlachtet. 
Auf allen diefen Infeln ift es herrfchender Gebrauch, daß, fo oft 
eine Perfon Föniglichen Standes vom Tode weggerafft wird, gewiſſe 
Familien ein Menfchen- Opfer darbringen müffen. 

Ein Dberhaupt der Salomons - Infeln beftraft den verwegenen 
Unterthan, der mit dem Fuße den Schatten feines Körpers"berührt, 
mit dem Tode. Ein Oberhaupt der Sandwichs- Inſeln, der Groß⸗ 
vater ded,jegt regierenden Königs, ließ jeden Menſchen ohne Erbar- 
men tödten, ‚der ihn, wäre es auch nur auf einen Augenblid und 
aus Zufall, bei Tag geſehen hätte. 

Die viehifch rohen Menfchen ver Botany⸗ Bay begraben den 
Säugling lebendig in das Grab feiner Mutter; mehrere malaifche 
Stämme verkaufen häufig ihre Söhne; faft alle Stämme PBolynefiens 
find Kannibalen (Menfchenfrefier.) Der Gebrauch Menfchenfleifch zu 
efien, ift mit Umſtänden verbunden, die denfelben noch fcheußlicher 
machen; oft fieht man die Bewohner von Gelebed und Java vom 
Herzen ihrer Feinde ſich nähren. 

Im Archipel von Mandana freffen Die Üben nicht nur allein 
ihre Gefangenen, fie zehren fogar zur Zeit einer Hungeronoth, ihre 
an Alter vorgerüdten Eltern, ja ſelbſt ihre Kinder und ihre eigenen 
Frauen auf. Auf der großen Inſel Sumatra feeffen die Eingebomen 
nicht nur aus religiöfen Grundfägen Menſchenſeiſch fondern fie ver- 
jehren ihre Opfer ganz Iebendig. Derjenige, dep dazu verurtheilt ift, 
wird mit ausgefpannten Armen an eihen Baum fejtgebunden. Nun 
nähert fi das Oberhaupt, oder, wenn ed ein Verbrecher ift, bie 
intereffirte Partei, fchneidet Nafe, Ohren und das Fleiſch der Hand» 
höhle und jenes der Zußfohle hinweg, weil diefe Stüde für die zar— 
teften gehalten werden. Darauf fommen die übrigen Umftehenden, 
und zerftüdeln nach und nach den unglüdlichen Leivenden, bie er, 
wern fie ihm an die Lebens- Organe kommen, endlich unter den 
ſchrecklichſten Qualen den Geift aufgibt. Auch die Weiber nehmen 
an diefer entfeglichen Handlung Antheil. Auf den Adamand- und 
einigen andern Inſeln dortiger Gegend verfammelten früher, wenn 
ein Vater fchon fehr alt geworben, feine Söhne alle jungen Leute 
ihrer Bekanntjchaft; zwangen den Greifen, -die Spige einer Stange 
zu erflettern, welche fie dann mit aller Gewalt fchüttelten; vermochte 
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der Anglüdliche fich feftzuhalten,; fo führten fie ihn wieder in fein 
Haus, und ließen ihn noch ein Jahr leben; fiel er aber hinunter, 
fo warfen fie ſich über ihn ber, fchlugen ihn todt und theilten dann 
untereinander deffen noch zudende "Glieder. Derlei Gräuel- finden 
auch bei den wilden Horden fowohl Nord- als Süd: AmerifaPftatt. 


— 4 Unvernünftigfeit der Abgötterei. 


Mie ungeräumt und abgeſchmackt das Wefen der Abgötteret fel, 
erfannten die aufgeflärten Heiden felbft. Lufretius konnte ſich in Be- 
trachtung fo mannigfaltiger Gottheiten nicht enthalten, ohne auszuru- 
fen: O der Thorbeit, o der Blindheit der Menfchen, in welchen Fin- 
fterniffen liegt unfer Weltalter begraben! — Juvenal machte fich über 
die Gottheiten der Aegyptier Iuftig, indem er fagte: D der heiligen 
Bölfer, denen fogar in den Gärten Gottheiten wachen! — Von 
Sokrates ift es befannt, daß er als Verächter der Götter den Gift- 
becher trinfen mußte, 

Und in der That, welche Vernunft fieht nicht die Thorheit ein, 
einem Bilde, das noch furz vorher al8 ein Werf unter den ſchöpferi— 
fchen Händen feinss Meifters "war, ein folches Anfehen beizulegen, 
daß man es einer „göttlichen Verehrung würdig hält? — Gott ift ein 
unendlich vollkomm nes Weſen. Win fönnen ohne Widerſpruch nicht 
zwei oder mehre Am hblich vollfonmmene Wefen angenommen werben, 
weil eben darıım A F unendlich vollfommen wäre, indem einem bie 
Vollkommenheit des | abgtsige, und alfo feines Gott ſeyn Fönnte, 
Eben darım fann auch nur En Gott ſeyn. — — Geben wir, es 
gäbe zwei oder mehre Götter, fo müſſen wir fagen: Entweder ift 
Einer mächtig genug, die ganze Welt zu regieren, oder Einer ift 
nicht mächtig genug dazu, fondern hat die Hilfe eines Andern nöthig. 
Sf Einer mächtig genug, fo find eben deßwegen die Andern über- 
flüßig. Iſt aber Einer nicht mächtig genug, fo ift Keiner Gott, weil 
Keiner allmächtig if. — — Es kann nur Gin Gott die ganze 
Allheit beherrichen. Geſetzt, e8 wären mehre foldye Negenten, fo ha— 
ben entweder alle die Macht und die Freiheit zu thun, was ihnen 
gefällt, oder nur einige, oder feiner, Haben nur einige diefe, fo find 
die übrigen feine Götter. Haben alle diefe Macht und Freiheit, fo 
fann Einer wollen und thun, was der Andere nicht will, und folg« 
lich hat Keiner eine unumfchränfte Macht. Der Eine fann Regen 
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verorbnen, der Andere Trodne: Vulkan kann die Stadt Troja haffen 
und Apollo fann fie befchügen. Sind aber dich Götter, die mit ein« 
ander in Hader gerathen? Könnte die Ordnung der Welt unter 
ſolchen Herrſchern beſtehen? | 

Der Glaube an die Einheit Gottes ift in der heil. Schrift des 
alten und neuen Teftaments Har ausgefprochen. 3. B. Höre, Iſsrael! 
der Herr dein Gott ift ein einziger Herr. 5. Mof Sehet, 
daß ich allein es bin, und daß Fein Anderer ch We mir, 
5. Mof. 32, 39. — Es ift nur Ein Her, faube, Eine 
Taufe. Eph. 4, 5. u. f. w. | | 

Schön fagt Marchant in feinem geiftlichen Hirtengarten: Chri- 
fluß, der wahre Gott, hat alle falfchen Götter verfcheudht, und 
gezeigt, daß Er der Gott ift, der über alle Dinge zu gebieten 
bat. Im feiner Geburt erfchuf er einen neuen Stern, zu zeigen, daß 
er der Gott ded Himmels ift, und. fo fchloß er den Jupiter aus. Er 
wandelte ald ein Herr des Meeres auf dem Meere; und fo verjagte 
er den Neptun. Gr gab den Winden Befehle, und fo danfte er den 
Aeolus ab. Er verwandelte Mailer .i nd vermehrte das 
Brod; und fo vernichtete er die Ce us. Er machte 
die Kranfen gefund; fo vertrieb Er ;zerbrach auch 
die Riegel de8 Todes, und bewie iht Pluto, der 
Gott der Unterwelt ift. — Laſſet allein anbeten ; 
denn alle Götter der Heiden find 5, 















5. Strafen der Abgötterei. 


Schredlicye Strafen ließ Gott zu jeder Zeit die empfinden, welche 
in das Lafter der Abgötterei verficlen. 

Als das undanfbare Volk der Zsraeliten bald nad) feinem Aus: 
zuge aus Aegypten in Abweſenheit des Moſes ein goldened Kalb 
anbetete, wurden 23,000 aus ihrer Mitte durch das rächende Schwert 
der Kinder Levi vertilgt. Exod. 23. 

Im Buche Num. 25 befahl Gott, die Fürften des Volkes auf- 
zufmüpfen, und 24,000 aus dem Volke felbft hinzurichten, weil fie 
von den Töchtern Moabs verführt, ihren Götzen Opfer weihten. 

Nah dem Tode des Joſue traten die Kinder Israel zu dem 
Goͤtzendienſte des Baal und der Aſtaroth über; aber bet Herr über- 
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gab fie den Händen ihrer Feinde; in deren Dienftbarfeit fie Alles 
empfanden, was man Schredliches denken kann. Richt. 2, " 

Sobald Salomon vom wahren Gott abfiel, und fich von feinen 
abgöttifchen Weibern felbft zum Götendienft verführen ließ, erwedte 
der Herr Feinde wider ihn. III. König 11. 

König Joroboam wurde feiner abgöttiſchen Kälber wegen, die 
er zur Verfuhrung des Volkes in Dan und Bethel aufgeſtellt, mit 
feinem ganzen Haife ausgerottet. 

Wie ſchrecheh war nicht die Rache des Herrn, welche die Kö- 
nige Nabuchodonofor, Manafjes, Antiochus und Andere ihres ab- 
göttifchen Dienftes wegen empfinden mußten? — So finden wir auch 
in den Büchern der Propheten viele Beifpiele, daß das Volk Israel, 
fo oft e8 dem Bunde des Herrn untreu wurde, von ihm verlaffen, 
und der Spott feiner Feinde ward. 


6. Die Abgötterei unter Ehriften. 


Die rohe Abgötterei ift zwar aus dem fultivirten Europa 
verfchwunden; aber am ihre Stelle ift eine Art feinen Götzendienſtes 
getreten. Alles, z er Menſch mehr liebt, als Gott, ift fein Götze. 
Und jeßt, wer fieht 8 nicht ein, wie viele Gößendiener es in unferer 
Mitte gibt? Degierlichfeit des Fleifches ift jener Abgott, dem 
fih die ausichnefenden Söhne, und üppigen Wollufttöchter beugen. 
Indem fie ihre die Tempel des heiligen Geiftes befleden und 
mit allen Gräuelh Anzucht Tchänden, erneuern fie gleichfam den 
Göpendienft des Baal. — Der Stolz und die Herrfchfucht find jene 
Bögen, wodurch fi) die Hoffärtigen abermal mit dem Lucifer wider 
die Majeftät Gottes empören, und die fündhafteften Eingriffe in feine 
Hoheitsrechte wagen. — Die Begierlichkeit zu den Reichthümern ift 
jener Abgott, dem die Gelvfüchtigen durch nieverträchtige Ränfe fröh- 
nen. — Die orbnungslofe und lüſterne Eigenliebe ift jener Abgott, 
die Alles der Ehre des wahren Gottes raubt, um Alles dem finn- 
lichen Menfchen zuzuwenden; vie fich ftetS dem Dienfte Gottes ent- 
gegenfebt, um den-Dienft- der Welt zu befördern; die die Gefchöpfe 
mehr ald den Schöpfer achtet. — Die zügellofe Vernunft ift jener 
Abgott, welche fich kühn über alle Offenbarungslehren hinwegſetzt; 
nur annimmt, was ihren WVorurtheilen zufagt, oder ihre Beichränft- 
heit begreift, alle höhern Geheimniffe aber verwirft; welche gleichfam 
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Gott vor ihren Richterſtuhl ruft, und mit ihm ſtreitet und hadert. — 
Mit einem Worte, jede herrfchende Leivenfchaft, von der fich der 
Menſch leiten läßt, ift jener Göte, der ihn vom wahren Gott 
trennt, und den Bund mit ihm entfräftet. 

Werfet fie von euch, dieſe Götzen; rottet ihn aus, dieſen gräu- 
lichen Dienf. So lange ihr ihnen huldiget, feyd ihr Feine treuen 
Anhänger des wahren Gotted; denn man famn nicht zwei Herren 
zugleich, „nicht Gott und dem Mamon, dienen. Ihr ſeyd Knechte, 
fo lange die zügellofen Leidenfchaften euere Herren find; ihr ſeyd 
Gögendiener, fo lange ihr ihnen opfer: Wer fein Herz einem an- 
dern..Wefen, ald Gott, der es gefchaffen hat, und dem es allein 
gehöret, weiht, der entwendet ihm fein Eigenthum; er vwerehret eine 
fremde Gottheit, und verachtet den wahren Gott. — 


Artikel I 


Ablaf. 


4. Der Ablaß beftand in der Kirhe vom Anfange an. 


(Geſchichte des Ablaffee.) 


Die Kirchengefchichte lehrt uns, daß der Ablaß feinem Weſen 
nach vom Anfange an in der Kirche da war; aber in der Form nach 
Zeit und Umftänden fich änderte. Das erfte Beiſpiel eines Nachlaſſes 
zeitlicher Strafen findet fich fchon beim heil. Apoftel Paulus; er kürzte 
nämlich dem blutfchänderifchen Korinther feine Etrafjeit ab, und 
nahm ihn wieder in die Kirche auf, von welcher er ihn zuvor aus— 
gefchloffen hatte. 2. Eorinth. 2, 10. — Einen Ähnlichen Ball berich- 
tet der Gefchichtfchreiber Eufebius vom heil. Evangeliften Johannes. 
Diefer bewog einen Strafjenräuber zur Belehrung; damit er ihn aber 
eher mit der Kirche wieder ausfühnen Fonnte, betete und faftete er 
felbft mit dem Büßenden. CHist. eccles. 1. 3. c. 20.) 

In den Tagen, wo die Ehriften von den heidnifchen Tyrannen 
blutig verfolgt wurden, ließen fid) manche Echwache aus Furcht vor 
den Dualen zum Abfalle verleiten; fie verläugneten ihren Glauben 
und opferten den Götzen. Bald ftellte fi) bei mehrern aus ihnen 
die Neue ein, fie thaten Buße und wünfchten mit der Kirche wieder 
ausgeföhnt zu werden. Im Gefühle ihrer eigenen Unwürdigfeit aber 
fuchten fie bei andern ſtandhaften Bekennern ihres Glaubens Hilfe. 
Diefe liegen ihnen ihre guten Werfe zukommen, vergoffen viele Thrä- 
nen für ihr Heil und empfahlen fie dem Bifchofe zur Wiederaufnahme 
in die Kirche. So wurden diefen Gefallenen fremde Verdienſte zu 
gut gerechnet, und auf die Fürbitte der Martyrer erlangten fie Nach» 
laffung ihrer zeitlichen Strafen. (Euſebius 1. 5, c. 1, 2.) — Bon 
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diefer Art des Nachlaffes der zeitlichen Strafe redet Tertullian als 
von einer zu feiner Zeit üblichen Sache. (lib. ad mart. c. 1.) 


In der Mitte des dritten Jahrhunderts ertheilte Dionyſius, Bi- 
fchof zu Alerandrien, in feiner Kirche den Gefallenen Vergebung, nach- 
dem fie. einen Theil ihrer Sünden gebüßt, mind die Mariyrer ihnen 
ihr Gebet gefchenft hatten. (Eufeb. 1. 6. c. 41, 42.) — Nicht min- 
der bezeugt der heil. Eyprian den ‘Gebrauch der Kirche, daß man 
auf die Fürbitte der Martyrer den. Büßenden einen Theil ihrer Stra- 
fen nachlafie. (Ep. 12, 28, 30, 53.) 

Er warnt auch die Martyrer vor Mißbräuchen, und erinnert 
fie an das Beifpiel ihrer heil. Vorgänger, die nur für jene ihre Für- 
bitte bei der Kirche einlegten, deren Bußeifer ihnen befannt war, und 
deren Buße bald zu Ende ging. 


Um der Willführ der Einzelnen nicht zu freie Schranfen zu Taf- 
fen, fchrieb die Kirche beftimmte Bußformen vor Ccanones peeniten- 
tiales). Es gab vier Grade der Büßenden. 


a) Die Weinenden. Sie befanden fich in der Vorhalle der 
Kirche, waren von allem, was in der Kirche vorging, ansgefchlofien, 
lagen hier auf dem Boden, befaunten laut ihre Sünden und flehten 
diejenigen, welche in die Kirche hineingingem, - um ihre Fürbitte an. 
Unter ihnen waren die Blutfchänvder, die Ehebrecher, die Glaubens- 
leugner und andere große Sünder. 

b) Die Hörenden. Diefe fanden im Schiff der Kirche, wohn- 
ten den Lobgejängen, den Vorlefungen aus der heil. Schrift und- den 
Predigten bei. Daher ihr Name die Händen. Sie mußten vor 
Anfang der heil. Meſſe die Kirche verlajjen. 

c) Die Knieenden. Diefe durften bis zum Pulte vortreten. 
Sie empfingen in jeder DVerfammlung vor der Aufopferung auf den 
Knien liegend (daher ihr Name) die der eigentlichen Verfühnung vor- 
hergehende Handauflegung mit Gebet; hierauf mußten fie fich aus 
der Kirche entfernen. 

d) Die Stehenden. Gie durften der ganzen heiligen Meffe 
beiwohnen, und ftanden mit den übrigen ‚Gläubigen bis zum Chor. 
Ihre aufrechte Stellung follte die Aufrichtung vom Sündenfalle und 
die Theilnahme an Chriftus, dem Erftandenen, anzeigen... Sie durf- 
ten aber vom Opfer nichts empfangen und nichts Dazu beitragen. 
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In jeder Dieter Klaſſen hatten die Büßer nach Verhältniß der 
Umftände längere Zeit zu verbleiben; denn die Buße währte oft zehn 
bis ans Sabre, ja manchmal Iebendlänglich (Conc. Neocaes. 
c. II.; Arelat. L c. XIV.; Ancyr. c. XV). Ihr Zuftand war ein 
fehr. betrübter; denn die Bißer mußten allen Schmuck ablegen, und 
dafür den Bußfad nehmen; Afche wurde ihnen auf den Kopf geftreut, 
um die Verunftaltung ihrer Seele anzudeuten; unter Thränen mußten 
fie die Gemeinde an den Schwellen der Kirche um Verzeihung und 
Fürbitte anflehen; fie durften während ihrer Bußzeit Fein fröhliches 
Mahl halten, feinen Wein trinfen, fein Fleiſch effen, Fein Bad ge 
brauchen (was im heißen Lande läftig war); fie durften nur zu Fuß 
geifen, fie durften fich nicht verehelichen, und hie und da nicht ein- 
mal den ehelichen Umgang fortiegen; es war ihnen nicht erlaubt, 
Waffen zu tragen, oder eine Rechtsfache zu führen; fie mußten ihre 
Zeit in Gebet, Baften, Nachtwachen und andern Uebungen zubrin- 
gen; es wurden ihnen die Haare gefchorren, die Weiber wurden ver- 
fchleiert, und es ward ihnen in der Kirche Fein anderes Amt über: 
laſſen, als das Begraben der Todten; in der Kirche felbft wurde 
ihnen die linfe Seite angewiefen, zur Erinnerung an das Gericht, 
wo nach der heil. Schrift die Sünder links zu ftehen fommen. (Conc. 
Carthag. IV. Can. 8t nd 82; Arelat. II. Can. 21; Agath. Can. 15; 
Tolet. Can, 12 etc.).* 


Bon diefen Uebungen wurden den Büßern, nachdem unter den 
chriſtlichen Kaifern die Fürbitten der Martyrer aufhörten, nach Ein: 
ficht der Bifchöfe und nach dem Eifer der Büßenden felbft, Manches 
nachgelaffen, — die A enverſammlung von Ancyra im Jahre 314 
gibt dem Bifchofe die Gewalt, die Buße gemäß des Bufeifers abzus 
fürzen oder zu verlängern (Can. 5. u. 22.). Auch das erfte allge 
meine Goncilium von Nicäa im Jahre 325 ertheilt dem Bifchof Die 
Erlaubniß, die Gefallenen in die Kirche aufzunehmen und fie gelinder 
zu behandeln, wenn fie eine wahre Befehrung zeigen (Can. 12.). — 
Der heil. Petrus, Bifchof zu Alerandrien, fagt in feinem eilften Buß— 
fanon, daß Einige die Vergebung ihrer Sünden durch die Güte Got— 
tes wegen des Glaubens Anderer erhalten haben; er will auch, daß 
man für die Büßenden beten und ihre Verfühnung durch den Sohn 
Gottes erflehen fol, CAmort. histor. indulg. p. I. p. 33.) — 
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Später und inobeſonders gegen Ende des achten Pahekimderis 
fing man an, die alten Kanonen zu löſen; die — — ſich. 
Im Jahre 895 änderten die Väter auf dem Concklium ie ur die 
von der Kirchenverfammlung zu Ancyra b nten Bußen, und mä— 
figten fie nach den Umſtänden der Zeit * der Schwäche der 
Perſonen. Man konnte durch leichtere Werke Früher viel ſirengere 
Bußen abtragen, und z. B. durch Almoſen, Geber, Geißelungen. ſaw. 
den ehemaligen Bußübungen genügen. Vom jetzt am nahmen die Ab⸗ 
läſſe allmählig jene Geſtalt an, wie wir ſie heut zu Tage noch haben. 
Man fing auch an, bei beſondern Gelegenheiten, mie bei der Einwels 
bung einer Kirche Abläffe zu ertheilen. 

Papft Urban IT. ertheilte auf dem Concilium zu Clermont Tim 
Sabre 1095 allen jenen einen vollfommenen Ablaß, welche die Wafs 
fen gegen die Ungläubigen zur Wiedereroberung "ver heiligen Länder 
ergriffen. Es wurde aber folchen-ein dreijähriger Feldzug in Pald- 
ſtina mit großen Befchwernifien und Leibes⸗ und Lebensgefahren zur 
Bedingniß gemacht. Ueberdieß durfte man nicht aus zeitlichen Rüͤck⸗ 
fichten, fondern mußte aus reinen Abfichten an dem Zuge Theil rieh- 
men. Diefer Ablaß war augenfcheinlich nicht an Teichte Bedingniffe 
geknüpft; wohl aber war, als es Gelaflüs IT. im Jahre 1118 vem 
Gutachten der Bifchöfe überließ, den Nachlaß“ der zeitlichen Strafen 
nach Maßgabe der Mühe und des Beitrages zur Auferbauung der 
von den Saracenen zu Saragoſſa zegftörten Kirchen zc. zu beſtimmen. 

Da einige Bifchöfe von der üblichen Weiſe, Abläſſe zu ertheilen, 
abwichen, rügte Innocenz IM. auf dem Concilium Im Lateran die 
eingefchlichenen Mifbräuche, und widerſetzte fich dem Ueberfluß ver 
Abtäffe, welche die Schlüffelgewalt der Kirche. verächttich macheten. 

Im Jahre 1221 ertheilte Honorius III. auf das Bitten des heil. 
Franz von Affis einen volllommenen Ablaß; im Jahre 1300 führte 
Bonifaz VIII. den Jubiläumsablaß ein, der fpäter auf-fünfundgmanzig 
Jahte herabgefegt wurde. Sirtus V. fohrieb 1585 zuerft für eine 
glüdliche Regierung einen Ablaß aus. 

Aber zur Zeit der großen abenvländifchen Kirchenfpaltung ſchli⸗ 
chen ſich Mißbräuche in Ertheilung der Abtäffe ein, indem es zu glebs 
cher Zeit mehre Päpfte gab, und jeder feine Anhänger, ihre Kirchen 
und Bruderfchaften mit Abtäffen begünftigte. Das Concilium zu Kons 
ftanz half dem Uebel wieder ab und Papft Martin V. widerrief bie 
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nach: de Gregor XI. gegebenen Abläffe. — Die fpätern Päpfte 
erthei bei verfchiedenen Gelegenheiten neue Abläſſe. Als 
m Jahre 1516 einen Ablaß ausfchrieb, der von jenen 






abe 
gewonnen werben Tonne, bie zum Ausbau der Peterskitche und zum 





Türfenfriege Geld fern würden, war dieß bie Beranlaffung 
zu der heilloſen Reforimatton. Die Einfammler diefer Gaben wurden 
von den Feinden der Kirche Ablafßfrämer genannt, Allein der Bapft 
that dabei nichts, ald wozu er ald Oberhaupt der Kirche dad Recht 
hatte. Alle Gattungen von guten Werfen Eönnen als Wblaßbeding- 
niſſe beftimmt werden. Daß auch das Almofen unter die guten Werfe 
gehört, ift Lehre der heil. Echrift; von ihm heißt es insbeſonders, 
daß es die Menge der Sünden bedede. Die Geldbeiträge zur Auss 
bauung der Peteräfixche und zur Beftreitung der Kriegäfoften gegen 
bie Türken war aber nichts anderes, ald ein Almoſen. — Was 
Leo X. that, war nieht einmal der Form nach neu. Eduard, König 
von England, baute ein Klofter zur Ehre des heil. Petrus, welches 
ihm Leo IX, zur Nachlaß feiner Sünden und feines Gelübdes, nach 
Rom zu wallfahrten, aufgelegt hatte. Nicht minder hat Gregor VII. 
- dem König uilielm von Aquitanien und anderen Bürften für ihre 
Geldunterftügungen, wodurch es ihm möglich wurde, die baufälli- 
gen Kirchen auszubeffern, Vergebung ihrer Sündenftrafen durch die 
Apoftelfürften ertheilt. Wie tief es im Gefühle der Gläubigen von 
jeher lebte, daß Schenlungen zu kirchlichen und anderen frommen 
Zweden zur Tilgung der Sündenftrafen dienen, zeigen die in allen 
Zeiten gemachten Stiftungen und Vermächtniſſe. Wenn man es alfo 
Ablapfrämerei heißt, weil die Gewinnung des Ablaſſes von gewiflen 
Gaben abhängig gemacht wurde, fo ift auch das Almofen eine Krds 
merei, und der Himmel felbft ift am Ende nur für folche Krämerei 
feil. Uebrigens hat die Kirche das, was zum Streite Anlaß gege- 
ben, entfernt, -und Bius IV. verordnete im Jahre 1562, daß alle Abs 
läfje unter Strafe ded Kirchenbannes umfonft gegeben werden follten, 
auch fchaffte Pius V. alle Opferabläffe für allezgeit ab; — aber na- 
türlich damit nicht auch Das Almofen, - Klemens X. feste 1675 dem 
Mblaßbreve bei: „Gratis pro Deo, etiam scriptura.“ — 

Aus der ganzen Erörterung geht hervor, daß der Ablaß dem 
Wefen nach immer in der Kirche geweſen, in der Form aber nach 
Umftänden ſich änderte, nämlich: A 
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a) Im erften Jahrhundert beftund der Ablaß darin, daß die von 
der Kirche ausgefchloffenen Sünder wieder in ihre PR» auf- 
genommen wurden, ehe ihre Bußzeit verfloffen war, £ 

b) Im zweiten Jahrhundert bis auf gſtouſtantin ben Großen 
wurde den Gefallenen auf Fürbitte der MNartyrer die Bußzeit ab⸗ 
gekürzt. 

c) Als die Bußlanonen BEE wurben, war ber Ablaß eine 
durch die Biſchöfe ertheilte Abkürzung und Milderung dieſer Uebungen. 

d) Nach und nach verwandelte man die von den Bußkanonen 
vorgefchriebenen Uebungen in andere gute Werfe, Gebet, Geißeln, 
Almofen u. f. w. — Im eilften Jahrhunderte, zur Zeit der Kreugs 
züge, rechnete die Kirche den Kreugfahrern die Beſchwerniſſe und Müb- 
feligfeiten des Kriegs im heiligen Lande ftatt der vordefchriebenen Bußs 
übungen an; fpäter galten die Mühjfeligfeiten, welche eine Wallfahrt 
nach Rom hatte, um das — zu gewinnen *), für die Kriegd« 
laften. 

e) Auch auf milde Beifteuer musben Ablaͤſſe ertbeift Da aber 
dieß Aergerniß gab, wurde diefe Art Ablaß in der Kirche abgeſchafft 
und der Ablaß nur auf Gebete, Abtödtungen u, f. mw. gelegt, wie es 
in unfern Zeiten noch üblich ift. (Bergl. Brunnquell, Sn 
über den Ablaß.) 


2. Das ift der Ablaß? 


Im heil. Sakrament der Buße erlang; der reumüthige Sünder 
Vergebung feiner Sünden und Nachlaſſung der ewigttih Verdammniß; 
aber ed bleiben noch die zeitlichen Strafen. In diefer Hinficht erklärt 
die Eynode von Trient in ihrer vierzehnten Sigung, es ſey falſch und 
mit dem Worte Gottes nicht üsereinftimmend, daß mit der Schuld 
immer. auch zugleich die ganze Strafe erlafjen werde. . Abgefehen von 
der göttlichen Ueberlieferung, feyen merkwürdige Beiſpiele vorhanden, 
wodurch biejer- Irrthum deutlich widerlegt werde, | 

Ein Beifpiel hievon ift und fchon Adam. Gott ließ ihm bie 
Sünde nah. Die über ihn und fein Gefchlecht verhängte zeitliche 
Strafe aber, nämlich Leiden und Tod, ift geblieben und wird auch 
no an den durch Chriſtus Erlösten vollzogen. — Das Bolf Jo— 


*) Davon Wed noch unten die Rebe ſeyn. 
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rael —B8* Auszuge aus Aegypten oft geſuͤndiget und von 
Gott Mieder Verzeihung erlangt; doch mußte es zur Strafe vierzig 
Jahre in-der Wuſte herumirren, umd gelangte erft in feinen Kindern 
zum Beſitz des gelobten Landes. — Maria, die Schwefter Mofis, 
fündigte gegen. Gott" "Sie erlangte Verzeihung, wurde aber mit dem 
Ausfage gefchlagen und mußte fieben Tage vom Volfe abgefondert 
bleiben. — Auch Mofes erhielt. zwar Vergebung der Sünde feines 
Mißtrauens auf Gott; durfte aber zur Strafe dafür das gelobte Land 
nicht betreten. — So verkündete auch der Prophet Nathan dem Kö- 
nig David zwar Vergebung feiner Miffethat, fagte ihm aber zugleich 
vorher, daß großes Unglück über fein Haus fommen und: er- feine 
Tage in Bußthränen verleben würde. 

Die Kirche hat deßwegen immer den Glauben feſtgehalten, daß 
auch mach erhaltener Losſprechung im heil. Saframent der Buße der 
begnadigte Sünder der götifichen Gerechtigkeit noch durch eigene Werfe 
Genugthuung leiften müſſe. Wir liefern den Beweis im Folgenden. 

Man muß Gott bitten. und ihn durch unfere Genugthuung ver- 
fößnen. Eyprian im Buch von den Gefallenen. 

Eine große Wunde bedarf Fräftiger und langwieriger Hellungs- 
mittel; fo bedarf ein großes Lafter.einer großen Genugthuung. Am- 
bros. ad virg. laps. 

Der Menfch ift auch noch zum Leiden verurtheilt, wenn ihm 
feine Sünden fchon nachgelaffen worden find; und obgleich feine Sün- 
den bie — Quelle ſeiner Leiden ſind, ſo dauert die Strafe 
doch länger, die Sünde, aus Furcht, die Sünde möchte gering 
fcheinen, wenn mit ihrer Vergebung die Etrafe aufgehört hätte, Ob— 
gleich alfo der Menfch nicht mehr zur ewigen Strafe für fene Sün- 
den beftimmt ift, fö werden dennoch zeitliche über ihn verhängt, theils 
um ihm das Unglück zu zeigen, welches er verbiente, theils um feine 
ftet8 zum Fall geneigte Natur zu beffern, theils um ihn in der fo 
nothwendigen Geduld zu üben. Der heil. Auguftin in der 124. Ab- 
handlung über Joh. | 

Es iſt nicht genug, den Pfeil aus dem Körper zu ziehen, auch 
die Wunde, die der Pfeil gemacht Hat, muß geheilt werden; eben fo 
muß in der Seele nach erhaltener Verzeihung der Sünden die zurüdz 
gelaffene Wunde durch Buße geheilt werden. Chrys. hom. 80. 

- Man foll lehren, daß vie Buße eines Chriſten nach dem Falle 
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eine andere feyn müfle, als bei der Taufe; zu, ihr. gehert nãmlich 
nicht nur das Aufhören zu fündigen und die Berabfeheuung Der Sün- 
den, oder mit andern Worten, ein reuevolles, gedemüthigtes Herz, 
fondern auch die faframentalifche Beicht und die, priefterlihe Abfolus 
tion, und dann auch die Genugthuung durch Faſten, Almofen, Ges 
bete und andere fromme Uebungen eines geiftigen Lebens, nicht zwar 
für die ewige Strafe, welche durch das Saframent zugleich mit der 
Schuld nachgelafien wird; ſondern für die zeitliche Strafe, welche 
laut der heil. Schrift nicht immer ganz wie in der Taufe jenen nach— 
gelafien wird, die uneingedenf der Gnade Gottes, die fie erhielten, 
den heil Geift betrübten und den Tempel Gottes zu entheiligen ſich 
nicht fcheuten.-— — Conc. Trid. sess. 6. c. id Und am einem 
andern Drte fagt derfelbe heil. Kirchenrath: Fürwahr fcheint es der 
göttlichen Gerechtigkeit ganz angemefjen zu ſeyn, daß jene auf andere 
Weiſe von Gott zu Gnaden aufgenommen werden, welche, ſchon ein- 
mal von der Sklaverei der Sünde und des Teufel befreit und v 

heil. Geifte geheiligt, fich nicht gefcheuet haben, wiſſentlich den J 
pel Gottes zu verlegen und fo das Mißfallen des heil. Geiſtes auf 
fich zu laden. Ja es verträgt fich ganz wohl mit der Güte Gottes, 
wenn er und nicht ohne alle Genugthuung die Sünden nachläßt, weil 
wir fonft bei wieberfehrender Gelegenheit die Sünden für gering hal- 
ten und gleichfam dem heil. Geifte sum: Trop in fchwerere fallen, und 
und fo die Strafe auf den Tag der Vergeltung häufen würden. Ohne 
Zweifel find diefe Genugthuungen ganz geeignet, vb Sündigen ab» 
wibalten, indem fie gleichfam dem Büßer einen Zügel anlegen und 
ihn für die Zufunft behutfamer und wachfamer machen. Auch-heilen 
fie die Meberbleibfel der Sünden, umd heben zugleich die fünphaften 
Gewohnheiten, die man fich hier durch das frühere fündhafte Leben 
eigen gemacht hat, durch die Ausübung der entgegengefegten Tugen- 
-den auf. Es ift auch in der Kirche Gottes nie ein Mittel für fiche- 
ver gehalten worden, um die bevorftehende Strafe Gottes abzumwen- 
den, als daß die Menfchen diefe Werfe der Buße mit wahrer Zer⸗ 
knirſchung des Herzens häufig üben. Sess. 24. c. 8. 

Aus diefem Allen geht hervor, daß auch nach würdigem Ems 
pfang des heil. Saframentd der Buße noch zeitliche Strafen übrig 
bleiben. Für ,Wlefe hat der Menfch der göttlichen Gerechtigkeit ent- 
weder in diefem oder im andern Leben Genugthuung zu leiften, In 
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den frühern Zeiten“ waren hiefür, wie. ſchon aus dem erften Numer 
hervorgeht, eigend-Bußübungen beftimmt. Diefe Uebungen waren oft 
fehr ftreng und langwierig, 3. B. heißt es in den alten Bußgefehen: 
Wer in der Kirche unter dem Gottesdienſte ſchwätzt, foll zehn Tage 
bei Waſſer und Brod Buße thun; mer die von der Kirche vorgefchries 
benen Fafttage nicht hält, fol zwanzig Tage bei Waller und Brod 
faften; wer feinen Eltern eine Unbild zufügt, fol drei Jahre Buße 
thun, und wer fie gar fchlägt, fieben Jahre; wenn fich eine ledige 
Mannsperfon mit einer ledigen Weiböperfon verfündiget, fo-foll er 
drei Fahre Buße thun, und je öfter die Eünde gefchieht, deſto grös 
fere Buße fol ihm aufgelegt werden; wer falfches Gewicht und Maaß 
gebraucht, fol Alles erfegen und zwanzig Tage bei Brod und Waf- 
fer faften *). 

Solche oder ähnliche Bußübungen wäre der reumüthige Sünder 
auch heutigen Tages noch ſchuldig, auf fi zu nehmen, wenn er 
fi vor den Qualen des Fegfeuerd retten will. Die Kirche fümmt 
aber ald gütige Mutter ihren Kindern durch den Ablaß zu Hilfe. Der 
Ablaß ift demnach nichts Anders, ald die theilweife oder gänzliche 
Erlaffurg der nach reumüthig abgelegter Beicht noch übrigbleibenden 
zeitlichen Strafen, welche der befchrte Eünder der göttlichen Gerech— 
tigfeit entweder in diefem Leben durch feine Bußwerfe, oder im an« 
dern durch die Qualen des Beffeuers abzutragen hätte. 


3, Mas ift der Ablaß nicht? 


Der Ablaß ift feine Befreiung von Sünden. Dafür ift das hei« 
lige Saframent der Buße und fein würdiger Empfang bedingt in der 
Regel die Gewinnung des Ablaſſes. Wenn aber dennoch in manchen 
Ablafbullen von Nachlafjung der Eünden geredet wird, fo ift dieß 
nicht wörtlich zu nehmen, fondern von den nach Erlafjung der Sün— 
den noch übrig bleibenden, zeitlichen Strafen zu verftehen; denn Sünde 
und Strafe gehören zufammen, und dieſe ift die Folge von jener. 
So heißt ed auch 2. Machab. 12: es fey ein heiliger Gedanfe, für 
die Abgeftorbenen zu beten, daß fie von ihren Sünden befreit werben. 


*) Nusführlicher wird von biefen alten Bußgeſetzen noch unten bei der Beicht 
bie Rede feyn. | 
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Aber hier werden offenbar unter Sünden die — ref vers 
ftanden. 

Der Ablaß ift auch feine Rachlaffung der — Strafe; dieſe 
wird wiederum im Sakrament der Buße dem reumůthigen Sünder 
durch die Verdienſte Jeſu Chriſti nachgelaſſen. 

Der Ablaß iſt keine Befreiung von zeitlichen Uebeln, welche na— 
türliche Folgen der Sünde find, wie z. B. Krankheit, Armuh u. ſ. w. 
Solche Befreiungen gehören in die erſten Zeiten der außerordentlichen 
Gnaden, die zur Ausbreitung der Kirche nothwendig waren, wie 
Matth. 9, 2—7. Aber noch viel weniger iſt der Ablaß eine Ber 
freiung von bürgerlichen Strafen, die nicht in dad Bereich ver Kirche 
gehören. Der Miffethäter duldete am Kreuze die "von der Obrigfeit 
verhängte Strafe, obgleich ihm von Seine das ‚Wrabiee —— 
wurde. 

Der Ablaß iſt auch nicht Befreiung von der Buße; fm Gegen⸗ 
theife, wie wir noch hören werben, ift die Buße zur Gewinnung des 
Ablaffes nothwendig. Die Abläffe werden nicht zur Zerftörung ‚Fond 
dern zur Wuferbauung verliehen. Durch fie verleiht die Kirche ent 
weder Belehrung und Troft für Büßer, welche fih mit Eifer den 
Bufübungen hingegeben haben, oder ein Hellmittel und eine Erleich— 
terung für diejenigen, welche gerne genugthun möchten, aber aus 
Schwachheit des Leibes und andern Urfachen es nicht vermögen. Täu— 
fchet euch nicht, fagt der heil. Cyprian, die Kirche ertheilt zwar ben 
Eündern eine vollfommene Nachlaffung; aber nur denen, die es 
fhmerzt, Gott beleidigt zu haben, und welche bereit find zum Kampf⸗ 
plate, den fie ſchändlich verlaffen haben, wieder zurückzutreten. Mitr- 
den die Abläffe alle Bußwerke ausfchließen, fo würden fie Weichlich— 
feit und Lauigkeit befördern, was bei ihrer Ertheilung weit vom Geifte 
der Kirche entfernt ft. Hat ja fchon der heil. Paulus den bfutfchäns 
derifchen Korinther erft nach einer langen und reumüthigen Buße die 
übrigen Strafen nachgelaffen. Buße macht erft fähig, einen Ablaß ger 
winnen zu können. Daher fagt Muratori: Die Abläffe find zwar zu 
loben und mit größter Imbrunft anzunehmen, doch muß deßwegen 
der Gebrauch der Buße und eine fromme Züchtigung nicht unterlaffen 
werden, welche von den heil. Nätern fo fehr empfohlen wird. Auch 
bedienen fich die Päpſte bei Eriheilung der Abläffe des Ausdrucks: 
„Vere poenitentibus.“ Demnach ift richtig, was Papft Benedikt XIV. 
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fagt, daß man nämlich mit Ungrund behaupte, der Gebrauch ber 
Abläſſe mindere Wie Buße oder hebe fie gar auf. (Mehr davon weis 
ter unten im zehnten Numer.) 


4. Die Kirche hat die Gewalt, Abläffe zu ertheilen. 

Jeſus Chriftus bat der Kirche die Gewalt gegeben, Sünden 
nachzulaffen oder zu behalten. Mth. 18, 18. Mit der Gewalt Süns- 
den zu vergeben, hat er ihr auch die Pflicht auferlegt, für die noch 
rüdftändige Strafe die fchuldige Genugthuung zu fordern, und bie 
Gläubigen dazu zu verbinden. (Conc. Trid. sess. 14. c. 12 u. 15 
de poenit sucr.) Sie muß demnach auch die Macht haben, unter 
gewiſſen Umftänden dieſe Genugthuung nachzulaflen. 

Die Kirche hat nach Mtth. 18, 18 unbeſtritten das Recht, Todt⸗ 
ſünden und mit ihnen die ewigen Strafen zu vergeben. Deßwegen 
muß ſie auch die Gewalt haben, zeitliche Strafen zu erlaſſen; denn 
wer das Mehr kann, kann auch das Weniger. Die Todtſünder 
wären ſonſt in gewiſſer Beziehung beſſer daran, als die, welche nur 
läglich fündigten; jenen würden ihre ewigen Strafen erlaſſen; dieſen 
aber blieben ihre zeitlichen. Die Macht Abläffe zu ertheilen, folgt 
auch aus der Schlüffelgewalt: Da Petrus und feine Nachfolger die 
Schlüfjel des Himmeld erhalten haben, fo müfjen fie die Gewalt ha- 
ben, Altes heben zu können, was vom Himmel ausfchließt. Weil 
aber auch die zeitlichen Strafen eine Zeit lang der Seligfeit berau- 
ben, und diefe durch den Ablaß hinweggenommen werden, fo muß 
die Kirche die Gewalt haben, Abläffe zu ertheilen. Diefe Macht 
legt ſich die Kirche wirklich bei; denn der Kirchenrath von Trient 
fagt: Da Jeſus Chriſtus feiner Kirche die Macht gegeben hat, Ab- 
laß zu ertheilen, und fie fich auch diefer Macht jederzeit bedient hat, 
fo verordnet das Koncilium, daß der Gebrauch defjelben beibehalten 
werben fol, ald eine Sache, die von den Concilien beftätigt worden, 
und allen Gläubigen nüglich ift, und belegt jene mit dem Anathem, 
welche fagen, daß der Ablaß entweder unnüg fey, oder daß die Kirche 
feine Macht habe, denfelben zu ertheilen. (Sess. 25. Decret, de 
indulg.) 

Diefe Gewalt hat die Kirche in der That jederzeit ausgeübt, 
und um nicht fchon Gefagtes wiederholen zu müſſen, verweijen wir 
auf den erften Numer. 
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Niemand als einzelne Ketzer ſprachen der Kirche die Gewalt ab, 
Abläſſe ertheilen zu können. Montanus war der Erſte, der es in 
Abrede ſtellte, daß die Kirche Nachlaß der zeitlichen Strafen ertheilen 
fünne. In den Zeiten des heil. Enprian ging der ſtolze Priefter 
Novatian noch weiter, indem er der Kirche alle Gewalt abipra , die 
Sünden zu vergeben. Aber Papft Cornelius widerfegte fich dieſem 
Srrthume, und verdammte denſelben in einem Concilium zu Rom. 
Die Kirche behauptete hier nicht nur ihr Recht, Sünden vergeben, fon- 
dern auch die Eündenftrafen nachlaffen zu fünnen. Im Jahre 1160. 
behauptete der Lioner Kaufmann Peter Walde, von dem die Secte der 
Waldenfer ihren Urfprung hat, unter andern Irrthümern, daß die 
vom Biſchofe ertheilten Abläffe von feinem Wert und Nuten wären. 
Aber Papft Alerander II. verwarf diefe Irrlehre in der eilften allges 
meinen Kirchenverfammlung im Lateran 1168 in Gegenwart von 
302 Bifchöfen. Später leugneten die Irriehrer Wiflef, Johannes’ 
Huf und Hieronymus von Prag, daß der Papſt das Recht habe 
Abläſſe ertheilen zu fünnen. Das Concilium zu Konftanz verdammte 
fie. Zulegt ftunden Luther und feine Genoſſen auf, und brachten hin- 
fihtlich des Ablaſſes längft verworfene Irrthümer wieder zum Vor— 
fchein. Aber auf dem Concilium von Trient verwahrte, wie oben 
angeführt ift, die Kirche neuerdings ihre alt hergebrachten Rechte. 


9. Bon dem Schaß der Kirche, aus welchem die Abläffe 
geihöpft werben. 


Wer eine fremde Schuld abtragen will, muß nicht Bloß guten 
Willen, fondern auch Vermögen haben, um die Schuld abzahlen zu 
fönnen. Der Ablaß ift eine Zuwendung fremder Verdienfte. Wo— 
durch wird nun die Kirche in eine folche Lage gefeht, daß fie in fo 
teichticher Fülle ihren Kindern mittheilen kann? — Die Kirche befigt 
aus den Berdienften Jefu Ehrifti und der Heiligen einen unerfchöpfr 
lichen Schatz, aus dem fie ihren Kindern mittheilet, und welcher der 
Grund des Ablaffes ift. 

Die Sünde enthält Schuld und Strafe in fih. Jeſus Ehriftus 
hat die Sünden der Welt ganz getilgt, und eine überfließende Genug— 
thuung dafür geleiftet. Seine Genugthuung muß ſich alfo auch auf 
die zeitlichen Strafen erjtreden; denn fonft würde die Genugthuung 


mit der Wirfung der Sünde nad) der Schärfe der Gerechtigkeit nicht 
Wiſer, Leriton f. Prediger. 1. 4 
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in ganz genauem Berhältniffe ftehen. Den Ueberfluß der Genugthuung 
Chrifti Jefu für unfere Sünden fprechen die heil. Väter deutlich aus. 
Gregor von Nazianz fagt, daß einige Blutötropfen des Heilan- 
des hinlänglich. wären, die ganze Melt zu erlöfen. COrat. ins. Pasch.) 
Der heil. Ehryfoftomus ſchreibt, Chriſtus habe ſo viel mehr 
für unſere Schulden bezahlt, als das unermeßliche Weltmeer einen 
Heinen Tropfen überfteigt. (Hom. {0 in ep. ad Rom.) 


Gyrillus von AMerandrien fagt: Da Einer für Alle geftorben ift, 
hat er überflüßig genug gethan. (In ep. ad Rom.) 

Thomas von Aquin behauptet, das Chriftus fein Blut für feine 
“Kirche vergofien und vieles Andere gethan und gelitten habe, deſſen 
Schägung wegen der Würde. feiner Perſon eines unendlichen Werthes 
ſey. .2.q. 8.2.46) 

In Erwägung Wefer Zeugniffe jagt Papft Clemens VI. mit 
Recht: Als Chriftus auf dem Kreuzaltar gefchlachtet wurde, vergoß 
er. nicht bloß einen geringen Tropfen Blutes, welcher doch wegen der 
Vereinigung mit dem Worte für die Erlöfung des ganzen menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ‚hinreichend geweſen wäre, fondern man weiß, daß 
diefes Blut wie ein Strom von ihm gefloffen ift. Welchen Schatz 
hat er daraus der ftreitenden Kirche nicht erworben? Damit die Er- 
barmung diefer großen Blutvergießung nicht vergeblich, eitel und über- 
flüßig werde, hat er diefen Schatz dem Petrus, der die Schlüfjel des 
Himmels hat, und den Nachfolgern Petri, welche feine Statthalter 
auf Erden find, übergeben, daß fie denfelben den Gläubigen zu ih— 
rem Heile austheilen follen. ir. | 

Zu dem in der Kirche vorhandenen Schage tragen aber auch die 
Verdienſte der feligften Jungfrau Maria und der übrigen Heiligen bei. 
Auch diefe Behauptung läßt fich durch viele Väterftellen belegen. 

Drigenes fagt, daß das Blut der Martyrer zur Nachlaſſung 
der Sünden auf einige Weiſe wie das Blut Chriſti beitrage. De 
exhort. ad Martyr. — Der gelehrte Boſſuet bemerkt hiezu: Was von 
den Blutzeugen gefchrieben ift, muß auf alle Heilige ausgedehnt wer: 
den, indem fie wegen der Abtödtung und Buße billig unter die Mar- 
tyrer zu rechnen find. | 

Der heil. Cyprian bezeugt, daß durch Hilfe der Martyrer den 
Gefallenen bei Gott fünne geholfen werden. (Epist. 13.) 
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Der heil. Ambroſius ſchreibt dem Bitten und Flehen der Kirche 
die Kraft. zu, den Sünder zu reinigen. (Lib. #. c& 10. de poenit.) 

Im fünften Jahrhunderte bat Papft Gelaf III. in feinem Sa- 
framentarium die Colleft: O Gott, der du die Heiligen für ung lei— 
den laſſeſt, damit ihr Leiden von ber Kirche zur N unferer 
Etrafen aufgeopfert werde u. f. w. 

Richt nur in der Römifchen Liturgie werden bie. Heiligen ans 
gerufen, daß fie durch ihre Fürbitte bei Gott die Nachlaffung der 
Sündenftrafen den Büßenden erhalten wollen; fondern auch die Grie— 
chen berufen fich in ihren Ritualen bei Ertheilung ihrer Abläffe auf 
die Fürbitte der Mutter Gottes und aller Heiligen. 

Mit Recht Fonnte alfo Clemens VI. Aigen: Wir wilfen auch, 
daß zur Vermehrung diefes reichlichen Schatzes die Verdienfte der fe- 
ligften Gottesgebärerin und aller Auserwählten von dem erften Gr 
rechten bis zum legten etwas beitragen. 

Daß die Verdienfte der Heiligen zum Schatz der Kirche etwas 
beitragen, gründet ſich auf die Gemeinfchaft der Heiligen. Diefe 
Gemeinſchaft befteht in dem Verbande aller Ehriftgläubigen’ als Gfie- 
der unter einem Haupte, welches Chriftus ift, wodurch alle guten 
Werke der Gerechten, die jemald gewefen, oder noch find, in Einem 
Körper zufammenfließen. Daher fagt der Apoftel! Gleich wie in eis 
nem einzigen Leibe viele Glieder find, und alle diefe Glieder nicht 
einerlei Berrichtung haben, fo find wir Viele in Chriſtus, die wir 
mit ihm nur Einen Leib ausmachen. I. Eorinth. 12, 12. Wir leben 
alfo, in fo ferne wir Glieder ein und defjelben Leibes unter einem ge 
meinfchaftlichen Haupte find, fo zu fagen in einer Gemeinfchaft der 
Güter; denn unter Gliedern Eines Leibes findet eine Wechfelwirfung 
ftatt. So verrichtet der Fuß fein Gefchäft nicht feines, fondern auch 
des Nugens der Augen wegen, und daß die Augen fehen, gereicht nicht 
bloß zu ihrem eigenen, fondern zum gemeinfchaftlichen Nugen aller 
Glieder. Daſſelbe Verhältnig findet ſich im geiftigen Leibe der Kirche. 
Dieß ift aber auch) der Grund, warum die Verdienfte der Heiligen 
auch ung zu Gute fommen. Defwegen fagt der heil. Thomas von 
Aquin, daß die Heiligen ihre guten Werke für die ganze Kirche thun 
und daß fie ihre Leiden nicht nur zu ihrem, fondern auch zum Nugen 
der ganzen Kirche übertragen haben. 

Eine folch ftellvertretende Genugthuung liegt im Wefen des Chris 
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ſtenthums, und die Erlöfung felbft ift nichts anders. Indem Jefus 
Chriftus für und Genugthuung leiftete, ift uns die Schuld und Strafe 
erlaffen worden. Schön fagt in diefer Beziehung der große Boffuet: 
Eo iſt nichts Gutes in einem Gliede des Leibes Jeſu Ehrifti, woran 
nicht auch die Andern Kraft feiner Güte Theil nehmen können. 
Gott läßt fich von einigen erbitten, und wird dadurch gegen andere 
befänftiget. Und der NRömifche Katechismus: Darin zeigt fich die 
größte Güte Gottes, darin kann die göttliche Milde nie genug ge- 
lobt umd gepriefen werden, daß Gott der menfchlichen Schwäche, 
dem menfchlichen Unvermögen ed gnädig geftattete, daß Einer für 
den Andern Genugthuung leiſten kann. So wie nämlich, was bie 
Reue und das Bekenntniß betrifft, Niemand für den Andern Reue 
haben und befennen fann, fo können doch jene, die mit der Gnade 
Gottes erfüllt find, im Namen eines Andern erjegen und abzahlen, 
was er Bott [chuldig ift, in diefem Sinne Einer ded Andern Laft 
tragen, und dieſes Kraft der Lehre, vermöge welcher wir befennen 
eine Gemeinfchaft der Heiligen. — Oder um ein Zeugniß aus dem 
Munde eines der früheften Kirchenväter anzuführen. Der beilige 
Cyprian fagt in einem Briefe an Papſt Cornelius: Seyen wir wech— 
felfeitig einander eingedenf; einträchtig und einmüthig laſſet und ftets 
und überall für einander beten; und wenn einer von und zuerft von 
hier hinübergeht, fo bleibe auch bei dem Herrn unfere Liebe ftandhaft, 
für unfere Brüder und Schweftern höre unfer Bitten bei der Barm— 
herzigfeit des Vaters nie auf, 


6. Die VBerdienfte der Heiligen thun dem unendlichen 
Werth des Leidens Chrifti feinen Abbruch). 


Die Gegner unferd Glaubens fagen, indem man in der Kirche 
einen Schat aus den Verdienften der Heiligen annimmt, gefchieht 
dem Werth ded Leidens Jeſu Chrifti Abbruch; aber diefer Einwurf 
ift grundlos. Nur dann ließe fich folches fagen, wenn wir die Heilis 
gen von Ehriftus trennten und ihren Werfen an und für fich eine 
Kraft beilegten. Allein die Heiligen find nur etwas in der Vereini- 
gung mit Chriftus. Daß fie Verdienfte haben, ift nur eine Folge 
feiner Gnade. Was fie alfo haben, ift fein Gefchenf. Defmwegen 
fagt auch der heil. Auguftin; Gott belohnt gleichfam feine Gaben an 
den Heiligen. 
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Durch die Annahme eines Schatzes aus den, Verdienſten der 
Heiligen wird die vollkommenſte Genugthuung durch Jeſus Chriſtus 
nicht im mindeſten verdunkelt, ſondern ſie ſtrahlt im Gegentheile noch 
herrlicher hervor. Denn Jeſus iſt als Menſch der erfte Vollendete; 
er ſtehet unter den Heiligen ſelbſt oben an; er iſt die Sonne unter 
den Sternen. Die Sterne ſchmälern durch ihr Licht den Glanz der 
Sonne nicht; im Gegentheile ſie leuchten ſelbſt durch das Licht der 
Sonne und zeigen dadurch von dem Lichtreichthume jener, die nicht 
bloß ſelbſt Licht iſt, ſondern auch andern Planeten davon geben kann. 

Auf den Gottmenſchen Jeſus Chriſtus ſetzt die Kirche ihre einzige 
Hoffnung; er iſt ihr Erlöfer und Heiliger; er der eigentliche Mittler 
zwifchen Gott und dem Menfchen. Ohme feine Verdienſte könnten 
die Fürbitten und Verdienſte der Heiligen im Himmel den zurückge⸗ 
bliebenen Gläubigen auf Erden nicht heilfam feyn. Er hat aber durch 
feine Verdienfte den Himmel geöffnet. Wie follte ed ihm richt wohl⸗ 
gefällig feyn, daß auch die Heiligen im Himmel ihre Fürbitten und 
Berdienfte mit dem Hilferuf der gläubign Kämpfer auf: Erden in 
Liebe vereinigen? So wird Chriftus in feinen Heiligen geehrt, deren 
Liebe bloß durch ihm verdienftlich, und den hilfsbedürftigen Gliedern 
fürbittweife ein Erfaß des Unvermögens wird. 

So wie die Glieder nur in Verbindung mit dem Haupte; die 
Rebe nur in Verbindung mit dem Weinftode Leben hat und Früchte 
bringt, fo wirken die Heiligen für und nur in und durch Chriftus 
verdienftlih. Es erfüllet fich bier wahrhaft, was Jeſus Joh. 15, 5 
fagt: Ich bin der Weinftod, ihr feid Die Neben. Wer in mir 
bleibt, und in dem ich bleibe, der bringt viel Frucht, denn ohne mich 
könnt ihr nichts thun. Daher fagt auch der Römijche Katechismus: 
Ghriftus der Herr läßt ald das Haupt in die Glieder, als ber 
Weinſtock in die Neben feine Gnade, feine Verdienſte ſtets und 
fräftig in jene überfließen, die mit ihm durch die Liebe verbunden 
find. Dadurch erweitert fich gleichfam der Schag feiner Gnaden, 
weil wir nicht bloß deſſen theilhaftig werden, was er allein, fondern 
auch defien, was er ald das Haupt in den Glievern, nämlid) durd) 
feine heiligen nnd vollendeten Gerechten verdient hat, und dadurch 
Schulden tilgt. Daraus wird ed einleuchten, daß die Werfe der 
Gerechten große Kraft und Würbigfeit BR ‘(Catech. Rom. p. 2. 
c. 5. Quaest. 57.) 
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In diefer Auffaſſung wird der unendlichen Genugthuung Jeſu 
Ehrifti durch die Ammahme eines Schatzes aus den Berdienften der 
Heiligen ſo wenig Abbruch gethan, daß vielmehr der gelehrte Bofjuet 
ſchreibt: Das zeigt und dem unendlichen Reichthum der Genugthuung 
Ehrifti und der Güte Gottes, der nicht nur auf die unendliche und 
mächtine Fürbitte des Blutes feines Sohnes, fondern auch auf jene 
der Glieder feines Leibes wegen der Vereinigung mit ihm Rüdficht 
nimmt, wodurch) das Gebet des Heilandes in Erfüllung geht, da er 
fprach (Joh. 17, 26): Zch will, o Vater! daß die Liebe, mit der 
du mich Liebteft, im ihnen fen, wie ic) felbft in ihnen bin, 

Mit Recht hat deßwegen Bapft Leo X. den 19. Sag. Luthers: 
„Der Schag der „Kirche, woraus der Papft die Abläffe gibt, find 
nicht die Verdienfte Ehrifti und der Heiligen“ — als irrig verworfen. 
Dadurch beftätigte aber Leo zugleidy den Gegenfaß, daß nämlich die 
Kirche einen Schaß befige, welcher in den Verdienſten Chriſti und 
der Heiligen heftehe, aus welchem: der Papit die Abläße ertheilt. 
Der Kirchenrath, von Trient nennt auch in feiner 21. Sigung 9. Kap. 
die Abläße himmliſche Schäße der Kirche. 


7. Wer hat die Gewalt, aus dem Schaße der Kirche 
Abläffe ertbeilen zu können? 


Die Natur des allgemeinen Kirchenfchages fpricht ſchon für die 
Borfteher der Kirche. Diefe find der Papft für die ganze Kirche, 
und die Biſchöfe für ihre Diözefen. 

Aus der früheften Kirchengefchichte fehen wir, daß die Päpſte 
und Bifchöfe dieſes Necht ausfchlieglich ausgeübt. haben. Der ab- 
trünnige Tertullian liefert dad Zeugniß, daß fich der Papft Zephyrin 
diefer Gewalt bedient habe, indem er höhnifch von ihm fagt, er gebe 
auch büfenden Ehebrechern und Hurern Verzeihung und Yusföhnung 
mit der Kirche. 

Der heil. Eyprian redet von diefer Macht der Bifchöfe an meh— 
tern Stellen. - Ep. 30 fagt er, daß die Martyrer die Gefallenen mit 
ihrer Fürbitte an die Bifchöfe gefchieft, und Ep. 27, daß die Gefallenen 
felbft geglaubt haben, nur der Bifchof befige diefe Macht, weil fie 
feine Rüdfunft von Rom erwarteten, damit er ihre Bittbriefe würdige 
und ihre rüdftändigen Strafen vergebe. Ep. 28 droht er, die Priefter 
aus der Kirchengemeinde zu ftoßen, wenn fie fich erfrechen würden, 
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die Gefallenen aus eigener Macht in die Gemeinſchaft wieder aufzu⸗ 
nehmen. 

» Das Coneilium zu Ancyra (Kan. 2.) gibt nur dem Bifchofe die 
Erlaubniß, die Zeit der Buße abzufürzen; eben fo das Goneilium zu 
Elvira (Kan. 32.), was das allgemeine Goncilium zu Nicäa beftäs 
tigte, indem ed dem Biſchof erlaubet, mit wahren Büßern hinfichtlich 
ibrer Wiederausföhnung mit der Kirche milder zu verfahren. 

Den Prieſtern war es nicht erlaubt, Abläffe zu ertheilen. Das 
zweite Goncilium zu Garthago verbot es eigens in feinem britten 
Kanon. Nur in einer fchweren Krankheit gibt das Goncilium von 
Elvira im 32. Can. den Prieftern und auch Diafonen die Erlaubniß, 
mit Genehmigung des Bifchofs den Büßenden in die Kirche aufzu- 
nehmen; und das dritte Goncilium von Garthagssestaubt es im Falle 
der Noth und in Abwefenheit des Biihefs Im fpätern Zeiten er 
laubten die Päpfte, wenn fie die Buße beftimmt hatten, den Aebten 
und Prieftern oft einen Theil derfelben in gewiſſen Fällen nachzulaffen, 
wie 3. B. Alexander I. in Mitte des 12. Jahrhunderts. Hingegen 
fchränften fie zur andern Zeit felbft die Macht der Bijchöfe hierin 
wieder ein. So geftattete Innocenz IV. auf der dreigehnten allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu Lyon den Bifchöfen nur, daß fie bei Kirch: 
weihen Abläffe auf ein Jahr, und in den Anniverfarien derfelben auf 
40 Tage verleihen durften. 

Aus dem Ganzen erhellet demnach, daß die Ertheilung der Abläffe 
nur ein den Päpften und Bifchöfen zuftehendes Necht if. Darauf 
beharrte die Kirche auch immer und die Leugner diefer Gewalt wur: 
den als Irrlehrer verworfen. So vertheidigte Martin V. diefes Recht 
gegen Wiflef und Huß, die den Päpften und Bifchöfen die Gewalt 
anftritten, Abläſſe ertheifen zu fönnen. Martin verdammte ihre Lehre 
im Contil zu Koftnig, und befahl den VBiichöfen, von jenen, welche 
der Keherei.des Willef und Huß verdächtig wären, das Glaubens: 
befenntniß zu fordern, daß der Papft in der allgemeinen Kirche, und 
die Bischöfe für ihre Diözefen nach der Einfchränfung der Kanonen 
Abläße ertheilen Fünnen. 

Uebrigens find die Päpſte und Bifchöfe nicht die Herren, fondern 
nur die Ausfpender ded Kirchenfchages, und diefe Macht ift ihnen 
nur zur Muferbauung der Kirche verliehen. Daher muß fie eine ger 
rechte Urfache bei Ertheilung eines Ablafjes leiten, Ohne diefe würs 
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den fie feine Verwalter, fondern Verſchwender des Kirchenſchatzes 
fen. Es dürfen aber, wie Cardinal Gajetan bemerkt, nicht einmal 
die zeitlichen Güter der Kirche ohne wichtige Urſache veräußert, 
daher um fo weniger- die rein geiftlichen Güter verſchwendet 
werden. Diefe Pflicht erfannten und erfüllten auch die Päpfte, und 
Clemens VI. ſagt, daß der Rirchenfchag dem heil. Petrus und feinen 
Nachfolgern ‚gegeben fey, damit fie denfelben aus gottfeligen und vers 
nünftigen Urfachen ausfpenden follen. Wegen Abgang diefer Ur: 
fachen verwarf fchon Innocenz IH. im vierten lateranenftfchen Conci⸗ 
lium folche Abläſſe als überflüffig und umbefcheiven. 

Eine gottfelige und gerechte Urfache, einen Ablaß zu ertheilen, 
ift, wie der heil. Thomas fagt, jene, welche zur Ehre Gottes und 
zum Nuten der Klreche beiträgt. 

Das Concilium von Wient befahl den Bifchöfen die Ablaßbreven 
zu unterſuchen, und die ächt befundenen mit Zuziehung zweier Kapitu— 
laren zu vetkündigen. — Papſt Benedikt XIV. verwirft jene Abläſſe 
als verdächtig, in welchen der Nachlaß von der Schuld und Strafe 
(a poena et culpa) ausgedrüdt iſt; dieſe Abläße fchreibt er den 
Duäftoren- zu; und der Garbinal Kufanus, apoftolifcher Legat in 
Deutichland, verfichert, daß * Abläße nicht vom päpftlichen Stuhle 
herfommen. 

Die Abläffe von taufend oder mehrern Jahren find zweifelhaft. 
Denn es gehen viele Bücher und Gebetlein herum, welche Abläffe 
enthalten, von denen die Päpfte nichts volffen,+die aber in ihren 
Namen ausgegeben werden, Sie find entweder von den Berfaflern 
foldyer Schriften erdichtet, um ſich Geld zu machen, oder um bie 
Abläffe felbft in Verdacht zu bringen, oder wenn wirflidy ein Papft 
ein Gebet oder fonft ein gutes Werk mit Abläffen begnadigt hat, fo 
ift entweder oft ihre Zahl verfälfcht, und meiftens tauſend Mal höher 
angegeben, als fte in den päpftlichen Bullen Tautet, oder es find die 
Bedingungen, welche der Papft zur Gewinnung eines Ablafjes feht, 
falfch bezeichnet. Auf folche Weife hat ver Teufel von jeher die Abläffe 
ins Geſpötte zu bringen gefucht. Man muß die Schuld hievon nicht 
ben PBäpften beimefien, fondern den verkehrten Menfchenz denn jene 
haben gegen die Mißbräuche immer geeifert. Indeß kann es doch 
ächte Abläſſe von hundert, taufend und mehrern Jahren geben; denn 
fagt der gelehrte Bellarmin, es ſcheint doch nicht, daß man leugnen 
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dürfe, daß fich einige einer folchen Strafe Fönnten fchuldig maghen, 
die fie gemäß der alten Bußgefege erft nach Verlauf von einigen 
taufend Jahren tilgen Fönnten. Denn wenn einzelnen Todfünden vor 
den Kanonen drei oder fieben Bußjahre gefegt find: wer wird die 
Bufjahre zählen können, die jenen vorzufchreiben find, welche aus 
Gewohnheit falfch ſchwören oder Gott läftern? — Sollten aber die 
Paͤpſte wirklich Abläffe von vielen taufend Jahren ertheilt habe, fo 
laffen fie nicht fo viele Taufend Jahre, als fie lauten, von der Feg— 
feuerftrafe. nach; denn fo lange möchte das Fegfeuer kaum mehr- 
beftehen, fondern fie lafjen, wie aus Bellarmin’d Munde bereits gejagt 
worden, fo viel Buße nach, ald man nach den alten Bußgefegen für 
feine. Sünden in dieſer Welt zu büßen hätte, und wofür man vielleicht 
zwar fürger, aber ungleich fchwerer im Fegſeuer leiven müßte: Dass 
jelbe gilt von den Abläfjen auf 5 Jahre, 100 Tage u. f. w. 

Es kommen audy mehrere Abläffe vor, in welchen der Ausprud: 
in forma jubilaei fteht. Falſch find alle diejenigen davon, welche 
vor Glemens VI. (1342), der ſich zuerft des Wortes jubilaeum bediente, 
ausgefertiget wurden; die aber nach Clemens VII. ertheilt worden, 
der alle in forma jubilaei gegebenen Abläſſe aufgehoben,. find Acht. 

Die Abläffe, in denen Geldbeiträge vorfommen; ſind falſch, weil 
Pius V. alle ſolche Abläffe aufgehoben hat. 

Papſt Alerander VI. hat 1667 werfchievene Ablaßbüchelchen 
verboten, und die Veriammlung, welche über die Abläfle geſetzt ift, 
hat mit Gutheißen des Papſtes Innocenz XI den 7. Mär) 1678 
mehre Abläſſe als unterfehoben und faljch verworfen. Da die Oläus 
bigen dieß nicht wiffen, und die Unwiſſenheit den Afterabläffen Feine 
Wirkſamkeit gibt, fo follten fie nur jene Abläffe zu gewinnen fuchen, 
welche ihre Bischöfe unterfucht und verfündigt haben. Ganz ficher 


ift die Zahl Abläffe, und das, was zu ihrer Gewinnung erfordert 
wird, ange in dem Buche: Himmlifche Schagfammer für buß- 





fertige Seelen, eröffnet zum Lobe der göttlichen Erbarmung, zur Ehre 
der triumphirenden, zum Trofte der Rreitenben , jur Hilfe der leiden: 
den Kirche. Graͤtz 1838. 
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8. Dur die Abkäffe werden den Büßern nicht bloß 
die von der Kirche ihnen wegen des den Bläubigen 
gegebenen Aergerniffes auferlegten Bußen (fanonifchen 
Strafen), fondern auch die Gott [huldigen zeitlichen 
Strafen nachgelaſſen. 


Die Kirche hat in all ihren Anordnungen keine andere Abſicht, 
als die Ehre Gottes und das Heil der Seelen. Legt ſie eine Buße 
auf, fo geſchieht es nicht bloß deßwegen, daß das gegebene Aerger⸗ 
niß wieder gut gemacht werde, ſondern vielmehr darum, daß der 
beleidigten Gerechtigkeit Gottes Genugthuung geſchehe. Sie thut 
nichts um der Menſchen willen, ſondern alles Gottes wegen. Ihr 
Reich wäre von dieſer Welt And fie ſelbſt von dem weltlichen Straf⸗ 
gerichte nicht verfchieden, wenn fie eines bloß äußern Grundes wegen 
Bufübungen auflegte, und durch die Uebernahme derfelben den Büßer 
nur mit der Welt wieder ausföhnte. Der Grund ihrer Bußen Tiegt 
viel tiefer. - Mit Gott fol dadurch der Büßer ausgeföhnt werben. 
Defwegen legt fie.auch für geheime Verbrechen Strafen auf. 

Es liegt alſo in der Natur der firchlichen Bußen, daß fie auf- 
gelegt werden, um den Sünder mit Gott zu verföhnen. In diefer 
Abficht wurden die älteften Bußfanone verfaßt. Papſt Gregor HI. 
fagt, dieſe Bücher feyen deßhalb verfertiget, daß man vom Herzen 
feine Sünden bereue, und fich vor Gott fchäme, gefündigt zu haben; 
er nennt fie einen verborgenen Schatz der Weisheit und Wiſſenſchaft, 
welcher den büßenden Gläubigen das ewige Leben gibt. Der heilige 
Vater fpricht es hier deutlich aus, daß die von der Kirche vorge— 
fehriebenen Bußen defwegen aufgelegt werden, um ber Gerechtigkeit 
Gottes Genugthuung zu leiften. Handelt aber die Kirche bei Auf: 
fegung der Bußen im Auftrage Gottes, fo muß fie ed bei der Be- 
freiung von denfelben nicht minder thun. Sie fönnte fonft die Gläu— 
bigen vor Gott nur ftrafen, nicht aber auch begnadigen, was ganz 
gegen die erhaltene Echlüffelgewalt ift, da fie gemäß derfelben nicht 
bloß binden, fondern auch löfen fann, und Jeſus Chlftusmusprüd- 
lich fagt, daß das, was fie auf Erden bindet oder löfet, auch bei 
Gott im. Himmel vollfommene Anerfennung findet. 

Wenn die Kirche den Eünder durch Auflegung von Bußwerfen mit 
Gott verföhnen und dadurch, daß er willig folche Werke auf fich nimmt, 
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von den Qualen des Fegfeuets retten kann, — was Niemand läug- 
nen wird, ſo muß auch die Erlaſſung ſolcher Bußen vor Gott gelten 
und dem Büßer zu gut gerechnet werden; denn ſonſt wäre der Ablaß 
keine Gnade. Die Kirche erleichterte den Zuſtand des reumüthigen 
Sünders nicht, ſondern fie verſchlimmerte vielmehr feine Lage: Sie 
befreiete ihn zwar von den zeitlichen Strafen auf der Welt, verfepte 
ihm aber eben dadurch in die Nothwendigkeit, viel ſchwerere Leiden 
im Reinigungsorte dulden zu müflen. Nach erhaltenem Ablaß wäre 
alfo der Büßer fchlimmer daran, ald zuvor; der Ablaß wäre ihm 
mehr fchädlich als nützlich. Denn nach einftimmigem Urtheile ber 
heil. Väter find alle Bußen und Leiden in diefem Leben mit den 
Schmerzen des Fegfeuerd in Feinen Vergleich zu fegen, und viel leich- 
ter leiftet man auf der Welt der göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung, 
als in der Ewigfeit im Reinigungsorte. Diefe Gedanfen mußten 
auch dem gelehrten Bofluet gegenwärtig feyn, da er fihrieb: Die 
Lehre des Kirchenrath8 von Trient über den Ablaß befteht darin, daß 
er höchft erfprießlidh und heilfam- fey; aber, o Gott! was würde 
diefer Nutzen eintragen, was dieſes fruchten, wenn die Ehriftgläubigen 
von ber fcharfen Gerechtigkeit der Kirche nur in ſo weit loogeſprochen 
würden, daß fie in bie ftrengere Beftrafung des künſtigen Lebens vers 
fielen? Großer Gott ich habe aus deinen Heiligen verftanden, daß 
alle Qualen des gegenwärtigen Lebens ichts jenen im Bergleich ber 
Beinen, welche du im Fegfeuer den Seelen beftimmt haft, die noch 
nicht vollfommen von ihren Madeln gefäubert find. Anderſeits aber 
gilt die reine, unverfälfchte Lehre deiner Kirche für eine fichere Wahr- 
heit, daß, wenn man fich allen Befchwerhiffen der Buße fammt allen 
Bedingniſſen, die du forderft, willig unterwirft, man gleishfam durch 
eine zweite Taufe zur erften Reinigfeit und neuen Wiedergeburt ges 
lange. Wenn man alfo durch die heilfame Schärfe eine fo beglüchte 
und vollfommene Erneuerung erreichen kann; wie fchlecht wäre ber 
Eifer der Büßenden belohnt, da ihnen durch Nachlaffung jetziger 
Strafen die Gelegenheit benommen würde, vollftändig wieder geboren 
zu werben, und ihnen feine Hoffnung übrig bliebe, fich fammt all 
ihrer Reue, ihrem Ablaßgewinn in einen folchen Stand feßen zu 
fonnen. Man fann alfo vernünftig nicht zweifeln, ob der Ablaß uns 
von.den Peinen des andern Lebens oder des Fegfeuers befreie. Das— 
ſelbe ſagt Alexander Natalis: Man hätte für die Büßer fehr fchlecht 
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Fürforge getroffen, wenn ihnen durch den Ablaß nichts von der fünf- 
tigen Strafe wäre nachgelaffen worden, und man hätte ihnen viel 
beffer gethan, wenn- fie durch die Bezahlung der ganzen Genugthuung 
und aller von den Kanonen vorgefchriebenen Strafen jenen des Fünf: 
tigen Lebens hätten entgehen Fünnen: Die Kirche betröge und Chri— 
ften (welches weit von ihr ift), wenn wir durch Nachficht von den 
genugthuenden Strafen hier ‚befreit, " weit fchärfere im Fegfeuer aus- 
ftehen müßten. Theolog. dogm. moral. 1. II. de indulg. cap. 2. 

Daß der Ablaß nicht eine bloße Nachlaffung der Kirchenbußen 
ift, geht auch aus folgender Betrachtung hervor. Einmal beftehen 
diefe ehemaligen Bußen in ihrer Ausübung nicht mehr, und es müßte 
wohl fonderbar feheinen, awas nachzulafien, was nicht befteht. Wenn 
daher unfer Ablaß mit jenen Tanonifchen Strafen noch in Beziehung 
ftehen .foll, -fo muß diefer felbft eine Erlaffung der im Fegfeuer zu 
büßenden ‚Strafen feyn. Ueberdieß legt die Kirche noch heutigen Tags 
bei Ausfchreibung eines Ablafjes gewifle Uebungen auf, durch deren 
Berrichtung der Bußeifer erregt, vermehrt, und die Fähigkeit zur Ge- 
winnung des Ablaſſes hervorgebracht werden fol; fie ermuntert zu 
folchen Zeiten die. Beichtwäter, mit befonderm Eifer und mit heiliger 
Strenge das Bußſakrament zu verwalten, folglich auch in Auflegung 
der Buß» und Oenugthuungswerfe nicht Tau zu feyn. Dieß Alles 
ließe fich nicht denfen, weh der Ablaß weiter nichts als die Be- 
freiung von den ehemaligen Kirchenftrafen wäre. — Aber auch felbft 
diefen Fall noch angenommen, es würden durch den Ablaß nur die 
ehemaligen Kirchenbußen erlaffen, fo wäre er felbft dann eine Er- 
laſſung der zeitlichen Sünbenftrafen vor Gott; denn die Fanonifchen 
Strafen. wurden, wie gezeigt worden ift, dazu aufgelegt, um ben 
Sünder mit Gott auszuföhnen und ihn von den Qualen des Feg- 
feuers zu befreien. 

Daß der Ablaß, welchen die Kirche ertheilt, vor. Gott giltig ift 
und von den Strafen des Neinigungsortes befreit, wird auch durch 
die Ueberlieferung beftätiget. | 

Der heil. Paulus erließ dem Blutfchänder zu Metiikke wegen 
feines Bußeiferd die noch übrige Strafe im Namen Ehrifti. Diefe 
legtern Worte deuten nad) der Auslegung der heil, Väter an, daß 
ihm der Apoftel nicht bloß das vor den Gläubigen gegebene Aerger⸗ 
niß, fondern auch die bei Gott zu büßenden Strafen’ erfaffen habe. 
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Daher ſagt der heil. Chryſoſtomus, dieſe Vergebung ſey nicht wegen 
der Menſchen, ſondern wegen Gott geſchehen. Hom. 4. in cap. 2. 
ad Corinih. Der heil. Ambroſius ſchreibt, der Apoſtel habe bie 
Worte „in der Perſon Ehrifti” hinzugefebt, um zu zeigen, daß Gott 
den Nachlaß genehmiget habe, und daß die Handlung des Apoſtels 
eine Handlung Ehrifti geworden fey. Lib. de poenit. Theophilus 
verfteht durch die Worte „in der Perfon Ehrifti“ fo viel, als werin 
Ehriftus felbft vergeben hätte, . Dasfelbe nimmt auch der heil. Tho- 
mas von Aquin an. — Daraus erhellt, daß der heil. Paulus dem 
büßenden Korinther an Chrifti Statt einen Theil der noch fchuldigen 
Bußübungen erlaſſen hat, welche fich nicht nur auf die Genugthuung 
der geärgerten Gemeinde, fondern auch auf die Gott fehuldigen Stra- 
fen erftredten. 

Der abtrünnige Tertullian tabelte der Papſt Zephyrin, daß er 
auf Fürbitte der Martyrer auch den Ehebrechern und Hurern vergebe, 
welches doch nur Gott vorbehalten ſey. Er fchalt. die Martyrer, 
welche diefe Bittbriefe ertheilten; er nannte fie undanfbar ünd-hoffär- 
tig, indem fie genug für ihre Eünden zu leiden und zu büfen hät- 
ten, und fagte, daß foldhe Nachläffe dem Sohne Gottes allein zu: 
fommen. Lib. de pudic. c. {. Daraus fieht. man, daß es in der 
Ueberzeugung der älteften Gläubigen lag, der Ablaß fey eine Nach⸗ 
lafjung der Gott fchuldigen Strafen. 

Der heil. Eyprian bemerkt, daß die Fürbikten-der Martyrer auch 
bei dem göttlichen Richter viel vermögen, und. daß Gott dem Büßer 
gnädig feyn wird, wenn er mitwirft, und jenes ihm gewähren 0a 
was die Martyrer für ihn begehrt haben. De lapsis. 

Der heil. Thomas von Aquin venvarf die Meinung derjenigen, 
welche behaupteten, die Kirche fchade durch Abläffe mehr als fie nüge, 
weil fie die Gläubigen von den auferlegten Strafen losjpreche, und 
felbe für größere Strafen im Fegfeuer aufbehalte. — Und der heil. 
Bonaventura fagt: die Nachlaffung der Strafe kann nicht bloß im’ 
Gerichte der Kirche, fondern auch im Gerichte Gottes gefchehen, fo 
daß die größere in eine geringere verändert werde, deren Ueberbleibfel 
die Verdienfte der Kirche tilgen. — 

Papſt Urban IL’bemerft in feiner befannten Kreuzbulle auf dem 
Concil zu Glermont deutlich, daß die Befchwerlichkeiten des Kreuz 
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zuges nach dem heil. Lande die Gott fchuldigen Strafen auslöfchen, 
und die Früchte der ewigen Belohnung bringen werden. 

Innocenz XII. fagt in feiner Jubiläumsbulle 1706: Man foll 
den Gläubigen den Nugen erklären, welchen fie aus diefem großen 
Ablaſſe erhalten, indem durch desfelben Kraft und Wirkung jene 
Strafen nachgelaflen werden, welche der Menſch der göttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit ſchuldig iſt. 

Auch hat Papſt Leo X. die Meinung Luthers, „die Abläffe nü⸗ 
gen denen, welche fie wahrhaft erlangen, nicht zur Nachlaffung der 
Strafe, die fie. der Getechtigfeit Gottes wegen ihrer Sünden zu bezah— 
len ſchuldig find“ — verdammt, und dadurch die entgegengefegte Be— 
hauptung beftättiget. 


9 Von der Nüglichfeit und Heilfamfeitider Abläffe. 

Die Kirche hat die Bewerbimg um einen Ablaß nicht zu einem 
Gebote im ftrengen Sinne des Wortes gemacht, ald ob man ohne 
ihn Feine Seligkeit hoffen fönnte; denn fie erflärt den Gebrauch der 
Abläffe nur für heilfam und nüglih. Wer feine Taufgnade rein 
bewahren und Gott nie mit einer Sünde beleidigen würde, hätte 
wohl nicht nöthig, fich um einen Ablaß der Kirche zu bewerben. 
Mer aber Gott ſchwer beleidigt hat, kann fich nicht für verfichert 
halten, der göttlichen Gerechtigkeit hinlängliche Genugthuung geleiftet 
zu haben. Da wir aber. im Grunde Alle in dieſer Lage uns befin- 
den, fo möchte e8 kaum jemand geben, für den die Abläfje überflüffig 
find. Denn bedenkt man die Schwäche der menfchlichen Kräfte, und 
die Kürze unferd Lebens: "wer möchte fo vermeflen feyn und fagen: 
Ich bedarf fremder Hilfe nicht, ich will und kann mich felbft retten. 
Wer wollte im ftolzen Selbftvertrauen fo freveln, daß er jene Hilfe, 
welche ihm die Kirche nur als heilfam anbietet, abzulehnen wagen 
wollte? Wer fich nicht felbft täufchen will und fein Heil aufrichtig 
fucht, wird nicht Flügeln, ob er eines Ablafies bebürfe, fondern mit 
Begierde nach diefer Hilfe greifen. 

Der Nugen und der Vortheil der Abläſſe ſpringt —— in die 
Augen, denn 

1) Sie leiſten einen Erſatz für das Unvolitändige unferer Ge⸗ 
nugthuung. Sühnen wir nämlich hienieven die göttliche Gerechtig- 
feit wegen unfern Sünden nicht vollfommen ans, fo wird und dieſes 
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harte 2008 im Fegfeuer treffen.- Von diefen harten Strafen in der 
andern Welt. will und kann uns die Kirche durch Abläffe befreien, 
durch welche fie uns löfet von den Banden zeitlicher Strafen, fo daß 
wir mit froher Zuverficht vor Gott erfcheinen Fönnen. 

2) Die Abläffe ſind von heilfamen Erinnerungen, indem fie uns 
die ehemaligen Bußgefege der Kirche vor Augen ftellen. Sie erinnern 
die Gläubigen mächtig, welch ein Wandel ihnen zieme, daß fie näm⸗ 
lich heilig feyn und grobe Verbrechen unter ihnen gar nicht ange— 
troffen werden follen, da man in der frühern Zeit. um ſolcher willen 
von der Kirche ausgefchloffen und nur nach. harter umd langer Buße 
wieder aufgenommen worden ift. Aus den damald aufgelegten Bußen 
fönnen- fie zugleich fchliegen, was ihnen felbft zu thun obliege, und 
wie Feichtfinnig fie handeln, wenn fie ihre Buße auf fpäte, zufünftige 
Tage verfchieben; . denn die Abläffe bringen als Mahnungen an die 
alten Bußgeſetze zugleich auch diefes in Erinnerung, daß man Eün- 
der, welche ſich erft am Ende. ihres Lebens der Buße unterwerfen 
wollten, einft gar nicht mehr angenommen hat. Unglädfeliger Menfch! 
fann der Briefter einem folchen, der feine Buße and Todbett ver: 
fchiebt, zurufen, wiſſe, in den früheften Zeiten der Kirche hätte man 
dich gar nicht mehr zum Empfang der heiligen Saframente zugelaffen. 
Und du glaubft da deine Belehrung noch wirken zu fonnen? — 
Sie rufen es ins Andenfen zurüd, daß man, einft folchen, welche nach 
vollendeter Buße in die Gemeinſchaft der Kinchemaufgenommen wor: 
den find, fpäter aber wieder gefallen ware, gar feine zweite Buße 
mehr zuftand. Und gewiß ift nichts geeigneter, dad Schwere unferer 
Rüdfälle anfchaulich darzuthun, als diefes. —. Sie ftellen ung vor 
die Augen, daß ehemals jeder, der-mittelft der Buße Verföhnung mit 
Gott und der Kirche fuchte, beftimmte Zeiten und Stufen durchlaufen 
und angemejjene Werfe verrichten mußte, daß man alfo die Entfüns 
digung und Heiligung eines fchwer Gefallenen als einen Aft betrachtet 
habe, welcher ordentlicher Weife nur in längerer Zeit mit Mühe und 
großer Ueberwindung zu Stande gebracht werden konnte. Daraus 
mag der Sünder unferer Tage fchließen, wie wenig mit einer fchnell 
abgelegten, reue⸗ und vorfahlofen Beicht gefchehen iſt. Solche erin- 
nert die Kirche zur Zeit eines Ablafjes lebendig an den Buß- Ernft 
‚der Älteren Kirche; an die Thränen, womit die Gefallenen fich einft 
in Sad und Aſche- zu den Füßen der Vorübergehenden hinwarfen; 
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an die langen Jahre, innerhalb welchen fie Buße übten, und an bie 
firengen Werfe, welche fie auf fich nahmen. — Die- Abläffe geben 
Gelegenheit, die Gläubigen daran zu erinnern, mit welchem Gehor- 
fame die erften Ehriften den Kirche unterthan waren, und wie fie ſich 
von ihr. gerne die fehwerften Strafen- auflegen ließen, um nur wieder 
in ihre Gememfchaft aufgenommen zu werden. Dieß befchämt bie 
Ehriften unferer Tage, welche feinen Gehorfam gegen die Kitche 
fennen und ihre milveften Gebote nicht halten mögen; ja die ‘Kirche 
felbft verachten und ihre Anordnungen verwerfen. So haben nicht 
deine Borgänger im Olauben gedacht und gehandelt. Für fie gab 
es fein größeres Unglück, als den Zorn der Kirche auf fich geladen 
zu haben, ihrer Heilmittel beraubt, und von ihr verftoffen zu ſeyn. 
— Nicht minder gibt e8 Gelegenheit, durch die Abläffe an jenen Ge: 
meinfinn und Seeleneifer der erften Ehriften zu erinhllit, wo man für 
bie Gefallenen bei der Kirche Fürbitten einlegte und für das Geelen- 
heil diefer Unglüdlichen mit vertrauungsvollem Gebete Gottes Barm— 
berzigfeit anflehte. Dabei möge.man an die Theilnahmstofigfeit und 
Sleichgiltigfeit unter den Chriften der heutigen Zeit denfen. — — 
Alle diefe hier angedeuteten Säge wird der Prediger zur Zeit eines 
Ablafjes den Gläubigen zu großem Nutzen ausführlicher vor Augen 
ftellen lönnen. 

3. Die Abläffe vermehren offenbar unfern Religiongeifer, und 
befördern unfere ſutliche Vervollkommnung; denn die Quelle dieſer 
Gnade fließt nicht den Feinden, fondern den treuen und verföhnten 
Freunden der Kitche zu. Durch die Abläffe wird unfere Genug: 
thuung nicht aufgehoben, und unfere Buße nicht entbehrlich gemacht; 
im Gegentheile gehört eine große Vorbereitung dazu, um diefer Gnade 
theilhaftig werden zu können. Der Ablaß kann defwegen Fein Ruhe: 
polfter für den gemächlichen Sünder feyn, fondern ift vielmehr ein 
Sporn, der ihn vorwärts treibt auf der befchrittenen Bahn des Heile. 
Denn, um nur von einem zu reden, die Gewinnung des Ablaſſes ift 
von einem würdigen Empfang des heiligen Saframents der Buße 
bedingt. Dazu gehört eine Erforfchung feiner felbft von Grund aus, 
um zur Erfenntniß feines elenden Zuftandes zu kommen. Aus diefer 
Erforfhung und Selbftfenntnig muß hervorgehen eine aufrichtige Reue, 
eine Traurigkeit wegen Gott, die zum Heile dient, ein Schmerz, der 
die Seele wegen der begangenen Sünden betrübt. "An die Reue muß 
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ſich anfchliegen ein ernftlicher Vorſatz, wicht bloß fernere Sünde zu 
meiden, fondern auch die Gelegenheiten dazu, und zugleich den durch 
die Sünde verurfachten Schaden wieder gut zu machen, Diefes Sün- 
denerfenntnig muß in ein demüthiges Sündenbefenntniß vor dem an 
Gottes Statt aufgeftellten Priefter übergehen, wenn es auch mit noch 
fo viel Selbfiverläugnung verbunden wäre. Endlich darf fich der 
Büßer auch nicht weigern, fich alten Uebungen bereitwillig zu unter: 
werfen, die ihm der Priefter theild ald Genugthuungswerfe, theils als 
zweckmäßige Mittel zur Ausführung der gefaßten Vorfäge auflegt. 
Da dieß der Weg ift, auf welchem man eines Ablaffes theilhaftig 
werden kann, fo ift wahrlidy nichis grundloſer, als der Vorwurf, 
daß durch Abläffe der Büßer in einen trägen ERE einge⸗ 
wiegt wird. 

4. Die Ablafft And eine Tröftung derjenigen, welche aus Furcht 
vor den fie erwartenden zeitlichen Strafen in Muthlofigfeit und Angſt 
der Seele verſinken möchten. Sie rufen ihnen die Verſöhnung Chriſtj 
ind Andenken und fordern fie auf, bei möglichem Ringen nach Hei- 
ligung und Vergütung des begangenen Unrechts im Uebrigen auf 
Gott zu bauen, welcher um Ghrifti willen gerne Gnade für Recht 
ergehen Täßt, und nicht bloß die ewigen, fondern auch die zeitlichen 
Strafen zu erlaffen geneigt it. Auch find fie eine Aufrichtung der: 
jenigen, welche durch ihre Aergernifje in der Welt den Glauben an 
Tugend geftört und die Achtung der chriftlichen Sitte vermindert zu 
haben betrauern. Sie ftellen der Gemeinde die großen Mufter der 
Srömmigfeit und Tugend, der Liebe und Treue gegen Gott und 
Ehriftus vor Augen, welche die Geſchichte der chriftlichen Jahrhuns 
derte aufweifet,, und vergüten dadurch gewiffermaßen das Uebel der 
geftifteten Aergerniſſe, indem ſie das moraliſche Selbſtgefühl der 
Tugend wecken, und den Glauben an die Tugend unter ihren Glie— 
dern erbauen, Das ift der in den Abläffen eröffnete fogenannte 
Gnadenſchatz, — die Berufung der Kirche auf die in ihrer Mitte 
leuchtenden Sterne der Tugend aus allen Zahrbunderten zur Verſöh— 
nung der durch Einzelne verlegten und durch fie nicht mehr völlig 
verföhnbaren fittlichen Ordnung, und zur. Tröftung dieſer einzelnen 
um diefer Unverföhnbarfeit willen Befümmerten, 

5, Vorzüglich aus diefem fo eben aufgeftellten Gefichtöpunfte 


find die Abläffe ganz geeignet, die Liebe zu Gott und * Chriſtus 
Wiſer, Lexikon f. Prediger. J. 


66 Artikel II. 


und die Anhänglichfeit am feine- heilige Kirche zu vermehren. Sie 
zeigen uns nicht bloß die Gerechtigkeit Gottes, fondern auch feine 
Barmherzigkeit; fie find eine mächtige Hinweifung auf den unend- 
lichen Werth des Verföhnungsopfers Chriftiz und geben dem Aus— 
fpruche, daß Gott nicht den Untergang des Sünders will (Ezech. 
33, 11), neue Beftätigung. — Wer follte aber nicht mit Freuden 
ſich an die heilige Kirche anfchliefen, die er als eine fo lieb- und 
fchägereiche Mutter erfennt, welche ihre Reichthümer nicht vergräbt, 
fondern ihren bedrängten ‚Kindern freigiebig ſpendet? Wer follte 
nicht den feften Entfchluß faffen, mit Gottes Gnade treu bis and 
Ende diefer liebenden Mutter anzuhangen, welche Gemeinfchaft mit 
dem Himmel pflegt? Hier bewährt fich der troftwolle Ausspruch Jeſu: 
Kommet alle zu mir, die ihr mit Mühe und Laft beladen ſeyd, ich 
will euch erquiden. Matth. 11, 8. — Wet möchte nach diefem 
noch den ftolzen Wahn der Selbftrechtfertigung hegen; wer die Kirche 
verwerfen und fagen, er wolle felbft abverdienen, was er gefündigt 
hat? Wer wird nicht vielmehr mit mächtigem Berlangen zur Er 
lichen Ginbeit und Gemeinfchaft angezogen? 

Mit diefen und ähnlichen Gründen wird der Prediger oder Kates 
chet fiegreich Die Wohlthãtigkeit und Heilſamkeit der Abläſſe dar— 
ſtellen können. 


10. Bedingniſſe, unter welchen ein Ablaß gewonnen 
wird. 


Die Kirche ſpendet mit dem Ablaſſe den Gläubigen eine Gnade; 
ſie hat alſo auch das Recht, die Bedingniſſe vorzuſchreiben, unter 
welchen ſie dieſe Gnade geben will. Die Nichterfüllung derſelben 
beraubt der Früchte des Ablaſſes; dieſes gründet ſich auf das Recht 
eines bedingnißmäßigen Vertrages. Wo die Bedingniß nicht erfüllt 
wird, ſagt der heil. Thomas von Aquin, erfolget auch jenes nicht, 
was unter der Bedingniß gegeben wird. Da alſo der Ablaß unter 
dieſer Bedingniß verliehen wird, daß einer etwas thue oder gebe, ſo 
kann jener, welcher das vorgeſchriebene Werk nicht erfüllet, auch den 
Ablaß nicht gewinnen. — Die Erfüllung der von der Kirche vor- 
geichriebenen Bedingniffe ift fo nothwendig, daß weder Unwiſſenheit, 
noch Vergeſſenheit, noch eine Unmöglichkeit auch nur eines Theiles 
der vorgefchriebenen Werke eine Ausnahme geftattet. 
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Die Kirche verlangt, daß wir ihr Gefchenf mit einer wahren 
Zerfnirfhung und Gott wohlgefälligen Gefinnung empfangen. Deß⸗ 
wegen haben auch die alten Kirchenverfammlungen einen aufrichtigen. 
Bußeifer ald Bedingniß zur Gewinnung des Ablaffes vorgefchrieben. 
Der Büßer foll durch möglichft eigene Mitwirfung dem Nechte, 
vermöge welchem die Kirche Abläffe fpendet, Kraft und Giltigfeit 
für ſich verichaffen. Im Allgemeinen läßt fih alſo fo viel fagen: 
Um einen vollfommenen Ablaß zu gewinnen, muß man den Vorſatz 
und Willen haben, der göttlichen Gerechtigkeit nach eigenen Kräften 
wegen der jehuldigen Sündenftrafen genug zu thun. Denn daß der 
Sünder der göttlichen Gerechtigkeit wegen feiner begangenen Fehler 
eine Genugihuung feiften müffe, ift ein göttliches Geſetz, weiche⸗ die 
Kirche nicht abändern kann. 

Nach dieſem Grundſatze verfuhr man vom Anfange an in der 
Kirche bei Ausſpendung der Abläſſe. 

Der heil. Paulus hat dem blutſchänderiſchen Corinther nur nach 
einer langen und reumüthigen Buße die übrigen Strafen nachgelaſſen, 
und ihm, wie der heil. Chryſoſtomus und Thomas anmerken, auch 
jet noch nicht von der Uebernahme fernerer Bußwerfe freigefprochen. 

Der heil. Eyprian ermahnt die Martyrer, daß fie feinem Ges 
falfenen einen Bittbrief ertheilen follen, von deſſen Buße fie nicht 
überzeugt wären, und deſſen Bußzeit ſich nicht dem Ende nahte. 
Epist. 13 u. 30. 

Der heil. Baſilius geſteht nur jenen die Vergebung der Sünden- 
firafen zus, welche ein der Barmherzigfeit würdiges Leben zeigen, und 
Früchte der Buße aufweiſen. Ep. ad Amphilog. Und fein Bruder, 
der heil, Gregor von Nyſſa, fagt, daß die Bußzeit den Befehrten 
fönne abgefürzt werden, wenn die Größe der Buße die Zeit übertrifft. 
Ep. ad Letoj. ep. Mityl. 

Das Concilium zu Ancyra fordert, daß zuerft ſchwere Buße aus: 
geübt werde. Alsdann erlaubt e8 den Bifchöfen, mit den Büßenden 
gnädiger zu verfahren und einen Theil der Buße nachzulaffen. So 
auch das allgemeine Eoncilium von Nicäa im 12. Canon, und Andere, 

Das Eoneilium von Trient verlangt von den Sündern nicht 
bloße Berrihtung von Bußwerfen, um fie mit Gottes Gerechtigkeit 
wieder auszuföhnen ‚-fondern jagt insbefondere in Bezug auf die Abs 
läffe, man müſſe bei ihrer Ertheilung auf die Altern Zeiten Rüdficht 

5* 
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nehmen, und den Bußgeift der Kirche beibehalten, damit die Kirchen: 
disciplin nicht geichwächt werde. (Sess, 25 de indulg.) 

Auf dieſelbe Weife erklären fich die Päpfte Innocenz J., Nikolaus 
1., Glemens VI. Der legte befiehlt ih feiner Kreugbulle, daß die 
Gläubigen ihre größten Aufopferungen und vielen Ben in 
ihren Zügen ald Buße-übernehmen follen. 

Innocenz XI. befiehlt bei Gelegenheit des Qubeffahres 1700 ver 
Kongregation der Ablaͤſſe, daß fie den Gläubigen eine. Unterweifung 
geben, und den Nußen vortragen fol, welcher ihnen aus dem großen 
Ablaß des Jubiläums zukommt, fraft welches jene Strafen nachge- 
lafjen werden, » die der-Menfch der göttlichen Gerechtigkeit ſchuldet, 
wenn er durch eine würdige Genugthuung mit der göttlichen Gnade 
wirft. Man lehre das Volf, daß zwar die Schuld und ewige Strafe 
durch das Saframent der Buße nachgelaffen werde, aber doch nod) 
eine zeitliche Strafe, und daher eine große Bürde det Genugthuung 
zurüdbleibe, welche durch häufige Almofen, ftrenge Faſten und befchwer- 
liche Bußwerfe, wie zu den Zeiten der alten, eifrigen Chriften nach 
den’ Bußfanonen gefchehen ift, oder durch die fchredlichen Peinen des 
Fegfeuerd bezahlt werden müßte. Da aber diefes auszuftehen der 
menjchlichen Schwachheit allzufchwer fiele, vermindere der Statthalter 
Ehrifti ſolche Genugthuung durch den Ablaß. 

Würden die Abläſſe alle Bußwerfe ausfchließgen, fo würde ber 
Meichlichkeit ein Vorfchub” gegeben und die Kirchenzucht gegen das 
Gebot ded Conciliums von Trient gefchwächt, was alled weit vom 
Geifte der Kirche entfernt iſt. Die Kirche fordert zu allen Zeiten 
von den Sündern einen wahren Bufgelfl. Durch Ertheilung der 
Abläffe will fie diefen nicht fchwächen, fondern nur der Schwäche 
der Büßenden zu Hilfe fommen. 

Was aber die Bedingnifje, welche zur Gewinnung eines Ablaffes 
gehören, im fonderheitlichen betrifft, fo fagen wir: 

. I Wird erfordert, daß man im Stande der Gnade fey. _Die 
Abläfje find nur Vergebungen der Strafen, welche nach verziehener 
Schuld noch übrig bleiben; wie fünnen aber die Strafen nachgelafien 
werden, wenn die Urfache derfelben, die Sünde noch befteht? Daher 
fagt der heil. Thomas: Wer die Nachlaffung der Schuld vor Gott 
nicht erhalten hat, dem kann der Diener der Kirche-die Strafe weder 
durch die Abläffe noch im Bufgerichte nachlaffen. Er gibt auch hie- 
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von die Urſache an: Ein todtes Glied erhält von den Iebendigen 
Gliedern feinen Einfluß. Wer eine fchwere Sünde auf ſich hat, ift 
gleichfam ein todtes Glied, welches durch den Ablaß feinen Gewinn 
aus den Verdienften ver lebendigen Glieder fchöpfen kann. — 
Da der Ablaß von der Kirche nicht zur Nachlaffung der Schuld, 
fondern nur zur Tilgung der zeitlichen Sündenſtrafen gegeben wird, 
fo folgt daraus, daß der Ablaß, an fich genommen, auch feine läß— 
liche Eünde nachlaſſe. Denn die Sünde fann durch feinen andern 
Akt als den der Reue und Liebe getilgt werden, welche den Willen um- 
ändern und von dem zeitlichen Gegenftande, zu welchem fid) die Seele 
durch die Sünde gewendet hatte, zurüdziehen. Dieß beftätigt auch 
der Gebrauch der Kirche, indem die Päpfte nur den wahrhaft Reu- 
müthigen und ihre Sünden Betchtenden Abläffe ertheilen. 

Ans. diefem gehet hervor, daß der würdige Empfang der heiligen 
Saframente der Buße und des Altard vor allem zur Gewinnung des 
Ablaffes nothwendig iſt. Es wird aber für Manchen nothwendig 
feyn, Rechenfchaft über fein ganzes Leben mit fich zu halten, d. h. 
eine Generalbeicht abzulegen, wenn er fich nämlich - bewußt ift, früher 
oberflächlich und Teichtfinnig gebeichtet. zu haben. — 

Der heil. Karl Borromäus räth das heilige Saframent der 
Buße vor Verrichtung der übrigen Ablaßwerfe zu empfangen. Wem 
diefes nicht möglich ift, der foll wenigftens, fo gut als er es kann, 
eine Reue über feine Sünden erweden. Doch muß das leßte vorge: 
fchriebene Ablaßwerf im Stande der Gnade, alfo nach abgelegter 
Beicht, verrichtet werden. 

Was die heilige Beicht betrifft, fo ‚haben. die Päpfte Clemens 
XII. und XIV. erflärt, daß jene, die von acht zu acht Tagen beich- 
ten, alle in der Woche fallenden Abläffe gewinnen fünnen, wenn fte 
die fonft vorgefchriebenen Werke verrichten, ohne daß fie eigens zu 
beichten brauchen. Jedoch wäre diefe nothiwendig, wenn fie feit der 
letzten Beicht in eine Todfünde gefallen find. Hiervon find aber bie 
Zubiläumsabläffe ausgenommen, und jene, die in Form eines Jubis 
läums ertheilt werden; denn um diefe zu gewinnen, muß man außer 
den andern vorgeſchriebenen guten Werfen auch unter der Zeit, die 
in der Verleihung folcher Abläffe vorgefchrieben wird, beichten. 

1, Eifriges Gebet; denn Gott gibt feine Gnade: denen, die ihn 
findlih darum bitten (Luk. 11, 13), und dadurch ihre Demuth, 
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Unterwürfigkeit und das Gefühl ihrer Abhängigkeit von Gott an den 
Tag legen. Die Kirche handelt alſo ganz im Sinne Jeſu, wenn ſie 
denjenigen, denen fie aus dem von Jeſus verliehenen Gnadenſchatze 
fpendet, mit dem Apoftel befiehlt: Haltet an im Gebete. Koloff. A, 2. 
Wenn die Kirche zugleich die Meinung angibt, die dem. Gebete zu 
Grunde liegen foll, um Verberrlichung der Kirche Gottes, um Ber- 
tilgung jeder Irrlehre, um Einigfeit der chriftlichen Fürften, und um 
das Heil der hriftlichen Völker, — wenn fie zugleich den: Haupt- 
inhalt des Gebetes beftimmt u, f. w,, fo muß alles in vorgefchrie- 
bener Weife gefchehen. Aber aus einem Defret der heil. Congrega- 
tion vom 27. Febr. 1820 »erhellet, daß man die vorgefchriebenen 
Gebete auch wechfelfeitig beten darf, z.B. den Rofenfranz und andere. 
Iſt das zur Gewinnung des Ablaſſes vorgefchriebene Werk (alfo auch 
Gebet) ohnehin ein ſchuldiges, fo muß es nach der Beftimmung des 
Papſtes Benedilt XIV. für den Ablaß eigens verrichtet werden. Auch 
wird erfordert, daß man in eigener Perfon, und nicht durch jemand 
andern die vorgefchriebenen Werke ‚genau fo verrichte, wie es in der 
Ablagbulle lautet, ſowohl was. die Andacht betrifft, ald auch die Zeit, 
die Art und Weife u. |. w. durch die guten Werfe die Abläffe zu gewinnen. 
Wenn ed daher in der Ablaßbulle heißt, man foll diefes oder jenes 
Gebet auf den Knicen, beim Läuten der Glode, zu diefer oder jener 
Stunde, an diefem Tage u. ſ. w. verrichten, fo muß es auch genau 
eingehalten werden. 

II. Häufiger Kirchenbefuch ; denn wo foll das Gebet Fräftiger 
und gottwohlgefälliger verrichtet werden Fünnen, als da, wo Jeſus 
im heiligften Saframent gegenwärtig ift? Hier vergegenwärtiget fich 
nod) ferner dad Andenfen an fo viele Heilige, auf deren Fürbitten 
Gott höret, auf deren Verdienſte er fieht, und in Anfehung deren 
er von dem gebefjerten Sünder die Strafe abwendet, die er verdient 
bat. Hier wird er umgürtet mit dem Schwerte des göttlichen Wor⸗ 
tes, das da verfündigt wird, um die Pfeile des Böfen ftandhaft von 
ſich abzutreiben. Hier endlich, wo er dem Geräufche und den Zer⸗ 
ſtreuungen der Welt auf einige Zeit entrückt wird, findet er bie 
pafjende Gelegenheit zu heilfamen Betrachtungen über ſich ſelbſt 
und zur heilſamen Einkehr in ſich, — ein kräftiges Mittel, unter 
dem Deiftande. der göttlichen Gnade würdige Früchte der Buße zu 
wirfen. 
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IV. Faſten, worunter die Kirche die Werke innerer und äußerer 
Abtödtung begreift; die Werfe, wodurch der Einnlichfeit Albruch 
geichieht, und ihre Gewalt eingefchränft wird. Wer es fühlt, dag 
das Fleifch ſiets wider den Geift ftreite; wer es weiß, daß wir richt 
nach dem Fleiſche wandeln follen, wenn wir nicht Verderben auf ins 
laden wollen (Röm. 8, 12. 13), fondern vielmehr die Werfe \es 
Fleiſches durch den Geift abtödten follen, um gerettet zu erben, 
ber muß es heilfam finden, wenn die Kirche zur Zeit, wo fie ihre 
Gnadenfchäge anbietet, verlangt, und zwar nad) dem Beilpiele des 
Apofteld (1. Kor. 9, 27), den Leib zu. züchtigen, und ihn in bie 
Dienftbarfeit des Geiftes zu bringen. 

Die Kirche wird, wenn fie zur Gewinnung des Ablafjes auch 
Faften unter die Bedingniſſe fegt, durch die heilige Schrift vollfoms 
men gerechtfertiget. Gott felbit befahl den Israeliten am großen 
Berföhnungstage den Leib zu Fafteien. 3. Mof. 23, 27. Aus den 
Pfalmen 34, 68, 108 und aus 2. Kon. 12, 16 leuchtet es zur 
Genüge ein, welch einen großen Werth David auf das Faften legte, 
um ſich vor dem Herrn zu bemüthigen und Gnade von ihm zu ers 
flehen. Als das Volk Israel zur Zeit der Judith in großer Noth 
und Drangfal fehwebte, demüthigte es fich vor Gott in Gebet und 
Faſten. Judith 4, 8. Die Juden wurden angewiefen, im Gebet und 
Faften fich zum Herrn zu wenden. Joel 2, 12. Die Kirche fah flets 
das Beifpiel Jeſu (Matth. 4, 2) ald Gebot für die Gläubigen an. 
Jeſus fagte auch vorher, daß die Seinigen falten würden. Matıh. 9, 
14, 15. Marc. 2, 18— 20. Was auch geichah. Apoftelg. 13, 2, 
3 u. 14, 22. 

V. Almofen, worunter die Kirche die leiblichen und geiftigen 
Werke der Barmherzigkeit begreift. Diefe fromme Uebung ift ein 
Werk chriftlicher Liebe, und ſchon defwegen befonders zu einem Ges 
ſchäfte geeignet, bei welchem es fich darum handelt, aus dem Schatze 
der unermeßlichen Liebe Spenden zu erhalten von dem Gott der- Liebe, 
Diefe fromme Uebung ift ein Werk, durch welches dem irvifchen 
Einne viel Abbruch gefchieht und Echäge für den Himmel gefammelt 
werden. Es ift daher ganz geeignet zu einem Gefchäfte, bei welchem 
ed fi) darım handelt, himmlifcher Schäge theilhaftig zu werden. 
Zu dem weiß man aus dem Beifpiele des Tobias und Kornelius, 
wie wohlgefällig vor dem Herm folche Werke find, Tob, 2 und 
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Arofelg. 10, 2. 4. 31, und noch mehr Tob. 4, 11 u. Daniel 4, 24, 
wo eſagt iſt, daß das Almoſen ein Opfer für Suͤnder iſt, und davon 
reindet. „Wenn die Gegner des Glaubens daraus, daß die Kirche 
zur Gewinnung der Abläffe häufig auch Almoſen vorfchreibt, den 
Vawurf herleiten, man fünne fi) den Ablaß erfaufen, fo mögen fie 
ea thun und fich fchämen. 

VI. Iſt es nothwendig, daß man alle zur Gewinnung eines 
Ablafjes vorgeichriebenen Werfe in der Abficht und mit der Meinung 
thut, den Ablaß wirflich gewinnen zu wollen. Wenn eine beftimmte 
Meinung in der Bulle vorgefchrieben ift, z. B. für die Einigfeit ver 
chriftlichen Fürften zu beten, fo muß man, wie bereitS bemerkt wor⸗ 
den, auch diefe Meinung bei der Berrichtung der vorgejchriebenen 
Werke haben, Iſt aber Feine befondere Meinung, fondern nur das 
Werk vorgefchrieben, fo ift die Meinung, das Bat zur- Gewinnung 
des Ablaſſes zu verrichten, hinreichend. 

Die Bedingniffe, unter welchen bie Kirche einen Ablaß ertheilt, 
find ganz heilfam und weislich. Denn die vorgefchriebenen Werfe 
find ganz vorzüglich geeignet, die Hauptquellen der Sünde zu ftopfen. 
Die Hauptquellen zur Sünde find nad) 1. Johannes 2, 16: 

1. Begierlichkeit des Fleiſches — d. i. Hang nach finnlichen 
Wollüſten. Diefer Duelle iftentgegengefegt die Bedingniß des Faftens 
oder der Abtödtung. 

2. Begierlichfeit der Augen — Habfucht, irdifcher Sim, der 
nur fucht, was unten iſt. Diefer Duelle ift entgegengefeht die Be- 
dingnig des Almoſens oder die Uebung von Werfen der Barmhers 
jigfeit. 

3. Hoffart des Lebens — Hochmuth, Eigenliebe, die überall nur 
fich fucht, nur fich die Ehre gibt, deren Abgott eitler Ruhm vor den 
Menſchen if. Diefer Duelle ift entgegengefegt die Bedingniß des 
würdigen Empfangs der heiligen Saframente, des Gebeteifers, des 
Kirchenbefuches, und was damit zufammenhängt. 

Noch ift zu bemerfen, daß feiner durch Wiederholung der näm- 
lichen Ablaßwerfe an einem Tage mehr als einmal den nämlichen, 
vollflommenen Ablaß gewinnen fann. Daffelbe gilt vom Bortiunfula- 
ablaſſe. Es ift daher das üftere Aus- und Eingehen in die Kirche, 
um den Ablaß zu erneuern, als ein Mißbrauch des Volfes zu bes 
trachten. Indeß iſt e8 nicht zu tadeln, wenn man die mämlichen 
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vorgeſchriebenen Werke zur Gewinnung · eines Ablaſſes wiederholt ver⸗ 
richte, um fo das Mangelhafte gleichſam zu verbeſſern. 


11: Berfchiedene Arten der Abläffe. 


Der Ablaß ift feier Natur nach ein vollfommener oder unvolls 
fümmener. Jener läßt alle zeitlichen Strafen nach, welche nach) Ber: 
gebung der Sünden und Nachlaffung der ewigen Strafen noch übrig 
bleiben ; diefer nur einen Theil davon. Die Abläffe von fechs, fünf, 
u. f. w. Jahren find alfo unvollfommen, weil fie nur eine Fanonifche 
Buße von fo viel Jahren nachlaffen. Seiner Art nad) gibt es 

I. den Jubiläums: Ablaß. Die Gefchichte hievon ift fol- 
gende. Schon frühzeitig wahlfahrteten fromme Pilger nad) Rom. 
Schon Euthimius fam im zweiten Jahrhundert unter Kaifer Trajan 
nach Rom, die heiligen. Orte zu - befuchen. Der heil. Chryſoſtomus 
legt feine Begierde an den Tag, die Gräber der heiligen Apoftel Pes 
trus und Paulus verehren zu Fönnen. Papſt Nikolaus I. fagt in 
einem Briefe an Hinfmar, Bifchof zur Rheims, daß er den Mörder 
Eriarth mit einer geringern Buße zu ihm fchide, weil er mit Andacht 
und Bertrauen zur Fürbitte der Apoftel nach Rom geeilt fey. Die- 
fen allmählig häufiger gewordenen Gebrauch begünftigten die Päpſte 
mit vielen Abläffen. Gerade unter Bapft Bonifacius VII. fam im 
Jahre 1300 eine fehr große Schaar von Gläubigen nach Rom, um 
die Schwellen der Apoftelfürften zu befuchen und der Abläffe theil- 
haftig zu werben, welche für folche Pilgrime von den Päpſten gege- 
ben find. Davon nahm Bonifacius VII. Gelegenheit, das Zubeljahr 
(Zubiläums-Ablaß) einzuführen, d. h. er verordnete, daß vom Jahre 
Ehrifti 1300 an alle Jahrhunderte denjenigen, welche zu Rom die 
Kirchen der heil. Apoftel Petrus und Paulus befuchen, ein vollfom- 
mener Ablaß verlichen werden folle. Das Jubiläum war alfo nichts 
anders, als ein vollfommener mit gewiſſen Feierlichkeiten und befons 
dern Privilegien vom Papfte ertheilter Ablaf. Die Belerlichfeit ift 
diefe: 

Bei Anftimmung der Bofaune wird das Jubeljahr vor der Kirch: 
thüre der heil. Apoftel Petrus und Pauli. in lateinifcher Sprache 
am Fefte ver Himmelfahrt Chrifti verfündiget. Dieß wird am dritten 
oder wierten Adventfonntage vor dem Duirinalifchen Palaſt erneuert. 
Nach beiven Verfündungen geht der Papſt an der Vigil des heil. 
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Ehrifttaged vor der Vefper nach abgefungenem Hymnus: Veni sancte 
spiritus u. f. w. in der GSirtinifchen Kapelle mit vielem Gefolge zur 
heiligen Pforte, welche eine von der Petersfirche ift, fingt allda die 
Antiphon: Aperite mihi portas ete., fchlägt mit einem Hammer 
dreimal an die Wand der Pforte, worauf die Mauer niedergeriffen 
wird, und der Papſt fammt feinem Gefolge ein- und ausgehet. 
Gleiche Feierlichfeit wird von drei Cardinälen zu gleicher Zeit in den 
drei Hauptfirchen Roms verrichtet. Im folgenden Jahre wird am 
nämlichen Tage die Pforte wieder gefchloffen. 

Die Privilegien bei. einem Jubiläum find hauptfächlich die Er- 
weiterung der Zurispiftion der Beichtväter, die Gelübde zu ändern, 
und von gewifjen refervirten Fällen loszuſprechen. | 

Da aber. fehr wenige Menfchen das hundertfte Jahr erreichen, 
fand Clemens VI. für räthlich, . eine Fürzere Zeit für das Jubeljahr 
zu beftimmen. Er verordnete nad) dem Beifpiele der Mofaijchen 
Gefege das fünfzigfte Jahr, im welchem auch 1350 das Jubiläum 
gefeiert wurde: Allein was half diefe Gutthat dem größten Theile 
der Chriften, da fie nur zu Rom ausgefpendet wurde, wohin bie 
wenigften reifen konnten? Bonifacdus IX. ertheilte daher auf Vor 
ftelung des Königs Hugo von Enpern die Erlaubniß, daß er das 
Jubiläum unter gewiffen Bedingungen zu Haufe feiern fünne. Glei— 
ches erhielt auch Eduard, König von England. Derfelbe Papft 
dehnte dieſe MWohlthat auch auf die bayerifchen Herzoge aus, und 
1392 hat Bayern das erfte Jubiläum in Bayern gefeiert. 

Aber auch diefer Zeitraum gemügte den folgenden Päpften nicht. 
Daher beftimmte Paul IL. im Jahre 1470, daß das Jubiläum alle 
25 Jahre begangen werden foll, und Sirtus IV. feierte es zuerft im 
Yahre 1475. - Diefes wurde nicht blos in befondern Reichen und 
Städten, fondern auch das erfte Mal in Dorffirchen gefeiert. Der 
Zeitraum von 25 Jahren wurde von den folgenden Päpften beibe- 
halten, damit fein Alter. der Menfchen diefer Gnade beraubt wäre, 
und mehrere in ihrem Leben vielen Ablaß wiederholt. gewinnen 
fünnten. 

Der Zubiläumsablaß erinnert an das Jubeljahr der Juden, wel» 
ches alle fünfzig Jahre eintraf. Wenn einige--ihre Güter verkauft 
oder verpfändet hatten, fo Eehrten fie in dieſem Jahre wieder zu 
ihren Befigungen zurüd, Wenn einige aus ihnen ihren Brüdern ſich 


Ablaß. 75 


zu Knechten gegeben hatten, fo warb ihnen mit ihrer ganzen Familie 
im Zubeljahr die Freiheit wieder ertheilt. — Gott hat ihnen diefes 
Geſetz gegeben, um fie zu erinnern, fie jenen durch Gottes Barmher⸗ 
zigkeit von der Knechtſchaft der Aegypter befreit und in den Befik 
ded Landes Kanaan eingeführt worden; dann daß die Stämme und 
Familien ſich nicht vermifchten, fondern die Theilung der Befigungen, 
in Stämme und Familien auf Gottes Befehl unter Jofua gemacht, 
beftünde. Diefes Erlaßiahr bei den Juden ift aber zugleich ein Bor: 
bild der Gnade, die und durch Chriftus zu Theil geworden ift; denn 
durch ihn find die Menfchen von der Sünde (Schuld) und ver 
Knechtſchaft des Teufeld befreit worden. Deßwegen heißt ed von 
ihm bei Iſaias 51: Der Geift des Herrn ift über mir, darum, daß 
er mich gefalbt hat. Er hat mich gefandt, den Armen dad Evange- 
lium zu predigen; zu heilen, die zerfchlagenen Herzens find; den Ger 
fangenen die Freiheit, und den Blinden das Geficht zu geben; bie 
Gequälten zu entlaften; zu predigen das gnabenreiche Jahr des Herrn 
und den Tag der Bergeltung.. 

Der Brediger hat zur. Zeit eines Zubiläumsnablaffes Gelegenheit, 
diefe vorbildliche Erfüllung des jüdiſchen Zubeljahres in Jeſus Chris 
ſtus zu zeigen, und um viel vollfommener. das chriftliche Jubiläum 
ift, indem den Juden nur leibliche, den Ehriften aber geiftige Schul- 
den nachgelaffen werden, und indem jene nur aus einer zeitliähen 
Knechtichaft, diefe aber aus der des Teufeld befreit werden, Erführe 
ed den Gläubigen auch zu Gemüth, daß fie.wenigftend in dieſer 
Önadenzeit das fremde Gut erfegen, die abgefchnittene Ehre zurück— 
ftellen, den angerichteten Schaden gut machen, eingerottete Feind» 
haften aufheben u. f. w., damit der Nächfte wieder in feinen voris 
gen Beſitz eingefeßt werde umd fie auf diefe Weife die Bedeutung des 
Zubeljahres erfüllen helfen. Insheſondere beſchwöre er fie, daß fie 
fi) felbft aus der Sklaverei des Teufels, in welche fie durch die 
Eünde gerathen find, mit der Hilfe Gottes befreien, ‚und ſich ihren 
vorigen Beſitz, nämlich die in der heiligen Taufe erhaltene Gnade 
und Kindſchaft Gottes wieder zu erlangen ftreben. 

II. Der Ablaß in Form eines Jubiläums. Dieß ift ein 
vollfommener Ablaß, der den Gläubigen von den Päpften aus wich— 
tigen Urfachen verliehen wird, nicht anders, ald wenn einflens den 
Juden auferordentlich ein Erlaß gegeben worden ift. Auch diefem 


76 Artikel TIL. 


Ablaffe werden von den Päpften nach Gefallen viele Vorzüge einge- 
räumt, 3. B. daß die. Beichtväter die Büßer von allen Sündenfällen 
und Kirchenftrafen losfprechen fünnen, auch von jenen, welche dem 
Bapfte vorbehalten find; dann daß fie alle Gelübde verwandeln Fün- 
nen, außer denjenigen, welche in der päpftlichen Bulle eigens ausge⸗ 
nommen werden. 

II. Bortiunfula-Ablaß. Auf das Bitten des heil. Franz 
von Affis ertheilte Bapft Honorius II. im Jahre 1221 einen befondern 
Ablaß. Diefer beftand darin, daß alle jene, welche die Capelle zur Mutter 
Gotted von den Engeln oder Portiunfula genannt nach abgelegter, 
reumüthigen Beicht am 2. Auguft befuchen würden, einen vollflommes 
nen Ablaß gewinnen Ffünnen.- Im Jahre 1480 wurde diefer Ablaß 
auf alle Glieder ded Ordens, und fpäter auf alle Klöfter derſelben 
ausgedehnt. 

IV. Abläffe der Sktapulierbruderfhaft. Wer das 
Sfapulier, welches ein Priefter nach VBorfchrift der Kirche geweiht 
hat, mit Andacht trägt, und ein würdiges Mitglied ver Skapulier- 
bruberfchaft ift, wird, gemäß der Einladungsformel, aller heiligen 
Meſſen, Gebete und guten Werke theilhaftig, die vom ganzen Karmes 
litenorden und allen Gliedern diefer Erzbruderfchaft verrichtet werden. 
Ueberdieß haben die Päpfte den Karmelitenorden und die Skapulier- 
beiderfchaft mit vielen Abläffen begnadig.. So fann man z. B. 
einen volllommenen Ablaß gewinnen am Titularfefte, d. i. am 16. Zuli, 
an welchem Tage Simon Stod das Sfapulier von der Mutter Got- 
tes empfangen hat. Dieſes Feft wird meiftend am darauffolgenden 
Sountag gefeiert, der davon Sfapulterfonntag heißt. Als Bedingniß 
wird verlangt: Empfang der heiligen Saframente und Gebet für vie 
Eintracht der chriftlichen Fürften, für Ausreutung der Keßerei und Er: 
höhung der fatholifchen Kirche. Ingleichen fann man einen volllom- 
menen Ablaß gewinnen am Tage, wo man das Sfapulier nimmt, 
an jedem Monatfonntag u. f. w. 

Da das Sfapulier fehr allgemein ift, aber man felten nähere 
Auffchlüffe darüber findet, ift es vielleicht nicht unerwünfeht, dieß hier 
furz zu geben. | 

Zur Zeit ald der SKarmelitenorden im. Orient vom türkischen 
Kaifer Saladin ſchwere BVerfolgungen litt, lebte in England ein hei= 
liger Mann, Simon von Stof, aus adeligem Geblüte entfproffen. 
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Schon mit zwölf Jahren "begab er ſich in die Einöde, wo ihm ein 
Eichbaum zur Wohnung diente. Daher fein Name Simon von Stod. 
Als die Karmeliten nach England famen, trat er im ihren Orden, 
und wurde im hohen Alter deſſen General, Es war damals nahe 
daran, daß der Orden fich aufgelöfet hätte; daher bedurfte er eines 
tüchtigen Mannes. Der heil. Simon fuchte auf alle Weife die Llebel 
von dem Orden abzuhalten, was er auch durch fein inbrünftiges Ges 
bet erreichte. Ed war am 16. Juli 1251 Nachts, daß'er fich in 
feiner Zelle vor dem Bildnif der Mutter Gottes .niederfniete, und fie 
um Hilfe antief. Während feines Gebetes fah er ein Geſicht; die 
Mutter Gottes erjchien ihm, und fagte: Was begehrft du von mir, 
mein Sohn? D Mutter meines Grlöfers, entgegnete Simon in tiefer 
Demuth, wenn ich in deinen Augen Gnade gefunden, fo erbarme 
Dich über die Trübfal deined Karmelitenordens! Die heil. Jungfrau 
erwiederte: Ich verfpreche dir, daß ich. meinen und deinen Drden nicht 
bloß fchügen, fondern auch alle Ordensbrüder und auch alle, welche 
fih in den Orden einfchreiben umd aufnehmen laffen, zu meinen lieben 
Kindern annehmen will. Der heil. Simon fragte weiter: Was gibft 
du mir aber, o gebenebeite Jungfrau! für ein Zeichen von deinem 
guabenreichen Berfprechen? Alsdann zog die göttliche Mutter ein 
Sfapulier hervor, und gab ed ihm mit den Worten? Nimm bin, 
o liebfter Sohn! das Skapulier deines Ordens, das Zeichen meiner 
Bruderſchaft. Ich gebe es dir und allen Karmelitern zu dem Privis 
legium, daß, wer in demfelben (gottjelig) ftirbt, das ewige Beuer nicht 
zu leiden habe. Sieh diefes ift ein Zeichen des Heiles, ein Heit in 
Gefahren, ein Bund des Friedens und des ewigen Wertrifii— Pabt 
Honorius II., zu welchem fidy hierauf Simon begab, beftätigte das 
Sfaputier und den Karmelitenorden, und er gab ihm ein Schreiben 
an alle Bifchöfe mit, in welchem er ihnen auftrug, den Karmeliten- 
orden und das Sfapulier in Echug zu nehmen und zu verbreiten. 
Sofort baute man überall Klöfter und errichtete die Sfapulierbruder- 
ſchaft. Wer micht felbft in den Orden trat, ließ fich in die Sfapus 
lierbruderſchaft einfchreiben. Unzählige trügen dieſes marlanifche Kleid 
mit größter Andacht. Darunter waren Päpfte und Gardinäle, Kaifer 
und Könige; fie wollten in demſelben fterben und begraben wers 
den. (Handbüchlein für geiftliche Bruderfchaften u, f. w., von Paul 
Neumanpr.) 
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V. Kirchweihablaß. Schon Papft Benebift IX. gab bei 
Gelegenheit der Einiveihung der Kirche des heil. Viktor zu Marfeille 
1040 einen Ablaß. Daflelbe that Alerander II. bei Einweihung der 
Kirche zu Kafftan, und theilte diefen auf die ganze Octav aus. 
Urban 1. feste bei Einweihung der Kirche des Heil. Nifolaus- zu 
Angers einen beftändigen Ablaß feft; er befahl, daß alle Jahre die 
Gedächtniß der Einweihung gefeiert, und den Gläubigen der fiebente 
Theil der Buße nachgelafien werben fol. 

VI. Es gibt noch eine Menge von Abläffen, auf welche ber 
Seelforger die Gläubigen gelegenheitlich aufmerkſam machen fol. Und 
zwar find mit Abläffen begnadigt | 

1. Gewiffe Gebete. Wer im Stand der Gnade und mit 
Andacht den Andern mit den Worten: „Gelobt fey Jeſus Chriſtus“ 
— begrüßt, dem hat Sixtus V. einen Ablaß von 100 Tagen verliehen. 
— Deßgleichen gewinnt einer einen Ablaf von 100 Tagen, fo oft er 
im Stand der Gnade und andächtig betet: „Iefus, Maria und Jos 
feph, euch fchenfe ich mein Herz und meine Seele,” — oder „ebene: 
deit fey die heiligfte und unbefledte Empfängniß ver feligen Jungfrau 
Maria.“ — Eben fo jedesmal, wer den Engel des Herrn beim 
Glockenzeichen Iniend betet; des Sonntags aber und in der ganzem 
Oſterzeit ftehend. — Wer beim Glodenzeichen zur Wandlung wäh— 
rend des Hochamtes oder der Pfarr- oder Klofterfonvent-Meffe auf 
Diener fällt, und Jefus im heiligften Altarsfaframent anbetet, ges 
wol einen Ablaß auf ein Jahr; und wenn er fchnell in die Kirche 
geht ſum bei der Wandlung anbetet, auf zwei Jahre u. f.. w. 

2. Bewifle Werke. 3. B. wer an einem Sonn- oder Feft- 
tage der Auslegung des Evangeliums in der Pfarrfirche beimohnt, 
fann eirien’Ablaß von 7 Jahren und 7 Duadragenen gewinnen; — 
ebenfo, wer das heiligfte Altarsfaframent mit einer brennenden Wache» 
ferze zu einem Kranfen begleitet; wer es ohne Kerze begleitet, kann 
einen Ablaß von 5 Duadragenen gewinnen. *) Deßgleichen gewinnt 
diefen Ablaß, wer zur Ehre Jeſu, Mariend und Joſephs drei Arme 
fpeifet. Auch die Bamiliengliever und Dienftboten, welche zu dieſem 
guten Werfe mitwirken, gewinnen 100 Tage Ablaf. 





*) Mer es nicht begleiten Kann, aber boch ein Vater nnfer und Ave Maria betet, 
gewinnt einen Ablaß von 100 Tagen. 
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3. Gewiſſe Kreuze und Medaillen u. ſ. w. Wer dieſe bei ſich 
trägt und die vorgeſchriebenen Gebete oder andere Werke verrichtet, 
wird ebenfalls verfchiedener Abläfje theilhaftig. 

4. Gewiſſe Orte, beſonders Wahlfahrtsfirchen. 


12. Abläffe für die Abgeftorbenen; und die privile- 
girten Altäre, 


Daß der Ablaß auch den Seelen im Reinigungsorte zugewendet 
werden kann, beruht auf dem innigen Verbande, in welchem ‘die ftrei- 
tende Kirche mit der leidenden fteht. Es ift eine aus dem graueften 
Alterthum, in der. heit. Echrift felbft -ausgefprochene Lehre, daß die 
Lebendigen den Abgeftorbenen zu Hilfe kommen fönnen. Das Gon: 
cilium von Trient erflärt, daß die heilige Meſſe für die Abgeftorbenen 
fönne aufgeopfert werden, und .fpricht jenem das Anathem, welcher es 
läugnet. (Sess. 22. cap. 2.) Der nämliche Kirchenrath behauptet, 
daß den Eeelen im Fegfeuer durch die Euffragien der Gläubigen, 
alfo Durch das heilige Meßopfer, durch Gebete, Almofen und andere 
gute Werke könne geholfen werden. Wenn nun die Brivatıwerfe den 
Berftorbenen helfen, fo werden gewiß auch die vom Papfte den Gläu- 
bigen vorgefchriebenen guten Werke, auf welche er einen Ablaß für 
Berftorbene legt, denfelben nügen, indem die Liebe, welche die Leben- 
den mit den Verftorbenen verbindet, nicht suläßt, diefe vom Shit 
der Kirche auszuſchließen. 

Nur die Irrlehrer, wie Luther, Calbin 1. f. w. leugnen es, daß 
die Kirche die. Gewalt habe, ihre Abläſſe auch den Ab enen- zu 
Gute kommen zu lafjen. Aber diefe verwarfen überhaupt die Ab- 
läffe; fie leugneten auch das Fegfeuer, und ſo verſteht ſich das Erſtere 
von ſelbſt. 

Die Kirche hielt immer den Glauben ef, daß ſi ie auch den Abs 
geſtorbenen mir Abläjien zu Hilfe fommen kann. Der heil. Thomas 
von Aquin nernt-es eine Gewohnheit der Kirche, daß fie Abläffe nicht 
bloß für die Pebendigen, fondern auch für die Abgeftorbenen ertheilt. 
Papſt Eirtus IV. verdammte die Meinung des Peter von Dsma, der 
dem Papſte die Gewalt abfprach, die Strafen des Fegfeuers nad) 
lafien zw fönnen; und Leo X. erflärt, die Römiſche Kirche habe 
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gelehrt, daß der Papſt ſowohl den lebendigen als den verſtorbenen 
Glaͤubigen Abläſſe aus den Verdienſten Chriſti und der Heiligen 
ertheilen koönne. 

Den Verſtorbenen kann aber die Kirche nicht in der Weiſe wie 
den Lebendigen Abläſſe ertheilen. Denn dieſen ertheilt ſie denſelben 
in Weiſe der Abſolution, weil ſie unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehen; 
den Erſtern aber wird der Ablaß bittweiſe (per modum saffragii) 
ertheilt, weil über die Verftorbenen die Kirche feine Jurisdiktion mehr 
hat. Der Ablaß für die Abgefchiedenen ift alfo eine Hilfe für die 
Verftorbenen, welche aus den guten Werfen, die der Papſt den lebens 
digen Gläubigen zu verrichten vorſchreiht, fließet. Die Kirche bittet 
Gott, daß er diefelben, vereint mit den Verdienſten Ehrifti und der 
Heiligen ald eine Genugthuung für die noch rüdjtändigen, zeitlichen 
E:trafen den Verftorbenen nach feiner unendlichen Barmherzigkeit wolle 
angebeihen lafjen. Daher fehreibt der heil. Bonaventura: Ich fage, 
dag der Römiſche Bapft, weil er die Güter und den Schaß der Kirche 
in feiner Gewalt bat, auch. jenen davon mittheilen Fönne, die im Feg- 
feuer durch das Band der gemeinfchaftlichen Liebe mit und noch vers 
einigt, fähig find, geiftliche Güter zu empfangen. Was aber bie 
Macht zu ertheilen betrifft, weil fie fehon den Gerichtöhof der Kirche 
verlafien haben, feheint ed, daß man ihnen den Ablaß nur fürbittweiie 
ertheilen fünne, — Der Papſt gleicht hinſichtlich des Ablaffes für 
Lebendige einem Manne, der dem in feinem Kerfer Sigenden das 
Löfegeld reicht, womit er fi aus dem Kerker befreiet;z rücfichtlich 
der Werftörbenen aber bietet er das Löfegeld dem Herrn des Kerfers 
mit bee Bitte an, daß er fie aus demfelben nach feiner Barmberzig- 
feit .befteien möge. 

Die Päpſte haben -vielfältig erklärt, daß diefe Abläffe den Abge⸗ 
ſtorbenen nützlich ſind; und Leo X. verdammte den Gap Luthers, der 
die Abläffe für die abgefchiedenen Seelen für unnütz erflärte. 

Erwägen wir alles, fo find die Abläſſe ſüt die Verſtorbenen 
folche, weldye den Lebendigen dazu verliehen werden, daß fie bie 
Früchte davon den Seelen im Reinigungsorte aufopfern. Den Ab⸗ 
geftorbenen Fann man nämlich die Frucht des gewonnenen Ablafjes 
überlaffen, wern ed der Papſt erlaubt; nicht aber den Lebenden, weil 
mon nicht weiß, ob fie im Stand der Gnade find, oder Luft haben, 
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einen Ablaß zu gewinnen. Der Ablaß für die Abgeſtorbenen iſt dem⸗ 
nach von folgenden Bedingungen. abhängig : 

4. Der Papft begnadigt gute Werfe mit einem Ablaß. 

2. Die lebendigen Gläubigen müfjen diefe in der Meinung, den 
Berftorbenen zu helfen, genau verrichten. 

3. Rüdfichtlich vdiefer Werke bietet das Oberhaupt der Kirche 
Gott die Genugthuung für die den Seelm noch übrigen Strafen aus 
dem Schatze der Kirche bittweife an, daß er den Seelen von ihrer 
Pein nad) feiner Barmherzigkeit verzeihen wolle. 


Mit dem Ablaffe für die Verftorbenen hängen die privilegirten 
Altäre zufammen. in Altar fann in einer doppelten Hinficht privi- 
legirt genannt werben: Einmal wenn die Kirche auf einem beftimm- 
ten .Altare die Genugthuung Chrifti und die Verdienfte der Heiligen 
jenen Berftorbenen zueignet, für welche das Mefopfer auf dens 
felben verrichtet wird; und zweitend wenn man auf einem Altar 
eine Meſſe de Requiem an einem Tage lefen darf, an welchem dieß 
nach der Verordnung der Kirche verboten if. Ginige Altäre haben 
diefes Brivilegium für allzeit und an allen Tagen; andere nur 
auf fieben Jahre. Daher das Privilegium eigens“ nachgefucht wer- 
den muß. 

Schon Paskal IL ertheilte einen Ablaß für die Werftorbenen, 
wenn zu Rom in der Kirche der heil. Praxedis auf dem Altare, die 
Säule des Herrn genannt, fünf Meſſen gelefen werden. Die fpätern 
Papſte vervielfältigten bald diefe Altäre, bald fchränften fie diefelben 
wieder ein. Papft Klemens XI. aber gab den 19. Mai 1259 
allen Pfarrfirchen einen privilegirten Altar auf alle Tage zu je 
fieben Jahre. 

Bei allem dem, was bisher über die Abläffe für die Verftorbes 
nen gefagt worden ift, muß noch bemerft werden, daß, wenn auch 
den armen Seelen ein vollfommener Ablaß zugeeignet wird, man ben- 
noch nicht wiſſen kann, ob derfelbe feine volle Wirfung habe; denn 
wir haben feine Gewißheit: 


1. Ob die Lebenden die ——— Werke wohl und genau 
verrichtet haben. 


Wiſer, Lexikon f. Prediger. I. 6 
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2. Ob die göttliche Barmherzigkeit den Ablaß, d. h. die Für⸗ 
bitte zur Befreiung der Seele für ihre noch übrigen zeitlichen Strafen 
angenommen hat. 

3. Diefe Suffragien nüßen endlich nur jenen, welche, wie der 
heil. Auguftin fagt, diefe Hilfe im Leben verdient haben. Eie ver: 
dienen aber diefelben, wenn fie befliegen waren, für ihre Sünden im 
Leben nach. Kräften genug zu thun, und fich des Leidens Ehrifti theils 
haftig zu machen, dabei befonders durch ihre Gebete für bie Abge⸗ 
ſtorbenen ſich ausgezeichnet haben. 


Abſicht ſieh Meinung. 


Abtödtung. 


4 Was die Abtoͤdtung ſey. 


Die Abtödtung oder Selbftverleugnung ift die chriſtliche Beſchnei⸗ 
dung. In dieſem Sinne beſchneiden, heißt nach dem heil. Cypriau 
mit dem Schwerte des Evangeliums fich bewafinen, und an feinem 
Fleiſche Züchtigungen vornehmen, die in der Seele eine unfichtbare 
Wirkung hervorbringen. In diefem Sinne fich beſchneiden, heißt nach 
dem heil. Auguftin die unordentlichen Regungen des Fleiſches bezäh- 
men, und durch einen fortwährenden Kampf eine ‚Trennung. zwifchen - 
fih und feinen Sinnen bewirken; in diefem Sinne ſich befchneiden, 
heißt nach dem heil. Prosper, dem Genuß der Freuden. diefer Welt 
entfagen, im Reichthum arm, in den Ehrenftellen demüthig und in 
Vergnügungen bußfertig feyn; in diefem Sinne ſich .befchneiven, heißt 
nach dem heil. Paulus, im der Welt leben, aber ihren Geift nicht 
haben; heißt das Fleiſch unter. die Botmäßigkeit des Geiftes bringen. 

In diefem Sinne fich befchneiden, heißt nach der Lehre sgefu, 
fein Kreuz auf feine Schultern nehmen und fich felbft verleugnen, 

Die Abtödung -ift nach dem Kirchenlehrer Bafilius eine gaͤnzliche 
Entfagung aller Dinge des finnlichen Lebens und eine Verzichtleiftung 
auf⸗ seigenen Willen. Nach dem heil, Hieronymus ift fie ein 
ke alten Menfchen mit al feinen lüfternen Werfen. 
v “Die Abtödtung kann man auch ein freiwilliges Sterben und ein 
Aaubies Todten ſeiner jelbft nennen. Jeder Menſch trägt gleichfam 
ein doppeltes Lehen in ſich, das des Geiſtes und das des Fleiſches 
(ber t Singlichkeit). Diefes Legtere hat uns nicht Gott gegeben, fon 
dern Die Einde. Wir folen es uns wieder nehmen; wir follen tödten 
den fleifchlichen Menfchen, zerftören den Leib der Sünde. Die Ab⸗ 
tödtung iſt das Mordgewehr dazu. Aber ed ift das Leben des Flei⸗ 
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{ches ein vielföpfiges Ungeheuer; nie kann es gang vernichtet werben; 
immer bleiben gewiſſe Lebensgeifter zurüd; die Begierlichfeit ift un- 
austilgbar. Der Brand Fann zwar gelöfcht werden, aber unter der 
Afche glimmt noch der Funke. Daraus folgt die Pflicht einer uns 
unterbrodyenen Abtödtung. 

Durch die Abtödtung follen nicht bloß die Leidenfchaften des 
Zornes, Haffes, Stolzes, Ehrgeizes u. f. w. bezähmt, fondern auch 
manchen. an ſich erlaubten Neigungen des Herzens Echranfen gefegt 
werden. Da aber die Leidenfchaften durch die Lüfternheit der Sinne 
und durch die Außern Neigungen in Bewegung geſetzt werden, ſo 
macht es ſich ein abgetödteter Mensch zur Pflicht, auc die Aufern 
Sinne und Glieder, in fo ferne diefed die innere Berleugnung unters 
ftügt, in Zucht zu halten und zu bezähmen. - 

In der Abtödtung felbft ift eine gewiſſe Ownung zu beobachten. 
Zuerſt ſoll man ſich an die geduldige Ertragung jener Beleidigungen 
und Ungerechtigkeiten gewöhnen, welche wir von unſern Mitmenſchen 
erfahren. Hierauf ſoll man ſich erlaubte Freuden verſagen, dann in 
dem Nothwendigen fich einen Abbruch thun, und endlich feinem Leibe 
eigene Züchtigungen auflegen. 


2. Diefe — hat in der heil. Schrift perſ chiedene 
Namen. 

Sie heißt I Abtödtung, weil-der Apoſtel ſagt: Wir tragen 
die Abtödtung Jefu Chriſti immer an unferm Leibe umher, damit auch 
Jeſud an unfern Leibern geoffenbart werde. 2. Corinth. 4, 10. 

BSelbftverleugnung, nad) dem. Ausfpruche des Herm: 
Wer mir nachfolgen will, verleugne ſich ſelbſt ww nehme —* Kreuz 
auf ſich. Mätth. 16, 14. 

co). Entfagung, weil Chriſtus ſagt: Wer nicht 
was er beſitzt, kann mein Echüler nicht fenn. Luf. 44, 93. 

d) Befchneidung, indem der Apoitel jagt: In welchem" 
auch die Befchneidung habet, nicht eine Beichneiimg, die mit 
Hand gefchehen durch Hinwegnahme des Fleiſches am Leibe, ſondern 
die Beſchneidung Chriſti. Coloſſ. 2, 11. — —F 

e) Faſten, nach den Worten des Propheten: Iſt slehmehr 
das ein Faften, wie ich's wünfche: Löfen die Bande der Bosheit, 
kosmachen die Feſſeln der Bedrückung. If. 58, 6 
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D Einen Haß feiner felbit, weil. Ehriftus fagt: Wer 
feine Seele in diefem Leben haft, bewahrt fie für die Ewigkeit. 
Joh. 12, 25. 

g) Eine Gewalt, die man fich felbft an thut, weil der 
Heiland fagt: Das Himmelreich leidet Gewalt, und nur He Gewalt: 
thätigen reißen ed an fih. Matth. 11, 12. 

h) Ein Kreuz, wie der Herr fagt: Wer fein Kreuz nicht auf 
ſich nimmt umd mir nachfolgt, ift meiner nicht werth. Mtth. 10, 38. 

D Ein Tod, weil der Apoftel fchreibt: Ihr ſeyd geſtorben, 
und euer Leben ift verborgen» mit Chrifto im Gott. Coloſſ. 3, 3. 


3. Wie vielfad ift die Abtödtung. 


Die Abtödtung. ift 
a) entweder eine Forperliche oder eine geiftige: jene thut 
dem Körper Gewalt an, wie 3. B. durch fparfames Effen, hartes 
Lager, rauhes Gewand u. ſ. w. gefchießt. Diefe befchäftigt. ſich mit 
dem innern Menfchen, und hat ed mit der Aildrottung- der Leidens 
ſchaften zu thun. Wenn die erftere der ae) nicht in die Hände 
arbeitet, ift fie nutzlos. 
b) Entweder eine aftive ober paſſive: jene wählen wir 
felbft; diefe wird und aufgelegt. 
c) Entweder eine nothwendige oder freiwillige: durch 
jene -verleugnen wir und in verbotenen Dingen; durch dieſe thun 
wir und.in dem, was an und für fich erh wäre, einen Abbruch. 


4. Wie man die Abtöhtung üben fann. 
Man kann die Abtðdtung auf verſchiedene Weiſe üben : 
28 enn man feine äußern Sinne, wie die Augen, Ohren, die 
| und Geruchsorgane, das Gefühl nicht bi68 von ver: 
gen zurichält, fondern ihnen oft ve das’ Erlaubte 










n fich vor eitlen Träumereien und usfrcfugen 
e BE 

ir Wenn man feinen Gelft nicht mit der Grtermung unnüger, 
oft nur fchädlicher Dinge befaßt, 
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e) Wenn man der ee unb dem Borwig feinen Einfluß 
erlaubt. 

f) Wenn man dem Wigenwillen keine Gewalt laßt, iin all: 
zeit den Willen Gottes an ſich gefchehen läßt. 

e) Wenn man die Seelenaffekte, wie die Freude, den den u. ſ. w. 

immer in den gehörigen Schranken zurückhält. 

h) Wenn man ſich endlich auch äußeren, dem Leibe Käfigen 
Uebungen unterzieht, 3. B. ſich im der Speife Abbruch thut, eine 
— Lagerſtätte wählt u 


9. — der Abtdung. 


Der erfte-Grad beſteht darin, daß wir Wanderern zhnlich, 
mit den nöthigen Lebensmitteln und Kleidern zufrieden ſeyen; alles 
Uebrige aber für ein Hinderniß halten, und ohne auf das Gerede 
und die Handlungen der Menſchen zu merken, auf dem Wege zum 
Himmel unermüdet fortgehen, wie der Apoſtel Petrus ſagt: Geliebte! 
ich bitte euch als Wanderer und Fremdlinge, enthaltet euch von allem 
fleiſchlichen Gelüften, welches wider den Geiſt ſtreitet. 1. Betr. 2, 11. 
— Ein Pilgrim, fagt der heil. Bernard, verfolgt in Einem fort feine 
Straße und vermeidet. alle Ilmmwege. Wenn er unterwegs Einige 
erblidt, die mit einander zanfen, oder bei einem Feftmahle verfammelt 
find, fo nimmt er- feine Rüdficht darauf, fondern er geht vorüber. 
Er iſt ein Fremdling, ihn gehen dieſe Dinge nicht an; er achtet auch 
nicht darauf. Seine Herzensangelegenheit befteht einzig darin, daß 
er nach der Heimat feufzet, ihr fich zu nähern und dort anzufommen 
ftrebt. Daher ift er auch zufrieden mit eiſchtetr Kleidung und mit 
einer Koft, die. ihn in den Stand ſetzt, "feine Meife zu vollenden. 
Er will ‚nicht mit Unnöthigem belaftet feyn, um deſto ſchne 
wärts gu kommen. So ſollen auch wir in inferm 
ſeyn. Wir dürfen von den Dingen, diejer "Welt 
beigehen Gebrauch machen, und wir dürfen nicht ehr nehmen, F 
zur Zurüdlegung unferer Reife nothwendig ft. Darm jagt ber 
Apoftel:. Wenn wir Nahrung und Beretung in fo laſſet uns 
damit zufrieden feyn. 1. Timoth. 6, 8. er A 

Der zweite Grad befteht darin, daß wir wie Tode ſhen und 
nichts denken oder thun, als was zur Ehre Gottes und zum Heile 
unferer Seele iſt. Darum fagt der heil. Paulus: Ihr feyd geſtorben 
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und euer Leben iſt mit Chriſtus verborgen in Gott. Coloſſ. 3, 3. 
Denn obſchon der Pilgrim, bemerkt der heil. Bernard, ſich mit den 
Einwohnern der Ortſchaften, welche er durchwandelt, in fein Ber- 
hättniß'eimläßt, fo macht es ihm doch manchmal Fteude, zu fehen 
umd ju hören, was auf dem’ Wege vorfällt, ums anders zu erzähr 
len. Und obfchon er darüber nicht verfäumt, feine Reife fortzufegen, 
fo hält er fich doch mit diefen unmügen Dingen auf, und fommt fpä- 
ter an feinem Ziele an; ja er fönnte fich bei folchen Dingen. auch 
fo fehr ergögen, daß er darüber vergißt, feine Reife fortzufegen. Das 
her follen wir nicht ‚bloß Pügrimen, fondern Todten gleichen. Ber 
trachte aber den Zuftand eines Todten: Ex fieht nicht, er redet nicht, 
er empfindet nicht, er hört nicht, er beflagt ſich nicht, et bläht fich 
nicht auf, er erzümt fich nicht. . Wenn du alfo Augen haſt, die Hands 
[ungen beines-Nächften zu fehen und zu richten, fo bift du noch nicht 

Desgleichen wenn du, fo bald dir der Gehorfam etwas 
auflegt, fogleih Schwierigkeit vorfchügeft; wenn bu murreſt, fobald 
man dir deine Fehler fagt, umd dich tadelt; wenn du ed empfindlich 
nimmft, und nicht vergefien kannſt, daß man dich demüthigte: fo bift 
du nicht geftorben, fondern noch recht lebendig in Leivenfchaften und 
im heftigen Verlangen nach Ehre. Denn ein Todter empfindet nichts, 
und kümmert ſich nicht darum, wenn er auch verachtet, gefhmäht und 
mit- Füßen getreten wird. " | * 


- Der dritte und vollkommenſte Grab endlich beſteht darin, daß 
wir nicht. bloß einfach fterben, fondern mit Ehriftus am Kreuze fterben. 
Diefes deutet. der Apoftel in ven Worten an: Die Melt ift mir ge 
freugiget und ich DE Melt. Gal. 6, 14. Der heil. Paulus wil 
bier fagen: Was wir immer die Welt Tiebt, fleifchliche Ergötzungen, 
G 


hr Reichthümerz eitle Lobpreifungen ift mir Qual dagegen was 
die Melt fir ein Kreuz und für eine Schmach hält, das 

it die vollfommenfte Stufe der Selbftverleugnung ; 
ht, empfindet nicht mur gleich dem Todten nichts 
von Ehre; Hochalimung u. ſ. w., fondern es ift ihm eine Dual, ges 
fchäst zu amd als folche verabſcheut er es. Er bleibt nicht 
nur — der Verachtung, ſondern es iſt ihm dieß ſeine 
Freude. rum ſagt der heil. Paulus: Ich bin voll Troſtes, und 
in allen unſern Trübſalen empfinde ich mehr denn überflüſſige Freude. 
2. Corinth. 7, 4. 








n 
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6. Nothwendigfeit de Atödtung nach ven tusfprücen 
der heil. Schrift. 


Nichts wird uns in der heil. Schrift nachdrüdlicher eingefchärft, 
als die Atödtung "Schon zu Cain fprach Gott: Deine Neigung foll 
unter bir ſeyn und du follft über fie herrſchen. Gen. 4. Im neuen 
Bunde jagt Yefus: Wer mir nachfolgen will, verleugne ſich felbft, 
und nehme fein Kreuz auf fih. Matth. 16, 24. Der Heiland em- 
pfiehlt aber diefe Tugend nicht bloß mit Worten, er zeigt ihre Noth— 
wendigfeit-auch mit feinem Beiſpiele. Im diefelben Fußftapfen traten 
die heil. Apoftel ein. Der heil. Paulus fchreibt an die Galater 
Gap. 6: Mir ift die Welt gefreuziget, und ich der Welt. Im Briefe 
an die Römer fagt derjelbe Apoftel Cap. 6: Unfer alte Menfch iſt 
zugleich gefreuziget, damit. der -Leib der Sünde zerftört werde und wir 
nicht mehr" der Sünde dienen. — Diefe Worte find von der Abtödtung 
gefagt; der Leib der Sünde kann nur durch die Uebung diefer Tugend 
in und gerflört werden. Die Zeit unferer Kreuzigung iſt nach dem 
heil. Auguftin die unferer Kafteiung; indem wir und in der Gelbft« 
verleugnung üben, hängen wir mit Chriftus am Kreuze und zerftören 
den alten Leib der Sünde. Die Abtödtung ift unfer Kreuzespfahl. — 
Im erften Briefe an die Eorinth. Kap. 15 fagt der heil. Paulus: 
Ic) fterbe täglich. Unter diefem täglichen Sterben verfteht der Apoſtel 
die Entfagungen und Uebungen, welche er fich täglich für Chriſtus 
auflegte. Der heil. Petrus nennt die Chriften ein auserwähltes Ges 
ſchlecht, ein Fönigliches Priefterthum. 1. Petr. 2. Sache der Prieſter 
ift e8 zu opfern. Sind ‚wir. Chriften Prieſter jo müſſen wir auch 
Opfer darbringen. Und welche Opfer? Der heil. Paulus fagt es: 
Wir jollen unfere Leiber als ein lebendiges Opfer Darbringen. Rom, 
12. Det Apoftel fagt, unfere Leiber follen Gott geopfert werben, 
und zwar lebendig. Es liegt. aber im Weſen des Begriffes Opieh 
daß. ein. Gott geopferter Gegenftand vernichtet, das Opferthier alfo 
geichlachtet werde. Wie fünnen wir aber Gott wilere Leiber opfern 
und diefe dennoch am Leben bleiben? Durch die Abrödtung geichieht 
ed; durch fie wird das Leben des Fleifches wohl: getößlery aber- nicht 
das des Geiftes. Und fo fönnen wir unſere Leiber auf die vollkom⸗ 
menfte Weiſe Gott opfern, und auch ſchlachten; aber dennoch bleiben 
wir am Leben. Diefes heißt feinen Leib Gott lebendig als Opfer 
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darbringen. — Im Tempel: des Salomon waren zwei Altäre: Der 
eine außerhalb, wo die Opferthiere gefchlachtet wurden; der andere 
im Heiligthiime, wo Weihrauch angezündet wurde. Dieß ift ein Bor: 
bild des doppelten Opfers, welches die Chriſten ht: darbringen 
müffen. - Wie: der Mpoftel fagt, find wir Te Gottes) Auf dem 
innern Altare dieſes Tempels, welcher der Geift it, min wir ihm 
das Opfer unſeres Gebetes darbringen, welches die Echtift Weihrauch 
nennt; am äußeren Altare aber, am Leibe nämlich, haben wir ihm 
das Dpfer der Selbfiverleugnung und der Abtödtung der Sinne zu 
entrichten. — Aber um mehre Ausfprüche der heil. Schrift 
ren, welche für die in Rede ftehende Tugend fprechen: 

Wer fein Kreuz nicht auf fich nimmt, und mir nachfolgt, iR 
meiner nicht werth. Matth. 10. 

Bon den Tagen Johannes des Taufers a an bis jest leidet das 
Himmelreich Gewalt, und- mur die Gewaltthätigen reifen es an fich. 
Matth. 12. | 

Wer feine Seele retten will, verliert fie; wer fie aber meinet- 
wegen verliert, wird fie bewahren. Ebend. 16. 

Wer feine Seele nicht haft, Fann mein Schüler nicht feyn. 
Marc. 14. Der heil. Auguftin bemerkt zu diefer Stelle: Der Hei: 
land verlangt nicht Zorn, fondern Haß gegen unfern Leib. Der Zorn 
iſt nämlich nur vorübergehend, und dauert nicht lauge. Der Haß 
aber jft bleibend. So muß auch die Abtödtung nicht bloß einmal, 
fondern beftändig geübt werden. Defwegen verlangt das Evangelium 
nicht Zorn, fondern Haß gegen das Fleiſch. 

Wenn dein- *** ärgert, fo reiß es aus und wirf es von 
dit u. f. w. — 

Wehe euch, Ühmrgefättiget ſeyd! wehe euch, bie Werner lachet! 
Ur . 

Gebet ein durch das enge Thor; denn breit und weit ift der 
Weg, der zum Verderben führt. Matth. 7. , 

Wenn ihre nach dem Fleifche Iebet, fo werdet ihr fterben; wenn 
ihr aber durch den Geift -die Werte des Fleiſches tödtet, fo werdet ihr 
leben. Möom 813. 

Ich kreuzige mein Fleiſch und — es unter die Bothmäßig- 
feit, damit ich, indem ich Andern prebige, as ſelbſt verworfen werbe. 
1. Eorinth. 9. 
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Immer tragen wir das Leiden Chriſti an unſerm Leibe herum, 
damit auch das Leben Jeſu an unfern 2eibern fich are 2. Co⸗ 
rinih. 4. 

Ich bin⸗ gekreuziget. Galat. 2. 

Sie, — ziſti find, kreuzigen ihr Fleich mit feinen Laftern 
und Begierden Sal: & 

Ich erfeße das an meinem Fleiſche, was dem geidn Chriſti 
noch abgeht. Koloſſ. 1. 

Theuerſte, ich bitte euch als Fremdlinge und Wanderer, daß ihr 
euch der fleiſchlichen Gelüſte enthaltet, welche wo die Seelen ftreir 
ten. 1. Betr. 2, 11. 

Deinetwwegen föbten wir und den ganzen Tag ab. er 48. 

Wandle nicht nach deinen Lüften. Eccl. 8. - 


7. Die reiligen Väter — die Abtödtung. 


Mit Recht nennt man- ed Tapferkeit, wenn einer ſich ſelbſt be⸗ 
fiegt, und von finnlichen Reigungen fich nicht hinziehen laͤßt. Ambroſ. 
1. 4. Oflie. c. #7. 

Das Fleiſch, d. 5. der Leib wird gelriniget, wenn feine Ge⸗ 
füfte bezähmt werden. Ebend. 

- Die Wolluft überwinden ift die größte Luft, und es gibt Feine 
rühmlichern Sieg, als ver ift, welchen man über die finnliche Welt 
davon trägt. Der heil. Enprian. 

Mer fich erinnert, Unerlaubtes begangen zu haben, ſoll fich be 
mühen, auch in einigen - erlaubten Dingen fich Abbruch zu thun. 
Heil. Gregor. 

Du willſt weder in dieſem noch im andern Leben von Gott 
gezüchtiget werden? So fey dein eigner Richter; gib dir ſelbſt Rex 
chenſchaft, ſtrafe und züchtige dich. Heil. Chryſoft. 

Was du für eine Mißhandlung hältſt, iſt eine Gnade; denn 
durch harte Behandlung wird das Fleiſch geſtärktz und durch Sm 
lichkeit woird es gefchwächt. Tertull. de poenit. 

Die Stärfe der Gerechten befteht darin, das Bleifch au heſiegen, 
ihren Gelüſten zu widerſtehen, die Freuden dieſes Lebens zu erſticken, 
und die zeitlichen Widerwaͤrtigkeiten um des ewigen _ willen zu 
lieben. Gregor. L 4. Moral. c. 9. 
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Wir haben. an unferm Leibe einen ewigen Feind, mit dem fich 
fein Frieden fchließen läßt. Chryfoft. Kom.61 in Genes. 

Züchtige deinen Leib und du wirft den Teufel überwinden ; denn 
dies ift die Art und Weife, auf welche man nach Den Lehre des heil, 
Paulus gegen ihn fämpfen muß. Auguft. 1. a u 0. 

Ich züchtige- mich, daß Gott meiner ſchone; ich Rrafe mich, daß 
er mit helfe, und ich in feinen Augen wohlgefällig ſeyz denn ein 
jeves Opfer, das auf den Altar gelegt wird, muß gefchlachtet wer: 
den. Ebenderf. 

Ein für den Herrn abgetödeter Leib iſt eim lebendiges Dpfer, 
und darum wird er ein lebendiges Opfer genannt, weil er den Tugen⸗ 
ben lebt, den Laftern aber abgeftorben vo Heil. Anfelm im Briefe an 
die Römer. 

Was ift wunderbarer und welche. Oual- größer, als in Mitte 
von Gaftmählern Hunger leiden? Der heil. — in der Rede 
von allen Heiligen. 

ge mehr du dein Fleiſch züchtige, defo herrücher fchmäft du 
deine Seele. Ebenderſ. 

Der Menfch muß mit feinem Leibe umgeben, wie man mit einem 
Kranken verfährt. Diefem fchlägt man viele unnüge Dinge ab, bie 
er will, und nüßliche Dinge bringt man ihm auf, wenn er fie — 
nicht will. Ebenderſ. 

Es iſt den Dienern Gottes eigen, daß fie die fleiſchlichen Ne 
gungen nicht nur durch die Zucht bändigen, fondern fie auch durch 
die Abtödtung auszurotten ſuchen. Richard von St. Victor. 

Je mehr das Fleiſch durch die Abtödtung gebändigt wird, befto 
mehr erftarket ver Geiſt. Nachfolge Ehrifti II. 12. 


8. Beifpiele von Heiligen und frommen Seden, die 
— ſich in der Abtödtung übten. 


Eines der erſten Beiſpiele der vollkommenſten Selbſtverleugnung, 
welches uns die heil. Schrift aufſtellt, iſt Abraham. Er war bereit 
dasjenige was ihm am liebſten und. theuerſten war, fein eigenes 
Fleiſch, Feinen einzigen Sohn Ifaaf, Gott hinzugeben, und ift uns das 
durch ein Beifpiel geworben, daß auch wir aus Liebe zu Gott gerne 
anf die Annehmlichkeiten des finnlichen Lebens verzichten. Daher 
fagt ein frommer Geifteslehrer: Das müfjen wir während der ganzen 
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Zeit unferd Lebens thum. , Jener Befehl, Abraham fol feinen Sohn 
fehlachten, ift- allen Chriſten gegeben. Sie follen den alten Menſchen 
in fich felbft ertödten, und den Leib der Sünde zerftöten, welcher ift 
Fleiſchesluſt, Augenluſt und Hoffart des Lebens. Sie ſind Prieſter 
und zugleich auch die Schlachtopfer. Sie ſollen täglich, ja ftündlich 
ihren Iſaal d hr Ihre ſinnlichen Neigungen, auf den Altar legen und 
mit dem Meffer der Abtödtung jehlachten. 

Ein zweites Beifpiel der Abtödtung ift David. Er war daran, 
das Lager der Philiſter zu erobern, als ihn das Verlangen anwan⸗ 
delte, ſeinen Durſt aus der Ziſterne Bethleem zu ſtillen; was unmög⸗ 
lich ſchien, da die Feinde den Weg dahin beſeht hielten. Drei tapfere 
Männer drangen mit eigener Lebensgefahr‘ durch Die Feinde und brach⸗ 
ten einen Helm voll des gewänfchten Waſſers. Aber der Fürſt, bes 
ſchaͤnt, daß ihm jene Labung gleichſam nur um ben Lebenspreis fo 
theueret Männer zu Theil wurbe, verfchmähte es, vom Waſſer zu 
trinken, fondern goß es auf die Erde hin, es dem ‚Herrn zu weiben, 
und ſprach: Soll ich das Blut jener Männer und den Preis. — 
Lebens trinken? 

Wie ſtreng der. nämliche König gegen ſich verfuhr, beweiſen * 
eigenen Worte, indem er ſagt: Ich zog das Bußgewand an, und des 
müthigte meine Seele durch Faften. Pf. 34. Bon ihm fteht audh 
gefchrieben, daß er fein Brod mit Afche vermifchte und fein Lager 
alle Nacht mit Thränen der Buße badete. 

Zubith, eine edle Matrone, trug ein härenes Gewand, umb 
übte fih ale Tage, die Sabbathe und deſte auegenommen, im 
Faſten. 

Job that bei all feiner Unſchuld im Staub und in der 
Aſche Buße. 

Die Propheten des alten Bundes führten ein area Leben, und 
die Nazaräer übten eine Strenge, wie fie faum Im REN 
ärger vorfümmt. 

Don Mehrern, welche den Zorn Gottes befänfgigen wollten, er⸗ 
zählt die Schrift, daß fie zum Faften, zum Bußgewande und zur 
Afche ihre Zuflucht nahmen, ihr Fleiſch zu kreuzigen. So thaten 
die Niniviten. Denfelben Weg wandelten auch jene, welche eine bes 
fondere Gnade vom Herrn erlangen, oder ein Unglück abwenden woll⸗ 
ten, wie Eſther. 
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Johannes der Täufer trat die. Laufbahn- feines Previgtamtes 
mit Abtödtung feines Fleifches und Auoubung der firengften Bußwerke 
an. Er lebte in der Wüfte, hatte die rauhe Erbe zu feiner Lager: 
ftätte, nährte fich von wilden Honig und von Heufchreden und trug 
ein härenes Gewand. 

Im neuen Bunde fteht vor allem Jeſus Ehriftus oben an. Er 
führte ein ſtrenges, abgetödtetes Leben; er brachte feine Tage in größ⸗ 
ter Armuth hin und verzichtete auf"alle Freuden und Bequemlichfeiten 
der Erde. Das Evangelium fagt’von ihm wohl, daß er geweint ; 
aber nirgends, daß er gelacht habe. Er hatte feinen fündigen Leib; 
das Fleifch gelüftete bei ihm nicht gegen den Geift; aber dennoch, um 
und ein Beifpiel zu geben, übte er fich in jeder Art von Abtödtung 
und Gelbftverleugnung. 

Die heil. Apoftet’ traten in diefelben Fuhſtapfen ein. Wie viel 
litt der heil. Paulus für das Evangelium! Und was er ausgeſtan⸗ 
ven, traf auch die Uebrigen, ſo daß fie fagen konnten; Wegen Chris 
ſtus werden wir den ganzen Tag gequält und find gehalten be 
Schafe, welche zur Schlachtbanf bereit find. Röm. 8. 

Die erften Gläubigen führten Fein anderes Leben. Ihre heiligen 
Uebungen, ihr frenges Faften, ihre harten und langivierigen Buß 
werke, und noch mehr die Verfolgungen, welche fie für das Evanges 
lium leiden mußten, liefern den Beweis dafür. 

Leſen wir aber die Gefchichten der Heiligen, fo mäffen wir fläus 
nen, welche Werfe der Abtödtung fie übten. Der heil. Moyfius legte 
fi) wenigftens in jeder Woche an drei Tagen ſtrenges Faſten bei 
Waſſer und Brod auf. Auch die übrigen Tage genoß er ſo wenig, 
daß feine Speiſe, welche, er den ganzenTag hindurch zu ſich nahm, 
feine zwei Loth wog. Oſt geißelte er ſich bis auf- das Blut, und 
um auch des Nachts im Schlafe nicht unabgetödtet zu ſeyn, legte er 
raube Holzblöde unter fein Betttuch. — Der heil. Kaflmir, ein 
Jüngking ‚vom königlichem Geblüte, fund auch im rauhen Winter des 
Nachts vom e auf, ging bloßfüßig zur Kirche, warf fich. bei der 
9 Anie hin, und verharrte oft viele Stunden im Gebete. 

franz von Borgias ‚kämpfte immerfort gegen feinen 
Leib, und fand alljeit etwas, fich abzutödten, und was ihm nur im- 
mer dazu behilflich war, das nannte er feinen Freund. Wenn er 
mitten im Sommer eine weite Reife machte, und von der Sonnenhige 
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gebrannt wurde, fagte er: Wie fchön Hilft mir mein Freund. Das 
nämliche pflegte er zu fagen von der Kälte, vom Regen, von dem 
Gichtfchmerzen, von den Verläumdern u. f. w. Er war aber mit 
Abtödtungen, die fich von felbft anboten, nicht zufrieden, fondern erfann 
eine neue Weiſe ſich abzwtöbten; denn oft legte er Sand und Kies in 
die Schuhe, Be; fih Schmerzen zu erregen. Er ging im Win- 
ter, wenn es recht Falt war, um fo langfamer auf der Strafe. 
Ya, in Ermangelung einer andern an | riß er. fich oft die 


Haare aus. 


9. Beifpiele von Abhärtung unter Nihthriften. 

Sofrates, ein großer Philoſoph des Heidenthums, bediente fich 
eines fchlechten Gewandes von rohem Stoff. Bon ihm weiß man 
auch, daß er die emipfindlichen Schmähungen- feiner zankfüchtigen 
Gattin ruhig annahm. Als fie einmal eine ganze Fluth von Läfte- 
rungen über ihn ausgoß, und zulegt unreines Waſſer auf ihn hers 
abichüttete, fagte Sokrates nur: Es ift gut, wenn auf ein Donner: 
wetter Regen folgt. | 

Plato lebte fo genügfam, daß er oft ded Tages nur einmal aß; 
fein Erbtheil fchenfte er feinen Brüdern; nie ftrebte er nach einem 
Ehrenamte; die ihm von Dionyfius zugefügte Beleidigung verzieh er 
großmüthig. 

Diogenes lebte nur von Kräutern und rohem Fleifche; fein Ans 
zug war ganz armfelig; ftatt eines Haufes bediente er ſich eines 
Faſſes zur Wohnung; felbft im Winter ging er bloffüßig. | 

Als einftend Alerander das Heer durch waflerlofe Gegenden 
führte, und ihn heftig durftete, ‘gelang es einigen feiner. Leute, für 
ihn ein wenig Wafler aufzutreiben. Aber der Held wollte es nicht 
trinken, fondern mit feinem -Heere Durft leiden. Darum goß er es 
auf die Erde aus. 

Als der türliſche Kaiſer Solimann vom Berge Salahia aus die 
Stadt Damaskus und ihre Ueppigkeit und ihren Reichthum ſah, 
ſprach er: „Leb wohl, irdiſches Paradies! Ich will Dich nicht be⸗ 
treten, damit ich über deiner Schönheit den Himmel nicht vergeſſe.“ 
Nach dieſen Worten entfernte er ſich und ſah niemals mehr Da- 
masfus, — 


10: Sleidniffe. 

Wie es die Sache eines Reiters ift, dem Pferde die Zügel an- 
auziehen, wenn es in unbändigem Laufe dahin rennen will: fo müßen 
wir auch unfern Begierden den Zaum der Abtödtung anlegen, wenn 
wir vermeiden wollen, daß fie uns in den Abgrund des Verderbens 
fehleudern. 

Wie man gerneden Arm ober den Fuß fich abnehmen läßt, um das 
Leben zu retten, fo ſollen wir auch das Eiſen der Abtödtung zur Bes 
zähmung unferer Lüfte bereitwillig antenden, um ka das Leben ver 
Seele zu verlieren. 

Wie einer, der am Kreuze hängt, feine Glieder nicht nach Be- 
lieben bewegen Fann, fo follen wir auch ünferer Sinnlichkeit nicht das 
gewähren, was ihr angenehm, fondern was nach dem. Willen Gottes 
ift; denn wir follen ja mit Chriftus am Kreuze hängen. 

Wie der Same, welchen man in die Erde ſtreuet, nicht auf 
geht, wenn er nicht zuvor erftorben ift, fo werden auch wir an guten 
Werfen nicht. fruchtbar ſeyn, fo lange die böſe Begierlichkeit in uns 
micht erftorben. ift. 

Wie es nicht genug ift, das Eifen durch die Kraft des — 
zu erweichen, ſondern auch die Gewalt des Hammers hinzu kommen 
muß, um es in eine beliebige Form zu bringen: fo genügt es nicht, 
das Herz durch das Gebet zu erweichen, ſondern es muß durch ten 
Hammer, der Abtödtung in Bewegung geſetzt werben, damit e8 den 
Eindrud der Tugend annehme. 

Wie man fein Brod bereiten ann, wenn nicht zuvor das Ge- 
treide von der Spreu ‚gefondert ift: fo ift auch der Geift für das 
himmliſche nicht empfänglich, fo lange er vom Irdiſchen nicht los⸗ 
gerifien iſt. 

Wie man eine unrublge Nacht hat, und oft in feinem Schlafe 
unferbzochen-wird, wenn man fich am Abende: zu. fehr mit Speifen 
uͤberladet: ſo wird ein Herz, das mit irdiſchen Getüften angefüllt iſt, 
aus der Ruhe mit Gott geriſſen und vielfältig umhergetrieben. 

Wie derjenige, welcher reich werden will, auch einen geringen 
Gewinnſt nicht verfchmäht, fo muß der, welcher nad) Tugend ſtrebt, 
auch Gelegenheiten zu unbebeutenden Abtödtungen nicht verachten. 

Wie das Thier zuvor gefehlachtet wurde, ehe man es als Opfer 
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darbrachte: fo muß auch der Menfch fich zuvor mit dem Meffer der 
Abrödtung fehlachten, ehe er fi Gott opfern kann. 

Wie dad vürre Holz ſchnell Feuer fängt, fo ift auch ein von den 
Gelüſten des Fleiſches gereinigtes Herz empfänglich, leicht mit ber 
Gluth der Andacht entzündet zu werben: 

Wie der. Meinftor zu “befchneiden ift, damit er Früchte trägt, fo 
muß man die Eeele durch die Ablð dtung ie ‚ damit fie reich 
an-guten- Werken fey. 

Wie das Holz zum Tempelbäu auf dem ibanon gefällt, und 
dann nach Jeruſalem gefchafft wurde, fo will Gott, daß diejenigen, 
welche einftens in den Himmel aufgenommen werben, fidy hier in. die 
fem zeitlichen Leben durch die Abtödtung gleichſam fällen und * 
wie rohe Holzſtaͤmme behauen. 

Wie das Meer nicht ruhig wird, bie der Sturm ſich gelegt hat, 
ſo findet auch das Herz feinen Frieden, fo lange eine iaiar in 
ihm fich regt. 

Wie den Israeliten das Manna nicht eher gegeben wurde, bie 
fie fein ‚anderes. Brod mehr hatten: fo werben auch wir nicht eher 
mit himmlifchen Tröftungen erfreut, bis wir allen irdifchen Troft durch 
die Abtödtung entfernt haben. 

Wie derjenige, welcher ein Machwerf zu Stande bringen will, fich 
zuvor um die nöthigen Werkzeuge umfteht: fo muß auch der, welcher 
nach Bollfommenheit trachtet, insbefonders der Abtödtung fich u 
fen, weil — mächtigfte Hebel zu jeder Tugend if. 


11. Syrüde. 


Du wirft fo weit in. der Tugend fortſchreiten, als du bir Ge⸗ 
walt anthueſt. 

Du biſt zu groß, als daß du ein Knecht deines Feeiſches wer⸗ 
den dürfeſt. 

Willſt du die hoͤchſte Lebenoweiheit⸗ — ? Sie heißt: — 
halte dich von Alten, und trage Alles mit Gebuld. | 

Wenn du der Welt abftirbft, fo lebt Gott in bir. 

Sich felbft beherrfchen ift die größte Herrfchaft. 

Dann wirft du in der That alles befigen,, wenn du dich ſelbſt 


in Beſih haft. 
Du gibft der Tugend fo viel, als du dem Vergnügen nimmt. 
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12. Barum ſich der Menſch in Der Abtödtung üben muß, 

Im Menfchen find zwei einander entgegengefegte Haupttheile, 
Bernunft und Sinnlichkeit. Vor dem Falle war die Sinnlichkeit der 
Vernunft wie die Magd ihrer Gebieterim untergeordnet; denn Gott 
hat den Menfchen urfprünglich recht gemacht: Aber wie durch die 
Sünde die Vernunft gegen Gott Aich enpoörte, fo lehnte ſich auch 
das ſinnliche Begehren gegen die Vernunft auf. Nicht das Gute, 
welches ich will, thue ich, fondern das Böfe thue-ich, welches ich 
nicht will. Röm. 7, 19. Nebftvem wäre der Leib, wenn der Menfch 
nicht gefündigt hätte, zur Ausübung eines jeden guten Werfes, fo rüftig 
und gewandt geweſen, daß die Seele an ihm fein Hinderniß gefunden 
hätte, Aber jetzt hindert der verwesliche Leib die Seele. Weish. 
9, 45, Und fo gehorcht dem Menschen fein eigenes Fleiſch nicht; 
ed bäumt und fträubt fich gegen ihn wie ein wildes Roß. Daher 
fagt der heil. Auguſtin: Das ift die vom Herm über den ungehor- 
famen Menfchen verhängte Strafe, daß ihm, weil er fich geweigert 
hat, feinem Herrn und Schöpfer zu gehorchen, von ihm felbft nicht 
gehorcht wird. 

Diefes durch die Sünde unbändig gewordene Fleiſch ift zugleich 
das größte Hinderniß, daß wir auf dem Weg der Tugend vorwärts 
ſchteiten. Dieſes fühlten fchon die Heiden: Alle Schwierigfeiten, ein 
guter Menfch zu ſeyn, fagt Ariftoteles, befteht in der Bezähmung 
und Mäßigung unferer Luft und Unluftl. Uno Goittek Füße alle 
Weltweisheit auf die zwei Worte zurüd: Dulde und entböhre, Und 
mit Recht; denn alle Schwierigkeit der Tugend beſteht in den zwei 
Stüden: Erftend in. Uebernahme und. Erduldung der Mühjfeligfeiten, 
und dann in der Enthaltfamfeit von Wollüften und Ergötzlichkeiten. 
Und wahrlich Niemand begeht eine Sünde, außer um einer Beſchwerde 
zu entgehen, oder um ein Vergnügen zu. erlangen. 

Aus, Allem geht hervor, daß der Menſch in fich ſelbſt zerfallen, 
und im beſtändigen Krieg mit fich begriffen iſt. Diefes fagt ſchon 
Job: Das Leben des Menfchen auf. Erden ift ein Krieg. Der heil. 
Paulus fpricht an vielen Orten von diefem innern Krieg. Ich fehe 
ein anders Geſetz in meinen Gliedern, das dem Geſetze meines Geis 
fte8 widerftrebt, und mich gefangen al. im Geſetze der Sünde, wel- 

Wifer, Lexikon f. Prediger. I. 7 
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ches in meinen Gliedern if. Röm. 7, 23. Wiederum: Ich kämpfe, 
nicht gleichfam gegen die Luft Streiche führend, fondern ich züchtige 
meinen Leib, und bringe ihn unter die Bothmäßigfeit. 1. Eor. 9, 
26, 27. Auf diefelbe Weife fchreibt der heil. Jacobus: Woher kom⸗ 
men Kriege und Streitigfeiten unter euch? Nicht wahr, von euern 
Lüſten, die in euern Gliedern Krieg führen. Jak. 4, 1.. Das Traus 
tige dabei ift diefes, daß bie Sinnlichkeit gewöhnlich viel ftärfer ift, 
und mehr über und vermag, als die Vernunft, fo daß wir einem 
Lahmen Ähnlich werben, der zwar feine Glieder beiwegen möchte, dem 
ſich aber diefe nicht fügen. Auch wir möchten oft fanftmüthig und 
friedfertig feyn, und wünfchten den Stachel des Fleifches nicht zu 
fühlen; aber die übermächtige Sinnlichkeit fteht unferm Willen als 
ein Hinderniß entgegen. | 

Ueberdieß Lieben wir fogar jenen Feind, welcher den Krieg in 
uns erregt, und huldigen ihm; weil wir ihn im eigenen Herzen tragen, 
und er gleichfam unfer WVertrauter ift. Diefer Beind wird mit und 
geboren, und wächft mit und auf; er nährt fidy mit unferm Blute; 
er erquickt fi) durch unfern Schlaf, er erholt fich durch unfere Ruhe, 
und wir felbft find es, die wir ihm die Waffen umgürten, womit er 
und angreift. Anfangs fcheint er fchmeichelhaft und verföhnlich zu 
feyn, aber bald zeigt er feine Natur und wird ein Ungeheuer, das 
nur vom Blut und Raub lebt. Diefer Feind geht niemals einen 
Waffenftilftand ein. Er ift der Genoſſe bei ımfern Arbeiten, der 
Gebiete Über umfere freie Zeit, der Augenzeuge unferer Gefchäfte, 
der Gendfle- in unfern Unterhaltungen; er hört unfere Reden und 
fieht unjere Handlungen; er ift unfer Gegner, wenn wir Gutes thun; 
er ftört und, wenn wir beten; er verfucht uns im Geräufche der 
Welt; er legt und Schlingen in der Einfamfeit; er ift ganz zudringe 
lich und immer Hinterliftig. Und dieſem Beinde ift ed eigenthümlich, 
daß er die Seele mit Schmeichelei verwundet und fie tödtet mit füßem 
Gifte. Don ihm ift Niemand befreit; denn er figt eben ſowohl mit 
dem Könige auf dem Thron, als mit dem Bettler auf armfeligem 
Strohlager ; er ift vom Mönche in der Einfamfeit nicht weiter ents 
fernt, ald vom Weltkinde, das im Strome der Vergnügungen 
ſchwimmt. Er dringt bis zum Altare vor, und verwundet die, 
welche zu diefem Dienfte geweiht find; er fchleicht auch in die Kloö— 
fter ein, und verfucht die Bräute Chriſti. — Bon dieſem fo graus 
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famen Feinde fagt auch der heil. Bernarbin: Wir können ihm nicht 
entfliehen, koͤnnen ihn nicht vertreiben; wir Müffen ihn mit uns tras 
gen; denn er ift an und gebunden, und was das gefährlichfte iſt, wir 
müflen unferm Beinde Unterhalt geben. 

Diefer gefährliche Feind, der und in fo viele Kämpfe verwickelt, 
ift das Gelüften des Fleifches, der finnliche Menfch. Unſere ganze 
Lebensaufgabe befteht darin, dieſes unbändige Fleiſch zu zähmen und 
nach Möglichkeit das urfprüngliche: Verhältniß des Menfchen zu Gott 
wieder herzuftellen. In dem Maaße, ald wir unter die Herrfchaft 
Gotted zurüdfehren, wird auch die Sinnlichkeit wieder dem Geifte 
unterworfen und umgefehrt; denn erft feitvem der Menſch von Gott 
abgefallen ift, hängt er feinem eigenen Willen wie einem Abgotte an, 
und wehrt ihm nichts, was er verlangt. Durch die Abtödtung aber 
wird der eigne Wille gebrochen; der Menjch wiederum feinem Schö- 
pfer gegeben. Deßwegen fagt Chriftus: Wer mir nachfolgen will, 
der verleugne fich felbft, nehme fein Kreuz auf fich und folge mir nach. 
Hier bemerft der heil. Baſilius: Merket wohl, daß es zuerft heiße 
„der verleugne fich ſelbſt“ — und gleich darauf „und folge mir 
nach“ —; denn wenn du nicht zuvor das Erfte thuft, d. h. deinem 
eigenen Willen entfagft, und die böfen Neigungen und Gelüfte ab» 
tödteft, fo wirft du Ehrifto nicht nachfolgen fünnen. Durch die Ab- 
tödtung ebneft du dir erft den Weg, zu Ehriftus zu gelangen. Daher 
follen wir, wie der Apoftel jagt, Leute feyn, die immer die Abtödung 
Chrifti an ihrem Leibe herumtragen. Se helvdenmüthiger wir das 
Fleiſch befriegen, deſto mehr erftarft der Geift, defto mehr wachien 
unfere Verdienſte, defto näher treten wir zu Gott hin. 

Mit diefem Feinde zu kämpfen, und ihn zu befiegen, alfo ung 
abzutödten, ermahnt und Alles, und der heil. Apoftel Paulus tadelt 
die Corinther, daß fie diefes verfäumten; er wirft ihnen vor, daß fie 
fleifhlich wären und nach menfchlicher Weife wandelten. 1. Eor. 3, 3. 
Der heil, Prosper gibt hievon die Erklärung: Nach Menfchen- 
weife wandelt derjenige, welcher nach feiner Neigung lebt; der ums 
gehet, mit welchen er will; der fehläft und fpricht, wann er will; 
der ißt und trinkt, fo viel er will; der fich ergögt, fo lange er will; 
der alles thut, was den äußern Sinnen angenehm iſt. Nach dem 
Menfchen wandeln, heißt ſich nicht abtöbten, und ein ſolches Leben 


tabelt der Apoftel, Er verlangt, wir follen nach Gott wandeln, Ein 
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folcher unterwirft das Fleiſch dem Geiſte und will nicht das, mas 
feinen Gelüften: zufagt, ſondern was Gott wohlgefällig ift. Diefer ver- 
leugnet fich alfo, er tötet fich ab. 

Der heil, Auguftin bemerkt, wir feyen Dazu geboren, um zu 
fiegen. (In psl. 57.) Was kann dieß für ein anderer Gieg fern, 
als der, welchen wir durch die Abtödtung über unfer Fleiſch erringen. 
— Der Tönigl. Prophet rühmte fich“einftens in den Worten: Ich 
vertraue auf den Herrn, und werde nicht fürchten, was der Menich 
mir thut. Pf. 55, 11. Aber von welchem Menfchen redet hier Dar 
vid? Nad) dem heil. Ambrofius ift der finnliche Menich, die Begier- 
fichfeit darunter zu verftehen. David fürchtete aber diefen Feind nicht, 
weil er ihn unausgefest befämpfte, indem er fagt: Deinetwegen tödten 
wir und den ganzen Tag und find gehalten wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbanf geführt wird. Pf. 43, 22. 

- Wir find für Gott erfchaffen, und haben auf der Erbe fein 
anderes Ziel, ald ihm zu dienen. Werherrlichet Gott, fagt deßwegen 
der Apoftel, und traget ihn an euerm Leibe. 1. Gor. 6, 20. Es ift 
und nie erlaubt, nach Menfchenweife zu leben, fondern nad) Gottes 
Willen müſſen wir wandeln. Dieß erreichen wir nur durch die Abs 
tödtung; denn einem wilden Roß muß man einen Zaum anlegen, daß 
es feinen Reiter nicht abwerfe. Das wilde Roß ift das Fleifch; wer 
Geift ift fein Reiter, und die Abtödtung der Zaum, womit er jenes 
zügelt. Defwegen mahnt uns die Schrift: Werdet nicht wie das 
Pferd und der Maulefel, die fein Verftändniß haben (Pi. 31, 9.), 
b. h. werdet den unvernünftigen Thieren nicht gleich, die ſich von 
ihren Naturtrieben leiten laffen. 

Als Gott den Menfchen erfchaffen hatte, fprach er: Er foll herr⸗ 
fchen über die Fifche des Meeres, über die Vögel des Himmels und 
über die andern Thiere. Gen. 1, 26. Wenn nun der Menfch über 
alle Thiere die Herrfchaft ausüben und fie nach feinem Willen leiten 
fol: wie fchmachvoll ift e8, wenn er fi) vom unbändigften Thiere, 
feinem thierifchen Leibe, felbft beherrfchen läßt? Die wilden Thiere 
müffen in ftrengem Verwahr gehalten werden, fonft brechen fie durch, 
und verwüften und tödten alles, was fie treffen: Die graufamften 
und wildeften Thiere aber nennt der heil. Chrofoftomus unfere Lei- 
denfchaften. Wehe uns, wenn fie losreifen; das erfte Opfer ihrer 
Wuth iſt ihr Hüter, — bift du felbft. Nach der Sündfluth fprach 
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Gott zu Noä: Euer Schrecken 12 über alle der Erbe; alles, 
was fich bewegt und was chf, ſoll euch zur” fe ſeyn; wie die 
Pflanzen übergebe ich euch Alles. Sa, % 4. Hierin findet der 
heil. Ambrofius in der höhern Auffaflung den Sinn, daß alle Res 
gungen des Fleiſches jo dem Geiſte unterthan feyn müflen, wie bie 
N langen dem Befiter des Feldes der Gärtner beſchneidet fie, oder 
reift fie nach Belieben ganfhausz fo follen auch” die Leidenfchaften, 
o Menfch! im deiner Gewalt fein. Und wie ein gegähmter Tieger 
vor feinem Bändiger Furcht hat, und fon auf feinen Wink zittert 
und vor feinerStimme bebt: alfo muß die Sinnlichfeit vor dir. fich 
gewiffermaffen fürchten. Deßwegen ift gefagt: Euer Schreden fey 
über alle Thiere der Erde. Defigleichen Iefen wir in der heil. Schrift: 
Nachdem Gott den Menfchen aus Erde gebildet hatte, hauchte er 
ihm den Lebens-Odem in das Geficht hinein (in faciem spiravit 
ejus spiraculum vitae). Gen. 2, 7. Wollt ihr das Geheimnif 
hievon wiſſen, fo vernehmet den heil. Ambroftus, wenn er fagt: Jetzt 
verftehe ich es, warum Gott den Menfchen in das Geficht hauchte. 
Das Antlig ift der Sig aller Sinmesorgane; da iſt auch der Sig 
aller finnlichen Reize, in den Augen, den Ohren, dem Gaumen, dem 
Munde. Damit er die Sinneswerkzeuge heiligte und ‘fie mit Fräftis 
gerem MWiderftande gegen die Neigungen erfüllete, auf daß fie nichts 
Sündhaftes in die Seele hineintrügen, — deßwegen hauchte er dem 
Menfchen in das Angeficht. Die Abtödtung ift aber gleichfam ein 
fortgefegter Hauch der göttlichen Gnade, wodurch die Äufern Sinnes- 
organe zum Kampf gegen die Berjuchungen aeg und mit Abſcheu 
gegen die Sünde erfüllt werden. 

Die Uebung der Abtödtung tft für uns um fo nothtwendiger, weil 
wir ohne fie gar feine wahren Chriften fenn können. Schon beim 
Empfang der heil. Taufe haben wir und zur Uebernahme der Abtöd- 
tung verbunden; denn wir haben dem Teufel und der Welt abges 
ſchworen und haben uns zur Tragung des Kreuzes Ehrifti verbunden. 
Daher fagt Tertullian: Wir Ehriften werden zur Taufe gleichfam 
wie in eine Abtödtungsſchule getragen. Der Geift des Ehriftenthums 
ift ein Geift der Selbftverleugnung. Daher allenthalben in der heil. 
Schrift die Ermahnung, ein abgetödtetes Leben zu führen. Wer alfo 
noch nicht angefangen hat, ſich — hat noch nicht angefangen 
ein Chriſt zu ſeyn. 
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13. Die Abtoͤdtung iſt zu jeder Zeit, anallen Orten 
und in allen Dingem. und von allen Ständen 
zu üben. 


I. Die Tugend der Ablödtung foll nach der Lehre des Apoftels 
nicht bloß einmal oder öfters‘, ſondern immer und an allen Orten 
u. f. w. ‚geübt werden. Wir tragen die Abtödtung Jefu immer an 
unferm Leibe herum. 2. @or. 4, 10. Und der Apoftel jagt: „Die 
Abtödtung Jeſu“ — weil fie deßwegen geübt werden muß, um Gott 
zu gefallen; denn haben wir dabei eine andere Abficht, fo ift von 
vornherein unfer Werk eitel und vergebens. Der heil. Paulus fchreibt 
an die Römer: Ic) bitte euch, Brüder! daß ihr euere Leiber als ein 
lebendiges, heiliges, gottwwohlgefälliges Opfer darbringet; das fey euer 
vernünftiger Gottesdienſt. Rom. 12, 1. Daraus leitet Lyra bie 
Bedingniffe ab, unter denen unfere Abtödtung gottwohlgefällig und 
verbienftlich wird. Er fagt, fieben Eigenfchaften muß nach dem heil. 
Paulus unfere Abtödtung haben, daß fie Gott wohlgefällig werde. 
Einmal muß fie freiwillig gefchehen. Darum fagt ver heil. Apoftel: 
Bringet dar, d. h. freiwillig, aus eigenem Antriebe, ohne Zwang. 
Zweitens muß fie am eignen Fleifche gefchehen ; denn er fagt: Brin- 
get dar euere Leiber. Er verdammt hier diejenigen, welche glau⸗ 
ben, durch fremde Bußwerfe gerettet zu werden. Drittens muß fie der 
Begierlichfeit Abbruch thun. Daher fagt er: Bringet euere Leiber 
dar ald ein Opfer. Widrigenfalls gliche fie einer Arznei, welche 
feine Kraft hat, die Krankheit zu heilen. Viertens muß fie die Tu- 
gend fördern und gleichſam die Mutter guter Wetke feyn; denn es 
heißt „lebendig“. Fünftens muß ſie bejtändig feyn, weil auch der 
Verfucher nie ermüdet. Darum heißt e8: Das Opfer muß heilig, 
d. i. beharrlich ſeyn. Sechftens fey fie wohl geordnet, nämlich auf 
die Ehre Gottes, und nicht auf das eigene Lob abzielend; denn es 
heißt, das Opfer ſey gottwohlgefällig. Endlich fey fie vernünftig. 
Diefes deutet der Apoftel mit den Worten an: Es ſey ein vernünf- 
tiger Gehorfam, d. i. es foll das Fleifch gebändigt und die Lafter 
jollen- ausgerottet, aber auch die Natur (das Leben) erhalten werben. 

Die Abtödtung muß beftändig feyn, unausgefegt geübt werben, 
fo lange das Leben dauert. Wenn man auch noch fo große Fort- 
fchritte in der Tugend gemacht hat, fo muß man fich dennoch immer 


Abtöntung. 103 











in der Abtödtung noch üben. L. viel Luft bereits eins 
geathmet haft, fo mußt du bodgicmmn ** einathmen; oder 
dein Leben erſtirbt. Vom Lufteinathmen iſt dein phyſiſches Leben bes 
dingt. So auch von der Abtödtung dein geiſtiges, dein Leben in der 
Gnade. Der heil. Bernhard ſagt, man müſſe allzeit den Karſt der 
Abtödtung bei der Hand haben, Glaubet mir, find feine Worte, auch 
das, wis abgefchnitten wilde, ſproßt wieder hervor; was man in bie 
Flucht gejagt hatte, Eehrugumäd; was man ausgelöjcht, entzündet ſich 
wieder, und was man in Schlaf gebracht erwacht neuerdings. Es 
ift alfo nicht genug, einmal etwas Kefefmitten zu haben; man muß 
oft, ja allzeit fchneiden; denn du wirft allzeit, wenn du e8 nicht über- 
fehen willft, etwas finden, was beichnitten werden muß. Auf die 
Abtödtung - unferer Leidenfchaften muß weit mehr Mühe verwendet 
werden, ald auf das Behauen der härteften Steine. Denn nichts 
Davon zu fagen, daß der Stein dem Künftler nicht wiverftehet, wie 
unfer Fleifch der Vernunft, fo kehrt er, wenn er einmal zugehauen 
ift, nicht mehr zur vorigen Rohheit und Unförmlichkeit zurüd. Aber 
unfere Neigungen, wenn fie auch unterbrüdt find, Fehren fchnell wie- 
der zurüd. Und es ift nicht nothwendig, daß alle wieder erwachen ; 
eine einzige ift fchon verderblich. Der heil. Hieronymus bemerkt 
dazu: Wie die Harfe feinen guten Klang von ſich gibt, wenn bie 
Saiten unter fich nicht zufammenftimmen, und wie auch eine einzige 
Saite, welche falich geftimmt ift, einen Mißton hervorbringt; eben fo 
wird die Seele, wenn auch nur Eine Leidenfchaft in uns unabgetödet 
ift, feine rechte Harmonie, Fein rechtes Wohlgefallen hervorbringen, 
Alle Leidenſchaften müffen alſo abgetödtet ſeyn; um es aber dahin zu brin- 
gen, ift leicht erfichtlich, welche unausgefegte Kämpfe erforderlich find. 
Die ift der Grund, warum auch die Heiligften und Bolltommenften 
noch die ftrengfte Abtödtung übten; denn fie fagen: Wie die Erde, wenn 
fie auch noch fo fruchtbar gemacht ift, Teicht wieder Diftel und Dörs 
ner hervorbringt, fobald es an fortwährender Bearbeitung fehlt, fo 
wird auch der Heiligfte allmählig wieder in Sünden zurüdfallen, wenn 
er fein Feld nicht mehr bearbeitet, d. h. fich nicht mehr abtödtet. 
Wer auf einem noch fo lenkſamen Roß reitet, nimmt doch immer 
Zaum und Sporn; denn das Pferd bleibt immer Thier. So foll es 
auch bei der Abtödtung feyn. Jeſus fagt ja felbft: Wer mir nach⸗ 
folgen will u, ſ. w., ber nehme fein Kreuz täglich auf fih. Luk. 
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9, 23. Daher fagt der Keil: Franziskus von Borgias, es würbe ihm 
an dem Tage die Rahrung nicht ſchmecken, wo er feinem: Leibe nicht 
eine tüchtige Buße aufgelegt hätte. 

I. Man muß fihb auch in jedem Dinge abtödten. 
Die Abtödtung ift an jedem Dre und in jedem Dinge noth— 
wendig. Der Apoftel jagt, wir ſolien Sdie Abtödtung an unferm 
Leibe herumtragen Wohin’wir und fo immer wenden, follen 
wir eine Gelegenheit fſinden unfen Willie zu verleugnen. Jedes 
Ding kann uns bazı en, Trinken, Schlafen, 
Ausruhen u. ſ. w. m bier nur im Allgemeinen, daß 
es Einige gibt, die ſich in manchen Dingen, aber nicht in allen 
abtödten, 3. B. fie bewachen zwar das Gehör, aber nicht die Au— 
gen; oder fie legen der Genußfucht einen Zaum an, rotten aber 
nicht die unordentliche Liebe zu irdifchen Gütern aus. Diefe tragen 
nicht die Abtödtung Ehrifti an ihrem Leibe herum. Denn fo wie das 
Gewand den ganzen Körper bedeckt, und es eine Schande ift, wenn 
einzelne Glieder bloß erfcheinen, fo foll nad) den angezogenen Wors 
ten des Apofteld die Seldftverleugnung ein geiftliches Gewand feyn, 
das da alle Sinne umhüllt und in fich einfchließt. Der Eifer in 
dem Einen erfegt die Nachläffigfeit in dem Andern nicht. Ja felbft 
aus der verfäumten Abtödtung in Heinen Dingen entfteht oft ein gros 
fer Nachtheil; denn wir müffen nicht fo faft die Geringfügigfeit der 
Dinge, an weldyen wir unfere Abtödtung verfäumen, als vielmehr ven 
Umftand in Anfchlag bringen, daß wir und weigern, fogar in folchen 
Kleinigkeiten unfern Willen aus Liebe zu Gott zu brechen. Richard 
von St. Viktor jagt: Da der Teufel fih Mühe gibt, uns in Heinen 
Dingen zu überreden, fo ift es billig, daß auch wir und Mühe geben, 
und in Kleinigfeiten abzutödten, damit wir fo ihm das Thor ver: 
fließen, und er nicht Gewalt zu größeren Dingen -befömmt. Der 
heil. Auguftin erzählt -(Traft. 1. in Joan.) folgende Gefchichte. Ein 
Katholif habe ſich von einigen Bliegen recht beläftigt gefühlt, und da 
ein Manichäer in Gefchäften eben zu ihm eintrat, habe er ihm biefe 
Plage und den Ungeftüm der Fliegen geflagt. Dem Manichäer fchien 
dieß eine gute Gelegenheit, ihm feinen Irrthum einzufchwägen, wel- 
cher darin beftand, daß es zwei Urweſen der Dinge gäbe, eines von 
den unfichtbaren Dingen, nämlich Gott; das andere aber von ben 
fihtbaren und förperlichen, und davon fagten fie, fey der Teufel der 
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Urheber. Der Keber begann alſo Wer hat diefe Fliegen erfchaffen ? 
Weil num der Menfch von den Fliegen fo viel Ueberlaft empfunden 
hatte, mithin diefelben ihm bösartig fchienen, fo getraute er ſich nicht 
zu fagen, daß fie von Gott erfchaffen worven feyen. Der Manichäer 
ging aber- fogleich weiter undgfägtes Hat aljo Gott fie nicht gemacht, 
wen muß man als ihren Schöpfer annehmen? Ich glaube faft, fo 
erwiederte der Andere, fie feyen vom» Zeufel gemacht worden. Der 
Manichäer fuhr fort: ben der Sanfeljunwie du felbft nicht in Ab⸗ 
rede ftellft, der Schöpfer von den Fliegemnift: wer wird der Schöpfer 
von den Bienen feyn, welche nur A wenig größere Inſekten find? 
Der elende Katholit fam in die Enge und getraute fich nicht zu 
fagen, die Biene fey von Gott erfchäaffen, die Fliegen aber nicht, weil 
zwiſchen beiden ein geringer Unterſchied iſt. Deßwegen war er ges 
zwungen zu fagen: Wenn Gott die Fliegen nicht gemacht habe, fo 
hätte er. auch die Bienen nicht gemacht. Allmählig führte ihn der 
Manichäer weiter, ftieg. von einem zu dem andern, das größer ift, 
hinauf und Fam endlich bis zum Menfchen, und überrevete den Mann, 
daß der Menſch von Gott nicht gemacht fey. Sieh, in welche Tiefe 
der Irrthümer diefer hinabgefunfen ift, weil er eine Fleine Abtödtung, 
die in einigen Stichen von Fliegen beftund, nicht ertragen wollte. 
Depwegen gibt der heil. Auguftin hier die Ermahnung; Hüte dich, 
wenn du von Fliegen genedt wirft, daß der Teufel dich nicht fange. 
Ja hüten wir und, daß wir- durch Fliegen nicht gefangen werden, 
d. h. hüten wir uns, daß wir nicht in die Schlinge des Satans ges 
rathen, indem wir felbft in Heinen Dingen den Sieg über unfere Leis 
benfchaften nicht davon zu tragen willen. 

I. Die Abtödtung iſt für jeden Stand nothwendig. 
Die Abtödung ift endlich für jeden Stand, für alle Klaſſen Menfchen. 
Der Heiland ſagt: Wer fein Kreuz nicht auf fich nimmt u. f. w. 
Hier ift Niemand ausgenommen; diefe Rede geht alle Ehriften an. 
Zu jeder Zeit hat man auch die Abtödtung als eine allgemeine Pflicht 
angefehen. Die Heiden und Juden, welche fich in- den erften Zeiten 
zum Chriftenthume befannten, waren überzeugt, daß ſie nach dem Beis 
fpiele ihres göttlichen Deeifters das Kreuz auf ſich ehnen mußten. 
Sie hielten fid) ferne von den lärmenden Luftbarköiten der Weltfin- 
der; fie fafteten viel, legten fidy die ftrengften Bußwerfe auf u. f. w. 
Auch diefe Menfchen trieben verfchiedene Gewerbe. Manche aus 
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ihnen beffeideten auch öffentliche Aemter, flanden in hohen Ehren. 
Aber dennoch fanden fie Zeit und Gelegenheit, fich abzutödten. Es 
ift alfo ein großer Irrthum unfers Zeitalterd, daß man meint, bie 
Abtödtung fey nur fur Kloſterleute; ſie fey nur ein evangelifcher Rath. 
Man muß folchen entgegnen, daß fie vielmehr eine allgemeine Pflicht 
des Ehriften ift, und daß fich ohne ihre Uebung wegen unferer von 
Ratur aus zum Böfen geneigten Seele Fein Heil hoffen läßt. Für 
Alle ift gefagt: Das Himmelreich leidet — und nur die Gewalt⸗ 
thätigen reißen es an ſich. 2 


14, Wer die Abtödtung nicht übt, und nur feinen Lüften 
fröhnt, lebt nach Art der Thiere. 


Es gibt nach dem heil. Auguftin ein dreifaches Leben: das ber 
Engel, das der Menfchen und das der Thiere. Das Leben der letz⸗ 
ten hat feinen Wirfungsfreis nur in finnlichen Dingen, in Erfüllung 
der natürlichen Gelüfte. Das Leben der Engel befteht ganz im Um⸗ 
gang mit Gott und mit himmlifchen Dingen; das der Menfchen aber 
ftehet zwifchen beiden in der Mitte. Lebt der Menfch nach dem 
Geifte, fo macht er fich den Engeln ähnlich und zu einem Genofien 
derfelben; lebt er aber nach dem fFleifche, fo wird er den Thieren 
gleich umd ihr Geführte. Was kann aber des Menfchen unwürdiger 
feyn, als daß er den umvernünftigen Thieren ähnlich wird? Daß die 
Frau diene und die Magd gebiete, ift ein großer Mißbrauch; nicht 
minder groß ift die Unordnung, wenn der Geift im Dienfte des Flei- 
ſches fteht. Dieß ift jene Umkehrung der Verhältniffe, welche Salo- 
mon gefehen zu haben bekennt: Ich fah Knechte auf Roſſen, und 
Fürften auf der. Erde zu Fuß gehen wie Knechte. Es wäre gewiß, 
fagt P. Avila, etwas Abentheuerliches, wenn ein vernunftlofes Thier 
einen Menfchen am Zaum herumführen würde. Nun aber foldher, die 
fih am Zaum ihrer thierifchen Begierden herumführen lafien, gibt es 
fehr viele, Hohe und Niedrige, und weil ihre Zahl fo groß ift, fo 
bemerfen wir das Abentheuerliche hiervon gar nicht mehr. Gewiß 
wäre ed nicht minder albern, wenn ein Menfch mit aufwärts gefehr- 
ten Füßen einheriwandeln würde. Wer ſich von feinen Begierden leiten 
läßt, iſt von Gott und den Engeln ein folcher; er hat das Oberſte 
zu unterft geftellt. Wer follte fich alſo einer folchen Verkehrtheit 
nicht ſchaͤnen? Schon der Heide Senefa ſagte: Ich bin viel zu 
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groß, und zu Größerm geboren, als daß ich ein Sklave meines Lei- 
bes fey. Der weife Mann aber flehet: Herr, Bater und Gott mei 
nes Lebens! nimm von mir die Begierlichfeit des Bauches; laß mich 
nicht ergriffen werben von fleifchlichen Lüften, noch übergib mich einem 
fhamlofen, unbändigen Herzen. Eccl. 23, 4. 


15. Die Abtödtung ift Gott fehr angenehm: 

Es ift unter allen Tugenden die Abtödtung eine der Gott wohl 
gefälligften. Daher nennet der heilige Geift die Myrrhe im BVerhälts 
niß zu den übrigen Gewürzen auserlefen, und fagt, daß. fie den 
füßeften Wohlgeruch aushauche. Eccl. 24, 20. Unter der Myrrhe 
wird aber in ber Schrift die Abtödtung verftanden. Der Myrrhen⸗ 
Baum erreicht nach Plinius eine beträchtliche Höhe, feine Blätter find 
ftachlicht und fpigig und für den Gaumen Außerft bitter; aber er ers 
freuet die Menfchen mit einer koſtbaren Flüffigfeit. So ift ein. abges 
tödteter Menfch, dem äußern Anfchein nach, zwar rauh und widrig, 
aber ein Wohlgeruch duftet aus ihm, womit er Gott und die Engel 
erfreuet. 

Der gottfelige Blofius bemerft, daß derjenige, der aus Liebe zu 
Gott feinen eignen Willen verläugnet und feiner Sinnlichleit Abbruch 
thut, ein Gott wohlgefälligeres Werk vollbringt, als wenn “er viele 
Todte erweden würde. Bloſ. 1. instit. spir. c. 2. 

Wenn der heil. Hieronymus die Frage auſwirft, warum Gott 
im Tempel zu Jerufalem lieber wollte, daß ihm Del ftatt ded Wachfes 
dargebracht werde, antwortet er folgender Weile. Das Wachs ges 
winnt man von den Bienen, weldye zugleich Honig bereiten; das Del 
aber wird von ben bittern Dliven audgepreßt. - Diefes ift alfo mehr 
ein Bild der Bitterfeit und der Anftrengung, und Gott wollte dadurch 
zeigen, baß ihm dasjenige, was dem Menfchen bitter und hart ift, 
vor allem gefalle. (Hieron. 1. 2. ep. 16 ad Gaudent.) 

Die Diener tragen jenes Gewand, welches ihren Herrfchaften ange: 
nehm ift; für Chriften aber ift das gotttwohlgefälligte Mewand die Abtöd- 
tung. — David wurde Gott angenehm, indem er dleſe Zugend übte. 
Es fteht von ihm gefchrieben, daß er nad) dem Herzen Gottes war, 
und in allem den Willen des Herrn that, d. haßle feinen eiges 
nen Willen, er verleugnete fich felbft, tötete ſich ab (Pſ. 43, 22.). 
Und das war ed, was ihm nach dem Herzen Gottes machte. 
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Wie fehr Jeſus Chriftus die Selbfiverleugnung liebte, lehrt uns 
fein eigenes Beifpiel. Der Apoftel fagt von ihm, daß er ftatt der 
Freude, die ihm zu Gebote fund, das Kreuz auf fidy nahm. Hebr. 
12, 2. Diefe Worte erflärt der Abt Rupert alfo: Gott der himm⸗ 
lifche Vater habe feinem Sohn die Wahl gelaffen, ob er in Macht 
und Herrlichfeit auf die Welt fommen, und fo die Menfchen retten 
wolle, oder ob in Schmach und Dürftigfeit. Da habe Jefus das 
Legtere gewählt, und die Abtödtung zur Lebensgefährtin genommen, 
um und ein Beifpiel zu geben. . Daher ermahnt und der Apoftel, 
auf Jeſus, den Anfünger und Vollender unferd Glaubens zu fehen. 

Die Haare haben das Eigenthümliche, daß fie ohne die mindefte 
Empfindung find; man mag fie abfchneiden, oder abbrennen,-fie füh— 
len nichts; fie haben auch feinen Geruch und feinen Gefchmad, und 
feine andere Bewegung, als die, welche ihnen fremdes Einwirfen gibt. 
So ift der abgetödtete Menſch; er ift gänzlich feinen Sinnen erftors 
ben, und läßt fich nur von Gott leiten. Auf folche Weile wird er 
gleichfam ein Haar am Kopfe der Braut Ehrifti, welches ift die Kirche, 
und darauf beziehen fich die Worte im hohen Liede: Die Haare deines 
Hauptes find wie der Purpur eines Königs. Cant. 7, 5. Was läßt 
ſich noch Rühmlicheres fagen? Dahin aber führt die Abtödtung. 

Die Harfe ift ein Inftrument, zum Lobe Gottes gefchaffen. Da— 
her fangen auch die Alten Lobliever des Herm in Begleitung ber 
Harfe. Der abgetödtete Menfch ift gleichfam eine lebendige Harfe, 
Die Saiten der Harfe find aus den Sehnen todier Thiere genommen; 
darunter werden unfere Neigungen verftanden: find dieſe auch nicht 
todt, fo find fie doch abgetödtet. Die Saiten felbft müffen angefpannt 
ſeyn, fonft geben fie feinen angenehmen Ton. So find die Sinne 
eines abgetödteten Menfchen angeftrengt und gleichlam ausgedehnt, 
auf daß fie einen dem Herrn wohlgefälligen Ton von fich geben. 
Die Harfe felbft ift aus zartem, fehöngeglätteten Holz gemacht. Das 
dentet an den Leib des Menſchen, der durch die Abtödtung geläutert 
und gereiniget wird, gleichfam feine Rohheit, die Sinnlichkeit, abs 
freift, und ich fein und zart macht. So ift der abgetödtete Menfch 
eine geiftige Hatfe die fortwährend mit füßen Tönen Gott und die 
Engel erfreweti" Und das ift jene Harfe, von welcher der Prieſter 
redet, wenn er an den Stufen des Altares fpricht: Ich werde dich 
loben auf der Harfe, o Gott, mein Gott! Pſ. 42, 4, 
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Wie angenehm Gott die Abtödtung fei, folgt auch aus dem 
Löhne, welchen er denen gibt, die fich hierin üben; er gießt ihren 
Herzen eine himmlische Süßigfeit ein. Von: ihnen läßt fich ſagen: 
Ihre Lippen find Lilien, die von der beften Myrrhe triefen Cant. 5, 13; 
und Honig und Milch fließt unter ihrer Zunge CCant. 4, 11.). Ihrem 
äußern Anfehen nach find fie nämlich geplagt und gequält. Darum 
heißt es, ihre Lippen triefen Yon Myrrhe; denn die Lippen find Außers 
lich und die Myrrhe ift as Bild der Bitterfeit, Unter den von 
Myrrhen triefenden Lippen werden alfo die Abtödtungen, die Berleugs 
nungen, die Nachtwachen, das Faften, die Kafteiungen des Leibes ver- 
ftanden. Aber im Herzen koſten fie himmlifchen Troft, paradiefifche 
Süßigfeit. Deßwegen heißt ed: Honig und Milch ift unter der Zunge, 
d. h. im Herzen; denn unter der Zunge ift das Herz. Darum füngt 
auch der Fönigliche Prophet: Du haft mir verwandelt mein Weinen 
in Freude; zerriffen mein Trauerkleid, und mich umgeben mit Freude, 
Bf. 29, 12. Diefer füße Honig ward ihm aber durch die Myrrhe 
der Abtödtung zu Theil, wie gefchrieben fteht: Ich vemüthigte meine 
Seele durch Faften; meine Knie find ſchwach von Faften, und mein 
Fleiſch ift gefallen vom Fett; ich bin gefchlagen- den ganzen Tag, 
und geftraft fhon am Morgen. 

Wie angenehm Gott die Abtödung und Selbſtverleugnung fel, 
lehren noch folgende Gefchichten. Einem. gewiſſen Bifchof begegnete 
ein Bettler, welchem jener ein Almofen geben wollte. Aber der Bett- 
ler weigerte fich, ed anzunehmen, und bat ihn, er möchte ihn. lieber 
vom Unrath feiner Gefchwüre reinigen. Der heil, Bifchof ergreift ein 
Tuch, um das Eiter hinwegzuwifchen. Dieß wollte dem Bettler zu 
fehmerzlich feyn. Der Bifchof bediente fich jegt der flachen Hand; 
aber auch fo behagte es jenem nicht. Wie will ich dir aber anders 
helfen, fragte der Bifchof den Bettler? Mit der Zunge, entgegnete 
diefer, fönnteft du es auf eine mir fehmerzlofe Weife thun. Obſchon 
der heil. Mann anfangd davor- einen großen Efel fühlte, ſo über 
wand er fich dennoch, und fing das gräuliche Werk an. Aber fieh, 
nicht Eiter, fondern Edelſteine fog er aus der Wunde des Armieligen, 
und diefer felbft erhob fich in Majeftät ploöͤtzlich zum Himmel und ver- 
ſchwand. Der heil. Biſchof aber erfannte, daß ihm Chriftus in Ges 
ftalt eines kranken Bettlerd erjchienen fei, und ihn auf die Probe 
ftellen wollte, wie weit feine Selbftverleugnung gehe, — 
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Ein gewiſſer Einfiebler, der in der Thebais wohnte, hatte einen 
Süngling bei fi), welchem er täglich im geiftlichen Leben Unterricht 
ertheilte. Er pflegte ihm alle Abend eine Ermahnung zu geben und 
ihn dann zur Ruhe zu entlaffen. Eines Tages kamen Weltkeute zum 
Alten, mit welchen fich diefer bis. zum Abend in Iehrreicher Unterre⸗ 
dung unterhielt. Als fie fortgegangen, begann er mit feinem Schüler 
die gewöhnliche Uebung. Aber jchon ganz ermattet, wurde der Greis 
vom Schlaf übermanmtn DerSchüler wollte warten, bis fein geiftlicher 
Bater erwachen und Than nach Nollendung des üblichen Gebetes ents 
faffer würde. Da aber der Greis bis tief in die Nacht hineinfchlief, 
ohne zu erwachen, wandelte den Jüngling die Luſt an, entweder den 
Greis aufzumweden, ober in der Stille fortzugehen, und fich zur Ruhe 
zu begeben. Diefe Verfuchung hatte er fiebenmal;' aber immer wiber- 
ftand er. Endlich um Mitternacht eriwachte der Mönch, und als er 
feinen Schüler noch neben ſich fah, wunderte er fich fehr darüber. 
Nach Verrichtung der gewöhnlichen Uebungen hieß er ihn, fich zur 
Nuhe zu begeben. Da fich hierauf der Greis noch in das Gebet 
begab, wurde er entzüdt. Er fah einen glänzenden Sig und auf ihm 
fieben herrliche Kronen. Der Greis fragte den Engel, weflen diefe 
Kronen feien.- Der Engel antwortete, der Play ſei ihm felbft feiner 
ausgezeichneten Heiligkeit wegen beftimmt; die fieben Kronen aber 
gehöreten feinem Schüfer, der fich diefe durch feine fiebenfache Selbft- 
verleugnung verdient hätte. Am Morgen fragte der fromme Greis 
feinen Schüler, was ihm in der verfloffenen Nacht begegnet fei. Dies 
fer erwiederte, er wille nichts Anders, ald daß er fiebenmal der Bers 
fuhung Widerſtand geleiftet habe, - feinen geiftigen Vater von feinem 
unfreiwilligen Schlaf aufzuwecken oder fortzugehen. Daraus erfannte 
der Mönch, daß fich fein Schüler jene fieben Kronen durch feine fies 
benmalige Ueberwindung verdient habe, 

Wie fehr Gott diejenigen belohnt und auszeichnet, welche fich in 
der Tugend der Abtödung üben, folgt auch aus einem Gefichte, wel⸗ 
ches der bi. Apoftel Johannes hatte. Apokl. 5. Er fah in der Hand 
eined, der auf dem Throne faß, ein Buch, welches innen und außen 
befchrieben und mit fieben Siegeln verfchloffen war, und er hörte bie 
Stimme: Wer ift würdig, dieſes Buch zu Öffnen und ihm.die Siegel 
abzunehmen. Und Niemand, weder im Himmel, noch auf Erben, 
noch unter der Erde konnte das Buch öffnen und in dasſelbe hinein. 
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ſchauen. Indem Johannes herumſchaute, erblickte er vier Thiere und 
vierundzwanzig Alte, und ein Lamm in ihrer Mitte, das wie geſchlach⸗ 
tet und halbtodt war. Keiner von dieſen 24 Alten, noch irgend jemand 
anderer wurde gefunden, der das Buch hätte öffnen Fönnnen, fondern 
nur dad Lamm trat zum Throne hin, nahm das Buch aus der Hand 
Gottes und Öffnete ed. Das Lamm verftund volllommen alle Geheim⸗ 
niſſe. Daher ftimmten- die Uebrigen ihm ein Loblied an und fangen: 
Du bift würdig, o Herr! das Buch zu nehmen, und e3 zu öffnen, 
weil du getödtet worden bifl. Aber du fragft vielleicht, wenn 
jenes Lamm todt war, wie fonnte es das Buch ergreifen und Iefen ? 
Bemerke, daß die heil. Schrift fagt: Er fah ein Lamm, das gleichfam 
todt war. Diefes Lamm ftellt feine todte, fondern eine abgetödtete Seele 
vor. Lernen aber kannft du daraus, daß Gott den Abgetödteten die 
Geheimniffe des Reiches der Himmel auffchließe. Denn wem anders 
gibt Gott Weisheit und Verftändniß der heil. Schrift, als denen, 
welche ein gefreuzigtes Leben führen? Daher fagt der Geift des 
Herrn: Die Weisheit, wo wird fie gefunden, und wo ift der Ort 
des Berftandes? Nicht Fennt der Menfch ihren Preis, noch findet 
man fie im Lande Due, die wollüftig leben. Job 28. 12, 13. 


46. Die Abtoͤdtung iſt der ſicherſte Weg zum Himmel. 


Die Abtödtung hat in den Augen des heil. Paulus einen fo 
großen Werth, daß er ihr das geiftige Leben zufchreibt: Wenn ihr 
durch den Geift die Werke des Fleiſches tödtet, werdet ihr eben. 
Röm. 8, 13. Hingegen wo diefe Tugend mangelt, ftirbt das Leben 
der Seele, wie der nämliche Apoftel fagt: Wenn ihr nad) dem Fleiſche 
wandelt, fo werdet ihr fterben. Diefe Worte des Apoftels erflärt der 
heil. Thomas wie folgt: Wenn ihr den Gelüften des Fleifches nach. 
bhänget, werdet ihr fterben den Tod der Sünde in der Zeitlichkeit, 
und den Tod der Verdammniß in der Ewigfeitz tödtet ihr aber durch 
dert Geift die aus der Begierlichfeit herworgehenden Werke des Flei⸗ 
fches ab, fo werdet ihr leben das Leben der Gnade hienieden, und 
das geben der Herrlichkeit jenfeits. 

Die Selbftverleugnung nennt, Heinrich) von Sufo den Grund 
des Heiles. Und daffelbe fagt Jeſus Ehriftus bei Math. 16, 24: 
Wer fein Fleiſch bezähmt, wird leben; wer fi) aber von ihm bes 
zwingen läßt, der wird dadurch ins Verderben kommen. Der heil. 


112 Artikel IV. 


Gregorius bemerft zu den Worten des Pfalmiften: Um deines Na- 
mens willen, o Herr! wirft du mich beleben in der Gerechtigkeit 
(Bi. 142, 12.) — man lebt fo lange nicht in der Gerechtigkeit, als 
man der Boßheit ‚nicht abgeftorben if. Denn fo wie der. Saame, 
welchen man in die Erde ftreuet, nicht aufgehet, es fey denn, daß er 
zuvor geftorben ift, fo wächft derjenige nicht in der Ausübung guter 
Werke, der nicht zuvor der Welt und der Begierlichkeit des Bleifches 
abgeftorben ift. Deßwegen laßt uns umfere NR abtödten, fo lange 
wir auf Erden find, 

Wenn Jeſus Chriftus von der Art und Weiſe redet, wie wir 
das Himmelreih erlangen Fönnen, fo fagt er: Der Himmel leivet 
Gewalt und nur die Gewaltthätigen reißen ihn an fih. Wie ift 
das zu verftehen? Soll etwa der Himmel im Sturme eingenommen 
werden? Keineswegs; unter Gewalt verfteht man hier das, was 
der natürlichen Bewegung eined Dinges emtgegengefept if. Wer 
3. B. ftromaufwärts fährt, wendet Gewalt an, weil die natürliche 
Bewegung ded Waflerd das Schiff nach unten tragen würde. So 
auch im Geiftigen. Wir find von Natur aus zu VBergnügungen, 
zum Genuffe,. zur Trägheit u. f. w. geneigt; wir hängen leicht das 
Herz an die Erde, trachten gerne nach Ruhm; es freut un, an dem 
Feinde Rache zu nehmen u. f. w. Wer hierin feinen Neigungen fich 
widerfeßt, thut fich felbft Gewalt an. Ind das find jene Gewalt- 
thätigen, welche das Himmelreih an ſich reißen. — Wer kann 
und einen ficherern Weg zum Himmel zeigen, als der heil. Paulus, der 
felbft im Fleiſche in das Paradies verzüdt worden ift? Was fagt 
aber der heil. Apoftel? Welchen Weg wandelte er? Er ftellt das Him- 
melreich unter dem Bilde eines Kampfpreifes dar, wornach wir ringen 
müflen; er redet von Enthaltfamfeit, von Selbftverleugnung; er er 
mahnet die Korinther dazu, und entflammt fie mit feinem eigenen 
Beilpiele; denn er fagt: Ich kämpfe nicht, wie einer der Luftftreiche 
führt, fondern- ich züchtige meinen Leib und bändige ihn. 1. Eor. 
9. 26, 27. 

Der Pfalmift fagt, Gott habe fein- Wolf durch die Hand des 
Mofed und des Aaron aus Aegypten geführt. Pi. 76, 21. In 
denfelben Händen führt er und aus dem geiftigen Aegypten in das 
himmlische Canaan. In Moſes iſt das Gefeß angedeutet, weil es 
durch ihn dem Wolfe gegeben wurde; durch Aaron aber find die Opfer 
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gefinnbildet, denn er war Oberpriefter. Wenn wir das ewige Leben 
erlangen wollen, müßen wir nicht bloß in den Händen des Mofes feyn, 
d. h. Gottes heiliges Geſetz erkennen und- im Glauben fefthalten; -auch 
die Hand Aarons muß mit uns feyn, welche die Opfer und Selbft- 
verleugnungen andeutet, die wir für Chriftus bringen und auf uns 
nehmen. 

Der bi. Baulus verlangt, daß das Leben Chrifti an uns offenbar 
werden fol. 1. Kor. 4, 10. Das eben Jefu war aber eine fort: 
währende Abtödtung. Indem wir und in diefer Tugend üben, find 
wir wahre Schüler ded Herrn, treten in feine Bußftapfen ein, leben 
in feinem ®eifte, und fünnen mit dem hl. Paulus fagen: Nicht mehr 
wir, fondern Chriſtus lebt in und; das heißt das Leben Jeſu an feis 
nem Leibe darftellen. | 

Nach dem Dafürhalten des Bifchofs Eufebius von Emeſſ a fon- 
nen und bie -Leidenfcyaften gleichfam eine Leiter werden, auf welcher 
wir zum Himmel auffteigen. Wenn du fragft, fagt er, wie dieſes 
geichehen fann, fo antworte ich dir, durch die Abtödtung; denn fo oft 
wir eine böfe Neigung uns unterwerfen, ftehen wir ober ihr, und wir 
find wie auf einer Stufe durdy fie emporgeftiegen. Wir fteigen um 
fo Höher in der Gnade, je mehr Lafter wir unter und haben. Nur 
auf diefe Weife bauen wir und durch jeden Sieg über eine böfe Nei- 
gung eine neue Stufe zum Himmel, und wir fteigen über unfere ab» 
getödteten Leidenfchaften wie auf einer Stiege empor. 

Die Abtödtung iſt ein um fo ficherer Weg zum Himmel, weil fe 
ein mächtiger Damm. gegen die Sünde ift, und die Begierlichfeit un- 
terbrüdt. ° Das heil. Saframent der Buße ift die Arznei, wodurch 
deine kranke Seele wieder genefet, und zum geiftigen Lebe, eftvacht; 
aber fo wie derjenige, welchen das Fieber verlafien hat, noch nicht 
zu feinen vorigen Kräften zurüdgefehrt ift, ſo bleiben auch in einer 
Seele, welche im Saframent der Buße Losfprechung erhalten hat, 
gewiſſe Schwachheiten zurüd, nämlich die Neigungen und Gewohnheis 
ten zur Sünde. Durch die Abtödtung aber werden die Narben immer 
mehr auögeheilt und“ wird zugleich der Nüdkehr des alten Uebels vors 
gebengt. Die Einwohner von Jericho traten einmal vor den Pros 
pheren Elifäus hin ımd fprachen: Es ift hier fehr gut wohnen, aber 
das Waſſer ift ungefund. Dg nahm der Mann Gottes Salz und 


warf ed in die Duelle, und das Wafler ward — Dasjelbe 
Wiſer, Leriton f. Prediger. J. 
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läßt fich geiftiger Weife von einem Menfchen fagen, der die fahramen- 
talifche Losfprechung erhalten hat. Er befindet fich jeht wohl, — 
bier iſt gut wohnen; aber ed bleibt noch ein gewifles Waffer in ihm 
zurüd, das ihm Beſchwerde macht, ich meine feine böfen Neigungen. 
Wohlan, gehe er hin, werfe er dad Salz der Abtödtung in den Brum- 
nen, und das Waſſer ift gut; die Leidenschaften erlöfchen und das 
Verlangen zur Tugend tritt an ihre Stelle. 

Jeſus jagt von jenen, die Ihre Seele feinetwegen verlieren, daß 
fie fie erhalten. Damit wollte der Heiland andeuten, daß jene des 
ewigen Lebens theilhaftig werben, welche aus Liebe zu ihm. auf die 
Freuden der Erde verzichten, und ein abgetödteted Leben führen. Ueber« 
haupts finden wir in der ganzen heil. Schrift, daß der Himmel für 
folche fei, die hienieden ein verachtetes, hartes und gedemüthigtes 
Leben führen. Diejenigen felbft, welche jett diefes verwerfen und der 
Sreude fich hingeben, werden einmal in der Ewigkeit reuevoll und mit 
Angft des Geiftes feufzen: Diefe finds, die wir verlachten und mit 
ſchimpflichen Reden verhöhnten. Wir Thoren hielten ihr Leben für 
Unfinn und ihr Ende für ſchimpflich. Sieh, wie fie unter die Kinder 
Gottes gezählt find, und ihr 2008 unter den Heiligen iſt! Weish. 5, 
3—6. Deßwegen übten fi) auch all diejenigen vielfach in jever 
Abtödtung, denen ed um die ewige Seligfeit zu tbun war. Sie woll- 
ten gerne hienieden für nichts gehalten feyn und für Unfinnige ange 
fehen werden, wenn fie nur die Hoffnung auf das ewige Leben hatten, 
Der heil. Franz von Affis war ein reicher Kaufmannsfohn; er ver 
zichtete aber auf ale Schäge der Welt und bettelte fich fein Brod. — 
Bellarmip erzählt von einem reichen Grafen, daß er alle feine Befig- 
thümer werlief, und in den armen Orden der Franzisfaner trat. Hier 
baute er mit eigenen Händen ein Klofter, und nahm fich vor, bei 
jenen nicht bloß für fich, fondern auch für feine Brüder fein Brod zu 
betteln, welche früher feine Untergebenen waren. Einmal ging er aus, 
Milch zu betteln; den Krug in der Hand wandelte er öffentlich auf 
der Straffe dahin. Da begegneten ihm zufällig feine Söhne, auf 
prächtigen Pferden einherreitend. Den alten Mann wandelte eine 
Heine Scham an, er wollte feinen Krug verbergen. "Aber plöplich 
ging er in ſich. Unglüdfeliger, ſprach er, willſt du dich der Atmuth 
Chriſti fchämen? Wohlan, zeige e8- öffentlich, daß du erbettelte Milch 
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in deinem Kruge haft, und mit dieſen Worten ergriff er den N 
und fchüttete fich die Mitch über den Kopf hinab, 


17. Durch die Abtödtung werden die Sünden 
ausgerottet. 


Der heil. Paulus ermahnt die Coloffer: Tödtet eure Glieder ab 
(3, 5.). Und um die Frucht diefer Uebung anzugeben, fährt er fort: 
„Leget alles ab, Zorn, Grimm, Boshelt, Läfterung und fchändliche, 
Reden aus euerm Munde. Belüget einander nicht, ziehet aus den 
alten Menſchen mit feinen Werfen, und ziehet den neuen an, ber da 
erneuert wird zur Erkenntniß und nach dem Bilde deffen, der ihn er- 
fchaffen hat!" — Mer fieht nicht, daß hier der Apoftel in der Ab» 
tödtung dad Mittel zur Ausrottung der Sünden angibt? 

Die Myrrhe hat die Eigenfchaft, den Körper vor Fäulniß zu 
beivahren; und in der Verbindung mit der Aloe ift dad Mittel noch 
wirffamer,, daher lefen wir auch im Evangelium (ob. 9, 39.), daß 
der Leichnam des Herren mit Myrrhe und Aloe gefalbt wurde, ehe er 
begraben worden. Die Myrrhe ift aber das Sinnbild der Abtödtung. 
Wir müffen damit gleichfam unfere Seelen falben, damit fie von der 
Fäulniß der Sünde bewahrt werden. 

Der heil. Bernard fagt vom Faften, (und was ift bieß anders, 
als eine Art Abtödtung?) daß es nicht bloß den Büßer mit Gott 
ausföhnt, fondern auch die Wurzeln der Sünden herausreißt; daß es 
nicht nur Verzeihung bewirkt, fondern auch Gnade erlangt; daß es 
nicht nur die begangenen Sünden austilgt, fondern und auch von zus 
fünftigen bewahrt (Ser. 4. de jej.). 

Es wäre gewiß für die Schiffleute ein außerordemtiches Glic 
und ein unfchägbarer Vortheil, wenn fie das Meer und die Stürme 
fo in ihrer Gewalt hätten, daß jened auf ihr Geheiß ruhig werden 
und diefe fich legen müßten. Im geiftigen Sinne haben wir eine 
folche Gewalt. Unſer Leben ift eine Fahrt auf dem großen Meere 
der Zeitlichkeit. Der Teufek erregt und viele Stürme, er beunruhigt 
unfere Fahrt, um umfer Lebensfchifflein in den Abgrund des Verder⸗ 
ben® zu ziehen. Die aufgeregten Leidenfchaften find jene fürchterlichen 
Stürme, welche uns fo oft Schiffbruch bereiten. Aber wenn wir 
ernftlich wollen, müffen diefe Stürme: fich legen, und das Meer muß 
ruhig werden. Durch die Abtödtung erreichen wir ed. Ein abge- 
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töbteter Menfch hat. eine ruhige Fahrt. Die Sünde allein ift es, 
welche in der Seele fo viele Stürme erregt. Darum fagt der Apoftel: 
Die Sünde herrfche nicht über euern fterblichen Leib. Rom. 6, 12. 
Und wenn wir ihn um das Mittel fragen, wie dieß zu verhüten fei, 
fo antwortet er: Dadurch, daß ihr ber Begierlichfeit nicht unterthan 
ſeid. Wie fünnen wir machen, fragt Origenes, daß die Sünde über 
und feine Gewalt habe? Er antwortet: Durch. die Abtödtung. 

Schon die erfte Sünde ift in Folge der vernachläßigten Selbft- 
verleugnung gefchehen. Hätte Eva ihre Begierde nach der. verbotenen 
Frucht bezähmt, fo würde fie davon nicht, gegefien und das Gefek 
Gottes nicht übertreten haben. u 


18. Die Abtödtung ift ein Fräftiges Mittel zur Erlan- 
gung der Tugend und Vollkommenheit. 


Mer fich in der Abtödtung übt, erfteigt leicht den Gipfel der 
Vollkommenheit. Wenn das Fleifh und der eigene Wille abgetöbtet 
ft, fagt Richard von St. Viktor, dann erfreueft du Gott mit: dem 
Wohlgeruch aller Tugenden. Durch die Vollendung und den Triumph 
diefer Mühe gelangt man zur höchften Epige der Bollfommenheit. — 
Darin find alle Heilige einig. Wenn man in Gegenwart bed heil. 
Franz von Borgias von irgend einem Menfchen große Heiligkeit 
rühmte, pflegte er zu fagen: Er ift ed, wenn er fich abgetödtet hat. 
Ohne Abrödtung gibt ed nach feinem Urtheile feine Frömmigkeit. 
Daher übte er fich täglich in der Selbftverläugnung, und er hielt 
jenen Tag für verloren, wo er fich nicht in irgend etwas abgetödtet 
hatte. Auch der heil. Ignatius von Loyola jah in der Selbftverleug: 
nung den Grund aller Tugenden, und empfahl fie auch feinen geiftis 
gen Eöhnen auf das eindringlichfte. 

Der ehrwürdige Thomas von Kempis fagt: Du fehreiteft in dem 
Maaß in der Tugend vorwärts, ald du bir felbft Gewalt anthuft. 
Und das mit Recht; denn der Werth einer Seele beftimmt ſich durch 
das Maaf der Liebe zu Gott, fo daß der heil. Bernard fagt: Eine 
Ceele, welche ein großes Maaß von Liebe hat, ift hoch; bie aber 
weniger liebt, ift geringer zu fchägen. In wieweit man aber Gott 
liebt, zeigt man durch die Abtödtung. Die Liebe zu Gott if bie 
vollfommenfte Abtödtung. Denn die Liebe ift Vereinigung; in ber 
Bereinigung aber liegt der Begriff ‘der Aufopferung, ber Dingabe, 
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der Selbftentäußerung. Deßwegen fagt der Apoflel von der Liebe, 
daß fie alles duldet, alles trägt, alles hofft, alles glaubt. 

Im Buche Jeſus Sirach wird von der Tugend gefagt: Wie 
ein Weinſtock trug ich mwohlriechende, liebliche Früchte. de 24, 23. 
Es ift befannt, daß ein MWeinftod öfter befchnitten werden muß, wenn 
er in die Höhe treiben fol. Ein verftändiger Gärtner gibt nicht zu, 
daß ſich dieß Gewächs nach Belieben ausbreite; denn die vielen 
Zweige werden die Säfte unnüg verzehren, ohne Früchte zu bringen. 
So verhält es fich auch mit deinem Herzen; lafjeft du ed nah Will 
führ in alle Leivenfchaften ausfchweifen, fo wird nichts mehr für 
Gott übrig bleiben. Nimm aber das Meffer der Abtödtung, ſchneid weg 
biefe wilden Schöflinge, und du wirft reichliche Früchte zum ewigen 
Leben bringen. Ueberdieß wenn man einen Weinftod nicht bearbeitet 
und gehörig befchneivet, fo verwildert er, und ftatt der Trauben trägt 
er leere Blätter. Dasfelbe gefchieht mit einer Seele, die nicht abgetödtet 
wird; flatt der Tugenden verfällt fie bald in die entgegengefegten 
Lafter. Hören wir den heil, Gafftan hierüber: Durch die Abtödtung 
werden alle Lafter ausgerottet; und nach Austreibung der Sünden 
fangen bie Tugenden zu blühen an. 1. 4. instit. c. 43: _Umgefehrt 
aber müfjen wir hinzufügen, beraubt man fich jeder Tugend und öffnet 
allen Laftern die Thiere, wo die Selbftverleugnung verfäumt wird, 
Der nämliche heil. Caſſian nennt die Abtödtung nicht nur den Anfang 
der Tugend, fundern fagt von ihr, daß wir durch fie auch zum höchs 
Ren Gipfel der Vollkommenheit emporfteigen. 

Der heil. Gregor fagt vom Könige David, er bewundere ihn 
mehr Damals, wo er vor der Bundeslade tanzte, ald wo er die Feinde 
befiegte; denn im Kriege befiegte er nur die Beinde, im jenem Tanze 
aber überwand er fich felbft. Und wahrlich, es gibt feinen herrlichern 
Sieg, feine größere Tapferkeit, Feine glängendere Tugend, ald wenn 
Jemand fich felbft überwindet. Die Abtödtung ift alfo nicht bloß der 
Weg zur größten Tugend, fondern fie ift felbft fchon die fchönfte 
Zierde einer Seele. Was gibt e8 Größeres und Erhabeneres, fchreibt 
ber heil. Ambrofius, als fein Fleiſch bändigen und feine Sinnlichkeit 
beherrichen ? 

Wie viel Vortrefflichfeit in der Abtödtung ift, fagt auch Lauren» 
tius Juftinianus: Sie hilft das Gefeg erfüllen, erhält den Frieden, 
bewahrt die Eintracht; fie ift mit dem Ihrigen zufrieden, und trachtet 
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nicht nach fremden. Gütern; fie bändigt das Fleiſch und Hilft dem 
Geiſte zur Herrfchaftz fie vermehrt die brüberliche-Liebe, fie ordnet 
das Zeitliche und Ewige; fie erfüllt die Seele mit himmlischen Ber 
gierden. — Die Vollfommenheit eined Chriften befteht deßwegen nicht 
darin, daß er Wunder wirfe, daß er feinen Mund zu Weiffagungen 
öffne, daß er mit hohem Merftande dad Evangelium prebige, daß er 
mit tiefer Weisheit die heil. Schrift auslege: nicht in diefem allen 
befteht die Vollkommenheit eines Chriften, fondern darin, daß er ſich 
abtödte. Willſt du vollfommen werden, fprach Jeſus zum Jüngling 
im Evangelium, fo gehe hin und verkaufe alles. 

Die Abtödtung ift gleichfam der Probirftein eirier heiligen Seele. 
Als Papft Gregor XII. dem heil. Philippus von.Neri auftrug, eine 
fromme Dienerin Gottes zu beobachten, ob ihr Geift aus Gott fei, 
wand er fein anders Mittel an ald die Abtödfung. Er fagte ihr, 
daß er für alle ihre Verzückungen nicht viel gebe und fie nicht einmal 
zum Empfang der heiligen Communion für würdig halte, Weil die 
fromme Dienerin Gottes fich diefed willig gefallen ließ, erfannte der 
heil. Mann daraus ihre hohe Frömmigkeit. 

Was meinft du, daß aus der fündhaften Magdalena fo plöglich 
eine Heilige machte? Die Selbftverleugnung war e6. Sie galt für 
ein Weltkind, fie war angelehen in den Augen der Menfchen, fie. war 
reich, vornehm. Aber dennoch verleugnete fie ſich fo weit, daß fie 
vor die Füße Jeſu hinfiel und in einen Thränenftrom ausbrach. Sie 
befümmerte fich dabei wenig um das Urtheil der Leute. Sieh, die 
Selbftverleugnung hat den befondern Norzug, deß ſie Er Sünder 
plöglich in Heilige umwandelt. 


19. Dur die Begierden wird der Teufel über uns 
mächtig; durch die Abtödtung aber befiegen wir ihn 
wieder. 

Es gibt Fein beflagenswerthers Unglück, als wenn man feinen 
Feinden zum Gefpötte wird. Dieb begegnet jenen, welche nach ihren 
Lüften leben. Wenn du deiner Seele ihre Lüfte gewährft, macht fie 
dich zum Hohn deiner Feinde. Eccl. 18, 31. Der Fönigliche Pros 

phet beklagt es, daß das Volk Israel taub war gegen die Ermah- 
nungen des Herrn. Pi. 80, 12. Mit welcher Strafe züchtigte aber 
‚der Herr die Widerfpenftigen? Er überließ fie den Gelüften ihres 
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Herzens, daß fie wandelten nach ihren Einfällen. Pf. 80, 13. In 
der That, der Menſch hat feinen ärgern Feind, als feine Leidenfchafs 
ten, und Gott fann ihn nicht empfindlicher heimfuchen, als wenn er 
ihn diefen Preis gibt. Die war auch die Züchtigung,, womit Gott 
jene übermüthigen Philofophen des Heidenthums beftrafte.e Er übers 
gab fie, fagt der Apoftel Röm. 1, 21, in die Gelüfte ihres Herzens, 
in Unzucht, fo daß fie fchändeten ihre eigenen Leiber untereinander. 
Und gewiß, man fann ed mit Worten kaum ausdrücken, in welchen 
Abgrund diefe Unglüdfeligen von ihren zügellofen Leidenfchaften ‚ges 
ftürzt worden find. Wehe daher einem Menfchen, über welchen die 
Begierlichfeiten mächtig geworden find! Schon der Heide Senefa 
vergleicht fie mit dem wildeften Thiere. Und mit Recht; denn gleich- 
wie ein wildes, ſcheugewordenes Roß feinen Reiter von Moraft zu 
Moraſt fortfchleppt, bis es endlich mit ihm in einen Abgrıind hinabs 
ſtürzt, fo ergehet e8 einem Menfchen, der feinen Leivenfchaften in die 
Hände gegeben ift. Er wird von ihnen von einem Lafter zum andern 
fortgerifien, bis er zulegt in die Tiefe der Hölle hinabgefchleudert wird. 
Deßwegen flehet der Weife inftändig, Gott wolle von ihm eine folche 
Strafe abwenden: Herr, Vater und Gott meined Lebens, nimm von 
mir die Begierlichkeit des Bauches; laß mich nicht ergriffen werben 
von fleifchlichen Lüften, noch übergib mich einem ſchamloſen, unbäns 
digen Herzen. 

Unter diefem Feinde, der eine den Leidenfchaften preiögegebene 
Seele fo tief ins Elend bringt, verfteht der heil. Auguftin den Teufel 
und feinen Anhang. Auch der Earbinal Hugo fagt: Eine Seele, 
die ihren Lüften fröhnt, wird ihren Feinden, d. i. den Teufeln zur 
Freude und zum Hohngelächter; nicht als ob die Teufel eine Freude 
hätten, aber die Erfüllung ihres Verlangens heißt ihre Freude. 

Die Philiſter hätten längft gerne den Samfon in ihre Gewalt 
gebracht. Endlich überredeten fie die Dalila, fie möchte ihm durch 
Scymeichelei das Geheimniß feiner Stärfe entloden. Dieſer ging in 
die Falle und wurde zum Gefpött feiner Feinde. Das begegnet 
auch und. Die PVhilifter, welche nach, unſerer Seele verlangen, find 
die böfen Geifter; die Dalila aber ift unfer Fleiſch. Indem wir uns 
feinen Schmeicheleien hingeben, kommen wir in die Gewalt des Teus 
fels. Der Teufel kann gegen uns an und für ſich nichts ausrichten, 
wenn wir ihm durch unfere böfen Lüfte nicht gleichſam bie Hand 
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reihen. Daher fagt der Apoftel: Gebet euere Glieder nicht ber 
Sünde hin ald Werkzeuge der Ungerechtigkeit. Rom.«6, 12. Dazu 
bemerkt der heil. Ambrofius, daß wir durch die Sünde dem Teufel 
Gelegenheit geben, und anzugräifen. Wir föllen daher die Werke der 
Ungerechtigfeit von uns legen, und dadurch nehmen wir dem Feinde 
gleichfam die Waffen aus den Händen, womit er’ und befriegt. 

Job fagt unter Anderm vom Teufel auch diefes: Sein Hauch 
entzündet Kohlen," und von feinem Munde gehen Flammen aus. 
(41, 12.) Wo nämlich der Teufel einen Funken findet, da facht er 
et ihm durch feinen Hauch zu einem unermeßlichen Brand an. Wir 
müffen deßwegen fchon im Anfange der böfen-Begierlichfeit Wider⸗ 
ftand leiften, damit wir dem Teufel nicht Gelegenheit geben, in uns 
einen gewaltigen Brand zu verurfachen. Denn er macht es oft, wie 
ein argliftiger Menfch, der von feinem Nachbar nur einen Funfen 
Feuer verlangt, Damit aber die ganze Stadt verheeret. Ein einziger 
zu freier Blick, ein fchlüpfriges Wort u. f. w. ift oft ein folcher 
Funfe, aus welchem der Satan einen verheerenden Brand anfacht. 

Der heil. Auguftin fchreibt: Diele fragen, wie man den Teufel 
beſiegen Fönne, welchen man nicht fieht. Aber wir haben einen Lehr: 
meifter, der ed und zu zeigen fich gewürbiget hat, wie wir die un- 
fihtbaren Feinde befiegen können. Da werben fie nämlich beftegt, 
wo wir die ebenfall® unfichtbaren Begierden überwinden. — Aus 
dieſem folgt, daß derjenige, welcher feine Lüfte bezähmt, auch die bö— 
fen Geifter befiegt. Der heil. Paulus warnt uns, daß wir dem Teu- 
fel feinen -Plat geben. Eph. 4, 23. Es geben ihm aber die Mens 
fchen nach dem heil. Auguftin in ihrer Geele .einen Pla, wenn fie 
nach ihrer Begierlichfeit leben; hingegen tragen fie den Sieg über ihn 
davon, wenn fie fich felbft überwinden. (Serm. 72 de temp.) Der 
heil. Paulus wurde heftig von unreinem Geifte verfucht. Es ward 
mir ein Stachel ins Fleifch gegeben, ein Engel des Satans, daß er 
mich mit Fäuften fchlage. 2. Cor. 12, 7. Und obfchon er den 
Herrn dreimal bat, daß er von ihm weichen fol, fo fonnte er ihn 
doch durch nichts Anders als die Kafteiungen feines Leibes überwin- 
den. Deßwegen fagt der heil. Auguftin: Kreuzige auch du bein 
Fleifch, und du wirft den Teufel überwinden. Wer feine Lüfte nicht 
beherrfcht, hofft vergebens, den Teufel befiegen’ zu Fünnen. Der Apo- 
ftel fagt: Ich kämpfe nicht, wie einer der Luftftreiche thut, fondern 
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ich züchtige meinen Leib. 1. Cor. 9. 26,27. Hiezu bemerkt Caſſian: 
Nicht die Terre Luft, ſondern die‘ Geifter, welche in. ihr wohnen, 
peitfchte der heil. Paulus durch die: Werfe feiner Abtödtung (I. 5 
c. 18). Dieß find aber jene Geifter, von. denen er Eyh. 6, 12 
fagt: Wir haben nicht zu fämpfen wider Fleifch und Blut, fondern 
wider die Fürften und Gewaltigen, wider die Beherrfcher der Finfter- 
niß diefer Welt, wider die böfen Geifter unter dem Himmel. Und 
kurz vorher ermahnt er die Thefialonizenfer: Zieht an die Waffen- 
rüftung Gottes, damit ihr beftehen Fönnet gegen die lüftigen Anfälle 
des Teufels. Was dieß für eine Waffenrüftung ift, gibt der heil. 
Petrus an: Da Ehriftus im Fleiſche für uns gelitten hat, fo waff- 
net auch ihr euch auf dieſelbe Weife (1. Petr. 4, 6); d. h. bie 
Ehriften follen in der Kreuzigung ihres Fleiſches Jeſu nächfolgen. 


20. Die Abtödtung ift jenes Opfer, welches, Gott von 
uns nad der Mahnung des Apoftels verlangt. 


Außer dem blutigen Opfer am Kreuze, in welchem alle Opfer 
bes alten Bundes ihre Erfüllung fanden, und dem unblutigen, das. 
auf unfern Altären gefchlachtet wird, und wodurch bie Kirche den 
Opfertöd Jeſu täglich im unfern Kirchen erneuert, redet ver heil, 
Paulus noch von einem andern, welches immer in unferer-Macht 
liegt, und. das wir alle Augenblide Gott darbringen können. “Dieß 
ift die Abtödtung. Ich bitte euch Sünder durch die Barmherzigkeit 
Gottes, daß ihr euere Leiber als ein lebendiges, heiliges, gottwohlges 
fälliges Opfer darbringet. Röm. 12, 1. Und bier ruft Ehryfologus- 
aus: O unerhörtes Priefteramt, das den Ehriften zugleich zum Opfer 
und Priefter macht; wo der Menfch nichts Aeußeres, fondern fich in 
fich ſelbſt Gott-opfert; wo das Opfer gefchlachtet wird und dennoch 
lebt; wo der Leib ohne Leib, dad Blut ohne Blut dargebracht wird. 

- Wenn wir imfere Leidenfchaften abtödten, bringen wir Gott das 
angenehmfte Opfer dar. Deßwegen fagt der heil. Auguftin: Suche 
nicht Außerlich ein Thier, das du fehlachteft; du haft an dir felbft 
das Opfer. (In Ps. 50.) | 

Ehryfologus wirft die Frage auf, warum wohl der Apoftel nur 
verlangt, daß wir unfere Leiber Gott zum Opfer bringen follen, und 
warum er von der viel vorzüglichern Seele fehweigt. Der heil. Lehrer 
antwortet: Indem der Apoftel des Leibes Erwähnung thut, vergißt er 
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der Seele nicht: er nennt aber deßwegen nur den Leib, um anzudeu⸗ 
ten, daß biefer durch die Abtödtung gebändigt, fich willig der Herr- 
[haft des Geifted füge, ſo daß ders ganze Menfch, nämlich Leib 
und Seele zu einem ‚gottwohlgefäligen Opfer dargebracht werde. 

Der heil. Ambroſius bemerkt, damit Das Opfer, welches wir 
Gott darzubringen haben, mit Wohlgefallen aufgenommen werde, dür⸗ 
fen wir unfere Leiber nicht fchlachten, fondern müſſen fie nur abtöd⸗ 
ten. Bei den Alten mußte das dargebrachte Opferthier gefchlachtet 
werben, um anzubeuten, daß die Menfchen der Sünde wegen des 
Todes fchuldig wären; nachdem wir aber durch die Gnade Gottes 
vom Tode befreich, find, follen wir ein lebendiges Opfer darbringen, 
um das erlangte Lehen zu ſinnbilden. Deßwegen heißt es: Bringet 
dar euere Leben A187 Tebendiges Opfer. Nicht die Leiber, fondern bie 
demfelben anflebenden Lafter find alfo zu vertilgen. Auf diefelbe Weife 
fagt Origimet: Dies welche ihre Leidenfchaften verleugnen und bie 
Werke ihres Leibedgottwohlgefällig einrichten, bringen dem Herrn 
jened lebendige und heilige Opfer dar, welches der heil. Paulus ver- 
langt. Und ergibt auch an, was das für Opferthiere find: Wenn 
jemand Gott mit einem vernünftigen Opferdienſt ehren will, fo ſchlachte 
er ihm ein Kalb, indem er feinen Stolz überwindet; er bringe ihm 
einen Widder dar, indem er feinen Zorn bänbigetz er opfere ihm 
Tauben, indem er feinen ausfchweifenden Gedanken einen Zaum anlegt. 

Ebenſo fagt Richard von St. Viktor: Kein Opfer fteigt mit fol- 
chem Wohlgeruch zum Herm auf, ald wenn man ihm das Kalb fel- 
nes eigenen Willens fchlachtet. 

Alle Opfer, welche während fo vielen Jahrhunderten im alten 
Bunde dargebracht worden find, kommen dem Werth einer einzigen 
Selbftverleugnung nicht gleidy; denn der heil. Geift fpricht durch den 
Mund des Propheten Samuel: Gehorfam ift befier als -Opfer. 
41. Kön. 15, 22. Bei dem Propheten Iſaias jammerten einftens 
die Juden: Warum haben wir gefaftet, da du uns nicht .anfchaueft, 
warum haben wir unfere Seelen gedemüthiget, da du es nicht aufr 
nimmft? If. 58, 3. Ihnen gab Gott zur Antwort, ihre Werke 
gelten deßwegen nichts in feinen Augen, weil fle ſich nicht abzutödten 
wüßten. Ihr faftet ohne Berleugnumg euers Willeng. 

Der Eardinal Cajetan fagt, wir. hätten unfern Leib deßwegen 
von Gott erhalten, daß wir ihm denfelben als ein Iebendiges Opfer 


Abtoͤdtung. 128 


darbrächten. — Wenn aber der heil. Chryſoſtomus uns fragt, wie 
unfer Leib ein Opfer werben fann, fo antwortet er: Laß bein Auge 
auf nichts Unrechtes fchauen, und es ift ein Opfer; laß deinen Mund 
nichts Schlechtes reden, und auch er ift ein. Opfer; laß deine Hanb 
feine Ungerechtigkeit ausüben, nnd fie iſt ebenfalls ein Opfer. — 
Kurz und paffend drüdt fich der Cardinal Hugezaus, wenn er jagt: 
Der Leib wird durch die Abtödtung ein Opfer; die Seele durch. den 
Schmerz der Reue. Beim Schlachtopfer behielt fich der Darbtinger 
einen Theil zurüd, um anzubeuten, daß der Leib durch die Abtödtung 
nicht gänzlich verzehrt werden foll; beim Brandopfer aber wurde nichts 
zurüdbehalten, fondern das Ganze hingegeben, und ſe fell auch das 
Herz ganz und rüdhaltslos Gott bingegeben werden: : 

Der heil. Thomas von Aquin unterfcheivet ein ri. FOR geiſti⸗ 
ges Opfer, welches wir Gott darbringen fünrien: Einmgt, wenn ver 
Menfch feinen Leib aus Liebe zu Gott, deut Leiden md A ausfept; 
dann, wenn er fich durch Faſten und aubere Berfübungen Fafteiet, 
und endlich, wenn er fich geneigt macht zur Basübung der gottwohl⸗ 
gefälligen Werke. 

Seinen Leib Gott ald lebendiges Opfer —9 alſo ſich 
abtödten-, heißt nach dem heil. Chryſoſtomus nichts anderes, als den 
Geiſt beleben: „Wenn wir unfere Glieder abtödten, dann werben wir 
erft wahrhaft Ieben.” 

Der Apoftel fagt, wir follen nicht ein ober das andere Glied 
Gott darbringen, fondern den ganzen Leib, um anzubeuten, daß fich 
die Abtödtung auf alle Sinne erftreden muß. Der heil. Hieronymus 
bemerkt hiezu: Was nützt ed, den Leib in der Selbftverleugnung zu 
üben, wenn die Seele vom Stolz aufgeblähet wird? Welch einen 
Lohn Fünnen wir von unfern Baften hoffen, wenn ber blaße Neid 
und auf der Stimme ſitzt? Was ift ed für eim Verdienſt, Feinen Wein 
trinten, ‘aber fich mit Zorn und Haß beraufchen? 


4. Die Abtödtung iſt eine Art Martyrihum. 


Niemand, fchreibt der heil. Auguſtin (serm. 250 de temp.) 
fage, daß es in unfern friedlichen Zeiten Feine Gelegenheit zum Mars 
terthum mehr gebe. Denn wer feinen Zorn befänftigt, die Wolluſt 
flieht, die Gerechtigkeit bewahrt, den Geiz verachtet, den Stolz demü⸗ 
‚tigt und feinen Leivenfchaften einen Zaum anlegt: der ift eim rühm- 
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ficher Martyrer. — In gewiffer Beziehung hat die Abtödtung noch 
ein größeres Verbienft als das. Marterthum. Diefes zerfleifcht nur 
den Leib; jene aber thut nicht mır dem Körper Gewalt an, fondern 
bändigt und ‚beläftigt auch den Geiſt. — 

Der heil. Ehryfoftomus bemerft (hom, 15 ad Rom.): Obſchon 
der Menfch nur einmal ftirbt, fo kann er es doch dem Willen nach 
wiederholt thun. Daher fönnen wir fo vielmal die Krone des 
Marterthums erlangen, ald wir Tage leben, ja noch öfter; denn es 
ift und‘ Gelegenheit gegeben, an einem einzigen Tage wiederholt zu 
fterben. Dieß hat der Prophet im Auge, wenn er fagt: Deinet- 
wegen werden wir den ganzen Tag bis auf den Tod gemartert 
umd find wie Schaafe geachtet, die zur Schlachtbank geführt werden. 
Bi. 13, | 

Der heil Be ſagt zum Lebe derer, welche ſich abtödten: 
Welches Marterthunit ſchwerer, als bei üppigen Gaftmählern Hun⸗ 
ger leiden, bei? vigfen And Foftbaren Kleidern frieren und im Beſitze 
von Reichthümern arm feyn? (Am Fefte Allerheiligen.) 

Das leibliche Martertfum der Blutvergiefung nügt noch nichts, 
wenn nicht auch das geiftige der Abtödtung hinzukömmt. Umfonft 
fagt ein heil. Kirchenlehrer, bieteft du den Naden dem Nachrichter 
dar, wenn bu nicht zuvor die Glieder, welche über der Erbe find, 
das heißt die fündhaften Neigungen, wie den‘ Haß, den Neid, den 
Stolz, die Wolluft und vergl. ertöbtet hafl. Der heil. Hieronymus 
fagt im Briefe an die Marcella (ep. 20) bie Worte des Pfalmiften : 
Ich will den Kelch des Heiles ergreifen Bi. 115, 13), feyen von 
der Abtödtung zu verftehen, und deuten eine immer zum Martertod be- 
reitete Seele an. Denn das leibliche Masterthum, welches man von der 
Hand des Scharfrichterd ‚empfängt, iſt durch einen einzigen Streich 
vollendet; aber jenes geiftige Marterthum der Abtödtung fordert unzählige 
förperliche Uebungen und heroifche Tugendakte. Johannes Caſſianus 
fagt in diefer Beziehung: In der That ift es ein größered Wunder, 
im eigenen Fleifche die Quelle der Lüfternheit zu verftopfen, als aus 
fremden Leibern die unreinen Geifter auszutreiben; ein berrlichers 
Zeichen ift es, durch die Tugend der Geduld das wilde Feuer der 
Rachgierde zu dämpfen, als den Fürften der Luft zu gebieten; und 
mehr ift es, das eigene Herz von der gefrefigen Leivenfchaft zu bes 
freien, ald fremde Krankheiten zu Heilen. Collat. 15, c. 9. 
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22. Die Abtödtung ift fein Haß, ſondenn wahre Liebe, 
nicht nur gegen die Seele, fondern auch gegen 
den Leib. | 

Wie der Arzt den Kranken nicht verabfcheut und haft, wenn 
er ihm bittere Arznei gibt, fondern ihn liebt und fein Beftes will, 
fo verhält fich auch der Menfch zu feinem Leib, wenn er ihn 
abtödtet.- Jemand lieben, heißt ihm Gutes wollen; haſſen aber heißt 
ihm ein Uebel wünfchen. Wer nun darnach ftrebt, den Leib unter 
das Joch der Vernunft zu bringen, verfchafft ihm das höchſte Gut, 
bie ewige Glüdfeligfeit. Wer ihm aber frei die Zügel ſchießen läßt, 
bereitet ihm die größte Dual, nämlich die ewigen Strafen der Hölle; 
und ein folcher haft und verflucht feinen Leib wahrhaft. "Deßwegen 
lehren die heil. Väter, die Gerechten lieben wicht ‚bloß ihre Seele, 
fondern audy ihren Leib weit mehr als vie«Slinber, weil fie der Seele 
das ewige Leben verfchaffen, an welchem zu feiner Zeit auch der Leib 
Theil nehmen wird. in Beifpiel biefür find auch zwei Kranfe, von 
denen der eine nach Belieben ift und trinft, was dem Gaumen 
ſchmeckt und jede Arznei verabfcheut; der andere aber vernünftige 
Diät hält, und die verordneten Mittel gebraucht, obſchon es ihm 
Ueberwindung foftet. Sffenbar liebt nur dieſer zweite das Leben und 
den Leib; von dem after: :abet, der fich fträubt, ein wenig Mühe zu 
übernehmen, ſagen?wir mit Recht, er ſey gleichgüftig gegen fein Wohl. 
Daffelbe'gab auch der heil. Bernard einigen Weltleuten zur Antwort, 
die ihren Unmwillen daruüher äußerten, daß feine Anhänger ihren Leib 
fo fireng behandelten, ald wären fie ihm tobtfeind. Wielmehr ihr, 
erwiederte der heil. Mann, habt Haß gegen euere Leiber, indem 
ihr diefelben um eimer vergänglichen Luft willen der ewigen Dual 
preiögebet. 

Der heil. Auguftin bemerkt zu den Worten Jefu: Wer feine 
Seele erhalten will u. f. w. — Ein- großer, wunderbarer Ausſpruch; 
bie Liebe des Menfchen zu feiner Seele macht, daß fie verloren gehet, 
und der Haf, daß fie nicht verloren geht. - Wer alfo feine Seele auf 
diefer Welt haſſet, der bewahrt fie auf zum ewigen Leben. Gelig 
daher diejenigen, welche haffen und aufbewahren, damit fie nicht lies 
ben und verlieren. | 
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Es ift offenbar, daß der Kranke nicht aufhört, ſeinen Fuß oder 
Arm zu lieben, obſleich er fich einen oder beide abnehmen läßt, wenn 
diefes notwendig ift, fein Leben zu erhalten. Er liebt zwar jene 
Glieder überaus, aber noch mehr das Leben; darum leidet er gerne 
den Berluft des Geringen, um das Groͤßere nicht zu verlieren. 
Eben fo gewiß ift es, daß der Geizige fein Geld liebt und große Be- 
gierde hegt, es zu vermehren und zu bewahren. Aber dennoch. gibt 
er ed aus, um Brod zu faufen, und was fonft zum Lebensunterhalt 
gehört. Denn wiewohl er das Geld liebt, fo hat er. doch Das Leben 
noch lieber, und verwendet gerne das Geringere, um das Größere zu 
ſchützen. Auf gleiche Weife hört der Menfch nicht auf, fein Fleiſch 
zu lieben, wenn er es abtödtet; er liebt jedoch Die Seele und das 
ewige Leben noch mehr. — 


23. Die Kbrörtung muß äußerlich feyn, den Leib . 
fafteien. 


Der Leib verleitet die Seele zu Sünden — es iſt 
billig, daß er auch durch äußere Werke der Abtödtung in Zucht ge- 
nommen werde. Soll der Leib nicht aud) fein Verbrechen büßen? 
Iſt es nicht billig, daß man ihn durch die Abtödtung in engere 
Schranken zurüdbringt und das Sündigen ihm verleivet? Der Leib 
iſt unſer größter Feind. Er muß daher gebändigt werden. Dieß 
fann nur durch Strenge gelhehen; "die Zärtlichkeit. macht ihn noch 
unbändiger. 

Der heil. Jakobus gibt die Quelle unferer Zwiſte und Streitige 
feiten an, und fagt, dieß fomme von unfern Lüften (4, 1). Fragen 
wir aber weiter, wo biefe Lüfte ihren Sig haben, fo antwortet er: 
„In unfern Gliedern.“ »Denm obfchon vie Beidenfchaften und die Ber 
gierlichfeit in der Seele wohnen, fo äußern fie doch ihr Dafeyn durch 
gewiſſe Glieder des Lelbes. Defwegen thut es noth, die Glieder des 
Leibes abzutöbten, um diefen dem Geifte zu unterwerfen. Töbtet ab, 
ruft der heil. Baulus, euere Glieder, die über der Erde find. Das 
Sleifh muß der Herrfchaft des Geiftes unterworfen werden. Denn 
ed ift nur dann unbändig und zügellos, wenn die Vernunft aufhört, 
ed zu keiten. Deßwegen gibt der-heil. Baftlius einem feiner geiftigen 
Söhne den Rath: Negiere deinen Leib durch die Vernunft, wie der 
Fuhrmann fein Pferd mit dem Zügel. Damit aber das Fleifch fich 
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deſto eher der Herrfchaft Deo Geile fühhpnänuf man es nicht üppig 
nähren, inan muß es vielmehr im Zucht halte Das Roß ift um 
fo muthwilliger, je beffer man es fütterl, und Je weniger es zur Ar- 
beit gebraucht wird; hingegen wird es nur mit magerm Futter genährt 
und muß es viel arbeiten, fo verliert es ſeine Hitze; es wird ruhig 
und folgt willig fremder Leitung. Das iſt ein Bild vom menfch- 
lichen Leibe. —— 
Es iſt um ſo nothwendiger das Fleiſch abzutödten, je mehr der 
Geiſt ſonſt von ihm zu leiden hat. Der verwesliche Leib beläſtiget 
die Seele. Weish. 9, 15 Das Fleifch achtet e8 für nichts, wenn 
ed durch feine unordentliche Leidenſchaften fich felbft und die Seele 
ind ewige Verderben ſtürzt. Deßwegen muß der unfinnige Leib in 
Zucht genommen werden. Wahnftnnige läßt man nicht frei umber- 
gehen, man bewacht fie, fperrt fie ein, legt fie in ‚Ketten, damit Nie- 
mand von ihnen Schaden leidet. — Hätteft du einen Sflaven, der 
auf eine Gelegenheit lauert, dich zu tödten: würbeft du ihm nicht 
wohl verwahren und in ftrenger Zucht halten? Würdeſt du ihn mit 
föftlichen Speifen bewirthen, mit beraufchenden Getränken erhigen ? 
Mit Recht warnt der heil. Auguftin: Geben wir unſerm Leib feine 
unerlaubten Kräfte, auf daß er feinen Krieg gegen uns beginne. — 
Was würdeft du denn von einem Landesherrn fagen, der im Kriege 
gegen einen auswärtigen Fürften, diefem Truppen anwirbt und Waf- 
fen zufchidt? Daſſelbe thuft du, wenn du deinen Leib, ftatt abzutöd- 
ten, vielmehr in der Sinnlichkeit mäfteft. “Der Heide Senefa nannte 
feinen Leib einen Sflaven, und hielt fich für viel zu groß, als daß 
er ihm hätte dienen wollen. Wer fein Fleifch üppig nährt, töbtet 
feine Seele; denn die Schrift ſagt: Eine Seele, die in Vergnügungen 
lebt, ift tobt. Wir müffen vielmehr dem Fleiſche oft fogar an 
dem Nothwendigen Abbruch thun, damit es wWöhiger gegen den Geift 
ausfchlägt. Defwegen fagte der heik-Hilarion zu feinem Leibe: 
Wart, Efel, ich will machen, daß du nicht mehr ausfchlägft; ich will 
dich ftatt des Getreides mit Spreu füttern. | 
- Die Fabel erzählt, daß jemand im Walde-eine von Kälte ers 
ftarrte Schlange fand. Er nahm fie von ungeitigem Mitleiven und 
erwärmte fie in feinem Bufen. Sobald aber die Schlange die Wärme 
fühlte, ftad) fie ihren Wohlthäter. Diefer wollte fie der Undankbar⸗ 
keit befchuldigen, Sie aber entgegnetes Du kennſt meine Natur. So 
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laſſen fich viele in un ? ser en, ihren Lelb zu pflegen, 
und werben dafür wor di —— Rand des Verderbens gebracht. 
Aber nicht der Leib MR uld, fondern fie ſelbſt; Denn es ift 
feine Natur; der Seele zu I, wenn er üppig genährt wird. 
Hieher paßt, was bie Schrift ſagt Wer feinen Knecht von Jugend 
auf verzärtelt, der wird ihn darnach widerſpenſtig finden. Sprichw. 
29, 21. — Ein heil. Mann bevient ich folgenden Gleichniffes: Es 
waren einmal zwei Menfchen in Einem Kerker eingefchloffen; der eine 
war von ganz niederer Herkunft, der andere von hohem Stande. 
Der Kerkermeifter befam den Auftrag, jenen mit gemeiner Koft zu 
nähren; dieſen aber mit ausgefuchten Speifen zu bewirthen. Bei 
und findet aber grade das Gegentheil ftatt5 wir 'geben dem niederen 
Knecht die ausgefuchteften Leckerbiſſen, den vornehmen Herrn aber 
(die Seele) laſſen wir faft verfchmachten. Wie werden wir uns ver- 
theidigen,, wenn der Herr, der uns diefe beiden Gefangenen übergeben 
hat, einftend von und Nechenfchaft fordert ? 

Der heil. Irenäus bemerft, daß das Bußgewand fchon vom Ans 
fange an erfunden ward. “Denn wenn er fragt, warum fich die Stamm⸗ 
eltern im Paradies nad) der Sünde mit Feigenblättern und nicht mit 
andern bedeckt haben, antwortet er, weil diefe Blätter rauh und fpigig 
find, und fie auf diefe Weife ihr_rebelliiches Fleiſch einigermaffen 
bändigen wollten. — Cäcilia war. gegen ihren Willen mit dem Hei⸗ 
den Balerian vermählt worden; aber-mitten unter Freudengefängen, 
welche doch fonft die Sinne reizen, wußte fie ihre Jungfräulichfeit 
zu bewahren; denn fte bezähmte ihr Bleifch mit dem Bußfad. — 
Die Niniviten hatten ſchwere Miffethaten auf fich geladen, und nur 
mehr vierzig Tage wollte ihnen Gott fchenfen. Aber durch ihr Bas 
ften, durch den Bußſack, durch die Kaftelung ihres Fleiſches verföhns 
ten fie den Zorn Gattes wieder. Deßwegen fagt Tertullian CApol. 
c.14.): Durch) Faſten im rauhen Bußgewande und in der Aſche wen« 
den wir den Zorn ded Himmels ab, und machen und Gott gnädig. 
Und der hl. Auguftin: Jeſus herrſcht nicht anders in und, ald durch 
Abtödtungen (de concord. Evang. c. 10.) Der heil. Philipp von 
Neri pflegte zu fagen: Ehriftus werde da gefunden, wo er nicht mehr 
iR, d. h. unter Dornen, Geißeln und Kreuzigungen, 
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24. Die Abtödtung muß vorzüglich innerlich feyn, den 
Eigenwillen breden. 

Das -Erfte, was der Heiland von. feinen Nachfolgern verlangt, 
ift Entfagung des eigenen Willens. Wer mir nachfolgen will, ver: 
leugne ſich ſelbſt. Luk. 9.23 Auch dem Apoftel genügte ed nicht, 
und ermahnt zu haben, daß wir unfere Leiber Gott zum lebendigen 
Opfer darbringen (Röm. 12, 1), er fügte noch hinzu, „daß euer 
Opfer vernünftig fen.” Damit wollte er fagen, daß wir vorzüglich 
den vernünftigen Theil in uns, den Verſtand und den Willen abtöd- 
ten follen; denn dieß ift das Gott wohlgefälligite Opfer. Baſilius 
erzählt: Jeſus Ehriftus habe ‚felbft zu feiner Braut, der heil. Cathas 
tina von Siena, gefagt, daß wahre Heiligkeit nicht fo faft in den 
äußern Kafteiungen des Leibes, als vielmehr in der Selbfiverleugnung 
und in der Ueberwindung de& eigenen Willens beftehe. 

Wenn Gott im A. B. eine Taube geopfert wurde, mußte ihr 
der Kopf rückwärts um den Hald gedreht werden, und aus dem Riß 
der Wunde mußte man das Blut auf den Altar daufen laffen. Lev. 
1, 15. Dieß ift vorbilvlich gefchehen. Es werden unter jenen Tau- 
ben die frommen Seelen verftanden, welche aus Liebe zu Gott allen 
Weltfreuden entfagen, und um fich zu einem defto vollflommnern Opfer 
darzubringen, ihrem Willen Gewalt anthun. Die heißt gleichſam 
feinen Kopf um den Hals rüdwärts drehen. Daher tadelt der Pros 
phet Iſaias die Töchter Sions, daß ſie mit ausgedehnten Hals, 
d. h. nad) den Gelüften ihres Gigenwillens einhergewandelt find. 
3. 3, 26. Und auch das Blut mußte über den Altar ausgegofien 
werden. Das Blut ift die Duelle des phyſſiſchen, thierifchen Lebens; 
im Blute iſt die Sinnlichkeit. Die Ausgießung des Blutes ift alfo 
wieder ein Bild von der. Abtödtung des finnlichen, eigenen Willens. 

Ludwig Blofius fagt: Gott verlangt von uns nichts mehr, als 
die Entfagung des eigenen Willens, und nichts haßt er mehr an ung, 
als den Eigenwillen, der es allein ift, welcher die Hölle ins Dafeyn 
gerufen hat. (In sacell. anim.) 

Der heil. Philippus von Neri pflegte zu fagen, was der Menſch 
vorzüglich abtödten fol, Täßt ſich mit drei Fingern ausmeſſen, und 
dabei deutete er auf die Stirne, fagen wollend, Vernunft und Willen 


jeyen der erfte Gegenftand der Selbftverleugnung, 
Wifer, Leriton f. Prediger. L 
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Der heil. Bernhard —2. den Eigenwillen den gefährlichften 
Ausfag. (Serm. 7. de Und die heil, Dorothea bemerkt, 
nichts Fönne uns in der Figend mehr fördern, als die Verleugnung 
des Eigenwillens. Darum bihten wir auch nach dem heit. Leo täg- 
lich Gott in unferm Gebete, wenn wir fagen: „Dein Wille geſchehe“, 
d. 5. nicht das foll gefchehen, wozu ums das Fleiſch anreizt, fondern 
das, was und der Geift eingibt. (Serm.’8. de jejun. sept,, mens.) 

Die Abtödtung des eigenen Willens ift ein viel größeres Opfer, 
als Almofengeben oder andere gute Werfe. Deßwegen bemerft der 
heil. Gregorius (hom. 2. in Evang.) mit Recht: Daß der Menfch 
all das Seinige hingebe, ift nicht immer ſchwer; aber fehr hatt iſt 
es, fich felbft zu verlaffen. Es ift wenig, ſich darin zu verleugnen, 
was man hatz aber viel iſt es, ſich in dem zu verleugnen, was man 
iſt. — Alle äußeren Dinge ſtehen nämlich nicht in der Willkühr des 
Menfchen, fie gehören Gott an. Der eigene Wille aber-ift fein aus- 
fchließliches Eigentbum. So hat es Gott vom Anfange an’ Yefügt ; 
er gab ihm Breiheit des Willens. Eccl. 16, 14. Indem nun der 
Menſch feiner Willen Gott opfert, hat er ihm in Wahrheit von 
feinem Eigenthum gegeben; ja er kat ihm alles gegeben, was er ihm 
nur geben konnte. Diefe Art Abtödtung, fo verdienftlich fie ift, wird 
am feltenften geübt; und doch ift ihre Vernachläffigung am wer 
nigften zu entfchuldigen. Wenn einige Fein Almofen geben, entſchul⸗ 
digt fie die Armuth; wenn fie nicht Strenge faften, fönnen fie ihre 
ſchwache Gefundheit vorfehligen; wenn fie feine weiten Wallfahrten 
unternehmen, mögen fie fich mit dem Mangel der Zeit ausreden. 
Aber was entfchuldigt denn einen, wenn er die Abtödtung feines 
Eigenwillens verſaumt Wozu ihm To‘ leicht vielfaͤltige Gelegenheit 
gegeben ift?. Denn hundertmal im Tage, im Effen, im Trinfen, im 
Schlafen, in Vergnügungen u. f. w. kann er Gott dieſes Opfer 
bringen. 

Jeſus Ehriftus befichlt und, daß wir unfer Kreuz auf uns nch- 
men, wenn wir ihm nachfolgen wollen. Luc. 9, 23. Diefes Kreuz 
ift nach dem heil. Auguftin (serm. 20) doppelt, leiblich und geiftig. 
Das erftere ift die Kafteiung des .Leibes, das andere die Abtödtung 
der Seele. Und von diefem Kreuz fagt Eufebius von Emeffa (hom. 
2 ad Monac): Sein Herz in Zaum halten, die Leidenfchaften beherr- 
fchen, die Anfälle des Stolzes wie ein wildes Thier bändigen, täglich 
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gegen feine Lafer ftreiten, feine Fehltritte mit richterlichem Emft ahn- 
den, und mit dem Feinde im eigenen Herzen: in den Kampf treten: 
dieß ift ein Foftbares, ein erhabenes Kreuztragen. Wer diefes thut, 
der durchbrieht die Mauer feiner. Leidenſchaften und fteigt mit Gewalt 
zum Himmel empor. 


25. Innere und Äußere Abtödtung müffen ver- 
einigt feyn. 

Der heil, Paulus verlangt, von den Galatern nicht bloß äußere, 
jondern auch innere Abtödtung; denn er.fehreibts Die Ehrifto ange 
hören, kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüften und Begierden (5, 24). 
Daher reden die heil. Bäter von einer mehrfachen Befchneidung, von 
einer des Leibes und einer des Geiftes. Die heil. Schrift felbft ver 
langt eine Beſchneidung des Herzend. Rom. 2, 19. Unter der erftern 
werden die Kafteiungen des Leibes, unter der andern die Selbftver- 
leugnungen des Geiftes verftanden. Nicht bloß an das Fleiſch muß 
der Geift das Mefjer der Beichneidung anfegen, „jondern auch das 
Herz muß befchnitten werden. Die geiftige Beſchneidung ift aber eben 
die Ausrottung der Lafter und die Bezähmung steinet Leidenfchaften, 
— Dur die Befchheidung unterfchied ſich das Volf der Hebräer 
von allen andern Nationen; umd fein Israelit fam in das. gelobte 
Land, der nicht das Zeichen der Befchneidung an fich trug. So find 
im N. B. die Chriften, welche an Die Stelle der Juden getreten, 
zum Befige eines noch viel-herzlichern Landes, des Himmels berufen ; 
aber fie müflen die. doppelte Befchneidung des Leibes und des Geiftes, 
nämlich innere und äußere Abtödtung an fich tragen, wenn fich ihnen 
das Himmelsthor Hffuen foll. Ps 

Die innere Abtödtung ift zwar eine vortreffliche Zugend; aber 
dennoch muß ihr auch die äußere zur Seite gehen. Deßwegen fagt 
der Apoftel an einer qudern Stelle: Traget die Abtödtung Jefu an 
euerm Leibe herum. 2. Cor. 4, 10. Der eib ift ein wildes Roß; 
die Seele muß ihm immer den Zaum der Abtödtung anlegen. 

Der Königliche Prophet jagt von dem Auszug ber Israeliten 
aus Aegypten: Du führteſt dein Volk in der Hand Moſes und 
Aaron. Pſ. 76, 21. Da ihrer zwei find, nämlich Moſes und Aaron, 
fo fönnte man fragen, warum es heiße „in der Hand“ und nicht 
vielmehr „in den Händen,” Darin findet nun Drigened (hom. 27 
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in Num.) den geiftigen Sirn: Zur Etlangung der Freiheit der Kinder 
Gottes iſt uns Mofesitd Aaron nothwendig, d. 5. die innere und 
äußere Abtödtung. Aber weil jene ohne diefe nicht beftehen Fann, 
und wir nur mit Hilfe Belber in das Helobte Land eingehen, fo heift 
ed „in bet Hand“ und nicht „in den Händen.“ 

Bei Matt. 18, 19 fagt Jeſus Chriftus: Wenn zwei unter eud) 
auf Erden einftimmig ſeyn werden, über was immer für eine Cache, 
um die fie bitten, fo wird es ihnen von meinem Vater im Himmel 
zu Theil werden. — Wer ſind diefe Beiden, die in ihrer Vereinigung 
alles von Gott erhäften- Mtinen ? ir antworten der obere und “ 







tere Theil des Menfchen, die Seele und der Leib. Wenn das F 
abgetödtet und Eins mit dem Geifte ift, dann ift umfer Gebe 
mächtig. (Ambrof. 1. 7. in Luc. c. 14.) 
Der heil. Baſilius fchreibt, man ——en— in der 
Tugend Fortſchritte zu machen, wenn man | Leib mit 
äußern Kafteiungen wüthet, in der Seele —— nnordentlichen 


Melgungen zurü 
Mag ma eſtung noch fo heldenmüthig vertheidigen, wenn 
in ihr ein Verr ohnt, wird fie zuletzt doch fallen. So auch 


hier; magft du deinen Leib noch fo ſehr durch äußere Abtödtungen 
züchtigen, wenn du im Herzen den Feind Haft, wird es doch nichts 
nügen. Daher fagt ber" heil. Ambrofius: Umfonft führen wir auf 
dem Schlachtfelde gegen die Atfern Feinde Krieg, wenn innerhalb ver 
Stadtmauern ein verrätherifcher Blrgerit. — Der heil. Cäfarius 
von Arles bemerkt: Wer fich mur äußerlich abtödtet, innerlich aber 
vernachläffigt, gleicht einem Haufe, das von außen prächtig zum Ans 
bliden ift, in deffen Innern Aber Schlangen und ‚Eforpione haufen. 

Die Kafteiung * Leibes muß verbunden werden mit dem Krieg 
gegen die Sünde. heißt es im Evattgeliuit: Wenn du fafteft, 
fo falbe bein Ki waſche dein Angeficht. Diefes ift geiftig 
zu verftehen; das Gewiſſen ift das Antlig der Seele. Deßwegen 
ſchreibt ein heil. Kirchenlehrer: Wirf den Unrath des Geizes und 
den Schmuß der Bosheit von dir, fo haft dir dein Angeficht gewa- 
fhen, d. h. dein Gewiffen mit jenem prophetifchen Waſſer gereinigt, 
von welchem Iſaias fagt: Wafchet euch, feyd rein, nehmt die Bos— 
heit von euerer Seele weg. Nicht bloß der Speiſen, fagt der heil. 
Leo, muß man fich enthalten, fondern noch viel mehr der Sünden, 
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Die Myrrbe, ift, bitter, und, damit wid ie äußere Kafteiung ange: 
deutet; ſie duftet aber auch Wohlgeruch aus, und das 
bezeichnet die Hebung der Tugenden, welche zugleich mit der Teiblichen 
Abtödtung perbunden ſeyn muß. — Michard von St. Viktor unter⸗ 
ſcheidet geiftige und leibliche Laſter, und ſagt, daß man ieſe 
beiden Feinde tapfer ftreiten müſſe; gegen jene mit der Verleügnung 
des eigenen Willens, gegen diefe mit der Abtödtung des Leibes. 

Die Gerechtigkeit des Menfchen befteht vorzüglich in innern 
Handlungen. Daher ‚heißt es auch; Das Reich Gottes ift in euern 
—* Luce. 17, 21. Und defitvegen verlangt der heil. Baulus, daß 

ie die Werke des Fleifches durch den Geift abtödten follen. Röm. 
„2. Damit deutet der Apoftel an, daß die äußere Abtödtung 
die innere nichts hilft, ja daß die Äußere, damit fie verdienftlich 


wird, von. d bedingt ift; denn durch den Geift follen wir den 
Leib — sbändigen. 


26. "Die ianfag autun und Abtödtung folt mit 
aaß geübt werben. 


ww. 

Bei der Gewalt, welche wir unferm Leib yanthun, follen uns 
immer die Worte des heil. Baulus vor Augen feyn: Euer Gottes- 
dienft ſey vernünftig. Röm. 12,.1. Unfere leibliche Abtödtung foll 
mit Maaß geübt werden. — Im A, B, mußte jedes Opfer, welches 
man. dem Herrn darbrachte, mit Salz gewürzt werben. Lev. 2, 13. 
Die gilt im geiftigen Siun auch für ‚die Zeiten des neuen Tefta- 
ments. Darum jagt Jeſus Chriftus: Jedes Opfer foll mit Salz 
gewürzt werden. Marc..d, 48, Das Salz aber deutet an die 
Weisheit in der Anordnung und Auswahl, Es foll alfo auch das 
Opfer unſerer Abtövtung mit Salz gewürzt, d. h. mit Weisheit ges 
braucht werden. Der Leib..ift daß, m Seele. Daher foll 




















er nach dem Nutzen der Seele geleitet und in fo weit in Epeife, 
Tranf, Schlaf u. ſ. w. abgetödtet werben, ald es der Seele frommt; 
er darf aber nicht über die Kräfte geplagt und gefchwächt werden; 
denn fonft kann er der Seele bei ihren guten Handlungen nicht mehr 
zum geeigneten Werkzeuge dienen, Der heil. Thomas bemerft zu den 
Worten des Propheten: „Weil er mehr that, ald er fonnte, ging er 
zu Grunde“ — die leibliche Kafteiung ift in der Weife zu mäßigen, 
daß e8 der Seele im Innern für ihre Fortfchritte zuträglich ift, 
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Bei der Abtödtung, Wabt der heil. Gregorius; muß man fehr 
darauf fehen, daß man nicht den Leib tödte, fondern Die Lafter des 
Fleifches ausrotte. Und mit Recht; denn wenn man bie Feinde töd— 
tet, muß man die Bürger ſchonen. ‚Aber fährt der nämliche heil. 
Lehter fort: Sehr oft gefchieht ed, daß wir, indem wir den Beind 
verfolgen, auch den Bürger tödten, welchen wir lieben; denn wenn 
wir uns mehr Fafteien, als nothiwendig ift, fo rauben wir und dadurch 
fehr oft die Kräfte, welche zur Ausübung mancher. guten Werfe noth- 
wendig find. Der heil. Bernhard fagt, ed gäbe ohne Mäßigung gar 
feine Tugend; und’ fo wäre. auch die Libtödtung ohne Maß nicht ver- 
dienftlich zu nennen. Nu 

Wenn man mit allzugroßer Haftigfeit die Pferde zum Laufen 
antreibt, wird der Wagen oft umgetworfen, und zertrümmert, und bie 
Keifenden leiden großen Schaden. So pflegt es jenen zu ergehen, 
die ohne Maß fich Fafteien. Daher empfehlen die heil. Väter weife 
Mäfigung. Der heil. Gregor fagt: Es pflegt zu gefchehen, daß 
man eine Tugend verliert, an der man unordentlich hängt; wenn man 
aber mit Ordnung manchmal ein wenig nachläßt, befeftigt man ſich 
um fo mehr in ihrem Befige (mor. 1. 28, c, 12) Hieronymus 
fchreibt: Wir empfehlen keineswegs unmäßiges Faften und alljugroße 
GEnthaltfamfeit von den Speifen, was ſchwachen Körpern fchädlich 
it und fie frank macht, ehe der Grund zur Beflerung gelegt if. 
Hieron. 1.2. ep. 48. — Der gelehrte Schriftausleger Salmeron 
bemerkt zu den Worten: Wir find nicht dem Fleiſche verbunden, daß 
wir nach dem Fleifche Teben (Röm. 8, 12) —: Der Apoftel unter: 
fiheidet hier weislich; denn einigermaßen find wir dem Fleiſche 
Dienfte fchuldig, nämlich Speife, Tranf, Schlaf u. f. w., fo viel 
ald die Natur verlangt; aber nicht in der Weife dürfen wir ihm 
dienen, daß wir nach dem Fleiſche leben; denn nach dem Bleifche 
leben heißt ihm unterthänig feyn. 


27. Wie man überhaupt die Abtödtung üben müffe. 


Das Erfte bei der Abtödtung ift, daß wir bemüht find, unfern 
eigenen Willen zu verleugnen, und unfern Lüften Miderftand zu 
leiften. Wir müffen dabei von dem Grundfage ausgehen, daß diefes 
Fleiſch unfer größter Feind fey, und daß es beftändig auf unfern Un- 


Abtödtung. 135 


tergang finnt. Und wir bürfen es ni geffen, daß wir unfern 
Todfeind immer im eigenen. Herzen mil uns herumtragen. 

Nach dem heil. Bernard: müflen wir -unfern Leib wie einen 
Kranken behandeln. Was ihm ſchädlich iſt, müflen wir ihm vers 
fagen, und wenn er ed auch noch ſo fehr begehrt; was ihm aber 
nüslich ift, müſſen wir ihm geben, und follte er fich auch noch fo ge 
waltig dagegen fträuben. 

Zur Uebung der Abtödtung ift uns eine vielfache Gelegenheit 
gegeben. Zumächft können wir die widrigen Ereigniffe, die uns täg— 
lich begegnen, in Werfe der Selbftverkeugnung umwandeln. Denn 
fo oft der Menſch fich überwinden muß, etwas Gutes zu thun, übt 
er Die Tugend der Abtödtung. Es ift daher eine wahre Abtödtung, 
wenn man die Beſchwerniſſe feines Standes mit Geduld erträgt, bie 
Trübjale und Wiverwärtigfeiten mit Ergebung von der Hand Gottes 
annimmt, die Krankheiten mit Geduld leidet, alle Unglüdsfälle ſtand⸗ 
haft und vertrauungsvoll überträgt; feine Feinde, von denen man 
gehaßt und verleumdet wird, liebt; feinen Hang zum Wohlleben bes 
fämpft/ den Stolz: unterprüdt u. f. w. 

Ein vollfommener Ehrift begnügt fich aber nicht mit dem, was 
der ſtrenge Buchftabe des Geſetzes von ihm verlangt, er nimmt auch 
Werke der Uebergebühr auf fih, und deßwegen töbtet er ſich auch 
in erlaubten Dingen ab, um in-unerlaubten defto leichter den Sieg 
über fich gewinnen zu können. Gr hört z. B. zu effen auf, wo er 
noch dazu Luft hätte; er verfagt ſich ein Vergnügen, das er ohne 
Sünde genießen könnte, m. ſ. w. Derjenige, fagt der heil. Gregor 
fällt nicht ins Verbotene, der fich fogar in erlaubten Dingen mit Bes 
hutfamfeit zurüdhält. Noch mehr, auch in feheinbar gleihgültigen 
Sachen fann man die Tugend der Abtödtung üben. Und auch hiezu 
gibt es eine Menge von Gelegenheiten. Du bift im Gehen begriffen, 
und ed wandelt dich die Luft an, umzuſehen; wenn du ed unterläßt, 
ift e8 eine Abtödtung. Du unterredeft dich mit Jemandem; es fällt 
dir etwas ein, das gut hieher paßt, und um deßwillen du für einen 
wigigen Kopf gehalten werden möchteft: fage ed aber nicht. Du 
fiehft etwas Neues im Haufe; du möchteft gerne wiffen, wer es ger 
bracht und wozu es da ift: frage nicht darum. Es fommt jemand 
Fremder, du haft verfchievene neugierige Fragen an ihn; ftelle fie 
nicht. Sieh, das find Tauter Arten von Abtödtungen. — Wer fi 
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in folchen gewöhnlichen und leichten Dingen überwindet, der wird es 
auch in größern vermögen. Daher jagt der heil. Gregor: Den Dies 
nern Gottes iſt es eigen, ſich des Erlaubten zu berauben, um deſto 
entfernter von dem Unerlaubten zu bleiben. Dialog. lib. 4. c. 11. 

Vom heil. Franzisfus Borgias wird folgende Gefchichte erzählt. 
Er Fam einmal fpät von einer Reife zu Haufe an. Es fchneite viel, 
und es ging ein fehr Falter, rauber Wind. Alles fchlief bereits im 
Klofter. Deßwegen ftund er eine geraume Zeit an der Pforte, bes 
ftändig rufend, man möchte ihm aufmachen; während die Schnee 
floden ihn ganz zudeckten. Rach langer Zeit endlich hörte man ihn, 
und ed ward ihm aufgethan. Die Novizen erfchraden fehr darüber, 
daß fie ihren Vater fo lange haben .mwarten laffen, und er jetzt zitternd 
vor Froft vor ihnen ftand. Aber der heil. Franziskus fagte zu ihnen 
ganz .liebreih: Seyd unbeforgt, meine Brüder. Der Herr hat mich 
reichlich belohnt für die Zeit, die ich draußen fland und wartele 
Denn ich dachte beftändig, Gott ſey es, der, Die Schneeflocken auf 
mich wirft/ und die froftigen Winde über mich ſendet, und er wirfe 
alle, was er thut, mit unendlicher Freude und: zu feinem Wohlge— 
fallen. Deßwegen muß auch ich mich erfreuen, wenn ich betrachte, 
daß es Gott wohlgefällt, mich zu ftrafen und zu plagen Sund ich 
muß Luft empfinden über jene Luſt, welche der Herr an dieſem Werke 
hat. Hebt man ja auch ein wildes Thier vor einem großen Herrn 
einzig und allein nur deßwegen, um diefem ein Vergnügen zu machen. 
Auf dieſe Weife folen auch wir alle Gelegenheiten zur Abtödtung 
hinnehmen, und unfere Freude dabei muß es feyn, weil es dem 
Herrn alſo gefällt. 8 

Auch die Abtödtungen in Kleinigkeiten find: Gott angenehm ; 
denn es kommt hierbei nicht fo faft auf Die Werke an, welche wir 
thun, als vielmehr, um wie viel wir unfern eigenen Willen verleug- 
nen; denn die Abtödtung liegt nicht in den Dingen felbft, fondern 
vielmehr im Widerftreben des Willens. Deßwegen können wir oft 
in den geringften Dingen ein großes Werf der Selbftverleugnung 
üben. — Als David im Felde gegen die Phififter lag, hatte er Ver⸗ 
langen, aus der Cifterne zu Betblehem zu trinfen. Nachdem man 
ihm Waſſer gebracht, wollte er es nicht trinken, fondern goß es vor 
dem Her aus. Und diefes nennt der. heil. Ambrofius eine große 
Heberwindung. Aber gehört denn fo viel dazu, einen Krug Wafler 
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Gott zu opfern? Ya, antwortet der heil, Mnbrofius, ed war ein 
großes Opfer; denn er hat die Nabe überwunden, da er im Durfte 
nicht tranf. Es war nicht der Krug Waffer, welchen er opferte, 
fondern der eigene Wille. Nicht minder übte David ein großes Werk 
der Selbftverleugmung, als er feines Föniglichen Anfehens vergaß, 
Purpur und Leibrof wegwarf, und im Angefichte des ganzen Bolfes 
vor der Bundeslade tanzte. Verachten wir ſolche Abtödtungen nicht, 
fonft fünnte und begegnen, was der Michob, dem Weibe Davids ge: 
ſchah, die ihren Mann wegen ded Tanzes vor dem Arche tadelte. 
Sie wurde von Gott mit immerwährender Unfruchtbarfeit beftraft. 
Sieh zu, daß die Urfache deiner Unfruchtbarkeit in Auten Werfen 
nicht etwa darin liegt, weil du dich folcher Kleinigkeiten fchämeft, 
ober weil du diejenigen, welche fie üben, als fchwachköpfig bezeichneft. 

. Jusbefondere aber, wie ſchon bemerft worden ift, müflen die Leis 
denfchaften abgetödtet werden, und darunter wieder die am meiften, 
welche am mächtigſten und ungeftümften find. Dem Könige Sam 
wurde von Gott befohlen, er folle Amalek ausrotten, fo daß ‚nichts 
Lebendiged übrig bleibe: weder von Menfchen, noch von Thieren. 
1. Reg 15. Aber Sanl und das Volk verfchoneten den Agag und 
die beiten Heerden der Schaafe und Rinder, die Kleider und die Wid— 
der, und alles, was jchön war, und wollten es nicht verderben; aber 
was fchlecht war und verächtlih, das vertilgten-fie. So gibt. es 
Manche, die fich in “Jeichten Dingen abtödtenz aber in ſchwerern 
fchonen fte ihrer. Sie ‚machen es wie Saul und das Volk Jsrael. 
Aber was gefhah? Samuel gab dem Saul hierüber im Auftrage 
Gottes einen fcharfen Verweis, Darauf befahl er, daß man den 
Agag, den König der Amalefiter herbeiführe. Und man brachte_ihm 
den Agag, der überaus fett war und fehr zitterte. Und Samuel 
bieb ihn in Stüde vor dem Herrn in Galgala. Se mußt auch du 
jenen Agag, der. fo mächtig in dir ift, ich.meine den Stolz, die 
Wolluft, die Unmäßigkeit u. f. w. vor allem in Stüde hauen, und 
aus deiner Seele verbannen, Diefes vernachläffigten auch die Pha- 
rifäer. Deßwegen tadelte fie der Heiland fo fcharf: Wehe euch, 
ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr Heuchler! denn ihr verzinfet- 
die Kraufemünze, den Aniß und Kümmel, unterlaffet aber dad Wich- 
tigfte im Geſetze, nämlich die Gerechtigkeit, die Barmherzigkeit und 
den Glauben. 


138 Artikel IV. 
we % 
28. Die Abtödtung feiner felbft unterlaffen ift müh— 
famer als-fich derfelben befleißen. 


Man möchte die Abtödtung gerne unter dem Vorwande, daß fie 
zu hart ift, von fich ferne halten. Aber da man Alles thut, und 
noch fo bittere Arzneien einmimmt, um von einer leiblichen Krankheit 
zu genefen; ja da man ſchon fo viele Mühjfeligfeiten auf fich ladet, 
um nur vergängliche Reichthümer fich zu fammeln, fo dürfte es wohl 
in der Natur der Sache liegen, auch zum Heile der Seele Einiges 
zu dulden. 

Indeß ift es für den Menſchen fogar mühfamer, der Abtödtung 
auszuweichen, als fie zu üben. Herr, fagt der hf. Auguftin, du Haft 
e8 befohlen, und es ift fo, daß jeved ungeorbnete Gemüth fich ſeine 
eigene Strafe ſei. (Confess. 1, 21.) Alles in der Welt hat’ feine 
Ordnung, und in der Störung derfelben liegt. Dual und Leiden. 
Welche-sSchmerzen macht ed nicht, wenn ein Knochen aus feiner 
Lage gebracht ift? — Nun ift die natürliche Ordnung, daß die Ver- 
nunft über die Sinnlichkeit gebieten fol. Wenn dieſes Verhältniß 
geftört ift, wird der Menfch ruhig feyn Könnten? Deßwegen ruft Job 
aus: Wer hat Gott je widerſtanden und Frieden gehabt (Job. 9, 4.)? 
Und der heil. Johannes fehreibt: Werder bei Tag noch bei Nacht 
haben Ruhe, welche das Thier und fein Bild ambeten (Apoft. 14, 11). 

Die Gefundheit des Leibes liegt im richtigen Verhältniffe der 
Säfte. So befteht auch das Heil der Seele im rechten Verhältniß 
der Leidenfchaften, welche gleichſam ihre Säfte find. Sind fie nicht 
gehörig geordnet und abgetödtet, fo erzeugen fie geiflige Kranfheiten, 
Außerdem find unfere Leidenfchaften das, was die Stürme auf dem 
Meere; denn gleichwie die Winde das Meer aufregen, fo fegen die 
Lüfte das Gemüth in Bewegung. Daher heißt e8 in der hl. Schrift: 
Die Gottlofen find wie ein tobendes Meer, das nicht ruhen Fann. 
Durch die Abtödtung aber bringft du deine Gelüſte zur Ruhe, fo daß 
fi) auf dich im geiftigen Sinne die Worteranwenden laffen: Er ge- 
bot den Winden und dem Meere, und es ward eine große Stille. 
Matth. 8, 26. 

Man Fan fi) aber auch aus der täglichen Erfahrung Teicht 
überzeugen, daß es weit ſchwerer ift, die Abtödtung zu unterlaffen, 
als fie zu üben; denn wie viel Traurigkeit und Unruhe fühlet einer, 
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der fich von feinem Zorne fortreißen läßt? : Wesrachte, welche Dual 
der Hoffärtigemiit fich herumträgt, wenn er fich zurücgefeßt oder 
vergefien ſieht. Erwäge, welch ſchredliche Folgen die Unmäßigfeit, 
die Verfchwendung, die Geilheit oder aͤhnliche Lafter nach fich ziehen. 
So ift e8 wahr, daß die Leidenfchaften des Menfchen Henker und 
Peiniger find. Diefem füge noch die Maufhörlichen Gewiſſensbiſſe 
hinzu, von welchen jener gefoltert wird, der die Abtödtung unterläßt. 
Iſt es nach diefem Allen nicht wahr, wert ein Heiliger Geifteslchrer 
fagt: Lege auf die eine Wagfchanlesdie Arbeiten und Defchwerden, 
welche man nur immer bei einem Leben mit großem Fleiße und mit 
großem Eifer, wie bei forgfältiger Abtödtung ertragen muß; auf die 
andere aber die Befchwerven, welche ein lauer und unabgetöbteter 
Menſch ſich gefallen. läßt, weil er jene erftern nicht ertragen will, 
fo wirft du ohne Zweifel finden, daß fie taufenpmal ſchwerer find 
als jene. 

Es iſt gewiß, daß derjenige, welcher Gott unverbroffen dient, 
in jeder Anftrengung-mehr Lieblichkeit fühlt, als der Nachläßige bei 
al fernen Neigungen. Es erfüllt fi) das Wort der Schrift: Der 
Weg der Trägen ifl;- wie wenn einer auf Dornen geht. Sprüchw. 15, 19. 
Wer alfo einer”göringern Arbeit entgehen will, der fällt in eine grö- 
fere, oder wie Job b, 16. fagt: FOREN fürchtet, auf den wird 
der Schnee fallen. 


29. In Hinfidt Fr die Abtödtung ift eine dreifache 
Klaffe von Menſchen zu unterfcheiben. 

1. Es gibt Menfchen, die großen Widerftand des Fleiſches gegen 
die Werfe der Tugend empfinden, und bei aller Selbfiverleugnung ihre 
Begierlichfeit Faum zu bekämpfen wiffen. Diefe mögen bedenken, daß 
es noch feine Schuld iſt, wenn man folches Widerftreben bloß empfins 
det, fondern erft, wenn man ihm Folge leiftet. Auch der hi. Paulus, 
fo groß und heilig er war, fand in ſich diefen Widerfpruch. Kor. 7,23. 
Der bi. Auguftin bemerft zu jener Stelle: Zürnet und fündiget nicht 
Bi. 4, 5.: Obgleich in eurem Herzen eine Gemüthsbewegung zum 
Zorne auffteigt, welche jest wegen der Strafe der Sünde nicht in 
des Menſchen Macht fteht, fo mwillige wenigftend die Vernunft und 
der Geift nicht ein, fondern laßt und mit dem Geiſte dem Geſetze 
Gottes dienen, wenn wir dem Sleifche nach dem Gefege der Sünde 
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dienen. — Der Unterſchied zwiſchen den Frommen und Gottlofen bes 
fteht nicht darin, daß dieſe Widerſprüche des Fleiſches fühlen, jene 
aber nicht, fondern darin, daß die letztern von ihnen fich hinreißen 
lafien, die erftern aber nicht. Der abgetüdtete Menſch kann es kaum 
dahin bringen, daß das Fleiſch nicht auch gegen ihn fchreiet; aber 
wie Job fagt: Er hört die Stimme des Treibers. nicht (Job. 39, 7.), 
d. h. nach dem hi. Gregorius (Moral. lib. 3. c. 13.): Er ftimmt den 
ungeftümen Bewegungen der Verfuchungen nicht bei, 

2. Es ‚eine zweite Gattung von Menfchen, die von Natur 
aus eine gufe Gemüthöbefchaffenheit baben, fo daß es fcheint, fie 
hätten nicht in Adam gefündiget; wie Alerander von Hales in Bezug 
auf den heil. Bonaventura zu fagen pflegte. Diefe empfinden nicht 
jene Widerſetzlichkeit in ihrem Fleiſche; ihnen wird faſt kein Ding 
ſchwer. — Wenn du in ſolch glücklicher Lage dich befindeſt, iörrühme 
dich defwegen nicht. Dieß ift noch feine Tugend. Plutarch fept den 
Alerander deßwegen über alle Könige, weil fie fchon als folche gebo— 
zen wurden, Alerander ſich aber erft durch eigene Tapferfeit-fein Reich 
erobert habe, Auf diefelde Weife verdienen die, welche gleichfam mit 
bewaffneter Hand ihre Leidenfchaften Durch immerwährende Abtödtung 
bändigen müflen, größeres: Lob, als die, welche nichts zu überwinden 
haben. Wo es feine Kämpfe gibt, findet fich auch fein Sieg. Dem 
Andern, der mit feinem Sleifche zu ftreiten hat, ift eben dadurch viel 
fältige ©elegenheit gegeben, ſich unfterbliche Lorberen zu verdienen; 
bir aber nicht. Das fol dich befchämen. Du follft denfen, Gott 
habe dir vielleicht defiiwegen eim fo lenkſames Herz gegeben, weil er 
vorausfah, du würdeft zu ſchwach feyn, eine unbändige Natur zu 
überwältigen. Auch ftele dir vor Augen, wie du feyn würdeſt, hätte 
dir Gott ein fo unbändiges Fleifch gegeben, wie es ein Anderer hat, 
da du fchon bei deiner guten Gemüthsbefchaffenheit taglich dennoch in 
fo viele Sünden verfällſt. 

3. Es gibt auch ſolche, welche in ſich keine Wiverfeglichkeit des 
— empfinden, nicht weil fie ſchon abgetödtet find, und auch 
wicht, weil fie eine angeborne Gutmüthigfeit befigen, fondern weil es 
ihnen nicht in den Sinn kömmt, fich abzutöbten, und fie ganz 
behaglich ihren Neigungen immer nachhängen. Diefe fühlen nun frei= 
lich auch die Kämpfe ihres. Fleiſches nicht; aber ihr Friede ift ein 
erträumter, Die Kriege des Bleifches fhreibt der heil. Auguftin (ib. 
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de continent.), erfehren mur diejenigen, welcheẽ He Laſter überwinden 
wollen. Der Veufel läßt ſolche in Ruhe, weil fie ohnehin ſchon feine 
Gefangenen find. Würden fe anfangen, fih der Tugend zu widmen, 
dann würden fie erſt das schwere Gewicht des Fleifches fühlen. Denn 
gleichwie ein Vogel nicht cher bemerft, daß er gefangen ift, bis er 
von der Schlinge auffliegen will, fo fennt auch der Menfch die Macht 
feiner böfen Neigungen nicht gehörig, bis er einen ernften Verſuch 
macht, fich denfelben zu entwinden. — Ein’ junger Menſch fagte ein 
mal zu einem älteren: Was ift diellrfadhe, Vater! daß ich von jenen 
heißen Kämpfen der Verfuchung, welche Andere empfinden, gar nichts 
fühle? Diefer antwortete ihm: Weil du einem großen Thore gleicheft, 
durch welches ein und ausgehet, wer da will, Deßwegen weißt.bu 
ſelhſt nicht, was zu dir ein» oder ausgehet, und wirft nicht gewahr, 
was in. deinem Haufe vorgeht. Denn du haft ein weites Gewiſſen, 
eine gar Heine Wachjamfeit über dein Herz, Feine Umficht bei deinen 

Mchäften, und in deinen Sinnen wenig Berfammlung. Höre darum 
auf, Über das dich zu wundern, um was du mich fragteft. Hielteſt 
du die Pforte deiner Seele feft gefchlofien, und ließeſt du feine um 
rechten Gedanken hier- eingehen, fo würdeſt du den Kampf fühlen, 
den fie dir bereiten, "um einzudringen, — 


30. Angabe einiger. Mittel, fich die Tugend der Abtöd— 
tung angenehm und leicht zu machen. 


1. Das vornehmfte Mittel ift die göttliche Gnade. Den heil. 
Paulus yplagte eine fchwere Verfuchung. -Er bat zu Gott um Ab- 
nahme bderfelben, erhielt aber zur Antwort: Laß dir meine Gnade 
genügen. Durch diefe fühlte er fich nachher fo gefräftiget, daß er 
fprach: Ich kann Alles in dem, der mich ftärft. Phil. 4, 13. Gott 
hilft uns in den Kämpfen mit feiner Gnade. Daher heißt fein Geſetz 
auch ein Zoch, weil es von Zweien getragen wird, und er felbft es 
ift, der es und ziehen Hilft: Mein Joch iſt fanft und meine Bürbe 
leicht. Matth. 41, 30. In Rüdficht auf unfere ſchwache Natur 
würde es ſchwer feyn, zwas Gott von und verlangt, und dieß ift durch 
das Joch und die Bürbe angedeutet; aber wenn die Gnade hinzus 
kömmt, fo wird wieder Alles leicht. Daher heißt ed: Ich werde feyn 
wie einer, der ihnen das Zoch über ihren Naden aufhebt. Dfee 11, 4 
Und wiederum: Ihr Zoch wird mürbe werden vor Zülle des Deles 
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(Iſ. 10, 27). Die Abtöbtung ift ein Joch und eine Laft; aber durch 
die Gnade, welche im Oele geſinnbildet iſt, wird uns dieſes Joch 
ganz leicht. Deßwegen, ſagt der hl. Bernard, fliehen viele die Buße, 
weil fie zwar das Kreuz, aber nicht die Salbung fehen. 

2, Die Liebe Gottes. Wer liebet, fagt der heil. Auguftin, der 
firengt fich nicht an. Die Liebe macht, daß man feine Anftrengung 
empfindet. Die Liebe macht, daß die Mutter die Beichwerden in Ers 
ziehung der Kinder nicht fühle. Die Liebe zur Rachel war «8 auch, 
dag dem Jakob vierzehn Jahre unter Hige und Kälte leicht und Furz vor⸗ 
famen. Sie däuchten ihm wenige Tage zu feyn vor Größe der Liebe. 
Gen. 29, 20. Defwegen fagt eine große Heilige, fie habe, nachdem fie 
einmal von der Liebe Gotted berührt worden, nicht mehr gewußt, was 
es heiße zu leiden. Und in der heil. Schrift heißt es: Stark wie ber 
Tod ift die Liebe. Cant. 8, 6. Dazu bemerkt der heil. Gregorius: 
Gleichwie der Tod die Seele vom Leibe trennt, eben fo trennt bie 
Liebe. zu Gott die Seele von finnlichen Dingen; und wie der Dh) 
den Körper töbtet, eben fo macht die Liebe Gottes, daß die Ceele 
der Welt abftirbt und nur für Chriftus lebt. Der hl. Auguftin aber 
fagt in Bezug auf die angeführte Stelle: Gleichwie dem Tode nichts 
widerftehen kann, und er alle Könige nicht minder ald Bettler hin 
wegnimmt, eben fo widerfteht dem Menfchen nichts, der wahrhaft 
von der Liebe Gottes ergriffen iſt; er kennt Fein Hinderniß, weiß von 
feiner Schwierigfeit. 

3. Die Hoffnung auf die Größe des. Lohnes. Mit diefer Hoff 
nung tröftete fih Job mitten unter feinen großen Wivermwärtigfeiten. 
Job. 49. Mit diefer Hoffnung ermuthigte Gott den Abraham, ald er 
von ihm das Dpfer verlangte, feine ganze Berwandtfchaft zu verlafien 
und in ein fremdes Land hinzuziehen. Ich werde dein überaus großer 
Lohn feyn, fprach er zu ihm. Gen. 45, 4. Eben damit ermuthigte 
fich Mofes, die Ehre zu verfchmähen und die Schmach zu wählen. 
Hebr. 11, 24. Durch diefelbe ward nicht minder David ermuntert, 
die Gebote Gottes zu erfüllen, indem er fagt: Meines Herzens 
Reigung richtete ich zum Thun deiner Satzungen auf ewig — um 
der Belohnungen willen. Bf. 118, 112. Jedes Werk, fagt der heil. 
Auguftin, pflegt leicht zu werden, wenn man an feinen Werth denft, 
und die Hoffnung der Belohnung ift Troft bei der Arbeit. Und die 
fes jehen wir fchon auf diefer Welt bei den Hanbelsleuten, Bauern, 
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Soldaten u. f. w. "Denn fchreden die Wuth des Meeres und feine 
ungeftümen Wogen die Edyifid» und Handelsleute nicht ab; nicht 
Regen und manches Welte die Aderbauem; nicht Wunden, noch felbft 
der Tod die Soldaten, wenn fie Hinfehen auf jenes Ding, welches 
fie erringen wollen: wie foll einer, der den Himmel hofft durch jene 
Abtödtung fich abfchreden laffen, welche die Tugend erfordert? Jene 
thun es, um einen verwelflichen Kranz zu empfangen, auf und aber 
wartet ein unverwelflicher. — Wer auf den ewigen Lohn fieht, wird 
erkennen, daß alle Abtödtung und Seldftverleugnung wie nichts zu 
achten fei. Daher fagt der Prophet: Um Nichts wirft du fie felig 
machen. Bi. 55, 8. Und weiter: Die ihr fein Silber babt, kaufet 
und efjetz fommet und Faufet ohme Silber und ohne irgend ein Tauſch⸗ 
Gut Wein und Mitch. Iſ. 55, 1. Darum fagt der heil. Baſilius: 
Deine Herz fol immer nachdenken über die himmlifchen Verheißungen 
und über die ewige Slorie, welche auf dich wartet, auf daß fie dich 
im Weg der Tugend ermumtert. Admon. ad fil. spirit. Der heil, 
Antonius bemerkt, die Verträge der Menfchen feien gleich; denn jeder 
gebe fo viel ald er empfange. Für die Sache, die man verkatlfe, 
gebe man jo viel als fie werth fei; aber die Verheißung des ewigen 
Lebens erlange man für eine Kleinigkeit. Nur wenige Jahre müffe 
man arbeiten, und dafür erlange man einen ewigen, unausfprechlichen 
Wohn. — In wieſer Hinficht fchreibt auch der Apoftel: Die fünftige 
Herrlichkeit, welche in uns enthüllt werden foll, ift unvergleichlich grö⸗ 
Ber, als die Leiden dieſer Zeit. Denn-unfere gegenwärtige Trübfal, 
die augenblicklich und gering ift, bereitet-umd ein ewiges Uebergewicht 
der Herrlichkeit, welche über die Maßen hoch ſeyn wird. 

Dafür noch) folgende Beifpiele. Die heil. Mechtilvis fand mit 
dem Himmel in zärtlicher Verbindung. Da hörte fie auch einftend, 
wie die Heiligen zu ihr fagten: O wie glüdlich ſeid ihr, obgleich ihr 
noch auf der Erde lebet, da ihr euch fo viele Verdienſte erwerben 
fönnet. Denn wüßte der Menfch, wie viel er täglich verdienen Fönnte, 
fo würde gleich beim Aufftchen fein Herz vor großer Freude überflie- 
few, daß wieder ein Tag amgebrochen fei, an welchem er für feinen 
Gott leben und feine Verdienfte vermehren fann. Und diefer Gedanke 
würde ihm Stärke geben, Alles zu leiden und zu tragen. — Mitten 
im Winter begegnete einmal dem heil. Franziskus, der in einem jer- 
riffenen Kleide großen Froft litt, fein Bruder, welcher ihn höhniſch 
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fragte, ob er ihm nicht einen Schweißtropfen Fäuflich ablaſſen könnte. 
Der Heilige antwortete mit’ freundlicher Mine, er habe ſchon an 
Gott allen feinen. Schweiß um einen fehr hohen Preis verfauft. Als 
der nämliche Heilige einige Jahre darnach mit unerträglich großen 
Schmerzen zu fämpfen hatte, hörte er eine Stimme vom Himmel, 
die fagte: Sei guten Muthes Franziskus! durch diefe Drangfale wird 
bir ein fehr reichlicher Lohn im Himmel zu Theil, daß, wenn auch 
die ganze Erde fich in Gold, und alle Steine in Perlen und Dia- 
manten und alles Waffer in Balfam ſich verwandeln würde, e8 doch 
der Größe jenes Schages nicht im mindeften gleich Füme. — Ein 
frommer Einſiedler fagte zu feinen Brüdern: Glaubet ed mir, wenn 
der Zuſtand der Seligen im Himmel eined Schmerzes fähig wäre, 
ſo wurden fie gewiß fehr großes Leid darüber tragen, daß fie währen 
ihres: Aröffchen- Lebens nicht ftrengeren Bußübungen fich — 
haben, weil ſie ſahen, wie große Vergeltung ſie dafür empfi 

4. Das Beiſpiel Jeſu. Deßwegen fagt der Apoſtel: 
Geduld laſſet uns fortlaufen auf der Bahn unſers Weltſtreites, und 

auen zu dem Urheber, welcher, weil ihm die Freude unſerer 
Erlöfung vorſchwebte, mit Verachtung der Schmach dieſer Welt, das 
Kreuz überftanden hat. Hebr. 12,41. Und gleich darauf: Gedenket 
an ihn, der folchen Widerftand gegen fich von den Sündern erduldet 
bat, auf daß ihr nicht ablaffet umd euer Geift nicht ermüde. Noch 
habt ihr ja nicht bi8 aufs Blut widerftanden im Kampfe wider die 
Sünde. — Als die Israeliten auf ihrer Wanderung in eine getoiffe 
Gegend gekommen waren, fanden fie das Waſſer fo bitter, daß Nie- 
mand davon trinfen konnte. Mofed warf auf Befehl Gottes einen 
Balfen Holzes in die Duelle, und dieß machte das Waffer füß und 
trinfbar. Unter diefem Holze verftehen die Heiligen den Kreuzesbal- 
fen. Wenn dir alfo die Arbeit der Abtödtung ſchwer wird, fo wirf 
diefen Balfen hinein, d. h. rufe dir in den Sinn das Kreuz des 
Erlöfers, fein Leiden, feine Geißelhiebe u. f. mw. und es wird bir 
leichter werden. — Der hl. Bernard fagt ſchön in diefer Beziehung: 
Es geziemt fich nicht, daß unter einem mit Dornen gefrönten ki - 
ein verzärtelte® Glied fei. — 

5. Auch das Andenken an die Beifpiele der Heiligen = 
ung ein Mittel feyn, was uns die Mühe der Abtödtung erleichtert. 
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Denn fonnten jene, da fie doch auch aus Fleiſch und Blut beftunden, 
fo viel; hielt e8 }. W die: heilige Klara für Nichts, daß ſie all ihr 
Vermögen unter die Armen vertheilte, die Welt verließ, und ein 
ftrenges Klofterleben führte, da fie auf dem bloßen Boden fchlief, ein 
rauhes Gewand trug, drei Tage in der Woche nichts aß, zweimal 
im Fahre die vierzigtägige Faften in Wafler und Brod hielt: warum 
follen wir wenigftend nicht Einiges zur Ehre Gottes und zum Heile 
unferer Seele auf uns nehmen? Es ift e falfcher Wahn, zu glau- 
ben, unfere Zeit fey nicht mehr zur Abtödtung geeignet. Das. Evan- 
gelium richtet fich nicht nach den Sitten der Menfchen, fondern diefe 
müfjen ſich nach ihm richten. Ich möchte behaupten, gerade für un- 
re Zeit ſey die Abtödtung vor allem nothwendig;. denn man übt 
“Zugend, um das muthwillige Sleifch zu bändigen, und in 
fchaft des Geiftes zurüdzubringen. Wir haben aber dem 
Ba Macht eingeräumt, find die elendeften Sflaven desfelben 
den. Darum laßt uns die Abtödtung üben, und wir erben 
wiederum frei werden; der Sittenlofigfeit wird ein wohlthätiger Damm 
entgegengefegt' und der Lüfternheit wird inhalt gethan. Sodann 
wird aber auch.der Glauhe wieder auflehen und die Tugend in herr- 
licher Blüthe fich entfalten. | 
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- Adel. 


1, Daß unter den Menfchen ein Unterfshied der Stände 
beftehe, ift göttliche Einrichtung. 


Als Gott die Engel des Himmels erfchuf, ftellte er unter ihnen 
eine gewifje Ordnung ber; die einen ftunden ihm näher, die andern 
ferner. Die einen nannte er Engel fchlechthin, die andern Erzengel; 
die einen Cherubim, die andern Seraphim; die einen Thronen, die 
andern Herrfchaften. Diefe Verſchiedenheit der Benennung deutet 
auf Verfchievenheit de Nanges; denn der Name wäre eitel, wenn 
ihm nicht in der MWefenheit etwas entfpräche. Die himmlifche Ord— 
‚ung ift aber ein Vorbild des Irvifchen. Auch hier auf Erden foll 

unter den Menfchen nicht völlige Gleichheit beftehen. Im der Kirche 
hat Jeſus Chriftus felbft einen Unterfchied eingeführt. Er hatte viele 
Jünger, daraus machte er zwölf zu Apofteln und einen machte er 
zum Dberhaupte aller. Darum nennt der Apoftel die Kirche einen 
Leib von vielen Gliedern. Am menfchlichen Leibe find einige Glieder 
mehr untergeordnet, andere edler und vornehmer. Diefer Organigmus 
fol fi auch im bürgerlichen Leben darftellen. Die Einen follen ‚über 
die Andern geſetzt ſeyn; aber dennoch follen fie alle mit einander, 
jeder in feiner Sphäre, die Ereichnng eines gemeinfamen Zieles 
anftreben. Gott legt in die Menſchen verfchiedene Talente, dem einen 
gibt er viel, dem afidern wenig. Nach feinen Kräften fol jeder wir- 
fen, und nach feiner Wirffamfeit eine Stelle einnehmen. Dieß ift 
der perfönliche Adel. Allein auch der Erbadel ift natürlich, und jener 
altgermanifchen Auffafiung, daß fich im Blute die edlen Eigenfchaften 
bes Vaters, wie Muth, Tapferkeit u. f. w. auf die Kinder vererben, 
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legt eine tiefe Wahrheit zu Grunde. Der Glaube lehrt uns, daß 
ſich in uns allen vie*Erbfünde von umfern Stammeltern. fürtpflangt. 
Gehet das Schlimme auf die Nachfommen über, fo fann fich auch 
das Gute in ihnen forterben. Wie der Baum, fo die Frucht. Aber 
davon ganz abgefehen, ift ed billig, daß der Water anch im Sohn 
und Enfel noch geehrt werde; denn er lebt gleichfam in ihnen fort. 
Um Davids willen hat Gott. auch dem Salomon und den übrigen 
Nachfolgern, -unter welchen manche noch vieß@fündhafter waren, bie 
Berheißung gehalten, daß fie Stammpäter des Meſſtas wurden 

Es hat vorzüglich zu Ausgang. des vorigen Vahrhund 
ſchen gegeben, die, nachdem ſie die Altäre eingeſtürzt hatten, 
allen Unterfchied der Stände aufheben und allgemeine Gleichheit wi 
Freiheit einführen wollten. Was aber diefe Auflehnung gegen 

g Gottes für Folgen hatte, fagt die Gefchichte. „Sie brachte 
einen König auf das DBlutgerüft, und zeigte und bei einem aufgeffär- 
ten Volke Scenen, wie wir fie nur bei den wildeften Gannibalen 
zu fchauen gewohnt find. Denn zu der Zeit der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution fonnte man fehen, wie die Köpfe der Ermordeten auf Piden 
herumgetragen, ihre Körper auf das fchändlichfte mißhandelt, das 
Fleisch und das. Herz derſelben gefteffen, zerhadt, in Pafteten gebaden, 
und diefe unter dem Gefchrei: : „Kaufts Eleine PBafteten von dem 
Fleiſch der Priefter, von dem Fleiſch der Adeligen!“*) öffentlich feil 
geboten; wie aus den Eingeweiden der Ermorbeten Kofarden geniacht, 
und diefe an die Hüte geftedt wurden. Behüte uns Gott vor einer 
folchen Freiheit und Gleichheit. 

Allgemeine Gleichheit ift ein Unding, fann unter Mehrern mit 
Erhaltung der Ordnung nie beftehen. Als daher die Menfchen an- 
fingen, fich zu vermehren,: fchieden fie fich bald audy in vornehme und 
niedrige aus. Dieß gefchah nicht durch die Anmaßung Cinzelner, 
fondern es lag im Willen Gottes. Deßwegen fagt der Apoftel: Ein 
jeder Menfch fey der, höhern Macht unterworfen. Es gibt Feine 
Gewalt, als von Gott. — Gewalt widerſtrebt, der wider⸗ 
ſetzt ſich der Anordnung Gotles und zieht ſich ſelbſo die Verdammniß 
zu. Röm. 13, 1. ZZ; 







*) Des petits pätös & la viande de Pr£tres! ä la viande des Aristocrates! 
= 
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2,.Auf feine vornehme Abftammung darf Niemand ſtolz feym. 

Nichts ift eitler, ald fich wegen des Adels rühmen, wenn man 
nur das Blut, nicht aber Tugend und Weisheit von feinen adeligen 
Voreltern ererbt hat. Wäre es nicht thöricht, wenn ein Blinder fich 
rühmte, fein Vater habe fcharffehende Augen’ gehabt, oder wenn ein 
einfältiger Menfch darauf ſtolz wäre, weil fein Vater ein großer Ger 
lehrter gewefen iſt?“ Die Juden prahlten ſich, daß‘ fie von Abraham 
abſtammen; aber Johannes der Täufer ſagte ihnen: Bringet würdige 
Fie ber Buße, und ſaget nicht bei euch felbft: Wir haben Abra- 
ham zum Water, Matth. 3. 8, 9. Und Ehriftus der Herr felbft 
rach zu den Juden: Seyd ihr Söhne — ſo thut denn auch 
Abrahams Werke. Joh. 8, 39. 

Dem Adel gebühret allerdings Ehre; aber er muß ſich nicht 
ſelbſt durch Laſter entehren. Was ſoll ein glänzender Name einem 
moraliſch verdorbenen Menſchen für eine Zierde ſeyn? 

Der heil. Hieronymus ſagt: Vor Gott beſteht der höchſte Adel 
darin, daß man an Tugenden reich iſt. Die Adeligen, fährt er fort, 
haben eine gewiſſe Nothwendigkeit, daß fie nicht aus der Art ihrer 
frommen Boreltern fchlagen. — Und der heil. Ehryfoftomus fchreibt: 
Mas nüpt demjenigen eine fcheinbare Geburt, der fchändliche Sitten 
hat? Oder was fchadet demjenigen eine niedere Geßurt, den die 
eigenen Sitten zieren? Wenn wir gleichwohl eine lange und herrliche 
Reihe von Voreltern zählen, dürfen wir uns deffen nicht rühmen, 
wenn wir und nicht beftreben, unfere Vorfahren an Tugend noch zu 
übertreffen. Wir wiffen ja, daß uns anderer Leute Werfe im Gerichte 
nichts nügen, fondern daß fie zu umferer Verdammniß beitragen, 
wenn wir nichts gethan haben, obwohl wir Eöhne der beften Väter 
gewefen find, und das einladende Beiſpiel unferer Vorgänger vor 
Augen hatten. 

Ein ächter Adel muß immer mit dem Glanz der Geburt das 
Derdienft feiner Tugenden vergefellſchaften. Er muß allzeit durch 
edle Geſinnungen ſich auszeichnen, und den Keim zu erhabenen Thaten 
in ſich tragen; außerdem hat er vor Gott feinen Werth. — Der: 
jenige, welcher mit feinem Adel nur auf Rechnung feiner Voreltern 
prablt, zeigt dadurch die Blöße feiner eigenen Verdienfte an. Was 
nügte es dem Cham, daß er ein Sohn des Noe war? — Aeußere 
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Triumphe und ſtolze Trophäen, Reihen der prächtigſten Bildniſſe und 
Denkſäulen glorreicher Ahnen, prahlende Wappen und lange Titel: 
dieß Alles macht das Wahre des Adels nicht aus. In Tugenden 
und Verdienſten beſteht ſein innerer Werth. Eben deßwegen ſoll den 
Adeligen immer die Pflicht heilig und theuer ſeyn, in die glänzende 
Bahn der ruhmvollen Thaten ihrer Voreltern zu treten. Betrachtet 
euere Wappen, freuet euch über euern Adel, fchauet auf-die Früchte 
euerer ‚glorreichen Ahnen, welche fie im Heldenſchweiße ihrer, gro- 
fen Thaten erworben haben, Aber indem ihr euch von ihrem 
Schimmer umglänzt fehet, ſo beherziget auch, wowurch fie zum Ruhme 
gelangt find. Durch den Werth; ihrer Verdienfte arbeiteten fie fich 
zum Gipfel der Ehre empor; dadurch gründeten ſie den Glanz euerer 
Familien, dadurch warfen fie ven Saamen zu euerer-Blüdfeligfeit aus, 
die ihr jetzt genießet. So lange ihr nicht ſeyd, was ſie waren, iſt 
euer Adel nur etwas Entlehntes, euch nicht perſönlich Ang . 
Ihr prablet euch im erborgten Schimmer und fcheinet nur zu ſeyn, 
was ihre in der That nicht ſeyd. Ihr feyd mur durch eine fremde 
Größe groß, durch euch felbft aber Flein. 

Gott erwählte oft Leute von niedrigem Herfommen zu den hödh- 
ften Würden, nicht wegen des Adels, fondern wegen ihrer Tugenden. 
Gideon wurde vom Dreichen hiüweg zum Richteramte in Israel bes 
rufen. Ride, 6, 11. Saul der feines Vaters Eſelinen fuchte 
(1. König. 9, 3.), und David, der die Schaafe hütete (ebendaf. c. 16.), 
erhielten die Krone Jsraels. Kaifer Marimilian fagte zu Einem, ° 
der fich den Adel mit taufend Dufaten kaufen wollte: Ich fann dich 
zwar reich; aber nur deine Tugend fann dic) edel machen. 

Papſt Urban IV. gab dem Könige Alphond von Spanien, ber 
ihm vorwarf, daß er der Sohn eines Seifenfievers fey, zur Antwort: 
Es ift feine-Ehre adelig geboren zu feyn, fondern wohl wiflen, fich 
felbR zu adeln durch feine Kenntniffe, Klugheitund gute Sitten. 

Eicero fagte zu dem adeligen, aber Lafterhaften Pifo: Du bift 
wegen der rußigen Bilder deiner Voreltern zu Würden erhoben wors 
ben; du haft aber nichts, was ihnen ähnlich iſt, als die Farbe. 

Al Hermodius dem Iphikrates vorhielt, fein Vater ſei ein 
Schufter gewefen, fagte Iphikrates: Mein Adel fängt in mir an, 
und der deinige hört in dir auf. 
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3. Ze mwehr die Großen.der Erde über-die.übrigen Men- 
fchen erhoben find, defto mehr Beweggründe haben fie, 
Gott getreu anzuhängen. Ä 

Die Großen glauben in ihrem Stande ein Recht zu haben, freier 
feben zu dürfen, als die übrigen Menfchen, und doch hätten fie vielmehr 
die Pflicht, Gott viel getreuer und eifriger anzuhängen. Das verlangt: 

a) die Dantharfeit. — Ihr ſeyd, meine Brüder! nicht von 
ungefähr ald Große und Mächtige geboren worden, fondern Gott hat 
euch von Ewigkeit her dieſe zeitliche Hoheit beftimmt. Was hattet 
ihr ihm zuvor gegeben, daß ihr auf eine folche Art den übrigen Mens 
fehen, und fo vielen, die ihm Elende leben, und das Brod der Thrä- 
nen effen, vorgezogen wurdet? Sind fie nicht eben fowohl als ihr 
ein Werk feiner Hände? Seyd ihr nicht aus eben derſelben Erde 
gemacht? Kömmt das Blut, aus welchem ihr entfproffen ſeyd, ob 
ed gleich in den Augen der Menfchen weit edler ift, nicht aus eben 
der vergifteten Quelle her, welche das ganze menfchliche Geſchlecht 
angeftedt hat? Was habt ihr vor. den Geringften euerer Mitbrüver 
in den Augen desjenigen voraus, welcher an feinen Gefchöpfen von 
feinen andern Titeln und Vorzügen etwas weiß, ald von den Gefchen- 
fen feiner Gnade? Indeß beftimmte ‘fie Gott, der eben fo ihr Water, 
als ver eurige ift, zur Arbeit, zu Mühfeligfeiten, zum Elende und zu 
MWiderwärtigfeiten; für euch aber bewahrte er Freude, Ruhe und 
Ueberfluß auf. Sie werden geboren, um zu leiden, ded Tages Laft 
und Hiße zu tragen, durch ihre Mühe und ihren Schweiß eudy Ers 
göplichfeit und Ueberfluß zu verfchaffen, fo zu fagen, als fchlechte 
und geringe Thiere den Wagen euerer Größe zu ziehen. Iſt diefer 
entſetzliche Unterfchied, den Gott zwifchen euch und ihnen gemacht 
hat, wohl jemals auch nur der Gegenftand euerer Betrachtung, ich 
will nicht fagen, eterer Dankbarkeit gewefen? Ihr habt euch bei 
euerer Geburt in dem Beſitze aller diefer Bortheile gefunden, und ihr 
habt, ohne bis zu dem oberften Regenten der menfchlichen Dinge zus 
rückzugehen, geglaubt, all dieß gehörte euch, weil ihr es beftändig 
genofien habt. Ihr fordert von denen, welchen ihr Gutes thuet, eine 
fo große und fortvauernde Erfenntlichfeit, daß fie ed nie vergeffen 
dürfen, was fie euch zu verdanfen haben. Erfennet daraus, welchen 
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Danf. ihr Gott, dem Wohlthäter euerer Väter umd cimes een 
Geſchlechtes ſchuldig ſeyd | 
b) Die Gerechtigkeit. Es ift ein großer Irrthum, wenn 
man eine vornehme Geburt als ein Borrecht anfieht, welches die 
firengen Geſetze des Evangeliums mildert. “Gott wird vielmehr von 
denen, welchen er mehr gegeben hat, auch mehr fordern. Seine 
Wohlthaten werden dad Maaß euerer Pflichten werden. Da er eu) 
durch reichliche Gefchenfe von andern Menfchen unterfehieden hat, .fo 
verlangt er aud), daß ihr euch durch eine größere Treue unterfcheivet. 
Aus was für einem Grunde verlanget ihr. wohl, daß Gott: im Anſe⸗ 
hung euer von feinen Rechten etwas nachlaffen, und von euch wents 
ger ald von- den Chriften geringern Standes verlangen fol? Habt 
ihr euerer Unſchuld wegen ein Recht auf größere -Nachficht? Habt 
ihr weniger Sünden begangen? Habt ihr euere Sinnlichkeit beficr 
bezähmt, daß ihr glauben dürft, die Abtödtung fey für euch.nicht fo 
nothwendig? Ad euere Erhebung hat nur euere Lafter vermehrtz 
und fie follte euere Buße mindern? Euere Ausſchweifungen unters 
ſcheiden euch noch weit mehr vom gemeinen Volk, ald euer hoher 
Stand. Und ihr denfet, für euch macht Gott eine Ausnahme und 
fordere von euch nicht die Beobachtung der evangelifchen Geſetze in 
ihren gangen Strenge? Wie, an jenem Tage, wo Goit allein groß 
feyn wird, wo der Königs und der Knecht miteinander vermengt find, 
und die Werfe allein abgewogen werben, follte Gott über diejenigen 
Menfchen, die wir groß nennen, nur gnädige Urtheile fällen? Er 
follte die, welche er mit Gütern überbäuft hat, welche die Glüdjeligen 
auf der Welt waren, aber die dennod) ihres MWohlthäterd ganz ver- 
gefien und nur für fich gelebt haben: er follte diefe gnädiger richten, 
und fich nur gegen die armen, welche. ex oft ihr ganzes Xeben lang 
mit Widerwärtigfeiten: heimgejucht hat, mit Zorn waffnen? Er follte 
alle Schärfe feiner Gerichte für jene. aufbewahren, ‚welche auf ber 
Welt nur Ttauertage und arbeitfame Nächte gehabt, welche aber 
dennoch ihres Gottes nicht vergeffen, und ihm in ihrem Elende oft 
viel eifriger gedient haben, als die Angefehenn? Wenn Gott aljo 
verführe, wo bliebe feine Gerechtigkeit? 
c) Der eigene Nugen der Großen; denn die Gottedfurcht 
iſt ihre fchönfte Zierde. Dadurch fteigt ihr Anfehen, ihre Macht 
nimmt zu, ihr Ruhm wächfl, Dadurch gewinnen fie die Herzen, und 
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| man ihnen nicht bloß aus Furcht und gezwungen, fon- 
freiem Willen und‘ aus Liebe dient. Das befeftigt ihre 
und verbreitet Segen auch auf ihre Nachtommen, Hin—⸗ 
gegen der Gottlofe nimmt- faft immer- ein fehmähliches Ende. Das 
von Stolz und Ungerechtigfeit aufgeführte Gebäude wird über lang 
oder kurz einftürzen. Man wird vielleicht fehen, wie ver ehemals 
iche ein fchimpfliches Alter erlebt, wie er mit Schmach und 
ande ſchließt. Gehet die Gefchichte dutch, und ihr werdet fehen, 
daß — Glückſeligkeit der Gottloſen ſich nicht auf ihre Nachlommen 
fortpflanzt; daß oft "Die fpäten Enkel die Sünden ihrer Voreltern 
büßen. — Und. .diefes follen die Großen und Vornehmen noch recht 
fehr beherzigen, ihr eigenes Anfehen fteht oder fällt mit dem Anfehen 
der Religion. Man hat gegen das Joch der Gewaltigen keine Ehr- 
mehr, wenn man das Joch des. Glaubens abgeworfen hat. 
„ift die frangöfifche Revolution zu Ende des: vorigen Jahrhuns 
in lebendiger Beweis. Wenn alfo die Großen gegen Gott 
und die Kirche widerfpenftig find, fo lehnen fie fich eigentlich gegen 
fid) felbft auf; wühlen in ihren eigenen Eingeweiden! Darum, ihr 
Großen! verftehet; laßt euch weifen, die ihr Richter feyd auf Erden, 
dienet dem Herrn mit Furcht, und frohlodet ihm mit Zittern. Er⸗ 
greifet die Zucht, daß nicht etwa zürne der Herr, und ihr zum Unter 
gang * vom rechten Wege, wenn gählings fein Zorn entbrennt: 
felig alle, die vertrauen auf ihn. Pf. 2. 










4. Wie vielan dem Beifpiel der Großen gelegen ift. 


Die gemeinen Menfchen fcheinen nur für fich allein geboren zu 
ſeyn; ihre Lafter und ihre Tugenden find eben fo verborgen, als ihr 
idjal. Da fie fih unter dem gemeinen Haufen verſteckt befinden, 

es den Meiften verborgen, wenn fie fallen oder ftehen bleiben. Ihr 
Beifpiel kann zwar bisweilen verführen; aber es kann doch dem Lafter 
fein Anfehen verſchaffens Hingegen die Großen find auf den Leuchter 
geftellt, und alle Augen fchauen auf fie. Ihr Beifpiel findet in einem 
weiten Kreife umher Nachahmung. Ihr Leben ſtellt fich fo zu fagen 
im Leben des Volles vom neuen dar, Denn der gemeine Haufe 
meinet, «diejenigen, welche feine Chrerbietung verdieneten, wären auch 
der Nachahmung nicht unwürdig. Die Großen drüden dem’ Lafter 
gleichjam eine Art Adel auf, und vermöge unbegreiflicher Verblendung 
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glaubt man, felbft groß zu werden, wenn man bie Ba 
woburch fich die Vornehmen ernievrigen. Es wird a 
wenn man große Mufter vor fich hat. Was für eine Sch | 
halten würde, wenn ed nur von gemeinen Leuten gefchähe, hält man 
für ehrenvoll, fobald man es bei vornehmen Ständen erblidt. 

Hingegen wird aber auch die Gottesfurcht in Ehren gehalten, 
wenn ihr große Mufter zu Hilfe fommen. Die Frommen fürchten 
fich nicht mehr vor dem Spotte, womit die Welt die Tugend Ayers 
folgt, und woran fich oft viele fchwache Seelen ſtoßen. Das Lafter 
wagt es nicht mehr, mit ſtolzem Haupte einherzufchreiten ; es muß 
ſich künſtlich verbergen und kann nicht fo viel Aergerniß mehr geben. 
Die Erfüllung der Religionspflichten macht einen "Theil ver öffent 
lichen Ordnung aus. Es fünnen ſich zwar noch verderbte Leute fin- 
den, welche Gott ihr Herz verfagen; aber fie werden ihm Doch einen 
äußern Dienft nicht entziehen, und wenn es noch etwas Leichtes iſt 
fih ind Verderben zu ftürgen, fo ift ed wenigftens feine Schande 
mehr, felig zu werben. 

Die Beifpiele der Großen find zugleich noch um’ einer andern 
Urfache willen wichtig. Die Lafter und Tugenden der gemeinen 
Leute fterben zugleich mit ihnen; ihr Andenken verliert fich mit ihrer 
Perfon. Der Tag des allgemeinen Gerichts allein wird ihre Hand⸗ 
lungen vor den Augen der Yanzen Welt befannt machen; bis dahin 
liegen ihre Werfe meiftend begraben, und ruhen in der Finfterniß 
derfelben Gruft, welche ihre Afche umfchließt. Aber die Beifpiele der 
Großen find fo zu fagen unfterblih. Ihr Leben, das mit den öffent- 
lichen Begebenheiten zufammenhängt, fümmt nebft diefen von einer 
Zeit auf die andere. Ihre Leivenfchaften, welche entweder in 
öffentlichen Dentmählern fich erhalten, oder in unfern Geflli 
verewiget, oder auch oft von den Dichtern befungen worden 
legen noch den fpäteften Nachkommen Fallſtricke. Sehet, die Sün 
der Großen fterben nicht; ihre Beifpiele ver Dugend oder des Laſters 
werben noch der fpäteften Nachwelt predigen. | 

Weldy mächtige Antriebe haben demnach die Großen, das Bel 
fpiel eines frommen Lebenswandeld zu geben! Diefe Pflicht ift in 
unfern Tagen um fo heiliger, je größer die Ruchlofigfeit geworden 
if. Es hat zwar zu allen Zeiten: gottlofe Menfchen gegeben; aber 
man bat fonft mit Entfegen und Abfcheu auf fie gefchauet, Allein 
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5 
e iſt die Gottloſigleit etwas Rühmliches geworden, fie 
aus dem man ſich eine Ehre macht. Sie gilt oft für 
rdienſt, das und bei den Großen einen Zutritt verfchafft, und 


fo zu fagen die Niedrigfeit de Namens und der Geburt erhebt. 

Vorzüglich follen die Großen die Kirche ehren und durch Theil⸗ 
nahme am Öffentlichen Gottesdienfte den Uebrigen mit »einladendem 
Beifpiele vorangehen. Denn nichts bringt der Religion mehr Ehre, 
als wenn man fieht, daß die Großen unter den übrigen Gläubigen 
an den Stufen der Altäre Fnieen. Sie müſſen im Tempel ihre öffent- 
liche und demuthsvolle Ehrerbietung der allgemeinen Frechheit und 
Entheiligung entgegenſetzen; fie müſſen dem Volke zeigen, wie uman- 
ftändig es für die Unterthanen fen, ohne Andacht im Heiligthum zu 
erfcheinen, «in welchem die Grofen der Erde felbft fich aufs tieffte 
erniebrigen. Wie, fie meinen, es fordere ed ihr hoher Stand, die 
öffentlichen Vergnügungen mit ihrer Gegenwart zu rechtfertigen, und 
fiesglauben fich zu erniedrigen, wenn fie fich bei den Lob⸗ und. Dank⸗ 
diedern und bei den Feten der Religion einfinden? Sie machen ſich 
oft ein Vergnügen daraus, den weltlichen Luftbarfeiten, der Schaus 
bühne und andern bürgerlichen Heften durch ihre Gegenwart ein An⸗ 
jehen zu, verfchaffen, und von ber Feier der göttlichen Geheimniſſe 
wollen ie fich ausſchließen? Die-öffentlichen Freudenfeſte bedürfen 
keines beſondern Schutzes; das Verderbniß der Menſchen gibt ihnen 
eine hinlängliche Verſicherung, daß ihr Anſehen und ihre Dauer ſo 
bald noch kein Ende erreicht; aber die Religion ſcheint vielfältig in 
unſern Tagen verlaſſen, ja verachtet zu ſeyn. Sollen ſich hier nicht 
alle vereinigen, um die Kirche in ihre alten Rechte wieder einzuſetzen, 
3 dem ottesdienft feinen vorigen Glanz wieder zu geben? Aber 

t 






te iſt es zu beflagen, daß gerade unfere vornehmen Stände 
ſtatt der Erbauung vielmehr Aergerniß geben; daß man häufig bei 
ihnen am wenigften Glauben antrifft;z daß fie faft nie, ald wenn ein 
höherer Befehl fie dahin ruft, im Tempel des Herrn fich einfinden, 
und auch dann nicht als andächtige Ehriften, fondern vielmehr als 
ungläubige Heiden fich zeigen! 


5. Die Unglüdfeligfeit der Großen, ee Sat, 
verlafien. 


Die Großen find viel unglüdlicher, wenn fie Gott verlaffen, als 
die Geringften und Verachtetſten unter dem gemeinen Bolte. Sie 
haben die Macht in den Händen, alles nach ihren Gelüften zu thum; 
alle ihre Neigungen zu befriedigen; fich alles zu verfchaffen, was ihre 
Sinnlichkeit verlangt. Niemand widerfpricht ihnen; im Gegentheile 
Alles fchmeichelt ihnen. Aber eben dieß vermehrt ihr Una: Sie 
fättigen ſich mit Ergöglichfeitenz „aber diefe Sättigung ift zugleich 
ihre Strafe; die genoffenen Ergöslichkeiten erzeugen felbft den Wurm, 
der fie zernagt und zerfrißt. Das Uebermaaß der finnlichen Freuden 
vermehrt von Tag zu Tag das Leere derfelben, und je mehr fie da⸗ 
von genießen, deſto bitterer und efelhafter werben fie ihnen. Die 
Ergöglichkeiten verfchaffen ihnen nichts weiter mehr, ald ein betrübtes 
Einerlei, welches ermüdet. Sie mögen fie ändern, wie fie wollen, 
fo ändern fie doch nur ihren Ueberdruß. Die lange Gewohnheit Har 
fie gegen jeden Genuß ganz ftumpf gemacht. Es geht ihnen, wie 
einem Kranken, dem eine langwierige Schwachheit alle Speifen uns 
Ihmasdhaft gemacht hat. 

Der Ehrgeiz ift bei wen Großen, wenn fie Gott verlaffenshaben, 
weit unmäßiger, Ein fchlichter Bürger lebt in feinem Stande, zufrie- 
den; er will fich nicht höher ſchwingen, als die Borfehung ihm geſetzt 
hat. Einem Großen aber thut nichts Genüge, weil er auf Alles 
Anfpruch macht. Seine Begierden wachfen mit feinem Glück. Alles, 
was höher ift, ald er, macht ihn in feinen Augen Hein. Er glaubt, 
nichts zu befigen, wenn er nicht Alles hat. Seine Seele ift allge 
durſtig, und er genießt nichts, als fein Unglüd und feine 1 uhr 

Dieß ift noch nicht Alles. Aus dem Ehrgeize entfteht eine ‚vor 
zehrende Eiferfucht; das gewöhnliche Lafter der Großen. Sie “And 
eiferfichtig wegen der Ehre und dem Anfehen eines Andern. Alle 
Ehre, die nicht ihnen erwieſen wird, halten fie gleichfam für einen 
Schandfleck, der fie befchimpft. Selbft glüdliche Ereignifle für das 
allgemeine Beßte find ihnen oft ein Dorn im Auge, wenn biefe nicht 
durch fie herbeigeführt worden find. Die von ihren Nebenbuhlern 
über die Feinde erfochtenen Siege fallen ihnen fchmerzlicher, als ſelbſt 
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dem Feinde, der beſiegt worden ift. Ihr Haus ift wie das des Aman 
mit Trauer erfüllt, fo lange Mardochäus in Gnaden fteht. 

Und wenn man alle Leidenfchaften durchgeht, fo wird man fin- 
den, daß fie über das Herz der Großen, die Gott verlaffen haben, 
eine weit traurigere Herrfchaft ausüben. Ballen fie in Ungnade, fo 
verurfacht ihnen dieß weit‘ mehr Kummer und Gram. Je größer ihr 
Ehrgeiz iſt deſto bitterer ift ihnen die-Demüthigung. Da fie eine 
falſche Ehrt viel hoffärtiger macht, fo macht fie auch die Verachtung 
weit raſendet und umerbittlicher. Ihre Angſt und Furcht ift viel 
größer, und wenn fte von Uebeln frei: find, erdichten fie fich folche; 
eim raufchendes ‚Blatt wird zu einem Berge, der auf fie herabftürzen 
fönnte. Ihre Krankheiten find viel fehmerzhafter. Je mehr fie das 
Leben lieben, deſto mehr erfchreden fie bei Dem Gedanken, fie möchten 
dasfelbe verlieren können. 

Zu diefem allen kömmt noch eine feltfame und wunderliche Ges 
miths-Beichaffenheit, was eine gerechte Strafe des Himmels zu ſeyn 
fcheint. Das deutet der heil. Geift in den Worten an: Wenn er 
gleich in Fülle und genug hat, wird ihm doch Angft werben; allerlei 
Mühe wird über ihn kommen. Job. 20, 22. Ein Beiſpiel hievon 
ift Saul, „Er hätte feine Lebenstage angenehm und glüdjelig zubrin- 
gen: fönnen; denn er war aus dem Staube auf dem Thron erhoben 
worden. Seine Regierung hätte mit Glüd begonnen; ein Sohn, wel⸗ 
cher würdig war, fein Nachfolger zu werden, fchien bei feinem Ges 
fchlechte die Krone zu erhalten; alle Stämme gehorchten ihm, wie 
ein einziger Mann. Was fehlte ihm, glüdlicy zu feyn, wenn man 
ed ohne Gott feyn könnte? Saul verliert die Furcht des Herrn, und 

mit ihr, feine ganze Olüdfeligfeit. Da er von einem böfen Geiſte 

und von traurigen und wunderlichen Gedanfen beunruhigt 
wurde, ſo kannte man ihn nicht mehr, ja er kannte ſich ſelbſt nicht 
mehr. Die Harfe eines Schäfers vermehrte feine Raſerei, ſtatt daß 
fierdiefelbe vertrieben hätte. Die Lobliever auf feine Siege, welche 
bie. - Töchter Juda befingen, werden von ihm als Spöttereien anger 
fehen. David mißfält ihm, wenn er ſich zu den Füßen feined Thros 
ned vor ihm ſehen läßt; und wenn er fich entfernt, mißfällt er ihm 
nicht minder. Heute rühmt und fobt er den David, morgen ftellt er 
ihm argliftig nad) dem Leben. Die zärtliche Liebe feines eigenen 
Sohnes erwedt ihm Verdruß und wird ihm verdächtig. Alle Hof- 
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leute ſinnen nach, wie fie ihm die traurigen und wunberlichen Ge⸗ 
danfen vertreiben Fönnen;. allein vergebliche Mühe, er weiß es ſelbſt 
nicht. Er hat den Samuel, fo lange diefer Prophet gelebt, nicht 
geachtet ; nachdem er aber geftorben ift, fällt es ihm ein, ihn wieder 
aus dem Grabe herausfommen zu laffen, und ihn um Rath zu fra⸗ 
gen. Er glaubt nicht mehr an Gott, ımd ift doch ſo leichtgläubig, 
daß er hingeht, und die Geifter fragt; er ift gottlos und doch dabei 
abergläubifch. — Sehet hier ein trauriges Bild von einen Großen, 
den Gott verlaflen hat. en. Raſſillon Faftenpredigten 3c.) 


6. Wenn die Großen —— haben, ſollen ſie ſich 
auch der Buße nicht ſchämen. 


Ein Beiſpiel von großer Bußfertigkeit aus den höchften Ständen 
ift uns aus dem alten Bunde vorzüglich der König David; aus den 
hriftlichen Zeiten aber erinnern wir an Kaifer Theodofius, an Edgar; 
König von England u. f. w. 

Kaifer Theodoſius ließ in einer Anwandlung von Zorn twegen 
eines Aufruhrs, der zu Theffalonich entftanden, unter den Schuldigen 
auch viele Unfchulvige hinrichten. Als er hierauf zu Mailand wie 
der in die Kirche eintreten wollte, trat ihm der heil. Ambrofius mit 
den Worten entgegen: Es ſcheint, o Kaifer! daß du die "Größe 
deiner Echuld nicht einfehen willft. Steht vielleicht deine Macht ver 
Erfenntniß deiner Eünde entgegen? O betrachte die Gebrechlichkeit 
und Hinfälligfeit der menfchlichen Natur! Senke deine Blide auf den 
mütterlichen Ervdenftaub, aus dem wir alle hervorgegangen find umb 
in den wir alle zurüdfehren: wie wilft du mit fehuldbeladenem Ges 
wiffen e8 wagen, den heiligen Boden zu betreten? Wie magft bu 
deine blutbefledten Hände aueftreden, den heiligen Leib des Herm 
zu empfangen? Wie deinen Mund aufthun, um das Blut des neuen 
Teftaments zu trinfen, du, gegen den fo viel ungerecht vergoffenes 
Blut gegen Himmel fchreit? Weiche zurüd, damit nicht das, was 
deine Seele retten fol, nur deine Schuld häuft. — Der betroffene 
Kaifer wußte nicht, was er zu feiner Rechtfertigung fagen ſollte; er 
wollte fich mit dem Beifpiele Davids entfchuldigen, der durch Mord 
und Ehebruch zugleich nefündiget hatte. Aber der heil. Bifchof ent- 
gegnete ihm: Haft du den David nachgeahmt in der Sünde, fo ahme 
ihm auch nach in der Buße. Dieb traf das Herz des Kaiferd; er 
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ging ‚von der Kirche zurüd, unterwarf fich willig dem_ öffentlichen 
Kirchenbanne und that Buße umter Vergießung vieler Thränen. Acht 
Monate lang blieb Theodofius von der Kirche ausgefchlofien. Erſt 
am heiligen Ehrifttage hob Ambrofius den Bann auf, und ließ ihn 
wieder eingehen in die Verfammlung der Gläubigen. Mit dem erften 
Schritt in die Kirche warf fich der Kaifer auf den Boden und feufzte 
mit David: Meine Seele liegt im Staub, o Herr! belebe mich nach 


e. 
u Beifpiel ift aus fpäterer Zeit von Edgar, König 


von England, befannt. Diefer befuchte einft das Klofter Milton und 
beging an einem vornehmen Fräulein, das unter den Nonnen erzogen 
wurde, einen fchändlichen Frevel. Als der heil. Dunjtan die Lebel- 
that erfahren hatte, fo begab er fich, vom Schmerz durchdrungen, 
zum Könige, der ihm, wie fonft entgegenfam und die Hand darreichte. 
Allein der Erzbifchof z0g feine Hand zurüd und fagte: Wie, du 
wagft e8, mit einer unreinen Hand die geheiligte Rechte eines Bi- 
ſchofs zu faſſen? Edgar, der meinte, fein Verbrechen fey noch unbe- 
fannt, wurde durch die Rede Dunftans wie vom Blitze getroffen, fiel 
befchämt auf die Knie, befannte feine Frevelthat und bat unter vielen 
Thränen um Bergebung. Der gute Hirt hob ihn auf und gab ihm 
bie Größe feiner Sünde vollends zu erkennen. Darauf legte er ihm 
eine fiebemjährige Buße auf, während welcher er nebſt vielen Almofen 
zweimal in jeder Woche Jaſten mußte und die Krone nicht auffeßen 
durfte. Um die dem Herrn entriffene Braut hundertfältig zu erſetzen, 
befahl Dunftan dem Könige, daß er ein Frauenklofter ftiften, über 
die genaue Beobachtung der Kirchendisciplin wachen und der Gerech- 
tigfeit und allen Tugenden Achtung verfchaffen follte. Edgar voll- 
brachte die Buße nach) ihrem ganzen Umfange. 


Artikel U 


As vent. 


1. Bedeutung des Advent. 


/Am erften Sonntage im Advent fängt das Kirchenjahr an. 
Darunter verfteht man jene Zeiten und Tage, welche die Fatholifche 
Kirche vom erften Adventfonntage an dazu angeordnet hat, und jähr: 
lich begeht, daß .fich die Gläubigen an die göttlichen Geheimniffe und 
Wohlthaten dankbar erinnern, und durch fromme Andachtsübungen 
und heilige Gebräuche fich mit ihrer Heiligung befchäftigen follen. / 

Advent felbft aber bedeutet im Sinne der Kirche ‘die Ankunft 
unferd Herrn Jeſu Chriſti. Wir verftehen darunter die vier Wochen, 
welche der Geburt unfers Herrn vorangehen, und die Gläubigen 
darauf vorbereiten. Die Abficht der Kirchefft feine andere, als in 
und die Gefinnungen der alten Patriarchen und Propheten zu ers 
weten, welche mit unausfprechlicher Sehnfucht nach der Ankunft des 
Meilias verlangt, und Gott gleichfam befchworen haben, den, auf 
welchen die Völker hoffen, doch einmal zu fenden. Zwar iſt für uns 
Jeſus Ehriftus dem Fleifche nach ſchon erfchienen, aber die Abficht 
feiner Ankunft, die volllommene Heiligung aller Menfchen auf Erden 
und ihre Bildung zur volllommenen Seligfeit im Himmel ifb noch 
lange nicht erreicht. Nach diefer unferer herrlichen» Beftimmung follen 
wir vor allem Sehnfucht in und eriveden. Erinnern wir uns alſo in 
der Adventzeit an die Anfunft des Meffias, an die Menfchwerbung des 
Sohnes Gottes, und an die Liebe des Vaters, der ihn und zum 
Heile gefendet hat. Lernen wir die Größe der Gabe, weldye und ber 
himmlische Vater in feinem Sohne gegeben hat, fchägen, und bereiten 
wir und durch die Gefinnungen der vollfommenften Liebe und des 
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findlichften Vertrauens, die nur der lebhafte Glaube hervorbringen 
fann, zur Theilnahme an diefe Gnade vor. Denfen wir während 
der vier Wochen des Advents an die vier taufend Jahre, in denen 
man die Ankunft Zefu Ehrifti erwartete, und danfen wir ihm, daß 
er in die Welt gekommen if. Wie nothwendig ift er und wegen 
unferen Schwachheiten und Sünden! Sehnen wir und nad) unferm 
Heilande, der und davon heilt; beten wir an das Wort des Vaters, 
das Menfch geworden if. Thun wir Buße! Papft Silverius hat 
weislich angeordnet, daß die, welche felten die heil. Saframente em- 
pfangen, es wenigftens alle Sonntage,im Advent und in der Faſten 
thun follen; denn der Adven wurde ehedem wie bie vierzigtägige 
Faften mit heiligen Uebungen begangen. Ziehen wir uns von Zeit 
zu Zeit von der Menge zurüd. Hören wir das Wort Gottes fleißig 
an; beobachten wir die für diefe Zeit vorgefchriebenen Faſttage, die 
Mittwoche ſowohl ald die Sreitage; geben wir gerne Almofen; danken 
wir in den Engelmefjen Gott für den Beruf zu unſerer heiligen Res 
ligion. Bel allem diefen denfen wir aber auch auf die zweite Ankunft 
des Heren, an jenen fchredlichen Tag, wo er Fommt, über alle Men- 
fchen Gericht zu halten, und die unbußfertigen Sünder zum ewigen 
Teuer zu verdammen./ 

Die heiligen Mefien diefer Zeit deuten im Eingang (Introitus) 
an, daß der göttliche Heiland zu uns fomme, und daß wir in from⸗ 
mer Emwartung feiner Ankunft feyn follen. Die Evangelien in dies 
fen Mefien handeln ebenfalld von der nahen Ankunft des Erlöfers. 
Die Epifteln ermahnen uns zur Buße; in den Meßgebeten flehen wir 
zu Gott, er wolle und von unfern Sünden reinigen, daß wir des 
Heiled und der Seligfeit, wozu er uns feinen eingebornen Sohn auf 
die Erde gefendet hat, würdig werden. Die Adventmeſſen werden in 
der blauen Farbe gehalten, welche in der Kirche die Bußtrauer andeutet. 
Bei den Aemtern ift der Ehoralgefang ohne Orgel. In den Meſſen 
wird das Gloria und im Chore dad Te Deum laudamus diefe Zeit 
hindurch weggelafien. Dieß alles foll die Buße und Trauer anzeigen. 
Die Fafttage im Advent erinnern uns an die Pflicht, die Begierlich- 
feit des Fleifches zu begähmen, damit der Geift deſto ungehinderter 
zur Buße fich bequeme. Dahin zielt auch das von Alters her bes 
ftehende Kirchengebot, im Advent Feine Hochzeit zu halten, oder im 
Balle, daß befondere Umftände fie nöthig machen, doch das fonft 
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übliche Gepränge mit Muſik, Gaftereien, — und andern lauten 
Freuden dabei zu unterlaffen./ 


2, Es ift eine traurige Erfcheinung, daß Viele die 
heil, Zeit des Advent fo wenig im Sinne der Kirche 
benügßen, 


Das Sinnen und Trachten der Weltkinder geht jederzeit auf das 
Irdiſche. Sie vermögen daher auch in den Bußtagen des Advent 
ihr Herz von der Erdſcholle ni t bs ureißen; fie find auch da keines 
Aufſchwunges ihrer Seele Sog, ſondern fie leben wie 
fonft ihren Genüſſen und r * Hart: ertragen fie es oft, 
daß fie fich Außerlich gewifier Lnftharffiten enthalten müffen; ſchwer 
kömmt fie es an, daß fie nicht wie fonft die Nächte im wilden Tanz 
durchjagen können, und ihnen manch anders fündhafte Vergnügen 
abgejchnitten iſt. Für fie ift zwar auch der Advent eine Zeit des 
Harrens und der Sehnfucht, aber nicht in dem Sinne, als ob fie 
nach der Ankunft des Herrn verlangeten; ihre Sehnfucht hat andere 
Dinge zum Gegenftahbe: fie fehnen fidy nach den Bergnügungen und 
finnlichen Freuden, “welche ihnen nach Ablauf diefer Zeit wieder ge 
boten; nach den Vergnügungsplägen, die ihnen dann wieder geöffnet; 
nach den Bällen, wozu fie dann wieder eingeladen werden. Dieß ift 
der Gegenftand ihrer Sehnfucht, und der Sehnfucht entfpricht auch 
die Vorbereitung. Sie bereiten fich nicht vor auf die Ankunft des 
Herrn, auf eine würdige Weihnachtsfeier; wohl aber bereiten fich 
vielleicht jegt fchon Manche vor, in welchen Gewändern fie bei wies 
der eröffneten Luftbarfeiten erfcheinen wollen; fie wählen fich vielleicht 
jest fchon die Vergnügungsorte, welche fie befuchen; fie fehen fich 
etwa fchon um die Perfonen um, in deren Gefellfchaft fie fich zeigen 
wollen. Ya, Manchen dauern die Tage der ftillen Zurüdgezogenheit 
allzulange ; fie verfürzen fich dieſe; denn ungeachtet die Zeit, inner⸗ 
halb welcher Firchlich alle geräufchvolle Luftbarfeiten verboten find, 
volle fünf Wochen, nämlich vom Samftag vor. dem erfien Advent⸗ 
fonntage bis zum erften Sonntage nach dem Feſte der heil. drei Kür 
nige währt, fo fieht man doch nicht felten in der Neujahrsnacht 
Katholifen auf öffentlichen Bällen den Gefegen ihrer Kirche Hohn 
fprechen. ı 

Wiſer, Leriton f. Prediger. L 1 
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Der Advent ift im Sinne der Kirche eine Zeit zur Buße; allein 
die Weltfinder, deren Seligfeit die. Befriedigung ihrer Genüffe ift, 
wiffen nichts von Buße. Wollüftlinge gehen auch in diefen Tagen 
ihren Begierden nachz eben fo wenig thut der Unmaͤßige fich einen 
Abbruch. Insbeſondere die Sonn» und Feiertage des Advent zeigen 
ed, welch ein Bußgeiſt unfere Gemüther ergriffen hat; denn wird 
weniger gelärmt und, gezecht, als zur übrigen Zeit ded Jahre? Die 
E werden einſtens ‚im. Gerichte wider und Chriſten auſſtehen. 
Denn als der Prophet Jonas in das große Ninive eintrat und in 
feinen Straßen ‚berumrief : net Büpel. Da erichrad Alles, und «8 
wurde ein allgemeiner Bußtag ausgern Alle hüllten fich in das 
Bußlleid vom niedrigften BE Me Hie um Könige, der auf dem 
Throne faß./ 

Mährend des Advent ſchatft die Kirche ihre Faſtengeſetze wie⸗ 
derholt ein, und nebſt dem Freitag will ſie we den Mittwoch 
noch als Faſttag beobachtet wiſſen. Aber we Aertgerniſſe gibt 
man auch im diefer Hinficht! Wie wenig weiß man von Abtödtung, 
son Eelbftverleugnung! Ad), daß wir die Zeit der Gnade fo wenig 
zu. ſchätzen wiſſen; daß wir und oft da nod) var Zorn Gotted häus 


fen, wo wir Berzeihung unferer Sünden erlangen follen!/ 









3. Die meffianifchen Weisfagungen. 

Der Advent iſt die paffendfte Zeit, wo von der Kanzel herab 
dem Volke gezeigt werden fann, wie fich in Jeſus Ehriftus die 
Schrift erfüllt hat. Daher reden wir hier auch von den meffianis 
ſchen Weisfagungen. 


A. Gott hat den Juden und den übrigen Nationen einen 
Meſſias verheißen. 

Gleich im erften Buche Mofes findet fich eine Verheißung vom 
fommenden Meffiad. Denn mir leſen dort, was Gott zur Schlange 
fprah: Ic will Feindſchaft fegen zwifchen dir und dem MWeibe, 
zwifchen deinem und ihrem Eaamen; fie wird dir den Kopf zertreten. 
Gen. 3. — Nicht über die Schlange erging eigentlich der Fluch, der 
in diefen Wort liegt, fondern über denjenigen, deſſen Werkzeug fie 
geworden war, über den Teufel. Welchen Troft hätte es auch un—⸗ 
fern erften Eltern gebracht, die der Unfchuld und aller damit vers 
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Imüpften- Vorzüge beraubt, vom Paradiefe vertrieben, zur Arkeit, zum 
Leiden und zum Tode verurtheilt waren, — welchen Troft hätte es 
ihnen ‚gebracht, zu vernehmen, es würde einfteris einem verächtlichen 
Thiere, ähnlich jenem, das der böfe Geift zu Untergange miß- 
braucht hatte,“ der Kopf: zertreten werben ? elche Entſchädigung 
hätten fie in: ihrem Unglüde durch eine ſo entfernte und findifche 
Rache finden fonnen? Man muf alfo befennen, daß die Worte Gottes 
an den böfen Geift gerichtet waren und daß fie bedeuteten, es würde 
in der Folge der Zeit nach der zung vieler Jahrhunderte 
aus der Nachlommenſchaft d hen, Ihre Sünde zu fühnen; 
und diefer würde dem Satan die Schlange fich darftellte, 
das Haupt 'zertreten, d.h. ſein Pacht und Tyrannei zerftören, und 
das menfchliche Geſchlecht davon Befreien, Dieß aber: ift derjenige, 
den wir umter dem Namen des Meſſias verftehen. 
der Sündfluth fingen die Menfchen aufs neue 
den Laſtern ju ergeben; die Sitten wurden verderbt, ‚die 
Religion und der Glaube fam in Abnahme, und zu Abrahams Zei— 
ten hatte der Ungla nd Gögendienft bereits ftarf üb nd. ges 
nommen. Da berief Gott den Abraham, fchlof — mit 
dieſem Patriarchen, und verhieß ihm, daß in der Folge Zeit der 
Meſſias von ihm hervorgehen würde. Denn ſo ſpricht Gott zu 
Abraham: Ich will dich ſegnen, und deinen Saamen vermehren, 
wie die Sterne des Himmels, und wie der Sand, der am Ufer. des 
Meeres iftz und in deinem Saamen follen gefegnet werden ed 
fer der Erde. Gen. 22. ine ähnliche Verheifung gab Gott, aud; 
dem Iſaal und, dem Jakob. — Nun aberidiefer Segen für alle Völ⸗ 
fer wurde Abraham dadurch, weil der Meſſias dem Bleifche nach 
von ihm abftammtez und diefe zahlreiche Nachkommenſchaft ward ihm 
wieder nur. dadurch, weil er durch den Meſſias der geiftige Stamm- 
vater aller Gläubigen, der Ehriften, wurde, und diefe eigentlich. alle 
Kinder Abrahams ſind. Die Juden befamen nie eine ſolche Aus- 
breitung, daß fich fagen ließe, fie waren zahlteich wie die Sterne des 
Himmels, und wie der. Sand am Meere; aber der chriftliche Name 
hat in aller Welt zahlreiche Anhänger gefunden, und dem Abraham 
jene verheißene Nachkommenſchaft gegeben. \ 
Als ſich Jakob feinem Ende nahe fühlte, verſammelte er feine 
Kinder um ſich, und prophezeihte einem jeden won ihnen daß 2008 
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feiner Nachtommenfchaft. Da’ er zu Juda kam, ſprach er umter 
andern yprophetifchen Worten auch diefe: "Das Scepter wird‘ von 
Juda nicht genommen werben, der Heerfürft nicht von, feinen Lenden, 
bis da fommet der welcher gefandt werden foll, auf den die Völler 
harren. Gen. 49. — Im diefen Worten wird’ fichtbarlich der Meſ— 
fias vorherverfündigt, und noch überdieß die Zeit ſeines Auftreteng 
beftimmt; es wird nämlich gefagt, daß er dann ericheine, wenn das 
Jud —2— einheimiſchen Hex ſcher valoren hat, und fremder 


alt hingegeben ift. / d 

hott der Herr redete M "und —* zu ihm: Ich will 
et ecken wie du biſt, und meine 
Worte in feinen Mund legen, daß ergzu ihnen rede Alles, was ich 
ihm gebieten werde. Wer aber ſeine Worte, die er in meinem Na- 
men reden wird, nicht hören will, an dem werde ich mich rächen. 
Deut. 18. Wahrlich, es kann hier feine Frage‘ 
diefe göttliche Verheißung deute. Nach Mo 
aufgetreten, der in einer fo inmig vertraute neinfchaft mit Gott 
geftand re, und fich mit größerm Recht 
lichen en und Gefeßgebers hätte beilegen können, als nur 
Einer, d es in weit höherm Sinne erfüllet, was durch Moſes 
ung angedentet worden iſt. Und dieſer Eine iſt der, von welchem 
ver heil. Paulus ſagt, daß er einen weit höhern Rang als Moſes 
Gebr 8, 36), der nicht bloß Diener, fondern Herr: feiner 
Haushaltung iſt, diefer Eine iſt der Meſſias. Moſes fpricht auch 
in diefer Weisfagung nur von einem einzigen Propheten, obfchon er 
wußte, daß der Herr eine große Anzahl von Propheten erwecken 
werde; er fügt noch überdieß die Worte bei: Ihn follft du hören — 
zum Zeichen, daß dieſer Prophet eine neue Lehre verfünden werde; 
daß er nicht mehr wie die übrigen Propheten im Namen‘ Gottes, 
fondern in feinem eigenen reden werde; daß, wenn diefer Prophet zu 
reden anfängt, das Geſetz und Mofes fchweigen, umd er 'allein zu 

hören ift: Tauter Beweiſe, daß hier vom Meffias die Rede ift.x 
Eine andere Verheifung vom kommenden Mefftas gab Gott 
durch den Mund Balaam’s. Dieſer war ein Wahrfager im Lande 
Ammon, und Balaf, König von Moab, hatte ihn holen Taffen, damit 
er das Volk Jörael verfluche; denn fein Fluch meinte der abergläu- 
König ſey fehr Fräftig. Allein auch die Böfen find in der 
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Hand Gottes ein Werkzeug zum Guten. Gott fügte es, daß Balaam 
das Bolf Jörael flatt zu verfluthen, vielmehr fegnen mußte, und daß 
er am Ende feines Segens eine der Harften meifianifchen Weisfagun- 
gen ausfprach: „Ich fehe ihn; aber er ift noch nicht. Ich ſchaue 
ihn; aber er ift nicht nahe. Ein Stern geht auf aus Jakob, ein 
Scepter Fümmt auf in Israel, und zerfchmettert die Fürften Moabs, 
und vertilgt alle Söhne Seths. Aus Jakob wird der Herrfcher ſeyn, 
und wird vertifgen die Ueberbleibſel ver Stadt. Num. 24: — Nur 
vom Meſſias kann diefe Weisfa ung, verftanden werben; ji ‚denn er ar 
der Stern aus Israel, und ber“ Sieger aus Jafob; rin 
fpäter Zeit aufgetreten ift; er er Herrſcher, welcher die Ueber⸗ 
bleibfel der Stadt, d. h. bie Ueberbleibfel der Gottlofen, in den heid⸗ 
niſchen Reichen, den Götzendienſt und feine Greuel, zerſtörte./ 

Dieß find die vorzüglichften Weisfagungen vom Mefftas, welche 
wir fehon in dem Büchern Moſes antreffen, und die ſchon Jahrtau— 
fende vor feiner tofrflägen Ankunft gegeben worben find. Je näher 
nun bie in den Rathiehkifien Gottes verborgene Zeit ber wirklichen 
















Erſcheinung des Meſtkam, deſto deutlicher und um wur⸗ 
den auch die Prophezeihungen; je mehr der vom Anfaı Welt 
verheißene Erlöfer gegen fein Volk hin fortfchritt, defto deutlicher er- 


kannte das Bolf, das ihn anfangs nur aus der Ferne gefehen hatte, 
die Züge feines Angefichtes. David, Iſaias, Jeremias, Gzechiel, 
Daniel u. A., die feit der Begründung des israelitifchen Kömigreiches 
bis gegen das Ende der babylonifchen Gefangenfchaft auf Enander 
folgten, fprachen fo deutlich und mit fo großer Umftänblichfeit von 
Allem, was den Meffind anging, daß man fagen möchte, fie hätten 
feine Lebensgefchichte worhineingefchrieben, und von Daniel bis zu den 
legten Propheten nimmt das Licht fortwährend zu. Gott redete im⸗ 
mer deutlicher, und fagte, daß der Mefftad aus der Föniglichen Ba- 
milie David ftammen, und föniglihe Macht und Würde haben 
werde. Dein Haus, fprach Gott zu David, dein Haus und König- 
reich wird ewig dauern, und dein Thron feft ftehen in Ewigkeit; dieß 
war fo viel gefagt, als Einer von deinen Nachkommen wird immer 
auf deinem Throne fiten. Nun aber ift Davids Thron untergegan- 
gen, fein Reich hat ſich aufgelöfet, fein Volk ift zerſtreuet. Wo ift 
alfo der ewige König aus dem Gefchlechte Davids? Soll die Ber: 
heißung Gottes täufchen? Muß es nicht derjenige feyn, von dem ber 
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Engel Gabriel in der befanten Unternredung mit der feligften Jung⸗ 
frau Maria fagte: Gott der Herr wird ihm den Thron feines Vaters 
David geben, und er wird herrfchen im Haufe Jakobs ewig, und 
feines Reiches wird fein Ende feyn. / 

Der Meffias ift verheißen in den Pfalmen. Die Stelle des zwei⸗ 
ten Pfalmes: Warum toben die Heiden, warum finnen die Völker 
auf Eitelfeit, warum widerfeßen fich die Könige der Erde, und rath- 
ſchlagen wider den Herrn und feinen Gefalbten? Der Herr fpradh 
au mir: Mein Sohn bift du, heute habe ich dich gezeuget; forbere 
von mir, und ich will dir die Heiden zu deinem Erbtheil geben, und 
die fernften Länder gu deinem” Gigenthume: — dieſe Worte haben 
nur vom Meffiad geredet, Sinn und Bedeutung; denn er ift ver 
wahre Sohn Gottes, er ift von Ewigfeit her von ihm gezeuget; er 
ift der Gefalbte des Heren, wider welchen fich Heroded und Pilatus, 
die Juden und die Heiden vereiniget haben, ‚Alles an ihm zu ver 
üben; ihm hat Gott, fein Vater, die Helben zum Erbtheil und vie 
fernften Länder zum Eigenthum gegeben. Der Meſſias redet aus 
dem fünfzehhten Pfalm: „Auch mein Leib Wird ficher ruhen; denn 
du, o Gott! wirft meine Seele nicht in der Vorhölle laffen, und es 
nicht zugeben, daß dein ‚Heiliger, dein Geſalbter im Grab verwefe; 
du wirft mic) wieder lebendig machen.“ — Alle find geftorben, und 
auch David. Alle find im Grabe verwefet, und nicht mehr ins Beben 
zurüdgefehrt, nur allein den Meſſias ausgenommen, auf welchen dieſe 
Worté gehen. Vom Meſſias, von der durch ihn wieder neu getvor- 
denen und herrlich hergeftellten Menfchheit redet ver 8. Palm; vom 
Meiliad, von feinem fehmerzlichen Tode und feiner darauf folgenden 
Berherrlihung redet der 21. Palm; vom Meſſias, von der Herrlich 
feit ſeines Neiched auf Erden, und von der Gerechtigfeit, welche in 
demſelben herrſcht, von der chriftlichen Kirche alfo, redet der 44. 
Palm; vom Meſſias, von den Drangfalen, welche er von feinen 
Feinden zu erleiven hat, redet der 68. Pſalm; vom Meffias, von der 
fegensvollen Ausbreitung des meffianifchen Reichs, redet der 107. 
Pſalm; vom Meifias, von feiner hohenpriefterlichen Würde in Ewig— 
feit nad) der Ordnung des Meſſias redet der 109. Pialm.\ 

Mit derfelden Beftimmtheit und Klarheit haben auch die Pros 
pheten ‚den kommenden Meſſias vorhergefagt, und ihre Ausfprüche 
find fo zahlreich, daß man vor Menge faum anzufangen noch zu 


Advent. 167 


enben-weiß. Nur einige Tropfen fönnen wir alfo aus diefem Meere 
herausnehmen. Iſaias weisfagt die Empfängnig und die Geburt des 
Meifiad von einer Jungfrau. 31. 7. 10, 4: Michäus 5, 2 nennt 
feinen Geburtsort: Du Bethlehem Eyphrataey du bift keineswegs bie 
Geringfte unter den Fürftenftädten des Stammes Juda; denn aus 
bir wird ber Heeresführer fommen, der mein Volk Israel weiden und 
regieren fol. Daniel beftimmt die Zeit vorher, wann der Meſſias 
ericheinen wird. Gap. 9. Aggäus fagt vorher, daß der Meffias in 
dem zweiten Tempel ericheinen foll, bevor er zerftört wird; denn als 
bie Juden nach ihrer Rückkehr aus der babylonifchen Gefangenfchaft 
einen neuen Tempel über den Ruinen des Salomonifchen bauten, 
welchen Nabuchodonofor zerftört hatte, und der Anblick dieſes zweiten 
Tempels fehr verichievene Gefühle in ihren Herzen wedte, indem jene, 
die den erften Tempel nicht. gefehen, vor Freude, die ihn aber gefehen, 
vor Schmerz weinten, ſprach Aggäus im Namen des, Allerhöchiten 
zu ihnen: Wer unter euch ift übrig geblieben, der. dieß Haus in feis 
ner Herrlichkeit gefehen hat? Und als was fehet ihr daflelbe jest 
an? Bedünft edseuch, nicht, als ob es nichts wäre gegen Das, was es 
einft war?... Doch fürchtet euch nicht; denn dies foricht ber Herr 
der — Es iſt noch nur eine kurze Zeit, und ich werde 
den Himmel und die Erde, und das Meer und das ſeſte Land bes 
wegen, und ich werde die Völker erregen; dann wird ber Erfehnte 
der Nationen fommen. Die Herrlichkeit dieſes legten Hauſes wird 
größer feyn, als die des vorigen, fpricht der Herr der Heerichaaren, 
Agg. 2. So auch der Prophet Malachiad (Gap. 2): Siehe, ich 
fende meinen Engel, und er wird den Weg vor meinem Angefichte 
bereiten, und alsbald wird zu feinem Tempel der Herricher fommen, 
den ihr fuchet, und der Engel des Bundes, nach dem ihr verlanget. 
Sieh, er fommt, fpricht der Herr der Heerfchaaren. — Zacharias 
prophezeiht die Armut) des kommenden Meſſias: Crfreue dich, o 
Tochter Sion, frohlode, du Tochter Zerufalem! Sieh dein König 
wird zu dir fommen. Er ift gerecht, und ein Erlöfer, er ift auch 
arm, und reitet auf einer Ejelin und auf "dem jungen Bohlen ber 
Efelin. Zach. 9. Iſaias, den man vorzüglich den Propheten des Meſ— 
find nennen kann, redet auch von feinem Predigtamte: Der Geift des 
Herm ruhet über mir, weil der Herr mich gejalbt hat. Er hat mich 
gejenvet, ven Sanftmüthigen frohe Bothſchaft zu bringen, diejenige 
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zu heilen, welche zerfnirfehten Herzens find; den Gefangenen Gnade 
und den Gefeffelten Erlöfung zu verfünden; dem Herrn ein Jahr ver 
Berföhnung auszurufen ind den Tag der Rache unferm Gott; dies 
jenigen zu tröften, die bamteauern. Iſ. 61. Derfelbe prophezeit, daß 
der Meſſias in der Kraft der Wunder und außerorbentlichen Werfe 
auftreten wird: Gott felbft wird Fommen, und euch Hilfe bringen. 
Dann werden die Augen der Blinden aufgethan, und die Ohren der 
Tauben eröffnet. Dann wird der Lahme fpringen gleich dem Hirfche, 
und Die Zunge der Stummen wird gelöfet feyn. If. 35. Abermals 
ſagt Sfalas- das Leiden des Meffläs und feine Verherrlichung vor 
her. Kap. 52, 35./ 

Aus allen diefen prophetifchen Stellen gehet Far und deutlich 
hervor, daß den Juden ein Meſſias verheißen worden if. Die ganze 
jübifche Nation hoffte auf ihn. Und dieß war das Geufzen der 
frommen Altväter, dieß ihr Rufen, dieß ihre wehmuthsvolle Sehnfucht. 
Und nachdem von ihm der Prophet Malachias noch zulegt geweis— 
fagt hatte, war die ganze Nation der Juden in großer Erwartung 
der nahen Ankunft ihres Erlöfers. Man war auf. alle Bewegungen 
im Staate aufmerffam, die diefer fo erfehnten Anfunft vorhergehen 
follten. Immer waren aller Augen auf den Ort hingewendet, wo der 
Meflias,follte geboren werden, und man verglich alle außerordentliche 
Männer, weldye erfchienen, mit der Schilderung, welche die Schrift 
von ihm enworfen hatte. Dieß beweifet die Gefandtichaft des hohen 
Rathes an Johannes, mit der Frage, ob er der Meffias ſey. Selbft 
zu den Heiden verbreitete fi) die Kunde hiervon. Daher famen brei 
Weife aus dem fernften Morgenlande, welche der Leitung des Ster- 
nes folgten, um den Meſſias zu fuchen. Diefer Meffias muß / 


B. bereits erfchienen feyn. 


Mer die Wahrheit beftreiten will, daß der Meffiad bereits ge: 
fommen fey, mißfennt die klarſten Ausfprüche der heil. Schrift, und 
verblendet fich felbft. Der fterbende Jakob verfündete, der Meſſias 
werde fommen, wenn der Stamm Juda feine Herrfcherwürde ver: 
loren hat. ®en. 49. Der Stamm Juda hörte aber zu regieren auf, 
als Herodes, ein idumaiſcher Fürft, wor ungefähr 19 Jahrhunderten 
aum Könige ernannt ward. Daniel fpricht auf die beftimmtefte Weife 
aus, der Meſſias werde nach fiebenzig Jahreswochen, vom Tage des 
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Edilis zur Wiedererbauung Jerufalems an, nämlich nach 490 Jah: 
ren, getödtet werben. Dan. 9. Seit dieſer Epoche aber verfloffen 
bald fünfmal fo viel Jahre. Aggäus weifiagte, die Herrlichkeit des 
zweiten Tempeld werde größer feyn, als die des Aſten, und in bie- 
fem zweiten Tempel werde Gott der Welt den Frieden geben. Agg. 2. 
Malachias verfündigte, der Engel des Bundes werde in diefen Tem- 
pel fommen. Malach. 3. Nun ward aber diefer Tempel feit mehr 
denn 1800 Jahren von den Römern zerftört. Entweder muß alfo ber 
Meſſias gefommen feyn, oder die Weiffagungen find falfch, - Gott 


vergaß zu erfüllen, was er felbft verheißen hat. / —— 
C. Beweis, daß in Jeſus Chriſtus der Meſſias er ſchie— 
nen ſey. 


Der von Gott viele Jahrtauſende verheißene Meſſias iſt in 
Jeſus Chriſtus gelommen. Er hat alle jene Merkmale an ſich, wie 
ihn die Propheten voraus verfündeten; in ihm ging alle Schrift in 
Erfüllung, und-zwar erfüllten fich in ihm: , 


L Die Weiffagungen über bie Zeit des Auftretens des 
Meffias, über den Drt feiner Geburt, und über feine 
Abkunft. 


/ Jeſus Chriſtus wurde, der Weiſſagung des ſterbenden Zakob 
gemäß, zur Zeit geboren, wo der Stamm Juda durch die ungerechte 
Anmafung des Herodes, eines idumaiſchen Fürften, feine Herrfcher- 
würde verloren hatte. Eben fo erfüllte ſich auch die “Danielifche 
Weiſſagung an Jeſus. Nach Daniel Cap. 9 würden von Wieder: 
bauung der Stadt und des Tempeld der Juden bis zur Zeit, wo ber 
Meffiad fein öffentliches Lehramt antritt, 69 Jahreswochen vergehen. 
Nun wurde aber Jerufalem wieder hergeftellt im 20. Regierungsjahre 
des perfifchen Königs Artarerres Longimanus oder 299 nach Erbauung 
der Stadt Rom, und der Heiland trat als öffentlicher Lehrer im 15. Regie 
rungsjahre des Römifchen Kaifers Tiberius auf Luc. 3, 1, oder 782 nad) 
Erbaung der Stadt. Es follen alfo nach Daniel von der Wiedererbauung 
Jeruſalems bis zum öffentlichen Lehramte des Meſſtas 483. Jahre ver⸗ 
gehen; denn fo viel machen 69 Jahreswochen aus, eine nad) Lev. 25, 8. 
zu fieben Jahre gerechnet. Und gerade in diefer Zeit, wie aus 
dem Obigen erhellet, trat Jeſus wirklich als öffentlicher Lehren auf. 
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Die Weiffagung prophezeihet. auch, daß der Meſſtas in der 70. Jah— 
reswoche, oder nach drei Jahren feines öffentlichen Lehramtes, ſterben 
mußte, und wirklich vollendete Jefus Ehriftus im dritten Jahre feines 
Lehramtes am Krane. Es heißt au, daß alsdann die jüdiſchen 
Dpfer aufhören, -iumd im Tempel der Greuel der Verwüftung ſeyn, 
und die Verwüftung bis zu Ende dauern würde. Auch dieß erfüllte 
fih. Serufalem und der Tempel wurden bald darauf wieder zerſtört, 
und niemals mehr auferbauet; die Juden aber zerftreuten ſich in alle 
Länder, und dieß dauert bis auf den heutigen Tag. — — Jeſus 
Chriſtus wurde vierzig Tage nach feiner Geburt in den Tempel ge: 
tragen, um Gott aufgeopfert zu werden. Bei diefer Gelegenheit er: 
fannten ihn Simeon und Anna ald den Meſſias. In feinem zwölf 
ten Jahre fam der Heiland abermals in den Tempel, während feines 
öffentlichen Lebens erfchien er öfters in demfelben, das Volk zu leh⸗ 
ren. Auf diefe Weife erfüllten fich die Weiffagungen der Propheten 
Aggäus und Malachias, daß der Meffias im or Tempel erſchei⸗ 
nen würde. / 

Nach Michäas foll Bethlehem bie Geburtöflätte bes Meſſias 
werden. Mich. 5. Jeſus Chriftus wurde wunderbarer Weife zu 
Bethlehem geboren. 

Die Abftammung betreffend, mußte der Meſſias den Weiffagun- 
| dem Etamme Juda, und in diefem aus dem Ges 
—— kommen. Daher nannten die Juden den Meſſias 
vorzugsweiſe den Sohn Davids, und der Prophet Iſaias bezeichnet 
ihn als den Zweig Jeſſe; Jeſſe aber war Davids Vater. Wir ſehen 
aus den beiden Geſchlechtsregiſtern Chriſti bei Matthäus und Lukas, 
daß der Heiland aus dem Stamme Juda und dem Haufe Davids 
hervorging. / 









U. Die Weiſſagungen über die wunderbare Geburt des 
Meffias, über feinen Stand, und feinen perfönlichen 
Charafter. 

‚Nach Iſaias würde der Meffiad von einer Jungfrau geboren 
werden: Der Herr felbft wird euch ein Zeichen geben; ſieh eine 
Jungfrau wird empfangen, und einen Sohn gebären, und fein Name 
wird Emanuel heißen (If. 7.). Diefes Wunder erfüllte fi) an Je 
ſus Ehriftus; er wurde von der feligften Jungfrau Maria geboren. 
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Nach Zacharias würde der Meffiad als ein armer König zu 
Sernfalem feinen Einzug feiern (Zach. 9.). Aus dem Evangelium, 
welches uns die Kirche am Palmfonntage vorliest, fehen wir, daß es 
fi) an Jeſus Chriftus erfüllte. Was die Armüth des Herrn übers 
haupt betrifft, fo wurde er in einem Stalle geboren; führte 33 Jahre 
ein bürftiged Leben, und fagte felbft von fih: Die Füchfe haben 
ihre Höhlen und die Bögel des Himmels ihre Nefter; aber ber 
Sohn des Menfchen hat nicht, wohin er fein Haupt lege. Mitth. 8. 

Iſaias fagt vom perfönlichen Charafter des Meſſias: Sich, es 
wird ein Sproffe aus der Wurzel Jeſſe hervorfommen! Und der Weiſt 
des Herm wird auf ihm ruhen, der Geift der Weisheit und des 
Berftandes, ber Geift des Rathes und der Stärfe, der Geift der 
Erfenntniß und der Gottſeligkeitz der Geift der Furcht des Herrn 
wird ihn erfüllen. Er wird nicht richten nach dem. Anfehen der Au⸗ 
gen, noch firafen nach dem Gehöre der Ohren (Iſ. 11.). Und an 
einer andern Stelle Sieh, dieß ift mein: Knecht; ich will ihn auf 
nehmen. Er ft mein Auserwählter; meine Seele hat Wohlgefallen 
an ihm. Ich habe meinen Geift auf ihn ergoffen; er wird den Böls 
fern das Recht fprechen. Er wird nicht fchreien, € Berfon 
anjehen; man wird feine Stimme nicht draußen hören. Nicht zer⸗ 
‚brechen wird er das zerquetfchte Rohr, nicht ausloͤſchen den Tauchen: 

Docht. Er wird das Recht in Wahrheit ausführen. Er wird 
nicht traurig ſeyn, noch ungeftüm, bis er auf Erden das Recht auf- 
richtet, und die Nationen werden fein Geſetz erwarten (Iſ. 42.). — 
Hier hat der Prophet den Meffias fo gefchildert, wie die Evangelis 
ften den Charakter Jeſu Chrifti angeben. Er redet von der unend» 
lichen Reinheit feiner Sitten, von der tiefen Weisheit feiner Lehre, 
von feiner unparteilichen Billigfeit, von feinem Eifer für die Ehre 
Gottes, von feiner unüberwindlichen Gebuld, von feiner himmlifchen 
Sanftmuth, Nachficht und Milde. Auch fehen wir aus dem Evans 
gelium, daß Gott bei zwei feierlichen Begebenheiten, am Jordan und 
auf Thabor, erflärte, Chriſtus fey fein geliebter Sohn, an dem er 
fein Wohlgefallen habe, und daß er den Menfchen befahl, ihn zu hören. ‚ 
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MH. Die Weiffagungen über das Predigtamt des Meffias, 
über feine Wunder, und-über die Widerfprüche, welde 
feine Lehre finden würde, 

/ Bei Iſaias Cap. 61 fpricht der Meſſtas alfo von fih: „Der 
Geift des Herrn ruht über mir, weil der Herr mich gefalbt hat. Er 
hat mich gefendet, den Sanftmüthigen frohe Botſchaft zu bringen; 
diejenigen zu heilen, welche zerfnirfchten Herzens find; den Gefan- 
genen Gnade umd den Gefefielten Erlöfung zu verkündigen; dem 
Herm ein Jahr der Verföhnung “auszurufen, und den Tag der Rache 
unferm Gott; diejenigen zu tröften, welche trauern.” — Jeſus Chri- 
ſtus widmete feine drei legten Lebensjahre ganz dem Predigtamte, und 
vorzüglich den Armen feines Volfes verfündigte er die frohe Botſchaft 
vom Reiche Gottes. Er lud die Menfchen zur Buße ein, und zeigte 
ihnen, wie bereitwillig Gott zur Verfühnung fen; denen aber, welche 
die Zeit der Gnade nicht erfennen würden, drohte er mit der Rache 
des Herrn. Die zerfnisfchten Sünder nahm er überall gnädig auf, 
und befreite fie von ihren geiftigen Banden, ine’ er fie mit dem 
ſüßen Morte möftete: „Mein Sohn, meine Tochter, deine Sünden 
find bir vergeben.“ So fehen wir die Flare Erfüllung der Weiſſagung 
des Iſaias an Jeſus Chriſtus. Ya der Heiland felbft wendet dieſe 
- Stelle auf fih an. Denn als er einmal zu Nazareth in die Synas 
goge Fam, und man ihm das Buch des Iſaias überreichte, öffnete 
er es, und las die fchon angeführten Worte: Der Geift des Herm 
ruht über mir u. f. w. Hierauf fchloß er das Buch wieder und 
ſprach: „Heute warb dieſe Schrift in euern Ohren erfüllt.“ 

Nach Iſaias Cap. 35 würde der Meffiad unter andern Wun⸗ 
bern die Blinden fehend, die Tauben hörend, die Lahmen gehend, die 
Stummen redend machen. Aus dem Evangelium wiffen wir, daß 
der Heiland folche Wunder in großer Anzahl gewirkt hat. 

Der nämliche Prophet fagt vorher, daß fich die Juden an der 
Predigt des Meſſias ärgern würden. „Ein Stein des Anftoffes und 
ein Felſen des Aergernifies wird er den beiden Häufern Jsrael feyn, 
eine Schlinge und eine Falle denen, die zu Jerufalem wohnen. Sehr 
viele aus ihnen werden anftoffen und fallen, und fie werden zerftoffen, 
verfiridt und gefangen werden. If. 8." Die evangelifche Gefchichte 
erzählt uns, daß die Hohenpriefter, die Schriftgelehrten und der bei 


weitem größere Theil des Volkes ſich weigerten, Jeſum ald den Mef- 
ſias anzuerkennen, daß fie feine, Lehre verfehrien und Läfterten, ihn 
verfolgten, und endlich. and Kreuz brachten. So wurde der Heiland 
für die Juden ein Stein des Anſtoſſes und ein Felſen des Aergerniſſes./ 


IV. Die Weiffagungen über das Leiden, den Tod und 
die Auferftehung des. Meſſias. 


/ Ueber den leidenden Meffias enthält der Prophet Iſaias eine 
eben fo rührende als klare Weiſſagung. Cap. 53. Hier * es 
unter andern: 

„Er wird aufwachſen vor dem Herrn wie ein Zweig pr wie 
eine Wurzel aus dürrem Erdreiche.“ — Jeſus Chriſtus entſproß aus 
der Familie David, zu einer Zeit, wo dieß berühmte Haus nahe 
daran war, für ne in gänzliche Dunfelheit zu verfinfen. 

„Er hat weder Geftalt noch Schönheit; er hatte Fein Anſehen; er 
war verachtet und der legte unter den Männern, ein Mann ber 
Schmerzen; fein ! jeficht war wie verborgen und voll Schmach— 
Wir hielten ihn gleich einem Ausfägigen, von Gott geſchlagen und 
gedemüthiget.” — Hier fehen wir Jeſum Ehriftum ſo ie uns ihn 
die Evangeliften in feinem Leiven zeigen: belaftet mitaallen Schands 
fielen, mit alter Schmach, die nur über einen Menfchen ergehen kann, 

eifcht durch die graufame Geißlung, unmenfchlic; entſtellt durch 
die blutige Krönung; fein Angeficht gleichfam unter den Mahtgeichen 
der Badenftreiche und des Speicheld verborgen, überjättiget von den 
fürchterlichen Berwünfchungen der hohen Priefter und vom ganzen 
Volke verachtet. 

„Er ward den Mifjethätern beigejähft. “ Zeus Ehriftus wurde: 
nicht bloß dem Mörder Barabbas nadhgefegt, fondern er ftarb am 
Kreuze in Mitte zweier Verbrecher. 

„Er wird wie ein Schaaf zum Tode geführt werben, und ſchwei⸗ 
gen wie ein Lamm vor demjenigen, der basfelbe fcherrt, und wirb 
feinen Mund. nicht aufthun.“ — Jeſus Chriftus vertheidigte fich 
nicht auf die Anklage feiner Feinde; er antwortete vor dem Richter 
nichts zu feiner Nechtfertigung; er ließ fich fchlagen und fchwieg. 
Matth. 26. / 

„Er ward. geopfert, weil er felbft. es wollte. — Jeſus Chri⸗ 
ſtus ging freiwillig in den Tod. Er wußte, daß die Phariſäͤer und 
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Schriftgelehrten feinen Tod beſchloſſen hatten, und dennoch ging er 
nach Jerufalem. Er wußte auch, daß man ihn im Delgarten aufs 
fuchen würbe, und er begab fich dennoch dahin. Er fah diejenigen 
fommen, die ihn gefangen nehmen würden, und er wich ihnen nicht 
aus; er ging ihnen fogar entgegen. Ja um ihnen zu zeigen, daß fie 
nicht die mindefte Gewalt über ihn hätten, er aber alle Gewalt über 
fie habe, ftürgte er fie mit den bloßen Worten: „Ich bin's“ zu 
Boden hin. 

„Wir alle waren wie irrende Schaafe, ein jeder war auf feinem 
Wege abgewichen,. und der Herr hat unfer aller Miffethat auf ihn 
gelegt.“ — Jeſus Ehriftus nennt fich den guten Hirten, der bie neun 
und neunzig Schäflein ‚verläßt, um dem verloren nachzugehen, und 
es aufzufuchen. Er fagt auch, daß er fein Leben für feine Schaafe 
gebe, und an unzähligen Orten des neuen Teftaments ift ed auge: 
fprochen, daß der Heiland wegen unfern Sünden geftorben jey. 

„Gr bat für die-Uebertreter gebeten.“ — Chriſtus betete am 
Kreuz für an Peiniger: Bater verzeihe ihnen; denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie 

„Er BG— die Gottloſen für ſein Begräbniß geben und bie 
Reichen für feinen Tod. Dafür, daß feine Seele gearbeitet hat, wird 
er die Fruchte fehen und wird erfättiget werden. Durch feine Lehre 
wird mein Anecht, der Gerechte, viele gerecht machen, umd er wird 
ihre Ungerechtigfeiten tragen. Darum werde ich ihm viele zu feinem 
Antheil geben; er fol den Raub der Starfen austheilen.” — Yefus 
Ehriftus befehrte am Kreuze einen von den Mifferhätern, die mit ihm 
gefreuziget wurden. Der Hauptmann, der beim Kreuze die Wache 
hielt, und alle jene Wunder fah, die fi) beim Tode des Herrn er- 
eigneten, rief aus: „Diefer Menfch ift in der That der Sobn Gottes.“ 
Wenige Tage nach feinem Tode erfannten ihn viele Juden für den 
Meſſias. Sein Evangelium wurde in der ganzen Welt geprebiget; 
bie Finfterniß des Heidenthums zerftreute fih; auf dem ganzen Erd» 
freis lernten die Völker den wahren Gott fennen. Sp find in der 
That durch die Lehre Jeſu Viele gerecht geworden. } 

Eben fo deutlich ift der 21. Pſalm Davids. Hier heißt es 
unter andern: 

„Mein Gott, mein Gott! blide auf mich: warum haft du mich 
verlaffen.“ — Hier find die Worte angegeben, in welchen ber leidende 
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Erlöfer am Kreuze redete; denn um bie neunte Stunde rief er- mit 
lauter Stimme: Mein Gott, —— Gott! warum haft du mich 
verlaften? 

„Ich bin ein Wurm, und fein Menſch, eine Schmach der Men⸗ 
ſchen und die Verachtung des Volkes.“ — Chriſtus erlitt wirklich 
fo ſchmähliche Mißhandlungen, daß er nicht mehr einem Menſchen, 
fondern einem verächtlichen Wurme glich, den man zertritt. 

„Alle, die mich fahen, fpotteten. meiner, fie redeten mit ihren 
Lippen umd fchüttelten das Haupt. Er hat auf den Herm gehofft; 
er rette ihn, er helfe ihm, weil er Wohlgefallen an“ ihm hat.“ — 
Das Evangelium erzählet von dem am Kreuze hängenden Erlöſer: 
Die, weldye vorübergingen, läfterten ihn, und. fchüttelten ihre Häupter, 
Depwegen fpotteten feiner auch die hohen Priefter mit den Schriftges 
fehrten und Xelteften und fprachen: Er vertraut auf Gott; er erlöfe 
ihn nun, wenn er Wohlgefallen an ihm hat. 

„Sie haben meine Hände und Füße. durchbohrt, und alle. meine 
Gebeine gezählt. Jefu. durchbohrte mar Hände und Füße, indem 
man ihn mit Nägeln an, das Kreuz ſchlug. Dadurd) urn alle 
feine Glieder dergeſtalt verrenft, daß man fie leicht: zählentonnte: 

„Sie haben mic) in Acht genommen und angeſeheit Das 
Evangelium erzählt und, wie die Schriftgelehrten und Mariſäer 

am Fuße des Kreuzes verfammelten, um fich fo zu jagen an den 
laden ded Herrn zu erfreuen. 

„Sie haben meine Kleiver unter fich „getheilt, und über mein 
Gewand haben fie das Loos geworfen.“ — Die Kriegsknechte ver- 
tbeilten unter ſich die Kleider des Herrn; über feinen Oberrod aber 
warfen fie das Loos. 

Im 68. Pfalm heißt es vom Meſſias: Cie gaben mir Galle 
zur Speife, und in meinem Durfte tränften fie mich mit Eſſig.“ — 
Das Evangelium jagt uns, daß man den Her am Kreuze mit 
Eifig und Galle tränfte. Mith. 27. Joh. 29. / 

David und Iſaias haben auch die Auferftehung des Meſſias 
geweiffagt. „Mein Bleifch wird ficher ruhen; denn du wirft meine 
Seele nicht in der Hölle laffen, noch geftatten, daß dein Heiliger die 
Berwefung fchaue. Pf. 15. Und Iſaias: An jenem Tage wird die 
Wurzel Zeffe zum Panier für die Völker ſtehen; die Nationen werben 
zu ihm beten, und fein Grab wird herrlich feyn, Iſ. 11. — Jefüs» 
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Ehriftus ift wirklich am britten Tage vom Tode auferftanden. Das 
durch ift fein Grab glorreich geworden; denn der Tag feiner Aufer- 
ftehung war der Tag feines Triumphes. / 


V. Die Weiffagungen über die VBerwerfung der Juden. 


Der Prophet Daniel prophezeit: „Nach fieben Wochen und 
zwei und ſechzig Tagen werde Chriftus getöbtet werben, und das 
Bolt, das ihn verleugnet, wird nicht fein Volk feyn. Ein Bolt wird 
mit feinem Fürften fommen, und wird die Stadt fammt dem Heilig. 
thume zetſtören, und ihr Ende wird Verwüſtung feyn. Wenn ber 
Krieg zu Ende ift, fo ift die Verwüftung befchloflen. Er wird aber 
Bielen den Bund in einer Woche beftättigen, und mitten in der Woche 
wird dad Schlacht- und Speifeopfer aufhören. Im Tempel wirb 
der Gräuel der Verwüſtung feyn, und die Verwüftung wirb dauern 
bis and Ende.”/ 

Wir — bereits oben erörtert, wie genau die Zeitbeftimmung 
Danield mit dem ‚Tode des Meſſias zufammenfält. — Bald gr 
dem Boherdes Meffias find die Römer gekommen, und haben die 
Stadt Yerufalem fammt dem Tempel zerftört. Wider menfchliche Er- 
wartung gefäbah es; denn Titus, der römifche Feldherr, der wegen 
feiner Milde und Liebe die Freude und Wonne des menfchlichen Ge- 
ſchlechtes genannt wird, wollte die herrliche Stadt erhalten, und Heß 
deßwegen die hart gedrängten Juden wiederholt zur Unterwerfung 
auffordern; allein die Verblendeten festen den Kampf fort bis zum 
legten Augenblide. Die Stadt wurde im Sturm eingenommen und 
von den erzümten Römern zerftört. Noch wunderbarer fiel der Tem- 
pel. Denn die Zuden thaten alles für feine Erhaltung und der fried⸗ 
liche Feldherr Titus felbft gab feinen Leuten den Befehl, diefes Mei- 
fterwerf zu fchonen. Aber ein gemeiner Soldat ergriff gegen den 
Willen feines Oberfeldherrn einen glühenden Brand, und ſchleuderte 
ihn im Zorn in den Tempel hinein. Bei einer andern ©elegenheit 
hätte man vielleicht hundert Fenerbrände hineinwerfen dürfen, und 
feiner hätte gezlindet; aber damals fing diefer einzige Feuer, und hoch 
auf loderte fogleich die Flamme. Alles, und der feindliche Feldherr 
felbft eilte mit feinen Leuten zum Löfchen herbei; aber das wilde 
Feuer ließ fich nicht mehr bändigen. So erfüllte fi) dad Wort des 
‚Bropheten, die Stadt wurde fammt dem Heiligthume zerftört, Die 
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Dpfer hörten jegt aufz im Tempel war der Gräuel der Verwüftung. 
Und Daniel fegt hinzu: Die Verwüftung wird dauern bis ans Ende. 
Auch diefes erfüllte fich. Die Juden zerftreuten fich in alle Länder; ihr 
Tempel aber liegt bis auf den heutigen Tag noch in Trümmern. Das 
bei iſt noch Folgendes wunderbar. Der Kaifer Julian fiel im vierten 
Jahrhundert vom Chriſtenthum ab, und wurde wieder ein Heide. 
Als folcher war er bemüht, im weiten römifch-griechifchen Reiche das 
Heidenthum wieder herzuftellen, und fuchte auf alle mögliche Weife 
das Evangelium zu Schanden zu machen. Er wollte die Juden 
twieder fammeln und ihnen ihr gemeinfchaftliches Heiligthum zu Jeru⸗ 
falem zurüdgeben. : Er befahl allen Juden feines Reiches nad) Jeru⸗ 
falem zurüdzugiehen, und den dort feit 300 Jahren zerftörten Tempel 
wieder aufzubauen; er unterftüßte fie in ihrem Unternehmen auf alle 
mögliche Weife, Es ſchien alfo menfchlichen Einfichten nach gewiß, 
daß unter dem Schuße und der wirkſamen Beihilfe des mächtigen 
Kaifers, deſſen Herrſchaft fich beinahe über die damals . befannte 
Welt ausdehnte, der jüdiſche Tempel in Bälde fertig daftehen würde. 
Aber Gott läßt feiner nicht fpotten. Die Juden zogen wohl ſchaaren⸗ 
weife nach Jeruſalem; fie holten Baumaterialien herbei; ſie gruben 
den Grund; fie fingen fchon zu bauen an. Allein die Elemente wü⸗ 
theten fürchterlicy, fie zeritörten des Nachts, was die Arbeiter am 
Tage verfertigt hatten, und der Sturm trug die herbeigefchafften 
Baumaterialien wieder audeinander. Man ließ fich indeß nicht fo- 
gleich abſchrecken; man baute mit erhöhtem Eifer. Da fteigerte auch 
der Himmel: feinen Zorn. Blige fielen vom Himmel und Feuerflam⸗ 
men ftiegen aus der Erde auf, fo daß die Baumaterialien zugleich 
mit den Bauleuten verbrannt wurden, und zulegt alles vor, Schreden 
und Furcht den unheimlichen Ort verließ. / 


VL Die Beiffagungen über die Berufung der Heiden. 


Alle Propheten weiflagten den Beruf der Heiden zum Glauben, 
und zwar nicht nur in den beutlichften, fondern auch in den glän- 
zendften Ausprüden. Um diefes zu beweiſen nur folgende Stellen: 

„Er (der Meſſias) wird ohne Ehre feyn vor den Männern (vor 
den Juden) und ohne Anfehen unter ven Menſchenkindern. Er wird 
(mit feinem Blute) viele Heiden befprengen, und die Könige werben 


vor ihm ftillfchweigen. Welchen nichts von ihm verkündet wors 
Wifer, Leriton f. Prediger. 1. 12 
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den, die fehen, und welche nichts von ihm gehört haben, die fchauen 
ihn an.“ Sf. 52. 

Die vom Niedergang werden den Namen des Herrn fürchten, 
und die von Aufgang feine Herrlichkeit, wenn er fommen wird wie 
ein gewaltiger Strom, den der Wind ded Herrn treibet. Aber für 
Sion fommt der Erlöfer, für.die, fo umfehren von ihrer Bosheit in 
Jakob. Dann wird dieß mein Bund mit ihnen feyn: Mein Geift, 
der in dir (dem Meſſias) ift, und meine Worte, die ich in deinen 
Mund gelegt habe, follen nicht weichen von deinem Munde, noch 
von dem Munde deiner Nachfommen, noch von den Nachfommen 
deiner Nachfommen bis in Ewigfeit, fpricht der Herr. Iſ. 59. 

Ich werde ein Zeichen unter ihnen (den Juden) aufrichten, und 
einige aus ihnen, die errettet werden, ausfenden zu den Völkern am 
Meere, in Afrifa und Lydien, zu den WVölfern, die den Bogen fpan- 
nen und Pfeile fchießen, auch in Italien und Griechenland, zu den 
entfernteften Inſeln, die nichts von mir gehört, und meine Herrlich- 
feit nicht gefehen haben. Und fie werden meine Herrlichkeit den Hei- 
den verfündigen, und werden auch alle euere Brüder aus allen Völkern 
dem Herrn wie zu einem Gefchenfe darbringen. Iſ. 64. / 

Brich in Lob aus, du Unfruchtbare! Die du nicht gebäreft. 
Lobfinge und juble, die du Feine Kinder getragen haft; denn weit 
mehr Kinder hat die Verlaſſene, ald diejenige, welche einen Mann 
hatte, Spricht der Herr. Erweitere die Stätten deiner Hütten, und 
ftrede die Belle deiner Gezelte weit hinaus, fo weit du kannſt; ver- 
längere deine Seile und befeftige deine Pfähle. Denn du wirft dich 
zur Rechten und zur Linfen ausbreiten, und deine Nachkommenſchaft 
wird die Nationen zum Erbe haben, und die verlaffenen Städte bes 
wohnen. 3. 54./ 

In den legten Tagen wird der Berg, worauf das Haus bes 
Herrn erbaut ift, auf den Höhen der Berge gegründet ſeyn; er wird 
fich über den Hügel erheben, und es werden alle Nationen zu ihm 
eilen. Biele Bölfer werden hingehen und fagen: Kommet, gehen 
wir hinauf zu dem Berge des Herrn, und zu dem Haufe des Gottes 
Safob. Er wird uns feine Wege lehren, und wir werden auf feinen 
Pfaden wandeln. Denn das Gefeh wird von Eion audgehen, und 
das Wort des Herrn von Serufalen. Und er (der Meffiad) wird 
die Nationen richten und viele Völfer des Itrthums überweiſen I. 2. 


Aus allen diefen Weiffagungen geht hervor, daß der Meſſias 
nicht bloß ven Juden, fondern auch den Heiden ſoll gefendet werden; 
daß nur eine geringe Anzahl Juden ven Meſſtas und fein Evangelium 
annehmen werden; daß aber eine zahllofe Menge Heiden durch die- 
jenigen, die der Meffins unter den Juden erretten wird, und die den 
ganzen Erdkreis durchiwandern follen, allen Völfern der Welt die 
große und frendige Botſchaft won der Erlöfung zu bringen, fich be— 
fehren werden; daß ganze Nationen, die den Gößen dienten, in den 
neuen Bund eingehen werden; daß das Heidenthum, mit einem ver: 
(affenen und unfruchtbaren Weibe verglichen, eine zahllofe Menge von 
Heiligen und Auserwählten gebären wird; daß aus ihnen das neue 
Volk Gottes, und feine Kirche fich geftalten wird; daß Gott immer 
mit ihr ſeyn, und daß fie gleich einem prachtvollen Tempel auf den 
Höhen eines Berges erbaut ſeyn wird, der auf den Gipfeln der an- 
dern Berge thront, und an den entfernteften Orten und fogar an den 
Grängen der Erde fichtbar ift./ - 

Nah den Propheten war alfo ganz befonders den Juden ein 
Meffias verheißen, und zu ihnen follte er auch zuerft kommen. Weil 
aber die jüdifche Nation den Mefftas nicht annehmen würde, follte 
ſie verworfen werden, und die Heiden follten an ihre Stelle tre- 
tem. Darauf zielen die Worte des Propheten Malachias: . Ic) 
habe Fein Wohlgefallen an euch, fpricht der Herr der Herrfchaaren, 
und werde feine Gaben von euerer Hand annehmen. Denn vom 
Aufgang der Sonne bis zum Niedergang ift mein Name groß unter 
den Heiden. An allen Orten wird mir geopfert, und meinem Namen 
ein reines Opfer dargebracht; denn mein Name ift groß unter den 
Bölfern. Malach. 1. Alles diefes erfüllte fich in Jeſus Chriftus, Er 
verfündete ihnen mit deutlichen Worten, daß fie Gott verwerfe, weil 
fie ihm nicht annehmen: Darum fage idy euch, das Reich Gottes 
wird von euch hinweggenommen, umd einem Vollke gegeben werden, 
das die Früchte desfelben bringt. Mith. 21. Und der heil, Paulus 
fpricht Ihr waret die Erften, welchen man das Wort Gottes vers 
fündigen mußte; weil ihr aber dasfelbe verwerfet, und euch felbit des 
eivigen Lebens’ unwerth haltet, fo wenden wir und zu den Heiden. 
Denn’ alfo hat der Herr es befohlem" Apoftelg. 13. \ 

Wie genau‘ fi) an Jeſus Chriſtus die oben angeführten MWeif- 
fagungen erfüllten, zeigt die Gefchichte, Fünfzig Tage nach dem 

i2» 
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Tode ihres Lehrmeifters traten die Apoftel, die fo eben den heil, Geift 
empfangen hatten, aus ihrer Berborgenheit hervor, und prebigten den 
verfammelten Juden die Lehre des Gefreuzigten. Viele Juden erfann- 
ten Chriftum al8 den Meffias, und befehrten fich. Der größere Theil 
der Nation aber widerſetzte fich den Apofteln und verfolgte fi. Da 
wandten fi) die Jünger des Herm dem erhaltenen YAuftrage gemäß 
zu den Heiden, ihnen das Licht des Evangeliums zu bringen. Sie 
begaben fich nach Italien, nach Griechenland, nach den Infeln, und 
in die entfernteften und wildeften Länder, zu Bölfern, die Gott nicht 
fannten, und niemald von ihm gehört hatten, fo wie ed Iſaias vor- 
aus verkündet hatte. Trotz aller Berfolgungen breitete ſich das Evan- 
gelium überall aus, und ganze Nationen gingen mit ihren Königen 
und Fürften in die Kirche ein. So erfüllte fi) das Wort des Iſaias: 
Viele Völker werden hingehen und fagen: „Kommet, gehen wir hin- 
auf zum Derge des Herrn und zum Haufe des Gottes Jakob.“ 
Iſ. 2. (Bergl. Ayme Grundvefte ıc.). / 


VO. Die Vorbilder, welche der alte Bund in Bezug auf 
den Meffias enthält. 


/ Der Weisheit Gottes iſt es eigen, das, was er in fpätern Jah: 
ren auszuführen, gedenft, fchon zuvor in Bildern und Gleichniffen 
darzuftellen. So find auch in Bezug auf den Meffins verfchievene 
Momente feines Lebens fowohl durch fromme Männer, als durch 
befondere Begebenheiten vorgebilvet, was alles in Jeſus Ehriftus 
feine Erfüllung findet. 


a) Fromme Männer find Vorbilder des Meffias. 


Unter den Männern, in welchen fich einzelne Strahlen des Meffins 
abjpiegeln, ift fchon Adam zu nennen. Adam war von Gott er- 
Ihaffen nach Gottes Ebenbild. Jeſus Chriftus ift das unerfchaffene, 
lebendige Ebenbild, der volffommenfte Ausdrud feines Waters, der 
ihn von Ewigfeit her gezeugt hat. Adam war der Stammvater aller 
Menfchen ins irdifche Leben. Jeſus Chriftus iſt der Anführer und 
geiftige Stammvater aller Menfchen ins himmlifche Leben; von Adam 
ftammen wir dem Fleiſche und der Sünde nach, von Jeſus Chriftus 
dem Geifte und der Gerechtigkeit nad. Jeſus Ehriftus if fomit 
unfer zweiter Stammpater. Daher wird er in der heil, Schrift ſelbſt 
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mit Adam in Vergleich gefegt und geradehin der zweite Adam ge- 
nannt. “Der erfte Adam, fchreibt der heil. Paulus 1. Kor. 15. war 
aus der Erde gebildet und irdifch, der zweite Adam (Jeſus Chriftus) 
fam vom Himmel und ift himmlifch. Vom erften Adam Haben wir 
alfo das Irdiſche; vom zweiten, Yefus Chriftus, das himmliſche 
Leben; denn wie der irbifche Adam, heißt es in der göttlichen Schrift, 
fo die irbifchen Menfchen, und wie der himmlifche Adam, fo die 
himmlifchen Menfchen; im erften Adam fterben alle Menfchen, im 
zweiten, in Jefus Chriftus, werden fie zum bimmlifchen Leben erweckt; 
vom erften Adam haben wir den Tod, vom zweiten die Auferftehung ; 
und wieder irbifche Adam fein Weib, die Eva liebte, fo liebt noch 
viel inniger der himmlifche Adam, Jeſus Chriftus, feine Braut, die 
Kirche, welche er mit dem Leben erfauft und mit feinem Blute ge- 
wafchen hat. Sehet da die wunderbare Aehnlichkeit! / 

Jeſus Ehriftus iſt vorgebildet in Abel. Abel war unfchuldig 
und ohne Balfchheit, und brachte das befte von feiner Heerde Gott 
zum Opfer. Gott fah auch mit Wohlgefallen auf fein Opfer herab 
und liebte feine reine Seele. Aber Kain, fein Bruder, haßte ihn 
deßwegen, und fchlug den Gerechten todt. — Jeſus Chriftus war 
noch viel unfchuldiger, er hat nie eine Sünde gethan,'er konnte feine 
ärgiten Feinde herausfordern und zu ihnen fagen: Wer aus euch kann 
mich einer Sünde befchuldigen? Pilatus felbft befannte feine Un— 
fhuld, und fogar die ſchwarze Seele des Judas, fogar der Verräther 
Jeſu Chrifti, legte das Zeugniß ab, daß er unfchuldiges Blut ver- 
fauft habe. Aber eben das hatte er mit Abel gemein, weil er heilig 
und gerecht und das Vorbild aller Tugenden war, haßte ihn die böfe 
Welt, welche in Kain gefinnbilvet ift, und brachte ihn an das Kreuz. 
Aber hierin liegt wiederum Aehnlichkeit, denn das Beßte, welches Abel 
von feiner Heerde opferte, war deßwegen wor Gott fo mwohlgefällig, 
weil er durch den Apoftel im Glauben, alfo im Hinblick auf Jeſus 
opferte. Abels Opfer fand alfo im Jeſu Ehrifti Opfer am Kreuze 
feine Vollendung und Erfüllung. / 

Ein drittes Vorbild von Jeſu Chrifto ift der Patriarch Noe. 
Der Name ift bier fchon beveutungsvoll; denn Noe heißt zu deutſch 
Troft, und fein Vater Lammech gab ihm diefen Namen, um anzudeus- 
ten, daß in ihm eine geheimnißvolle Beziehung liege. Noe war fer- 
ners in einer Tafterhaften Welt der einzige Gerechte, und um fei- 





182 Artikel VI. 


netwillen rettete Gott im den Zeiten der alles verheerenden Sündfluth 
fieben Perſonen. Die Uebrigen, welche mit ihm nicht in” die Arche 
gingen und Gottes Langmuth verachteten, gingen: alle zu Grunde. — 

fus Chriftus ift noch in einem weit höhern Sinne der einzige Troft, 
nicht nur Israels, fondern aller Menichen, alſo ein wahrhafter Noe, 
ein wahrhafter Zröfter. Er bat den Fluch aufgehoben, welcher auf 
uns und den Unfrigen laſtete; er ift der einzige Gerechte und Heilige 
aus allen Sündern, und ſeinetwegen werden alle, die ihm anhängen, 
von der Strafe der fünftigen Welt befreiet. Er hat eine Arche gebaut 
und bauet fchon 18 Jahrhunderte daran, nämlich die Fatholifche Kirche, 
durch welche fehon Millionen Heil und Rettung gefunden haben, und 
noch heutigen Tages finden, wenn fie in dieſelbe wahrhaft eintreten. 
Die Andern aber, welche feine angebotene Gnade verachten, und nicht 
in feine Kirche eingehen, werben endlich dem Gerichte Gottes: und 
der ewigen Strafe anheimfallen. Daher bedient fich ver hl. Eyprian 
dieſes Gleichniffes: Wie es im den Tagen Noes außer. der Arche 
feine Rettung gab, fo gibt e8 auch aufer der von Chriſtus geftifteten 
Kirche in der chriftlichen Zeit fein Heil, Und auch bier liegt Aehn- 
lichkeit, daß in den Tagen der Sündfluth nur ſieben Perfonen aus 
allen gerettet wurden; denn auch in den chriftlichen Zeiten find es 
nur Wenige, welche zum Heil gelangen.  Jefus Chriſtus felbft fagt: 
Eng iſt der Weg und ſchmal die Straffe, welche zur: Seligfeit führt, 
und nur Wenige gehen darauf, hingegen breit ift der Weg zum Ber: 
derben, und derer, welche darauf gehen, find Biele: / 

Jeſus Chriftus ift vorgebildet durch Melchifedech.  Hebr. 7, 
1—11. Melchifeveh war König zu Salem und Priefter des Aller: 
höchften. Melchiſedech heißt König: der Gerechtigkeit, und König zu 
Salem heißt Briedensfürft. Sein Vater und feine Mutter, fein An- 
fang und fein Ende find gleich unbekannt. Melchiſedech opferte in 
Brod und Wein. Jeſus EChriftus, der Sohn Gottes, ift der wahre 
König der Gerechtigkeit; denn er liebt, was recht ift, und haft alles 
gottlofe Weſen; Jeſus Chriftus ift der wahre König von Salem, 
der wahre Friedensfürſt. Denn er hat Frieden gemacht: zwiſchen 
Himmel und Erde und die Menfchen wieder mit Gott ausgeföhnt ; 
Jeſus Chriſtus ift ohne Anfang und Ende; denn er ift gezeugt von 
feinem himmlifchen Vater von Ewigfeit her. — Er ift der wahre 
hohe Priefter in Ewigfeit, der dem melchifevechiichen Opfer Werth 
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und Bedeutung gibt, indem er fich felbft täglich in Vrodes⸗ und 
Weingeftalten feinem himmlifchen Vater zum Opfer darbringt; denn 
von ihm fteht gefchrieben: Der Herr hat geſchworen, und es wird 
ihn nicht gereuen, du bift Briefter-in Ewigkeit nach der Ordnung 
Melchiſedechs. — / 

Jeſus Chriſtus ift vorgebilvet in Abraham. Diefer zog aus 
feines Vaters Haus in ein Land, das ihm der Herr gezeigt hatte; 
Abraham war Gott gehorfam und wäre aus Gchorfam gegen ihn 
felbft: bereitet gewejen, feinen einzigen Sohn zu opfern; Abraham bat 
für ‚die böſen Einwohner der lafterhaften Städte Sodomah und Go- 
morrha; Abrahams Nachfommenfchaft vermehrte fich wie der Sand 
am Meere und die Sterne des Himmels, und feines Glaubens und 
Gehorfames wegen fam Segen auf alle Bölfer der Erde. — Auch 
Jeſus Chriſtus verließ das Haus feines Vaters, und fam in ein 
Rand, das ihm fein himmlifcher Vater anwies, kam auf die Erbe. 
Auch er war gehorfam, und zwar gehorfam bis zum Tode am Kreuze; 
auch er trat bei Gott, feinem himmlifchen Vater, ins Mittel und 
flehte für uns firafbare Sünder um Verſöhnung; auch um feines 
Gehorjames willen Fam der Segen auf alle Völker, und umzählbar 
find die Schaaren, welche aus allen Völkern zur feiner Fahne ſchworen. 

Jeſus Ehriftus iſt vorgebildet durch Ifaaf. Dieſer flieg auf 
den Berg Moria, daſelbſt geopfert zu werden; er trug auf ſeinen 
Schultern das Opferholz den Berg hinan, und ließ ſich ſchweigend 
und gutwillig von feinem Vater auf die Schlachtbank binden. So 
ftieg auch Jeſus Ehriftus den Calvarienberg hinan; trug ſelbſt das 
Kreuz, an welchem er fterben follte; ließ fich wie ein Lamm jchwei- 
gend zur Schladytbanf führen und that den Mund nicht auf, als 
man ihn an das Kreuz hinnagelte. / 

Jeſus Ehriftus ift vorgebildet in Jakob. Diefer fah einmal 
im Traume den Himmel offen und die Engel Gottes auf und nieder 
fteigen; auch rang er einmal mit Gott im Gebete, und ließ nicht 
los, bis ©ott ihn fegnete. Jeſus Ehriftus ſah nicht bloß im Traume, 
fondern wachend den Himmel offen und die Engel Gottes auf und 
nieberfteigen, und die Stimme erfcholl: Diefer ift mein geliebter Sohn. 
So gefchah es bei ver Taufe im Jordane, jo geichah ed auf dem 
Berge Tabor bei der Verklärung Auch er rang mit Gott im Ge 
bete. Bater, rief. er am Oelberge, mein Vater, wenn es möglich ift, 
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fo nimm diefen. Kelch von mir hinweg. Und es kam ein Engel vom 
Himmel und ftärfte ihn. 

Jeſus Chriftus ift vorgebildet in dem ägyptifchen Joſeph. 
Ihn verfolgten die Brüder, weil der Vater ihn mehr liebte, als fie, 
und weil er das Böfe nicht duldete. Sie verkauften ihn um 20 
Silderlinge an fremde Kaufleute. Aber Iofeph ließ nicht von Gott 
und fo folgte ihm überall Gottes Segen. Doch kam er ind Gefäng- 
niß, weil er fi) wider Gott nicht verfündigen wollte; er warb wun⸗ 
derbar erhöhet, und Heiland genannt, weil er ganz Aegypten zur Zeit 
einer Theuerung mit Brod verfah; feine Brüder famen und mußten 
ihn fußfällig verehrten, welche ihn zuvor verfauft hatten. Auch Jeſus 
Ehriftus verfolgten die Juden, weil er ihre böfen Werke beftrafte, 
und ihre Heuchelei aufdeckte; fein eigener Jünger verrieth und ver- 
faufte ihn um 30 Silberlinge; er mußte am Kreuze fterben, aber 
vom Kreuze fam er auf den Thron der Herrlichkeit, er warb über 
alle Himmel erhöhet und. figet nun zur Rechten feines Vaters; Alles 
neigt fich vor ihm und ruft: Iefu, Weltheiland, erbarme dich unfer!\ 

Jeſus Chriftus ift vorgebilvet durch Mofes. Mofes mußte 
früh vor der Graufamfeit des Pharao, der ihm tödten wollte, flüchtig 
gehenzuer-sloh nach Madian und ward von Gott wieder nach Aegyp⸗ 
ten zuruͤckgeſendet, und zum Anführer des Volkes in das gelobte Land 
gemacht. Moſes vollzog alles treu und redlich, was ihm der Herr 
aufgetragen hatte, aber feine Mühe wurde ihm nur mit Aufruhr ver- 
gelten. — Wie wunderbar erfüllte fih das ganze Leben dieſes Mannes 
an Jeſus Ehriftus? Gleich in den erften Tagen feines Lebens mußte 
Jeſus Chriftus, um der Wuth des Herodes auszuweichen, nad) 
Argypten fliehen, er Eehrte nach deſſen Tod in das Judenland zurüd 
und lebte bis ind dreißigfte Jahr zu Nazareth; trat nun als öffent 
licher Lehrer und Gefeggeber auf; befreite uns von einer Herrichaft, 
die weit drüdender war, als Israels Knechtichaft im Lande der 
Aegypter, er befreite und von Sünde und Tod, und ward unjer An- 
führer nicht bloß ins irbifche, fondern in das himmlifche Kanaan. / 

Jeſus Chriſtus iſt vorgebildet in Jofue. Joſue war der Befih- 
nehmer und Austheiler des verfprochenen Landes, der Leberwinder der 
Beinde Israels, der Zurüdführer Israels zum Herrn, feinem Gott. 
Jeſus Chriſtus hat auch das himmlische Erbland in Befig genommen, 
und wird es einft unter feine Verehrer austheilen. Auch ihm wirb 
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Gott alle feine Feinde unterwerfen, umd auch er führt fein Wolf zu 
Gott, feinem Herm zurüd. 

Jeſus Chriftus ift vorgebildet in David. Frühe fchon war 
David, der Mann nad) dem Herzen Gottes, zum Könige gefalbt, 
aber nur durch Kampf und Leiden mußte er fich erft die Krone errin- 
gen, bis er endlich) auf den Thron Fam, und in einer Perfon zugleid) 
König Israels und Prophet des Allerhöchften war. „Auch Jeſus 
Ehriftus ward jchon im Mutterleibe zum Könige aller Menfchen durch 
den heil. Geiſt gefalbt im volften Maaße mit dem Del der Freude, 
mehr ald alle feine Mitgenoffen. Aber erft nach vielen Leiden Fam 
er auf den Thron der Herrlichkeit, und auch er vereinigt in feiner 
Perjon zugleich die Würde eines Könige und das Amt eines Pro: 
pheten im erhabenften Sinne. / 

Jeſus Chriſtus iſt vorgebildet durch Salomon. Diefem Kö- 
nige gab Gott der Herr Weisheit und BVerftand wie feinem Zweiten, 
jo daß eine Königin bis von Saba fam, feine Weisheit zu hören 
und zu bewundern. Salomon war auch ein friebliebender Fürſt und 
unter feiner Regierung loderte Feine Kriegsfadel. Jeſus Chriſtus ift 
mehr. ald Solomon. Ihm Hat Gott nicht nur Weisheit und Ber- 
ftand, jondern den Geift der Weisheit und des Verſtandes ſelbſt ge- 
geben. Wenn ihn das Volk reden hörte, entfegte es fich über ſeine 
Lehren; denn er redete gewaltig und Niemand Eonnte feiner Weisheit 
widerftehen. Im Reiche des Meſſias herrfchen auch noch mehr, 
ald im Salomonifchen, der Friede und die Freude. Da gibt es Fein 
Gefchrei und feinen Schmerz, fein Leiden und feinen Tod mehr. 
Gott wird da alle Thränen der Seinen abtrodnen, allen Kummer 
ihrem Herzen abnehmen und alle Trauer von ihnen ferne halten. / 

Jeſus Ehriftus ift endlich vorgebildet Durch das ganze Volk I8- 
rael; den gleichwie Gott dieſes Volk vor allen Völkern der Erde auser- 
wählt hat, jo hat Gott Jeſum Ehriftum von Allen auserwählt; gleich 
wie Gott das Volk Israel aus Aegypten berufen, umd ihm das von 
Mitch und Honig fließende Land Kanaan zum Eigenthum gegeben, 
fo hat Gott auch feinen Sohn aus Aegypten zum Erlöfungswerfe 
berufen, wohin er ſich der Nachftellungen des Herodes wegen geflüch- 
tetz gleichwie Gott fein Volk Jsrael in der Wüfte und in aller Ge- 
fahr wunderbar erhalten und befehügt hat, fo hat er auch feinen 
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Sohn wie einen Augapfel befchügt und aus der größten Gefahr 
gerettet, biß zum Tode, wo es fein eigener Wille geweſen, fein Leben 
als Erlöfungspreis hinzugeben. Kurz Unzählige, was in der Ge 
fehichte des ißraelitifchen Volkes zum Vorfchein fommt, hat auch eine 
Beziehung auf Jeſus Chriftus, und er iſt nicht nur durch die berühm- 
teften und frömmften Männer, fondern auch / 


b) durch die merfwürbdigften Anftalten und die wunder- 
barften Begebenheiten des a. B. vorgebildet. 


In der Gefchichte des israelitifchen Volkes kommt eine Menge 
von Begebenheiten vor, ‘deren Bedeutung und Endzweck niemals Har 
ift, wenn man fie nicht ald Vorbilder unferd Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti anſieht. Ich hebe nur die vorzüglichften diefer Vorbilder 
aus. Ein ſolches Vorbild Jeſu Ehrifti ift im A. 8. 

das Dfterlamm. Kurz vor dem Auszuge des iöraelitifchen Volfes 
aus Aegypten ließ Mofes auf Befehl Gottes die Stamm⸗ und Familien- 
häupter zufammenberufen, und fprach zu ihnen: Ueber die Aegypter wird 
eine ſchreckliche Strafe hereinbrechen, die euere Entlaffung befchleunigen 
wird; von euch aber foll jeder aus feiner, Heerde ein Lamm ohne 
Fehl und Madel auswählen und zur Mahlzeit beftimmen. Nach 
Sonnenuntergang foll das Lamm gebraten, und von euch gegefien 
werben, doc) fo, daß ihm Fein Bein gebrochen wird. Mit dem Blute 
des gefchlachteten Lammes follt ihr euere Thürpfoften beftreichen; 
denn der Herr wird in ber Nacht herumgehen, und alle Erftgeburt 
der Aegypter von Menfchen und Vieh tobt fehlagen; euch aber wird 
er verfchonen wegen des Blutes des Lammes, das an eueren Thüren 
ift. Der Befehl wurde vollzogen und es gefchah, wie Moſes gefagt 
hatte. Nun meine Theuern, fällt euch die Aehnlichkeit des israeliti- 
fchen DOfterlammes mit unferm Herrn und Heilande nicht auf? Das 
Dfterlamm mußte ausgefondert feyn aus der ganzen Heerde, durfte 
nur ein Jahr alt ſeyn, und es durfte an ihm fein Madel gefunden 
werden. Jeſus Ehriftus war ausgewählt aus Allen, das Werk der 
Erlöfung zu vollbringen; unbefleft und rein war fein ganzes Leben, 
und in der fchönften Blüthe feiner Jahre ftarb er am Kreuze. An 
dem DOfterlamme durfte fein Bein zerbrochen werben; an unferm Er- 
Töfer ift ebenfalls Fein Bein zerbrochen worden, was doch fonft denen 


zu gefchehen pflegte, welche gefrenziget wurden. Das vergoffene, at 
die Thürpfoften geftrichene Blut des Lammes erhielt die Erftgebornen 
Israels beim Leben, und der Todesengel durfte nicht in ihre Häufer 
hineingehen. Ebenſo ift das vergofiene Blut unfers Erlöfers die Er- 
haltung unſers Lebens, und der Tod hat durch dasfelbe die Macht 
über und verloren. Sehet da die große Aehnlichkeit! / 

Ein zweites Borbild von Jeſus Chriftus war das Manna ' 
oder Himmelsbrod. — Als die Israeliten nach ihrem Auszuge aus 
Aegypten in der Wüfte Sin angelangt, entftand ein allgemeiner Brod- 
mangel, und mit ihm ein allgemeines Murren. Da erbarmte fich 
Gott der Herr der Noth feines Volkes, und fprach: Ich will: euch 
Brod im Meberfluß ‚geben; vom Himmel herab will ich es euch reg- 
nen laffen. Des andern Morgend war der Boden in der ganzen 
umliegenden Wüfte mit Fleinen Körnern bedeckt. Manhu, in unferer 
Sprache, was ift das? riefen die Joraeliten, und Mofes fprach: 
Dieß iſt das Brod, welches euch der Herr zur täglichen Nahrung 
gibt. Und fie aſſen von diefem Brode fo lange fie in der Wüſte 
waren, vierzig Jahre lang. Dieß ift ein Vorbild von Jeſus Ehri- 
ſtus; er hat es felbft gefagt, und fein Wort ift wahrhaft: Ich bin 
das Brod des Lebens, und wer von diefem Brode ift, wird in Ewig⸗ 
keit nicht ſterben, ſondern leben. Und dieſes Brod, meine Lieben, 
wer weißes nicht, ift das allerheiligſte Altarsfaframent, in welchem 
und Jeſus Chriftus im Brodesgeftalt feinen allerheiligften Leib zur 
Speife unferer Seelen hingibt; und von dieſem Brode können wir 
eſſen alle Tage, fo lange wir in der Wüfte find, fo lange wir auf 
Erden pilgern, und dieſes Brod ift ein viel köſtlicheres Manna als 
jenes der Jsraeliten; es nährt nicht bloß den Leib, ſondern ſpeiſet 
die Seele zum ewigen Leben, es iſt ein wahres Himmelsbrod, es 
ift der eigene, lebendige Leib unferd Herrn und Heilandes Jeſu 
Ehrifti felbft./ 

Ein Vorbild von Jeſus Ehriftus ift ver Wafferfels. Die Jo— 
raeliten famen aus der Wiüfte Sin nah Raphidim, eine trodene, 
wafferlofe Gegend, wo das Bolf großen Durft litt; ed murrte gegen 
Mofes, Gott aber sprach zu ihm: Nimm den Stab zur Hand, mit 
welchem du den Nilftrom im Aegypten "gefchlagen (und in Blut um— 
gewandelt haft), und ſchlag damian den Beljen, fo wird Waſſer 
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herausfließen, fo viel das Wolf bedarf. Moſes that nach dem Bes 
fehle und fogleich floß Wafler aus dem Felſen. Alle tranfen und 
alle wurden gefättiget; der Felſen aber, fchreibt der heil. Paulus ift 
Chriftus. 1. Kor. 10. Und in der That, denn wie die Jeraeliten 
in der Wüfte ihren Durft nicht anders löſchen Fonnten, ald burd) 
das Waffer, welches ihnen aus dem Felfen zufloß, fo können auch 
wir der Kraftlofigfeit und Ohnmacht unferer Seele nicht anders abs 
helfen, als durch die Gnade Gottes, die und Jeſus Chriſtus erfauft 
hat. Er ift die Duelle alles Guten, das wir von Gott empfangen, 
aus feiner Fülle müffen wir alle fchöpfen; darum fagte er zu dem 
famarttanifchen Weibe beim Jakobsbrunnen: Wer von diefem Waſſer 
trinft, den wird wieder dürften: wer aber von dem Waſſer trinkt, 
das ich ihm geben werde, den wird in Ewigkeit nicht mehr dürften; 
mein Waffer wird in ihm jenes Quelwaſſer werden, das ins ewige 
Leben fortftrömt. Und wiederum ruft er: Wer’ Durft hat, der komme 
zw mir und trinfe; denn wer an mich glaubt, aus deffen Schooße 
werben fich lebendige Wafferftröme ergießen. Der Feld alfo in Ras 
phidim war Chriftus. Ein Vorbild von Jeſus Ehriftus ift auch / 
die eherne Schlange. Die Jeraeliten Iehnten fich einmal 
in der Wüſte gegen Gott auf und murrten wider feine Anorbnuns 
gen. + Sogleich fchidte der Herr giftige Schlangen in das Lager, 
an deren Biß Viele farben. Da erkannten fie ihre Sünde und 
fiehten um Hilfe und Verzeihung. Auf Gottes Befehl goß Mofes 
eine Schlange aus Erz und hing fie an einen Pfahl auf, fo daß 
man fie weit. im Lager fehen fonnte, mit der Weifung: Wer von 
den Gebiffenen diefe Schlange anfehen würde, ver follte geheilt 
werden. Es gefchah, Mofes richtete die Schlange auf, und bie 
Gebifienen fahen fie mit Glauben und Bertrauen auf Gottes All- 
macht und Berheifung an, und alle wurden geheilt. — Daß 
diefe Schlange ein Vorbild Jeſu Chriſti ift, fagt er felbft zu 
Nifodemus ſprechend: Gleichwie Mofes die Schlange in der Wüſte 
erhöhet hat, jo muß auch der Sohn des Menfchen erhöhet werden, 
damit feiner, der an ihn glaubt, zu Grunde gehe, fondern das ewige 
Leben habe. Die Erhöhung, von welcher Jeſus Ehriftus damals 
ſprach, gefchah nachher am: Kreuze. Gr, der Heiland felbft, ward 
am Kreuze erhöht, und bringt nun einem jeden aus und, der mit leben- 
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digen Glauben und Bertrauen zu ihm aufblidt, Gnade, Heil und 
ewiges Leben. Ä 

In dieſem Alten ift alfo Jeſus Chriftus vorgebildet, und ber 
Baden hiervon ließe fich noch lange fortfpinnen; denn die Stiftshütte, 
die Bundeslade, der Gnadenſtuhl, der Tempel zu Serufalem, die ver- 
fehievenen Dpfer, ja der ganze israelifche Gottesdienft ift ein Vorbild 
Jeſu Chriſti. Er ift alfo der Inbegriff und Zielpunft aller Anftalten 
und: Dffenbarungen Gottes; auf ihn gehet. und deutet alles, von ihm 
ift alles Zeugniß und Schattenbild, in ihm fußt und konzentrirt fich 
alles zufammen, was wir nur immer in der Schrift des A. 2. leſen./ 


4. Bon derPBorbereitung auf die Ankunft Jefu Chriſti. 


Wenn ein König oder Fürſt in eine Stadt feinen Einzug hält, 
fo ift e8 billig, daß Die Einwohner derfelben ihm den Weg bereiten. 
Da nun auch Jeſus EChriftus, unfer- Herr und Heiland, bald bei uns 
feinen Einzug feiern wird, müflen auch wir-ihm den Weg bereiten. 
Wie diefes gefchehen foll, gibt das Evangelium in ven Worten an: 
Bereitet den Weg des Herrn, machet eben feine Pfade. Jedes Thal 
fol ausgefüllet und jeder Berg und Hügel abgetragen werden; was 
frumm ift, foll gerade, und was ungleidy ift, fol ebener Weg wer: 
den. — Fünf Geheimniſſe liegen in diefen Worten. / 

L Bereitet ven Weg ded Herrn, macet eben feine 
Pfade. Bemerfe den Unterfchien zwifchen Pfad und Weg. Der 
Weg oder die breite Straße ift für Fuhrwerle und Thiere; der Pfad 
aber zur Erleichterung und Befchleunigung für die Bußgänger. So 
ift auch geiftiger Weiſe der gemeine Weg, - auf welchem Chriftus zu 
uns durch feine Gnade, und wir zu ihm durch die Seligkeit kommen, 
die gewöhnliche Beobachtung der zehn Gebote. Dieß ift der zum Heil 
für Alte nothwendige Weg. Auf diefer Straße müſſen Alle wandeln, 
nicht bloß die Gelehrten, fondern auch gleichfam. die Thiere, d. 5. 
die Unwiſſenden. Die Bade aber find die evangelifchen Käthe. 
Dazu ift Niemand gehalten, außer wer fich freiwillig durch ein Ges 
lübde gebunden hat. Sich am Sonntage der knechtlichen Arbeiten 
enthalten, ‚ der. heil. Meſſe beimohnen, die Predigt anhören: das ift 
der gemeine Weg, weil alle dazu verpflichtet find; aber täglich in 
die Kirche gehen und beim heil: Opfer gegenwärtig feyn, das ift ein 
Pfad, welchen zu wandeln. nicht alle ſchuldig find, der aber die, 
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welche darauf gehen, fehneller zur Pforte des Paradiefes führt. Sich 
an feinen Feinden nicht rächen, ift der gemeine Weg; mit ihnen aber 
fogar reden, fie grüßen, ihnen wohlthun, das ift der Pfad. Keine 
Unfeufchheit begehen, ift der gemeine Weg; aber fich zur beftändigen 
Keufchheit verpflichten und jede eheliche Verbindung aus Liebe zu 
Gott ausfchlagen, ift der Pfad. Nicht fehlen und Niemand betrügen, 
ift der gemeine Weg; aber Alles wegen Gott verlaffen und nichts 
zum Eigenthume behalten, ift der Pfad. E8 leuchtet alfo der geiftige 
Unterfchied zwifchen Pfad und Weg ein. Daher fagt auch David: 
Zeige mir, o Herr! deine Wege und deine Pfade Ichre mich! Pf. 24. 
Es leuchtet auch ein, warum gefagt wird: „®Bereitet den Weg des 
Herrn,” und warum es von den Pfaden heißt: „Machet eben feine 
Pfade.“ Mer bloß die zum Heile nothwendigen Gebote beobachtet, 
hat feine Urfache zum eiteln Ruhme; wer aber nicht bloß die Ger 
bote Gottes, fondern auch die evangelifchen Räthe hält, übernimmt 
fich leichter und fagt vielleicht: Bald wird man mich für einen Hei- 
ligen halten. Darum heißt es: Macht eben feine Pfade. Der Weg 
des Herrn wird alfo durch Buße bereitet; die Pfade aber- werben 
eben gemacht durch eine heilige Gefinnung. / 

Il. Jedes Thal foll ausgefüllt werden. Auf dem 
Wege, welchen der König fährt, find oft Gräben auszufüllen. Geis 
ftiger Weife find unter diefen Gräben oder Thälern die ausfchweifen- 
den Menfchen zu verftehen. Denn wie in den Gräben das unreine 
Wafler und der Schlamm fich fammelt, fo flüßen gleichfam in den 
Herzen der Wollüftlinge, deren Sinn nur immer auf die niedern Lüfte 
gerichtet ift, alle Waſſer des Verderbens, der Unreinigkeit, der Be 
fledtheit und Abfcheulichkeit zufammen. Diefe Gruben find innerlich 
durch gute Gedanken, und äußerlich durch heilfame Beichäftigungen 
auszufüllen; denn nichts befördert die Ausfchweifung mehr als ber 
Müfiggang. Unfer Leib ift ja von der Erde genommen. Ein ver- 
nachläffigtes Feld aber trägt Unkraut, Dornen und Difteln, in wels 
chen giftige Thiere verborgen find. So verhält es fich auch mit dem 
Ader unſeres Leibes; pflegt man ihn nicht, läßt man ihn müflig 
liegen, fo verwildert er von den Dornen der Verfuchungen und böfen 
Gedanken. Daher fagt ver heil. Hieronymus: Thue immer etwas 
Gutes, damit der Teufel dich befchäftigt findet. Deßwegen gibt es 
in der. Welt fo viele Wollüftlinge, weil fie ohme Arbeit ihren Lebens- 
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unterhalt haben, und ihre Zeit auf Müffiggang verwenden. Auch 
die arbeitende Klaffe unter und begehet meiftend an den Tagen des 
Herrn diefes Lafter; weil fie nämlich ohne Befchäftigung den Tag 
müffig zubringen, und ftatt dem Gottesdienfte beizumohnen und der 
Sorge für ihr Seelenheil nachzufommen, vielmehr dem Spiele und 
der Zerftreuung fich hingeben. Dief find die Gruben und die Thäler, 
welche ausgefüllt werden müſſen./ 

II. Seder Berg und Hügel foll abgetragen werden. 


Auf dem Wege, welchen der König fährt, find nicht nur Thäler aus— 


zufüllen, fondern auch Erhöhungen wegzuſchaffen. So muß auch auf 
dem Wege, auf welchem Chriftus zu und kömmt, geiftiger Weife 
jeder Berg abgetragen werden. Unter den Bergen, welche eben zu 
machen find, wird der Stolz verftanden. Es gibt aber zweierlei 
Arten von ftoen Menfchen. Einige rühmen fich ihrer geiftigen Gü— 
ter wegen; fie. brüften fich über ihre Wiffenfchaft in göttlichen Din- 
gen, über ihre Tugend und Frömmigkeit. Dieß find die hohen Berge. 
Andere bilden fi auf ihre zeitlichen Güter, auf ihre Reichthümer, 
ihre Würden und Aemter etwas ein. Dieß find gleichfam die Hügel. 
Alles dieß muß weggefchafft werden; denn Ehriftus läßt fich weder auf 
Bergen noch auf Hügeln nieder. Die Schrift fagt von ihm: Er 
fommt fpringend über die Berge und hüpfend über die Hügel. Cant. 
2, 8. Es heißt: Springend über die Berge. Wer einen Sprung 


macht, ruhet mit dem Buß am der Stelle ein wenig, von wo aus er. 


fpringt; dann aber verläßt er fi. So berührt auch Chriftus bie 
Derge, indem er ihnen die Gnade der Erfenntniß und der Frömmig— 
feit gibt. Wenn aber der Menfch darauf ftolz wird, fo fpringt der 
Heiland über die Berge und hüpft über die Hügel; er berührt fie 
nicht mehr, gibt ihnen feine Gnade mehr, fondern läßt ſich im der 
Ebene, d. h. bei dem Demüthigen nieder, und ruhet bei ihm. Deß— 
wegen fagt die Schrift: Ze größer du bift, defto mehr vemüthige dich, 
und du wirft von Gott Gnade finden. Wollet ihr die Thorheit des- 
jenigen erfennen, welcher auf feine geiftigen oder leiblichen Güter ftolz 
it? Er gleicht einem Raben, welchem man feine Federn ausge: 


rupft, und dem man die eines Pfaues eingefegt hat, und der ſich 
nun darüber freuet, und darauf ftolz tft, da doch eben dieſes, wenn er: 


Vernunft hätte, ihn vielmehr mit Betrübniß erfüllen folle, weil die Fe— 
dern nicht fein find, Wer in göttlichen Dingen erfahren und darauf ftolz 
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ift, gleicht in der That einem folchen Raben. Er hat nämlich das ſchwarze 
Gefieder feiner Unwiffenheit und Sünphaftigfeit verloren, und Gott hat 
ihm dafür die himmlifchen Federn der Erkenntniß und Tugend einger 
fest. Diefe find aber nur ſchwach befeftigt und fallen leicht wieder 
aus. Deßwegen muß der Fromme immer: in Furcht feyn, er möchte 
das Gefieder feiner Tugenden wieder verlieren, weil er es nicht als 
Eigenthum befigt, fondern es ihm von Gott verlichen worden. Durch 
folche Gedanfen wird der Stolz und die eitle Ehre ausgetrieben. Es 
leuchtet auch die Thorheit derjenigen ein, welche auf zeitliche Befig- 
thümer ftol; find. Sch feße den Fall, der König würde einem aus 
euch 20,000 fl. mit der Bedingung leihen, daß er es ihm unter Andro⸗ 
bung der Todesftrafe zu jener Zeit, wo er ed verlangt, mit 10,000 fl. 
Interefien wieder zurüdzahlt.e Wenn fi) nun jener darüber freuete 
und auf dieſes Geld etwas einbildete, da er ed doch mit fo großer 
Laft und Gefahr befigt: wäre er nicht unflug und thöriht? So 
verhält es ſich auch mit den zeitlichen Gütern, die ihr von Chriſtus 
empfangen habt. Das Ganze ift ein Darlehen. Ihr. müßt es: ihm, 
fobald er. e8 verlangt, mit großen Interefien heimzahlen. Die Zinjen 
find nämlich die Werke der Barmherzigkeit. Habt ihr folche nicht 
aufzuweifen, fo wird er euch entgegnen: Warum habt ihr mein Geld 
nicht bei den Wechslern angelegt? Matth. 25. Die Tifche ver 
Wechsler find aber die Hände der Armen. Wer dieß erwägt, wirb 
nicht leicht in die Schlingen des Stolzes gerathen, ober doch davon 
geheilt werden; und fo trägt er die Berge und Hügel ab. / 

IV. Was frumm ift, foll grade werben. Unter den 
frummen Wegen find geiftiger Weife die Gefinnungen, Worte und 
Handlungen der ©eizhälfe und Vetrüger, der Schmeichler, Lügner 
und Heuchler zu verftehen. Sie frümmen ſich nach Art der Schlan- 
gen und Füchfe, und in ihrem Herzen wohnt feine Aufrichtigfeit. 
Sie handeln überall nur aus zeitlichen Rüdfichten; ſuchen in allen 
Dingen ihren Gewinn; fie helfen dem Nächften nie aus wahrhaft 
hriftlicher Liebe, fondern bloß in der Hoffnung auf Wiedervergeltung. 
Sie übervortheilen im Handel, und benüßen oft die Noth des armen 
Mitbruders zu ihrem Nuten. Aus ihrem Munde kommt felten ein 
wahres Wort. Sie reden anderd und denken anders. Sie find 
unzuverläfftg in ihren Neben und treulos in ihren Verheißungen. 
Diefe krummen Wege der Balfchheit, des Betruges und der Lüge, 
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möchten fie alle geebnet werden! Möchte ein Jeder vor dem unge⸗ 
rechten Gut Abſcheu haben! Möchte ein Jeder die Lüge ablegen, und 
mit feinem Bruder die Wahrheit reven! Möchte ein Jeder die Larve 
der Heuchelei herabziehen, die ſchändliche Kunſt der Verftellung auf 
geben, und alle Falfchheit aus feinem Herzen verbannen! Bereitet 
auf ſolche Weife die Wege des Herrn, und machet gerade, was 
frumm ift!/ 4* 

V. Was rauh iſt, ſoll eben werden. Hier haben wir 
es mit den Neidiſchen, den Jaähzornigen und Rachſüchtigen zu thun. 
Rauh find aber ihre Herzen aus Bosheit und ihre Worte durch Ver- 
leumdung. Der Neidifche hat immer eine verleumderifche Zunge. 
Der Neid und die Verleumdung find Kinder des Zeufeld, welche er 
mit der Bosheit, als ihrer gemeinfchaftlichen Mutter, erzeugte. Der 
Neid ift der Sohn; die Verleumdung die. Tochter. Sie find alfo 
Gefchwifterte, und daher auch immer bereinigt; der Erftgeborne aber 
ift der Neid. Zuvor beneidet man, und dann kommt die Verleum— 
dung hinzu. Der Neidifche kann von feinem Nebenmenfchen eben fo 
wenig Gutes hören, als etwas Bortheilhaftes über ihn fagen. Auf 
gleiche Weife kann der Zähzornige Fein fanftes Wort hervorbringen ; 
er iſt immer voll Bitterfeit und Feindfeligfeit. Daſſelbe gilt noch im 
höhern Grade vom Rachfüchtigen. Darum fagt die Schrift: Die 
Süße derjenigen find ſchnell zum Blutvergießen, deren Mund voll 
Bosheit und Bitterfeit if. Pf. 13. Dieß find die rauhen Wege, 
welche Ehrifto geebnet werden müſſen. Wir thun es, wenn wir alle 
Lieblofigkeit ablegen, den Zorn bändigen, die erlittenen Unbilven ver⸗ 
zeihen. Die Kinder zanfen und fhlagen ſich oft in Abwefenheit der 
Mütter; aber wenn fie ihre Ankımftsmegien, find fie plöglich fill und 
ruhig. So find auch wir Kinder ohne Verftand; aber wollen wir 
wenigftend bei ber Ankunft unfers Herrn allen Haf, allen Streit und 
alle Zänferei entfernen. Hört alfo die Stimme des Herrn, folget der 
Predigt des Evangeliums, bereitet dem Herrn bie Wege, daß er zu 
euch komme und bei euch bleibe in alle Ewigkeit. / 


Wiſer, Leriton f. Prediger. I. 13 
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Aergerniß. 


1. Begriff und Eintheilung des Aergerniffes. 


Wenn man etwas redet, thut oder unterläßt, von dem man 
vorausſehen Fann, daß ed dem Andern eine Beranlaffung zur Sünde 
ſeyn wird, fo gibt man Aergerniß. Dieß fann auf vielfache Weile 
geichehen, 3. ®. du kleideſt dich unehrbar, zeigſt ſchaͤndliche Ent— 
blößung; du führeft unzüchtige Neden, fingeft unreine Lieder,, erlaubft 
dir unanftändige Gebärden u. f. w., Wovon. bu vorausjehen Fannft, 
daß dein Nächfter Dadurch zu unreinen Gedanken, Begierden ‚oder 
Merken verleitet wird; oder du begeheft in Gegenwart Anderer abfcheu- 
liche Thaten; du reizeft Andere zum Zorn, zum Sluchen, zur Rache, 
zur Verfehwendung; du hältft fie vom Gottesdienfte, von der Be— 
folgung der chriftlichen Lehre ab u. f. w. 

Man theilt das Aergernig ein: 

a) in dns gegebene; dieß ift das eigentliche Aergerniß, und 
befteht in einer Rede, Handlung oder Unterlafjung, die an und für 
ſich böfe ift, und dem Nächten Veranlaffung zur Sünde gibt. 

b) in das genommene. Hier ift die Rede, Handlung oder 
Unterlaffung nicht an und für ſich böfe, ſondern es ftoßt fi) daran 
Jemand nur in dem Wahne, weil er etwas Böſes muthmaßt, ober 
weil ihm vermöge feiner verdorbenen Natur auch das Gute ein Stein 
des Anftoßes ift. *) 


*) Andere verftehen unter dem gegebenen Aergerniß das Wort, die Handlung 
»c., welche dem Nächften Gelegenheit zur Sünde gibt; unter dem genom- 
menen aber die Wirfung des Aergernifies auf demjenigen, ber dadurch zur 
Sünde gereist wird. Sie nennen jenes auch aktives, und dieſes paſſives 
Aergerniß. 
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c) In das Aexgerniß an und für fi) „(scandalum per se). 
Diefes gibt. man, wenn unmittelbar der Fall des Nächften beabfichtet 
wird, 3. B. wenn Jemand ein Weib zur Unlauterfeit anreizt. 

d) In das Nergerniß aus Zufall Cscandalum per accidens). 
Hier beabfichtiget man zwar nicht unmittelbar die Eünde des Näch— 
fen; man könnte fie aber doch mit Wahrfcheinlichkeit vorausfehen, 
3 B. es ißt Jemand in Gegenwart ängftlicher Seelen an einem Faft- 
tage Fleiſch, und fagt, er habe die Erlaubniß dazu. 


2. Stellen auß der heil. Schrift. 
1. Barnung vor dem Nergerniffe. 

Du ſollſt der Menge nicht folgen, um Böfes zu thun, noch * 
Gerichte dem Urtheile der Meiſten — um von der Wahrheit 
abzuweichen. Exod. 23, 2. 

Hüte dich, daß du nie Freundfchaft ſchließeſt, die dir zum Valle 
iſt, mit den Einwohnern dieſes Landes. Exod. 34, 12. | 

Schließe Feine Freundfchaft mit einem zornigen Menfchen, und 
mit. dem hitzigen Manne gehe nicht um, daß du nicht etwa feine 
Wege lerneft, und deine Seele Aergerniß nehme-AMroverb. 22, 24—26, 

Wenn dich dein rechtes Auge ärgert, PEN ed aus, und wirf 
ed von dir, und wenn deine rechte Hand dich Mert, fo bau fie ab, 
und wirf fie von dir. Matth. 5. 

Richte mit deiner Speife jenen nicht zu Grunde, für welchen 
Ehriftus geftorben if. Nöm. 14. 

Gebet euerm Bruder feinen Anftoß, fein Aergerniß. Ebendaſ. 

Sehet zu, daß diefe euere Breiheit den Schwachen nicht zum An» 
ſtoß werde. 1. Gorinth. 8. 

Wenn die Speife meinen’ Bruder argert, will ich ſie in e 
leit nicht eſſen, daß ich ihm nicht ärgere. Ebendaſ. 

Seyd den Juden, den Heiden und der ganzen Kirche ohne Ans 
ftoß. 1. Eorinth. 10. 

Hütet euch vor allem Schein der Bosheit. 1. Theflal. 5. 


H. Bitte um Hülfe dagegen. 


Schüge mich, o Herr! vor der Hand Fe 
böfen Menfchen rette mich, die da finnen, mic) urch.9 
zum Falle zu bringen. Bi. 140, 5. 
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. Bon meinen verborgenen Sünden reinfge mich, umb ber fremden 
wegen (die Andere aus meiner Veranlaffung begehen) ſchone deines 
Knechtes. Bi. 18, 13.14. 


I. Strafe: des Aergerniffes. 


Iſt Jemand im Haufe Israel, der das Aergerniß feiner Bos⸗ 
heit vor fein Angeficht ſtellt, ſo will ich mein Angeficht gegen einen 
folchen richten, und ihn zum‘ Beifpiel und Sprüchwort machen, und 
ihn ausrotten aus der Mitte meined Volkes. Czech. 14, 7. 8. 

Der Menfhenfohn wird feine Engel ausfenden, daß fie alle 
Hergerniffe, und diejenigen, welche Böfes thun, ſammeln; und fie wer⸗ 
den fie werfen in den Gluthofen. Matth. 13, 41. 

Wer. eines aus den Geringften von denen, welche an mid) glau- 
ben, ärgert, dem wäre es befier, daß er mit einem Mühlfteine an 
dem Hald in die Tiefe des Meeres verfenkt würde. Ebendaf. 18, 6. 

Es iſt unmöglich, daß Feine. Aergerniffe kommen, aber wehe dem 
Menſchen, von welchem fie fommen. Luk. 17. | 

Ihr habt fehr Viele geärgert; deßwegen mechte ich euch vor 
allen Bölfern verä Mala. 2, 8. 

Weil du die 


Sohn, weldyer 2. worden ift, fterben. 2. König 12, 







es Herrn Gott läftern machteſt, fo foll der 


3. Einige Anwendungen aus der heil. Schrift. 


Gott ſprach zum Satan in Bezug auf Job: Greif feine Güter 
und feinen Leib an; nur an fein Leben wage dich nicht. Gott ver- 
bot hier dem Satan nur ein leibliches Leben zu fehonen. Mit noch 
größerm Rechte kann man zu. einem Sünder, der Nergerniß geben 
will, fagen: Wenn du an deinem Bruder Rache nehmen wilft, fo 
füge ihm was immer für einen Schaben zu, mur an feine Seele 
wage dich durch dein Aergerniß nicht. 

Johannes fagt in feinem erften Sendfchreiben: „gebt fchon gibt 
ed viele Antichriften.” Im wie. ferne läßt fich dieß behaupten? Deß- 
wegen weil unter uns viele fchlechte Chriften leben, welche durch ihr 
böſes Beifpiel das Werk Jefu zerftören und den Preis feiner Erlö- 
fung Weblin. Wer Nergerniß gibt, if ein Antichrift. 

id) denn der Wächter meines Bruders? ſprach Kain zu 
Gott, als er den Abel getöbtet hatte, und Gott ihn darüber zur 
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Rechenfchaft zog. Gen. 4. Auf gleiche Weife fragen viele Ehriften, 
die gegen das Wohl. ihrer Mitmenfchen gleichgiltig find: Iſt denn 
mir ihr Heil anvertraut? Habe ich denn Rechenſchaft für fie abzu- 
fegen? Solchen muß man antworten: Allerdings wird Gott einmal 
am Tage des Gerichtes ftrenge Rechenfchaft wegen euerer Mitmen- 
ſchen verlangen; er wird ihre Seelen von euch zurüdfordern. Durch 
euere ausſchweifende Reden, durch euern ſündhaften Wandel, durch 
das Gift euerer Verführung, mit einem Worte durch euere Herger- 
niffe find fie zu Grunde gegangen. 

Der König David bat Gott vorzüglich, er möge ihm zwei Arten 
von Sünden vergeben, nämlich die verborgenen, welche er nicht er- 
fenne, und die fremden, d. h. foldhe, wozu er Andern Anlaß gebe. 
Pf. 18. Bitten auch wir ftetd darum; denn wir müflen nicht nur 
um unferer eigenen Sünden willen, fondern auch derjenigen wegen, 
wozu wir andern Anlaß geben, die. Verdammniß fürchten. 

Denen, die Aergerniß geben, muß man mit dem Propheten zus 
rufen: Laßt es euch an euern eigenen Laftern. genügen! Czech. 44, 
Ja, in der That, mein Chriſt! if denn nicht die Laſt deiner eigenen 
Sünden fehon groß und ſchwer genug? Mußt du nicht fehon um 
deiner Sünden willen die ewige Verdammni n? Barum fügft 
du alfo noch fremde hinzu? 

Gott fprach zum Brudermörder Kain: Das Blut deines Bru- 
ders Abel fchreit zu mir um Rache. Gen. 4. Daſſelbe gilt von 
denen, die Aergerniß geben. Sie töbten nicht bloß den Leib, fons 
dern die Seele. Einem folchen wird Gott einftens in den Worten 
des Propheten zurufen: Bon deiner Hand fordere ich fein Leben. 
Eich, 3. 

Der Teufel heißt ein Mörder vom Anfang an (Joh. 8.), weil 
er durch einen Schlag in Adam und Eva dem ganzen Menfchenges 
fchlechte den Todesſtreich verſetzdte. Wer Aergerniß gibt, ift ein Kind 
des Teufels, ein Knecht in feinem-Dienfte, ein verruchter Mörber. 
Wenn man num die Mörber aus ber menfchlichen Gefellichaft hin- 
ausftoßt, und am Leben ſtraft; was foll einem Argerlichen Menfchen 
geſchehen? 
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4. Stellen der heil. Bäter. 
I. Dejenheit des Hergernijfes. 


Das Aergerniß fümmt nicht von einer guten Sache, jondern von 
einer böfen; es ift ein Beifpiel, das zum Böfen reizt. Tertull. lib. 
de veland. Virg. c. 3. 

Das gereicht dir zum Aergerniß, was dich das Böfe thun lehrt. 
Der heil. Auguftin. 

An etwas Guten Ärgert fich Niemand, ald nur eine lafterhafte 

Seele. Tertull. 

Das Nergerniß fchadet Niemanden als ſchwachen Menfchen ; 
die. ftandhaften nehmen daran feinen Anftoß. Hieron. in Matth. 18. 

Die böfen Geifter fuchen Werkzeuge, wodurch fie wirken Fön- 
nen. Drigen. FR, 

II. Mergermiffe find oft nothwendig. 

Wenn die Wahrheit Anlaß jum Aergerniffe gibt, ift es beffer, 
das Aergerniß entftehen au laſſen, als die Wahrheit zu verleugnen. 
Greg. in Ezech. 

Dieß fagen Wir nicht in der Abſicht, als ſollte Jemand von 
einem guten Werfe abftehen, wenn fich ſein Bruder daran ärgert. 
Auguftin epist. 119. 


II. Welch eine große Sünde das Nergerniß if. 


Der Sünder ſchadet durch feinen Fall nur fich ſelbſt; gibt er 
aber Aergerniß, fo zieht er Viele mit fich in den Untergang. Cyprian. 

Glaube nicht, daß der Schaden des Aergerniſſes nur auf den 
Bezug hat, der geärgert wird; er gehet auch auf Chriſtus — der 
ſeinetwegen gekreuziget worden iſt. Chryſoſtom. 

Meineſt du nicht, daß Chriſtus eine härtere Verfolgung von 
demjenigen erleidet, der durch boshaftes Zureden, durch verderbliche 
Beiſpiele und durch ärgerliche Handlungen jene Seelen verführet, die 
er durch feinen Tod erlöste, als felbft von den Juden, die fein Blut 
vergoffen haben? Bernard serm. de convers. Pauli. 

Wer zur Sünde reizt, begeht ein größeres Verbrechen, als wer 
nur für-fih fündiget. Origen. 
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Mer öffentlich fündiget, ift doppelt fchuldig: weil er handelt und 
lehret, thut und überredet. Iſidor 1. 2. sent. 

Wenn es. eine Sünde ift, Jemanden feinen Mantel oder feinen 
Rod nehmen;. wenn ed eine größere Sünde ift, ihm fein Weib ent- 
führen, und wenn es die größte Sünde ift, ihm das Leben rauben: 
welch eine entfegliche That muß es nicht erft feyn, ihn der Seele 
nach tödten, und ihn in bie des ewigen Feuers ftürzen ? 
Thomas von Billanova. 

So viel wird ein Jeder cechenſchaft vor Gott abzulegen haben, 
als er Menſchen durch ſein böſes Beiſpiel geärgert hat. Auguſtin. 


IV. Das Aergerniß der Vorgeſetzten. 


Wie viele Zeugen ein Vorgeſetzter von feinem Tafterhaften Leben 
hat, fo viel hat er auch Schüler. Auguft, serm. 16. 

Niemand fehadet den Gläubigen mehr, als wenn derjenige fünds 
haft handelt, der im Rufe der Frömmigkeit ſteht. Das Lafter wird 
einfadender, wenn ed von ber Ehrwürbigfeit des Standes Anfehen 
entlchnt. “Der heil. Gregor. 

Die Lafter hören auf, ſchaͤndlich zu ſeyn, wenn fie im — 
gewande einherfchreiten. -Der heil. Eyprian. 

"Die Heiden dachten ſich die Götter als Befchüger der Lafter, 
damit diefe felbft nicht nur den Charakter von Verbrechen verloren, 
fondern ſogar als rühmlich erfchienen. Greg. Naz. 

Den Lebenswandel und die Sitten feiner Vorgeſetzten nachah— 
men, hält man für eine Art Gehorfam. Laftantius L. 5. inst. c. 8. 

Die Vorgeſetzten follen wiffen, daß fie fich fo vieler Todesarten 
fhuldig machen, als fie ihren Untergebenen Beifpiele des Verderbens 
geben. Der heil, Gregor in postoral. 


V. Benn and das Böfe beim Nächten nit erfolgt, iſt der, 
welcher Mergerniß gibt, ſchuldig. 

So oft einer feinen Mitmenfchen das Beifpiel eines böfen Les 
benswandel8 gibt, ift er davon Rechenfchaft fchuldig, wenn auch 
Diefe fich nicht zur Sünde verleiten ließen. Auguft. serm. 163 de temp. 

Mer öffentlich in den Augen der Menfchen böfe handelt, tötet, 
fo viel an ihm liegt, diefe mit feinem Beifpiele. Derſ. lib. de Past. 
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5. Beifpiele aus der Geſchichte. 

Eleaqzar war hochbetagt, als der König. Antiochus von ‚ihm 
unter Todesftrafe verlangte, er folle gegen die vaterländifchen Geſetze 
Schweinfleifch efien. Man wollte des Greifes jchonen, und hätte 
fich begnügt, wenn er nur zum Scheine dem Föniglichen Befehl nach. 
gefommen wäre. Er aber fürchtete Aergerniß zu geben, und zog 
lieber den Tod vor, ald daß er fein Alter mit dieſer Sünde be- 
fleckt hätte. 


Jener gottlofe Fürft, Gonftantin VL, gab ein Sffenktiche® Aerger⸗ 
niß, indem er feine rechtmäßige Gemahlin verſtieß. Theodorus Stu- 
vita fah wohl ein, daß diefes Beifpiel des Kaiſers auch viele Unter 
thanen in den Provinzen nachahmen würden. Er warnte daher den 
Conſtantin; weil aber feine Rede einen Eingang beim verhärteten 
Sürften fand, that er ihn Öffentlich in den Kirchenbann. 


Wir wiſſen aus der heil. ‚Schrift, daß Simeon unter feinen 
übrigen Brüdern allein von Joſeph zurückgehalten und. in das Ge⸗ 
füngniß geworfen worden fey. Dieſer fündigte nämlich am meiſten 
durch feine Grauſamkeit gegen Joſeph, indem ‘er die übrigen Brüder 
gegen. ihm reiste. Deßwegen fügte es Gott, daß er jetzt — * 
niſſes wegen auch mehr büßen mußte. 

Die Königin Vaſthi wurde von ihrem * verftoßen, weil 
fie auf feinen Befehl bei der Tafel nicht erfchien, umd die heil. Schrift 
rechtfertigt diefes vorzüglich um des böfen Beifpieles wegen, welches 
Vaſthi durch ihren Ungehorfam gegeben hatte. Denn es heißt: Nicht 
nur den’ König hat die Königin Vaſthi beleidiget, ſondern auch alle 
Völfer und Fürften in allen Länder des Königs Aſſuerus. Denn 
die. Rede der Königin wird ausgehen zu allen Weibern, daß fie ihre 
Männer verachten und ſagen: Der König Affuerus befahl, daß die 
Königin Vaſthi zu ihm komme, aber fie wollte nicht. Und’ nach die- 
fem Beifpiele werden alle Brauen- der Fürften der Perfer und Meder 
die Befehle ihrer Männer gering achten. Daher des Königs Zorn 
gerecht ift. Eftb. d 

Es ſchickten ich einmal einige Bifchöfe an, die Albigenfer zu 
befehren; fie kamen aber im glänzenden Aufzuge zu ihnen. Darüber 
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ängerten ſich die Albigenfer und ſprachen fpöttifch: Sieh, wie dieſe 
da Chriſtum predigen! Sie find reich und wollen von der Armuih 
reden; fie find voll Hochmuth, und wollen uns Demuih predigen. 
So mußten jene Bifchöfe ohne Erfolg. das Land wieder verlaſſen. 
Hierauf fam aber der heil. Dominifus in jene Gegenden, und zwar 
in Demuth und Armuth, und fieh da, er befehirte ganze Schaaren 
diejer Irrgläubigen. 

Ein Bater hatte zwei Söhne. Er lebte für feine Berfon fromm 
und tugendhaft; aber aus unzeitiger Liebe- ließ er feinen Söhnen jede 
Unart ungeahndet hingehen. Da ergrimmtie Gott nicht nur gegen 
die Söhne, fondern auch wider den Vater, und ftrafte fie alle drei 
mit plöglichem Tode, Diefer Vater ift Heli: Möchten ihm nicht fo 
manche Eltern gleichen, die zu den Aergernifien ihrer Kinder ſchwei⸗ 
gen! Möchte ed aber auch nicht umgekehrt folche Eltern geben, welde 
ſelbſt ihren Kindern ein ten des Anſtoßes werden! 


6 Bleigrirfe. 


Wie es eine größere. Grauſamleit verräth, die Kranken zu miß- 
handeln, ſo ift es eine größere Bosheit, den Schwachen Aergerniß 
au geben. 

Wenn ein großer Baum umfällt, fo zerfchlägt er im Fallen auch 
viele ambere, in der Nähe ſtehende Bäumchen. So richtet fich der 
Menfch durch das Aergerniß nicht nur felöft zu Grunde, ſondern 
zieht, vorzüglich wenn er ein Vorgeſetzter ift, auch viele Andere ins 
Verderben. 

Wie derjenige, weider eine gan Stadt vergiften wie, nicht 
jedem Einzelnen das Gift beizubringen braucht, fondern es nur in die 
Brunnen wirft, aus denen Alle trinfen; fo verfährt der Teufel, wenn 
er die Menfchen verführen. will. - Er legt nicht jeden Einzelnen Schlin- 
gen, fondern vergiftet die öffentlichen Brunnen, d. h. er verführt die- 
jenigen, auf welche alle Augen gerichtet find, und ihr Beifpiel 
ſteckt er auch die Uebrigen an. 

Wie die Bienchen aus dem bittern Thymian den fügen Honig 
beteiten, fo müffen auch wir aus der Bosheit Anderer gleichfam ven 
füßen Honig der Andacht ſaugen. 
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Wie anf dem Berge Aetna der Schnee yon den Feuerflammen 
nicht verzehrt wird, ſondern immer bleibt; fo müflen auch wir, fo 
lange wir im unreinen Feuer diefer Welt zu leben haben, den Schnee 
unſerer Unſchuld unverleht bewahren. 

Wie die Juden abgötterifcher Weife im alten Bunde ihre Kinder 
dem Götzen Moloch opferten, fo fehlachtet derjenige, welcher Aerger- 
niß gibt, die durch den Kreuzestod Jeſu Ehrifti ertöften und wieder: 
geborenen Seelen dem Teufel. 

Wenn dieſes Leben ver Weg in den Himmel ift, fo find bie 
Aergerniffe die Steine auf dieſem Wege. Die, welche fie hinlegen, 
find umfere Feinde. Leicht ftoßt man fich an diefen Steinen, und 
eben fo leicht fällt man auch über fi. Daher ift große Borficht 
nothwendig, und das um fo mehr, je ſchmaler der Weg, und je- tiefer 
der - Abgrund ımter unfern Füßen ift. 

Andere ärgern, heißt ihnen Steine des Anſtoßes auf den Weg 
legen; ſich ärgern, heißt ſich an ſolchen Steinen verletzen; Aergerniſſe 
heben, heißt ſolche Steine wegſchaffen; ſich nicht ärgern, heißt ſolchen 
Steinen ausweichen. 

Wenn das Reich Gottes das Gebaͤude Gottes iſt, fo heißt Aer⸗ 
gerniffe geben niederreißen, was von Gött und feinen Dienern aufge 
bauet worden if. Wer dieß thut, wird unter dem Schutte feinen 
eigenen Untergang finden. 

Wenn die Welt der Ader Gottes ift, fo heit Aer ergerniß geben, 
den Saamen des Unfrautes audftrenen. Wer dieß thut, iſt ein Feind 
Gottes und der Menſchen. Die Engel des Herrn werben ihn aber 
einmal fammt feinem Unfraute nehmen und in die Hölle werfen. 

Auch der Dieb iſt ein Bild eines ärgerlichen Menfchen. Jener 
untergräbt dad Haus,’ und biefer das Anſehen der Tugend; jener 
ftiehlt die vergänglichen,, dieſer die ewigen Güter. 

Wer durch ein Mergemiß fich verführen läßt, gleicht dem Vogel 
in der Schlinge, der ſich durch die Lockſpeiſe reizen ließ. 

“ Wer feinem Nächften Aergerniß gibt, gräbt diefem eine Grube, 
in welcher oft beide elend zu Grunde gehen. 
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7. Es genügt bei Gott nicht, ſelbſt ein gutes Gewiffen 
zu — wir durch unſere Werfe andern Aerger- 
niß geben. 


De Apoftel Paulus war es nicht genug, daß ihn fein Ge 
wiſſen vor Gott nicht anffagte, er wollte auch in den Mugen feier 
Mitmenfchen tadellos erfcheinen, To daß er Niemand zum Anſtoß ge⸗ 
reiche. Deßwegen ſagt er ſelbſt: Ich beſtrebe mich, eim unverleßtes 
Gewiſſen zu haben vor Gott und den Menſchen allzeit. Act. 24, 16. 
— Wenn wir und für unfere Perfon von Sünden hüten, denken 
wir nor auf unfer Wohl; wenn wir aber auch für unfern- guten 
Ruf beforgt find, dienen wir auch dem Heile unſerer Mitmenſchen. 
De heil. Auguftin. 

Insbeſondere müffen die Vorgeſetzten den Untergebenen jederzeit 
mit dem guten Beiſpiele vorangehen: Denn von ihnen- gelten mit 
Borzug. die Worte des Herrn: Laffet euer Licht leuchten vor den 
Menſchen, damit ſie euere guten Werke ſehen, und euern Vater im 
Himmel preiſen. Matih. 5, 24. Der Heiland ſagt hier eigens 
Aaſſet euere guten Werte leuchten“, — ein Beweis, daß wit 
uns mit innerer Frömmigfeit noch nicht hufeieben ftellen, fondern auch 
äußerlich für unfere Minmenſchen ein nachahmungswürdiges Beiſpiel 
ſeyn ſollen. | 

Im Buche ver Sprüchwörter heißt es vom tugendhaften Weibe: 
Alle ihre Hauslente find. doppelt gefleivet. Prov. 31, 21. Unter 
dem tugenphaften Weibe ift ſinnbildlich die Kirche gemeint ; die Haus⸗ 
feute find die Gläubigen; unter dem doppelten Gewande aber ver 
fleht man das reine Geroiffen und das gute Beifpiel. Darum fagt 
der heil. Bernard zu Papſt Eugenius: Kleide dich mit doppeltem 
Gewande, wie jenes tapfere Weib ihre Hausgenoffen mit zweifachem 
Kleide verfieht;. in deinem Gewiſſen fey fein Madel, aber auch dein 
Beiſpiel fey tadellos. — Auch der heil: Auguftin ermahnt und, wir 
folfen nicht nur auf unſer Heit, fondern auch auf unſere Mitmenfchen 
bedacht jeyn. „Niemand, meine. Brüder! Iebe für fich allein; denn je 
mehr einer durch fein gutes Beiſpiel zu einem heiligen Leben erbaute, 
defto größern Lohn hat er „in der Emigfeit zu hoffen; aber auch je 
mehr er durch feinen EL ärgerte, deſto ſchwerere Rechen- 
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ſchaft wird er abzulegen haben.“ — Gott hat uns nicht zum Aerger⸗ 
niß, ſondern zur Erbauung des Nächſten in die Welt geſetzt. Darum 
ſchreibt der heit. Chryſoſtomus: Gottes Wille iſt es nicht, daß der 
Chriſt auf fich allein.fchaue, er muß auch Andere erbauen, und nicht 
bloß durch feine Worte, fondern auch durch fein Leben umd feinen 
Wandel. Michts — ſo leicht für den wahren Weg, als ein 


unbef 
Der = a wollte lieber mit eigenen Händen feinen Le 


bensunterhalt fich verdienen, -ald daß er Andern zur Laft gefallen" wäre 
und ihnen dadurch ein Aergerniß gegeben hätte. „Wir aber haben 
uns dieſes Rechts nicht bedient, fondern wir nehmen Alles auf uns, 
Damit wir dem Evangelium Ehrifti fein Hinderniß in den Weg legen. 
1. Eorinth. 9, 42. Der Apoftel hätte mit gutem Recht von. denen 
feinen - leiblichen Unterhalt fordern dürfen, bei weldyen er das Reich 
Gottes ausbreitete; denn wer dem Altar dient, empfängt vom Altar 
auch feinen Theil. 1. Eorinth. 9, 13;. Aber er verzichtete Darauf, 
um. nicht anflößig zu werben. Dazu ermahnt ver heil Paulus auch 
und; Wenn dein Bruder wegen deiner Speife- betrübt wird, ſo wan- 
delſt du nicht mehr nach der Liebe: Sey mit deiner Speife jenem 
nicht zum Verderben, für welchen Chriſtus geflorbeit-ift. "Röm. 5,45. 

- Der heil. Auguſtin fchreibt: Es gibt-Menfchen, welche meinen, 
um fromm zu feyn, reiche das gute Gewiſſen hin. Sie’ kümmern 
ſich nicht darım, was Andere von ihnen denken. Dieß ift eim großer 
Irrihum; denn dein Mitmenſch ſchauet nicht in dein Inneres, ſon⸗ 
dern auf dein Aeußeres. Das Herz-ift Gott allein bekannt; aber Dein 
° Wandel ift vor den Augen deines Mitbruders. Muthmaßt biefer 
etwas Böfes bei.dir, fo wirft du ihm ein Stein des Anftoßes, ob⸗ 
ſchon bein Imnerftes das a thun nicht dachte, was — dein 
Schein verrieth. 


8. Was uns abſchrecken muß, ein real zu arten 

aD Die Größe dieferSünde. Durch das Nergerniß wird das 
Erlöfungswerk zerftört, der Opfertod Jeſu gleichfam fruchtlo8 gemacht ; 
das Reich des Teufels aber neuerdings befeftiget und ausgebreitet. 
Darum fagt der Apoftel vorzüglich vom Yergernißftifter, daß er gegen 
Jeſus Chriſtus fündige. — Wer Aer ‚gibt, entreißt Jeſu Chriſto 










die Seelen, welche er mit feinem Blute enlöfet hat, und verkauft fie 
ald Sklaven an den Teufel; er entführt dem guten Hirten Jeſu die 
Schäflein, die er fo liebevoll aufgefucht hat, und wirft fie dem ge 
fchen Wolf in. den Rachen. Welch eine fchredliche Bosheit! Ya 
noch mehr, Durch das Aergerniß ift man der eifrigfte Knecht des 
Satans, und wird, was er felbft ift, jein Mörder am, 

b) Ihre ſchädlichen Folgen. Das Achtet im 
der hriftlichen Kirche weit größere Verwüſtun alle Ber: 
folgungen ihrer ärgften Feinde. Durch die Verfolgungen wurden die 
Chriften in ihrem Glauben immer mehr geftärkt, das Blut der Mar- 
tyrer ward ein Saame, aus welchem neue Gläubige hervorfproffen. 
Die Berfolgungen nüsten alfo vielmehr, ftatt daß fie gefchadet hät: 
ten; aber die Aergerniffe richten die größten Verwüftungen an, und 
ziehen alle Lafter und Sünden nach ſich. Daß eine fo ungeheure 
Zahl Menfchen auf der breiten Straße des Verderbens unbefümmert 
foriiwandelt, und mit fchnelfen Schritteh der ewigen Verdammniß zu- 
eilt; daß die ‚größten Sünden mit einer- fo unbegreiflichen Unver- 
fchämtheit begangen werden; daß die Religion in unfern Tagen. fo 
wenig verehrt wird, und man die Pflichten, welche fie den Menfchen - 
vorfchreibt, kaum ‚mehr achtet; an diefem Allen trägt wohl das Aer⸗ 
gerniß die größte Schuld. 

c) Ihre gewöhnliche Unheilbarfeit. Wenn die Heil, 
Schrift von andern Sünden redet, fo- fann man aus der Art und 
Weiſe, wie fie davon fpricht, abnehmen, daß fie noch eine Befferung 
hofft; von denen aber, die Aergerniß geben, redet fie wie von Leuten, 
die von Gott gänzlich getrennt find. Sie betrachtet fie wie vom Leibe 
abgefchnittene Glieder. 

d) Die Schwierigkeit in der Erfegung des angerich. 
teten Schadens. Es ift nicht in unferer Gewalt, den wieder auf 
die Wege der Tugend zurüchubringen, ‚ welchem wir die Pfade des 
Laſters gezeigt haben. Im’ diefer Beziehung muß man fich vor frems 
den Sünden noch mehr hüten, als vor feinen eigenen, weil es weni⸗ 
ger in unſerer Gewalt liegt, jene zu beſſern. 

e) Die Liebe Chriſti. Der Heiland ſtieg vom Himmel 
herab, litt und ſtarb für die Menfchen; 5 er wäre noch täglich bereitet, . 
für jede einzelne Seele wicherholt zu ſterben. Und wie, du fürchteft 
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dir nicht, Sünder, ihm das, won erlauft hat, en 
ſinnig wieber zu .entreißen? 

ND Die Betrachtung feiner: — Sünden. Jeber 
bat an: feinen eigenen Suͤnden gewiß ſchwer genug zu tragen, er 
braucht fich feine Laft nicht noch dadurch zu erſchweren, daß er auch 
Andern ein ’Stein des Anftoßes werde. Wehe dir, der du Aergerniß 
gibſt! Gott‘! ot fe Seele deines Bruders, welche du fündigen ge- 
macht haſt/ von er Hand zurüdiordern. Das Blut des Bruders, 
welchen du getöbtet haft, fchreiet um Rache wider dich zum Himmel 
auf, und Gottes Zorn wird dagegen auf dich herabfallen! . 






9, Beifpiele, mit welcher Sorgfalt man UM vor dem 
Aergerniß hüten muß. 

- Die Schrift fagt: Der Weg der Faulen ift wie ein Dormen- 
Zaun, der Weg der Gerechten aber ohne Anſtoß (Sprüchw. 15, 19.), 
d. h. die legtern wenden alle Mühe an, ihren Mitmentfchen Fein Aer⸗ 
gerniß zu geben.. Hieher paßt, was der heil. Bernard von ſich ſelbſt 
fagt: „Ich fürchte den Tod, iveil ich nicht genug darauf vorbereitet 
bin; und doch will ‘ich lieber ſterben und mich der Barmberzigfeit 
Gottes in die Hände gebe.“ Warum zog .aber der heil. Mann den 
Tod dem Leben vor? Er felbft gibt die Antwort: „Ich will lieber 
fterben, als durch meinen böfen Wandel Jemanden ein Aerger— 
niß geben.“ 

‚Ungeachtet Jeſus — dem heil. Petrus die Schlüflel des 
Himmelreiched übergab, fo ſprach er doch, bei jener Gelegenheit, wo 
er ihn. vom Kreuzestode abhalten wollte, die ernten. Worte zu ihm: 
Weiche von mir Satan; denn du bift mir zum Xergerniß, weil du 
nicht auf das denkt, was Gottes ift, fondern auf das, was bes 
Menfchen if. Matth; 16, 23. Damit, wollte der: Heiland, die Gläu- 
bigen lehren, daß fie nicht vom Geifte Gottes, fondern von dem ber 
Welt geleitet werden, fo lange fie fich nicht mit aller Mühe hüten, 
ihren Mitmenfchen anftößig zu ‘fern. 

Jeſus Chriſtus felbft, vermied mit größter Sorgfalt jedes Aerger⸗ 
niß. Denn warum fügte er ee, daß feine heiligfte Mutter, die feligfte 
Jungfrau Maria, mit dem heil, Zofeph wermählt wurde? Vorzüge 
lich deßwegen, um den Juden Fein Aergerniß zu geben. Da fie vom 
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eu Beheimnfie, ‚nichts wußten, ‚würde ihnen die. Geburt der 
heil: Jungfrau, welche an feinem Mann vermählt war, zum Anſtoße 
geworden feyn. Um dieſes zu vermeiden, bediente. fich die göttliche 
Vorſehung des heil. Joſeph und vermäßkte ihn mit der Mutter des 
Herren, ungeachtet dieſe eine beftändig unbeflette Jungfrau blieb. — 
Der Heiland war feinen Tribut zu zahlen fchuldig ; den Kö⸗ 
nig der Könige und der Herr der Heerſchaaren; | | 
find vielmehr ihmt. Tribut ſchuldig. Deßungea er den Per 
trus an das Meer, und ließ ihn einen: Fiſch fangen, aus deſſen Mund 
er die Münze nahm, um für fich und den Petrus die worgefchriebene 
Abgabe zu entrichten. Die that Ehriftus defwegen, daß Niamanden 
ein Hergemiß gegeben würde. Aus derjelben Urfache ließ er fich auch 
befchneiden, und beobachtete auf das genauefte die Vorfchriften des 
Geſetzes — ‚Dem Sohne folgte in Allem getreulich die göttliche 
Mutter nach, fo unterwarf fie fi) unter. anderm dem. jüdifchen Reis 
nigüngögefege,- ungeachtet fie davon wäre ausgenommen; gewefen, 
Moſes war Gott fo angenehm, daß er mit ihm von Angefücht 
zu Angeſicht redete; aber dennoch. ließ er. es micht zu, Daß den Isra⸗ 






eliten ſein Grab befammt wäre; er. verbarg es-ihnen. Warum gönnte 


Gott feinem treuen Diener eine Ehre nicht, welche, er jo vielen At: 
demn-erlaubt hat? Petrus Damianus antwortet: Damit fein Aerger⸗ 
niß gegeben wurde; denn ‘das rohe Volk der Israeliten hätte Gele 
genheit — foͤnnen, dem Moſes u feinem Tode sötliche Ehre 
zu erweiſen. 

Als Sufanna auf den Richtplag Hinausgefüßrt wurde, verhüllte 
fie fih. Dan. 13, 31. Sie wußte nämlich, daß fie durch ihre Reize 
zuvor den beiden Alten zum Falle Anftoß gegeben. Damit diefes 
nicht wiederum gefchehe; - verbarg fte ihre Schönheit. O daß unfer 
Srauengefchlecht ein ſolches Beifpiel nachahmen würde! Aber unfere 
Töchter ſchmücken ſich oft gefiffentlih, um lüfterne Augen ‚auf ſich 

zu ziehen. Was ihnen die Natur verfagt ‚hat, weike fie durch Kunft 
— um Aergerniß geben zu können. 

ALS die beiden Apoſtel Paulus. und. Barnabas zu Lufträ das 
Evangelium prebigten, und viele Wunder wirkten, hielt man fie 
für Götter; denn das Voll fprach: Die Götter find den Men- 
ſchen ähnlich geworden, und zu und herabgekommen. Und fie nann⸗ 
ten den Barnabad Jupiter, und den Paulus Merkurius. Auch 
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brachte der Prieſter Jupiters Stiere und Kränze vor das Thor, und 
wollte Opfer darbringen ſammt dem ganzen Volle. Was thaten 
num die Apoſtel? Die Schrift: ſagt: Da dieß Paulus und Barna⸗ 
bas hörten, zerriſſen fie ihre Kleider, fprangen unter dad Boll und 
riefen: Ihr. Männer, warum thut ihr das? Auch wir. find Sterb⸗ 
liche, ſchen wie ihr. Wir verfündigen euch, daß ihr euch von 
viefeh Nichtigkekieit gt dem lebendigen Gott. befehren follet, der ge- 
macht bat ER. Erde: Act. 14. — So mächtig widerfeßten 
ſich die beiden, Apoftel dem’ Nergerniffe, welches’ fie gegen ihren Wil⸗ 
len gegeben hatten. 

Surius erzählt vom heil, Martyrer Prokopius, es ſeyen ihm zur 
Zeit der diofletianifchen Verfolgung glühende Kohlen auf die Hände 
gelegt und diefe ihm über einen Opfetherd gehalten worden, in ber 
Heffuung, er werde, von der Hite befiegt, zülebt die. Kohlen fallen 
laſſen, und bei den Umſtehenden den Wahn erregen, er- habe den 
Göttern Weihrauch geſtreut. Aber der- Heilige ließ fich -lieber bie 
Hände verbrermen, als daß er den: Zufchauern den Schein eines 
ergernifies gegeben hätte. — Dasſelbe iſt auch vom hi. Korbinian 
bekannt. — Vom Papft Marceltus aber -erzählt die Gefchichte, er 
habe ſich aus Furcht vor dem Tod verleiten lafien, den Göttern 
Weihrauch-zu freuen. Gleich nach der That. erwachte aber die Reue. 
Er ging zum Kaifer, und machte ihm bittere Vorwürfe, daß er ihn 
zu einem ſolchen Verbrechen gezwungen habe. Sofort wurbe er zum 
Tode geführt, und wufch mit feinem Blute ben Flecken des gegebenen 
atzerniſes wieder ab: 


10. Wie wird das Hergerniß begangen? 


Das Aergerniß ift ein Wort, eine Handlung oder Unterlaffung, 
wodurch der Nächfte zur Sünde verleitet wird. Daraus folgt, daß 
das Aergerniß auf dreifache Art. gegeben iverden Tann: 

a) Dur Worte, 

b) durch Handlungen, 

. 6) durch Unterlaffungen. - 

a. Mergerniffe durch Worte. Die Zunge ift beinahe das 
gewöhnlichfte Werkzeug des Nergernifies, und auch jene, deren Wan- 
dei fonft untadelhaft: ift, find ‚von diefer Sünde oft nicht frei. Wo 
find die Strafen, wo die Felder und Häufer? Wo iſt der Stand 
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und das Alter, die rein von diefem Gifte find? Wenn die Jugend - 
an einem Ruhetage des Herrn in Inftiger Reihe an einem Orte ver- 
fammelt ift, und ihr tretet unbemerkt hin: wie lange dürft ihr Zu- 
ſchauer feyn, ohne daß euere Ohren, wenn fie noch leuſch find, er- 
ſchrecken, und euer Herz, wenn es noch rein ift, Klutet? 
und feherzen, fie fragen und antworten mit Augen und 
behorchen mit gefährlichem Vorwitze die Lehren d Ä 
graben ihre garftigen Zotten tief im ihr Herz. Jeder beelferk fich zur 
Unterhaltung der Gefellfchaft das Seine beizutragen. Der eine dünft 
ſich groß, wenn er jede feiner Ausfagen mit gräulicher Gottesläfterung 
beftättigt; der andere glaubt feinen Verftand zu benüßen, wenn er 
durch zweideutige Ausdrüde und unfläthige Poſſen ein lautes Geläch- 
ter erweckt. Die Zuhörer Tachen, wiederholen den Tuftigen Einfall 
und erzählen ihn wieder Andern. — in andersmal fehet ihr Men: 
hen auf Feldern und Wieſen befchäftiget. Sie pflügen die Neder, 
pflanzen Gewächfe, bringen den Segen Gottes in die Scheuern; aber 
während ihre Hände nüglich befchäftigt find, ftehet ihre Zunge im 
Dienfte des Teufels. Ihre Lippen find voll Unflath und ihr Mund 
gleicht einem offenen Grabe, welches die peftartigften Dünfte aus— 
haucht. Die unreinften Lieder werden gefungen, die unfläthigften 
‚ Reden geführt, die abfcheulichften Geſchichten erzählet, die fchamlofe- 
ften Schere erlaubt. Gehet aber die Arbeit nicht nad) Wunfch von 
Statten, fo geifert ihr gottlofer Mund auch eine Flut won Gottes— 
läfterungen aus, die Teufel werden fchaarenweife aus der Hölle 
herausgerufen, Gott und alle Heiligen werden verflucht, und die Erbe 
möchte beben vor den gräulichen Verwünfchungen und Scheltworten, 
welche fie ausftoffen. — Gehet auch in die Werfftätten und behorcht 
die bier arbeitende Schaar! Ihr werdet faft dasfelbe hören; fie 
verkürzen fich die Zeit mit efelhaften Scherzen und luſtigen Zotten; 
fie machen Tugend und Frömmigkeit lächerlich; fie fpotten über bie 
Religion und predigen nicht felten offenbaren Unglauben. 

b. Aergerniffe durch unfere Handlungen. Unfere Hand- 
lungen, in denen oft weber Zucht noch Ehrbarfeit, weder Liebe noch 
Gerechtigkeit herrfcht, find nicht minder anftößig. Betrügerifche Wege, 
welche man wandelt, um Andere zu Hintergehen, werden oft mit 
lachendem Munde erzählt, und wohlgefällig aufgenommen, Der Meis 


fter macht den Lehrling und die Gefellen zu Augenzeugen feiner Bes 
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trüůgereien und unterrichtet fie in feiner fchändlichen Kunft. Eheleute 
falfen ohne Rüdficht auf. ihre Hausgenofien einander in. die. Haare; 
Verwandte und Freunde verfolgen ſich mit unverföhnlichem Haß und 
giftiger deindſchaft. Die hadernden Zungen und donnernden Stim- 
hbarn ertönen über Häufer und Gaffen. Erwachſene 

her entehren ihre Eltern, und überladen fie mit 

af: Sie befuchen die Spieltifche und verfchwenden 
» Schweiß ihrer Hände, während ihre alten Eltern 








müßen. Hausväter bleiben zum Aergerniß ihres Gefindes oft halbe 
Nächte auf der Bierbanf, und kommen manchmal erft bei grauendem 
Morgen in betrunfenem Zuftande zu den Ihrigen nach Haufe, wo 
endlich Poltern und Bluchen oder andere ärgerliche. Auftritte ihre 
Nähe verrathen. 

c. Aergerniffe aus Unterlaffungen. Auch Unterlaffuns 
gen dienen zum Aergerniſſe; denn ift es erbaulich, wenn man bie 
Pflichten eines Vaters vergift, und Kinder und Hausgenofjen ohne 
Ermahnung aller Ausfchweifung überläßt? Iſt e8 erbaulich, wenn 
man öffentliche Aemter begleitet, und fich mit einem Eide zur ſtrengen 
Pflichterfüllung verbunden hat, aber dennoch diefelben gleichgiltig 
vernachläffiget? Iſt es erbaulich, wenn man von der. Thüre des 
Reichen hartherzig die Armen hinwegweiſen ſieht? Iſt es erbaulich, 
wenn man ganze Jahre vom Tiſch des Herrn ferne bleibt, und nur 
dann in der Kirche erſcheint, wenn ein höherer Wille es verlangt, 
aber auch jegt mehr durch Zerftreuung ald durch Andacht fich bemerk- 
lich macht? Iſt es erbaulich, wenn man unnöthige Gefchäfte beforgt, 
Spaziergänge macht, Schenfhäufer und Spieltifche befucht, während 
Andere dad Opfer ihrer Anbetung im Haufe des ‚Herrn darbringen? 
Alles diefes ereignet ſich aber täglich vor unfern Augen: wie zahl« 
reich find daher die Aergerniffe, die wir durch Vernachläffi igung unfer 
rer Pflichten geben? 


11. Man gibt oft Aergerniß ohne es zu wollen, durd 
Dinge, welche man für völlig erlaubt hält, 2 

Um Aergerniß zu geben, ift es nicht nöthig, daß man vorfäglich 

feinen Nächften zum Falle bringen will. Der Teufel ift allein einer 

ſolchen Bosheit fähig; er allein liebt, wie der heil, Chryſoſtomus 
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bemerlt, das Aergerniß um des Aergerniſſes willen. Um Aergerniß 
zu geben, iſt es genug, daß ich eine That vollbringe, welche dem 
Nächſten zur Sünde Anlaß gibt. Daher werden Aergerniſſe oft durch 
Dinge gegeben, welche in den Augen der Welt für nichts_erfcheinen. 
Es gefchieht durch unehrbare Kleivungen, durch eine ge iſſe Pracht 
im Anzug, durch unanſtändige Entblößungen, it, die der 
Gott diefer Welt, ich will fagen der Teufel, erfunde Ä * 
leichtſinnigen, zu vertrauten Umgang, den man um des Weh 

wegen ohne Bedenken unterhält; durch befondere Unterreniigen, deren 
geheimnißvolle, einnehmende Art die Starken fchwach, und die Meifen 
zu Thoren macht; durch zu freie Scherze; durch gewiſſe Beftrebungen, 
fich gefällig zu machen u. ſ. w. 

Solches und Anderes dergleichen nennt die Welt gewöhnlich 
unfchuldige Dinge. Aber wie, antwortet der heil, Hieronymus, ihr 
nennet das unfchuldig, was der Seele euers Nächten die tiefften 
und töblichften Wunden fchlägt? Iſt dieß die Sittenlehre des heit. 
Paulus? Nein, fagt diefer Apoftel, ich werde mir niemals das 
erlauben, von dem ich vorausfche, daß es dem Seelenheile meines 
Bruders nachtbeilig fey. Er redet vom Fleiſche, welches den Gögen war 
geopfert: worden, und das ohne Bedenken von den Gläubigen Fonnte 
gegeffen werben, die feine Neigung zur Abgötterei hatten, Aber wenn 
das Bleifch, fährt er fort, welches ich effe, meinen Bruder ärgert, fo 
werde ich mich um des Geſetzes der Liebe willen davon, enthalten. 
1. Gorinth. 8, 13. Habet ihr, muß man viele Chriften fragen, eine 
größere Freiheit, als der heil. Paulus? Merbindet euch das Gefek 
der Liebe weniger als ihn? Wenn der Apoftel glaubt, er müſſe ſich 
eines. Fleiſches enthalten, welches ihm doch zu eſſen erlaubt wäre, 
wodurch er aber Aergerniß zu geben befürchten müßte; um wie viel 
mehr folltet ihr euch gewiſſer Handlungen enthalten, die euch zwar 
an und für fich nicht verboten wären, wobei ihr aber beforgen müßt, 
euerm Nächften anftößig zu werden? Nein foll eine chriftliche Seele 
mit dem Apoftel fagen, wenn dieſe Gewohnheiten, welche die Welt 
eingeführt hat und die meiner Gigenliebe fchmeicheln, durch mic) eine 
Gelegenheit zum Aergerniß werden, fo will ich fie mir verfagen, fo 
unfchuldig fie. auch fcheinen mögen. 

Der heil. Thomas fagt, wenn unfer Bruder fih an einer Hand- 
lung ärgert, die an ſich gut und Löblich, aber durch Fein Geſeh gebo⸗ 
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ten ift, fo foll man aus Liebe zu ihm. diefe Handlung verfchieben, 
bis er eined Beßern belehrt fey. Nur in dem einzigen alle, wo 
jemand aus Boshelt an einer löblichen Handlung Aergerniß zu neb- 
men fcheint, oder wo diefe Handlung eine Neligionspfliht ift, fol 
man auf ihm Feine Rüdficht nehmen, wie auch Jeſus Ehriftus fich 
um das Nergerniß nicht befümmerte, welches die Pharifäer an feiner 
Lehre nahmen. 


12. Wie allgemein die Sünde des Aergerniffes ift. 


Nichts ift allgemeiner als die Sünde des Nergernified. Alle 
Verhältniffe des menfchlichen Lebens find davon angeſteckt. Man gibt 
Aergernifje in den Kleidern, bei Mahlzeiten, im täglichen Umgange, 
felbft im Haufe des Herrn. Ober ift es Fein Wergerniß, fich über 
feinen Stand kleiden, in fehändlicher Entblößung ſich zeigen, und 
dadurch geile Blicke auf fich ziehen, und fündhafte Gedanfen im 
Herzen erregen? Iſt es Fein Nergerniß bei Gaftmählern und Trinf- 
gelagen die Foftbare Zeit verfchwenden, und bis zum Schaden der 
Gefundheit fich überladen, während die Familie zu Haufe Noth lei- 
det? Iſt es fein Aergerniß, oft zum Hohne der Kirchengebote an 
Buß- und Fafttagen allgemeine Gaftereien halten? Iſt e8 fein Aer- 
gerniß, die Tage des Herrn im fnechtlichen Dienfte hinbringen oder 
durch ausfchweifende Luftbarfeiten entheiligen? Iſt es Fein Wergers 
niß, durch öffentliche Spöttereien die Religion in den Koth der Ver: 
achtung herabziehen, oder durch gottlofe Schriften, welche man unge- 
fcheuet in allen Händen herumgehen läßt, den Glauben und die Got- 
teöfurcht aus den Herzen der Menfchen hinwegftehlen? Sind fie 
feine Aergernifje, jene Betrügereien und Unreblichfeiten, deren man 
fid in Gefchäften bevient; jene Lügen und Berläumdungen, wodurch 
man die Ehre des Nächften angreift? Iſt es fein Aergerniß, wenn 
man im Haufe des Herrn ftatt der Pflicht zu erbauen, vielmehr zur 
Zerftreuung Anlaß gibt; wenn man eine Stellung annimmt und 
Geberven zeigt, wie es in einer ehrfamen Gefellfchaft kaum geftattet 
würde? 

Die Sünde des Aergerniffes ift durch alle Stände und Aemter 
verbreitet. Wie viele Obrigfeiten und Vorgeſetzte gibt es, die den 
öffentlichen Ausfchweifungen feinen Einhalt thun, die abfichtlich bie 
Augen fchliegen, um bie Unorbnungen nicht zu bemerken, ja bie fogar 
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felbft oft den Strom bes GSittenververbniffes noch höher anfchwellen 
helfen! Wie viele Hausväter und Herrfchaften finden fich, welche 
in ihren Häufern ungefcheuet das Lafter wohnen laſſen, die es fogar 
bereitwillig in biefelben aufnehmen, in der Hoffnung eine höhere 
Mieth zu erlangen; die ihren Untergebenen alle Ruchlofigfeiten nach— 
fehen, und fich um fie nichts weiter befümmern, als daß, die bedun— 
genen Arbeiten gefchehen! Wie viele Eltern trefft ihr an, die ihre 
Kinder, ftatt fie zum Guten anzuhalten, vielmehr für die Sünde und 
das Lafter erziehen! Die ihre Kinder, ftatt fie vom Merberben der 
Melt zurüdjuhalten, oft felbft in dasfelbe hineinführen! Gibt es 
nicht auch fogenannte Fromme, welche die größten Aergerniffe geben? 
Habt ihr nie folche gefehen, welche zwar häufig dem Gottesdienſte 
beimohnen, oft die heiligen Saframente empfangen, viel beten, faft 
immer heilige Sprüche im Munde führen? Betrachtet diefe aber bei an- 
dern ©elegenheiten, fo findet ihr fie voll Geiz und Habfucht, voll 
Lüfternheit und Ausfchweifung, vol Lüge und Verleumdung. Dadurch 
geben fie aber der böfen Welt Gelegenheit, die Tugend zu läftern. 
Doch wie lange müßte ich. reden, wollte ich alle Aergernifje auffüh- 
ren, die täglich vor unfern Augen gegeben und genommen werden. 

So ift e8 denn alfo wahr, daß das Mergerniß eine allgemeine 
Sünde ift; überall ift fein Lehrſtuhl aufgefchlagen ; wir müffen mit dem 
föniglichen Propheten audfufen, daß und die Fallftride des Todes 
von allen Seiten umgeben, und daß die Welt voll der Nachftellungen 
ſey, unfere Seele zu Grunde zu richten. Schredliche Wahrheit! Iſt 
es nicht erftaunlich, daß wir, ftatt einander in der Tugend zu fördern 
und mit vereinten Kräften an unferm Heile zu arbeiten, vielmehr ein 
Bergnügen daran zu finden fcheinen, und uns befleißen, einander in 
den Abgrund der Sünde und der ewigen Verdammniß zu ftürgen? Man 
reist einander zur Unmäßigfeit, zur. Rache, zum Bluchen, zum Ehrab« 
fchneiden, zu aller Gattung von Laftern an, und begnügt ſich nicht 
mit den Reizungen, man wendet Lift und Kunftgriffe dazu an; man 
bedient fich felbft der Gewalt. Sehet, was die Schwelger thun, 
damit fie Genoffen erhalten; die Wollüftlinge, damit fie den Gegen 
fand ihrer Leidenfchaften verführen; die eitlen Weltkinder, damit fie 
die Zahl ihrer Mitfchuldigen vermehren, die Tugend in einen üblen 
Ruf bringen, und die Frömmigkeit dem Gefpötte ausſehen. Und 
wenn man feine Abficht erreicht, wenn man einen Andern ind Ber» 
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derben geſtürzt hat, fo lacht man und freuet ſich. Was iſt aber dieß 
für ein teuflifches Vergnügen! Haben folche nicht die erften Grund« 
fäße des Glaubens und der Religion aus ihrem Herzen geriffen ? 
Stehen fte nicht mit dem Geifte der Finfternig im Bunde? Haben 
fie Gott nicht einen offenbaren Krieg angefündiget, da fte ihm feine 
Diener entführen? Iſt wohl noch etwas auf der Welt, was mehr 
die Rache des Himmeld verdient? — 


13. Wie wenig man gewöhnlich die Sünde des Ner- 
gerniffes adtet. 


So allgemein die Sünde des Nergerniffes ift, eben fo wenig 
achtet man darauf. Bet der Unterfuchung des Gewiſſens findet man 
Alles Teichter ald das Aergerniß. Man klagt fich einer übereilten 
Hitze, eines leidenfchaftlichen Zornes an. Aber es waren Kinder 
zugegen, welche die audgegoffenen Fluch» und Schmähmorte aus jenem 
Munde gehört hatten, aus welchem fie Nur lernen follten, wie man 
bete und Gott lobe und preife; ed waren Dienftboten zugegen, welche 
dadurch im ihrer ruchlofen Sprache defto mehr find befeftiget worden, 
weit fie folche Reden von jenen hörten, die fie ihnen hätten verbieten 
ſollen. Dieß find neue, befondere, vom Zorn ganz verfchiedene Sün— 
den; es find Aergerniſſe. Man klagt fid, am des Haffes, der ausge 
übten Beindfchaften. Man bat aber diefe Erbitterungen auch feinen 
Freunden mitgetheilt, fie ebenfalls aufgereizt, und auch ihr Herz mit 
Rache erfüllt. Dieß find neue von den Ausbrüchen des Zornes ganz 
verjchiedene Sünden; es find Aergerniffe. Man Hagt ſich an wegen 
der Zweifel, welche man über Glaubensfäge gehabt, wegen Gering« 
ſchätzung gewiffer Heiliger Gebräuche und Gewohnheiten, die ung 
nicht gefallen. Man hat aber dieſes alles öffentlich ausgefprochen, 
und dadurch vielleicht auch bei Andern den Glauben erfchüttert, oder 
wenn fie davon ſchon abgefallen waren, fie in ihren Religionsfpöts 
tereien noch mehr befeftiget. Dieß find wieder befondere Sünden, es 
find Mergerniffe. Man klagt fich der Ausfchweifungen an; aber bie 
Sünde des Aergerniffes überfieht man dabei; denn man erwägt es 
nicht, daß man eine unfchuldige Seele verführt und ihr die Wege 
des Fleiſches gezeigt hat, von welcher fie vielleicht nie mehr zurück— 
fehren wird. 
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Selbſt über das helle Auge der Heiligen zieht oft die Ver— 
blendung eine undurchdringliche Decke. Nachdem David wieder zur 
Beſinnung gekommen war, ſo klagte er ſich nur des Ehebruches 
und des Todſchlages an. Ich habe geſündigt, rief er aus. Aber 
Nathan, der Prophet, antwortete ihm: König! du beweineſt nur einen 
geringen Theil deiner Uebelthaten, ſo lange du bloß über jene zwei 
Miſſethaten ſeufzeſt, welche du ſelbſt begangen haſt. Weine noch mehr 
über diejenigen Sünden, die du dadurch bei Andern verurſacht haft. 
Deine perfönlichen Sünden find dir vergeben: denn der Herr hat 
deine Mifjethat hinweggenommen. 2. König 12, 13. Aber vor jenen 
Uebertretungen fürchte dich, wozu dein Ball Andern Veranlaffung ift; 
das gegebene Aergerniß beweine. Du bift Urfache geworben, daß - 
die Feinde des Herrn feinen heiligen Namen läftern. Darüber wirft 
du eigens geftraft werden; denn der Sohn, der dir geboren wird, foll 
des Todes fterben. Ebendaf. 21, 14. 

Lernet daraus die Sünden des Aergerniſſes von den übrigen 
wohl unterfcheiden, und hütet euch, fie mit den andern Miffethaten 
zu vermifchen, da ihr fie am bußfertigen David eigens beftraft fehet! 


14. Welch eine große Sünde es um das Nergerniß ift. 


Die Aergernifje find fo zu fagen das Hol, womit das Feuer 
der Hölle genährt wird; Denn das verficht man unter jenem Unfraut, 
hinfichtlich deſſen der Heiland den Befehl gibt, es zu fammeln und 
in Büfchlein zu binden zum Verbrennen. Matth. 13. Bedeutungss 
vol fegt die heil. Schrift an mehrern Etellen das Wort Aergernig 
und Ungerechtigfeit zufammen, um dadurch die Bosheit des erftern 
anzudeuten. 

Der heil. Bruno nennt das Aergerniß den Mittelpunkt aller 
Bosheit. Und diefes nicht mit Unrecht; denn der erfte Erfinder die— 
fer Sünde ift Lucifer, wodurch er ganze Schaaren von Engeln mit 
fih in das Verderben hinabgezogen hatte, und nachdem der Anfang 
damit im Himmel gemacht war, feßte er ed auf Erden fort und 
brachte dadurch auch die erften Menfchen in feine Schlinge. Darum 
nennt der Herr Jeſus den Petrus einen Satan, um anzubeuten, daß 
jene, von welchen Wergernifje fämen, viel mehr Achnlichkeit mit den 
böfen Geiftern, ald mit den Menfchen hätten. Weiche Satan; denn 
du biſt mir zum Nergerniffe geworden, Matth. 16, 23. Denen, 
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welche Aergerniß geben, kann man zurufen: Ihr habt den Teufel 
zum Dater, und wollet nach dem Gelüften euers Vaters thun. Joh. 
8, 44. Denn wie der Satan zuerſt im Himmel die Engel und dann 
auf Erden die Menfchen von Gott abwendig machte, fo gefchieht 
durch die Aergerniffe in Bezug auf die Leptern noch daffelbe. Darum 
nennt Tertullian das Aergerniß ein böfes Beifpiel, das zur Sünde 
verleitet. 

Das Mergerniß ift wie ein Sauerteig. Gin wenig Sauerteig 
reicht hin, eine große Maffe Mehl zu durchdringen. Auf gleiche 
Weife kann ein einziges Aergerniß ein ganzes Haus anſtecken und 
verderben. Der heil. Thomas. ® 

Wer Aergerniß gibt, beraubt fich und Andere der ewigen Selig- 
“Reit. Dieß deutet der Heiland in den Worten an: Wehe euch, ihr 
Schriftgelehrten und Pharifäer, die ihr den Menfchen das Himmel: 
reich verfchließet ; denn ihr gehet weder felbft hinein, noch. Iaffet ihr 
Andere hineingehen. Matth, 23, 13, — Bon einem, der Aergerniß 
gibt, bemerft der heit, Thomas von Villanova, es wäre ihm. beffer, 
taufendmal den Tod erlitten, als fich eines folhen Verbrechens 
ſchuldig gemacht zu haben. Und ber nämliche fährt fort: Es wäre 
mir lieber, hundert Menſchen leiblich gemordet, als eine einzige Seele 
in die Verdammniß gebracht zu haben. Denn wenn das Blut Abels 
gegen feinen mörberifchen Bruder zum Simmel um Rache fchreit, 
um tie viel ftärfer wird nicht das Blut einer ewig verlornen Seele 
gegen ihren Verderber auffchrein? Wie wird fie denjenigen vers 
fluchen, wie ihn tiefer in die Hölle hineinwünfchen und Alles Unheil 
von Gott über ihn herabrufen, der für fie der Urheber fo namenlofen 
Unglüds geworben ift! 

Durch das Aergerniß, fchreibt ein frommer Kirchenlehrer,, wird 
fo zu fagen Gott ſelbſt verachtet und gefchmäht; und dieſes iſt es, 
warum er beim Propheten Ezechias mit den Worten über Zerael 
Flaget: Ihr habt meinen heiligen Namen entehrt, habt mich befleckt 
vor den ‚Heiden, 

Die, welche Aergernif geben, find Dieben und Räubern zu ver- 
gleichen. Ja, ver heil, Iſidorus bemerkt, fie find noch. fchlechter R 
denn die Diebe rauben uns nur irdifchen Beſitzthum; ärgerliche Men- 
ſchen aber bringen uns um den Himmel, Auf ähnliche Weife fagt 
der heil. Thomas von Villanova: Wenn es unrecht iſt, Jemandem 
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fein Kleid zu nehmen; wenn die Sünde größer iſt, feine Gemahlin 
zu entführen, und ed noch ftrafbarer genannt werden muß, einem das 
Leben zu nehmen, fo ift doch das fchlimmfte von allem noch, eine 
Seele zu tödten, und fie zur Hölle hinabzuwerfen. Das heißt in 
Wahrheit, wie die Schrift fagt, das Volf Gottes wie einen Biffen 
Brod aufjehren. 

Der heil. Thomas von Villanova gibt auch folgenden Grund 
an, warım wir das Nergernig vor allen übrigen Sünden meiden 
folfen. Wenn es auch gefchieht, fagt er, daß ein Menfch, der Aer⸗ 
gerniß gegeben hat, für feine Perfon durch die Gnade Gottes zur 
Buße bewogen wird, fo fteht ed doch nicht in feiner Gewalt, auch 
diejenigen zu befiern, welche er durch fein Beifpiel zum Falle gebracht 
bat; denn der, welcher das Aergerniß gutwillig annahm, verachtet 
vielleicht „deine Einladung zur Buße. So gefchieht es, daß du deinen 
Bruder wohl niederwerfen fonnteft; aber ihm nicht mehr ‚aufzuheben 
vermagft. Aus diefer Urfache muß man fich vor fremden Sünden 
noch mehr als vor den eigenen hüten, weil die erftern zu beſſern, we⸗ 
niger in unferer Gewalt ift. 

Der heil. Auguftin bemerkt, daß man durch Aergerniſſe graufa- 
mer an feinen Mitmenfchen handelt, als die heidnifchen Kaifer durch 
ihre Berfolgungen gegen die Chriften thaten. „Was verfolgte ber 
heidnifche Tyrann? Nur den Leib; du aber quälft an dem Ghriften 
die Seele. Du fchadeft ihm an feinem befjern Theile und raubft ihm 
das, womit er der Ewigkeit angehört.“ — Und er fährt fort: Die 
Diebe gehen auf Raub aus, um etwas zu erlangen; wer aber 
Aergerniß gibt, raubt eine Seele, und erhält doch felbft micht zwei. 
Ya eben, was er raubt, verliert er. Er raubt eine Seele, und 
verliert zugleich feine eigene. 

Wer Nergerniß gibt, fagt der heil. Bonaventura, hat nicht bloß 
für feine Berfon bei Gott Rechenfchaft abzulegen, fondern auch für 
die Seele desjenigen, welchen er geärgert hat. Hieher gehören in 
geiftiger Beziehung jene Werke der Schrift: Wenn Jemand eine 
Grube öffnet, und fie nicht wieder zudedt, und es fällt ein Ochs 
oder Efel hinein, fo muß der Eigenthümer der Grube den Werth des 
verunglüdten Thieres erfegen. Exod. 21, 23. 24. Dur) das Aer- 
gerniß haft du eine geiftige Grube geöffnet; fällt die Seele ‚Deines 
Mitmenfchen hinein, und leidet fie Schaden, fo mußt du dafür mit 
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deiner eigenen Seele bei Gott einftehen. Darum fagt auch Drigenes: 
Wer Aergerniß gibt, fegt feine Seele für die desjenigen ein, welchen 
er geärgert hat, und er foll fich alle Mühe geben, fte wiederum ihrem 
Schöpfer unverlegt zurüdzubringen. 


15. Bone des Artikels: Welch eine große Sünde 
das Aergerniß ift. 


Welch eine große und abfcheuliche Sünde es um das Aergerniß 
fen, Iehret uns folgende Betrachtung. 

a) Wer Nergerniß gibt, ift ein Seelenmörder Ad, 
welch ein gräuliches Vergehen ift es, eine unfterbliche Seele ins 
ervige Verderben zu ftürzen, ihr das übernatürliche Leben zu rauben, 
fie aus dem Reiche Gottes zu verftoßen! Dieß aber gefchieht durch 
das Aergerniß. Es ift alfo eine teuflifche Sünde; denn der vorzüg- 
liche Charakter des Teufels befteht darin, daß er ein Mörder von 
Anfang an war. Der Teufel ift aber, wie der heil. Ehryfoftomus 
bemerft, aus feiner andern Urfache ein Mörder, ald weil er feit dem 
Anfange der Welt Seelen verführte, fie in feine Fallftride lockte und 
dadurch ihnen die ewige Seligfeit raubte. Daffelbe thut der Werger- 
nißftifter; er übt das Amt des Teufels aus; iſt fein Werkzeug, tft 
an feiner Statt der Verſucher. 

b) Das Nergerniß ift eine Sünde gegen den heil. 
Geiſt; denn es verlegt die Liebe, alfo auch den Geiſt der Liche, 
den heiligen Geiſt. Wer feinen Bruder liebt, in dem ift fein Aers 
gerniß. 1. Joh. 2, 10. In Wahrheit, wer feinen Nächften liebt, 
wird fich hüten, ihm zu ſchaden. Wodurch fügt er ihm aber größern 
Schaden zu, ald durch das Aergerniß? Es ift, befonderd aus Bos— 
heit und mit Mbficht gegeben, der grimmigfte Haß gegen den Näch- 
ften; denn mas Fann es feindfeligerd geben, als einen ewig zu Grunde 
richten? Was ift einer chriftlichen Seele, deren Hauptfennzeichen 
die Liebe ift, mehr entgegengefeht ? 

0) Das Nergerniß ift eine Sünde, welde den Er 
löfungstod Jeſu Ehrifti zu vereiteln firebt. Wie der 
Menfchenfohn gefommen ift, zu fuchen und felig zu machen, was 
verloren war, fo fümmt der Sohn des Verderbens, welcher nad) 
Terrullian der Aergernißftifter ift, in einer ganz entgegengefegten Ab» 
fit, nämlich zu verbammen und zu verderben, was erlöfet ift. Und 
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hierein hat der Apoftel Paulus befonberd die Schwere des Aerger⸗ 
niſſes gefegt. Hierauf gründet fich feine nachbrüdliche Ermahnung, 
welche er den Gorinthern gegeben. Es gibt Schwache unter euch, 
fagte er zu ihnen, denen euere Freiheiten zum Anftoß gereichen. 
Wiffet ihr wohl, daß diefe Schwachen gläubige Seelen find, welche 
Jeſus Chriftus erlöfet hat? Wiſſet ihr, daß ihr fie durch euer Aer- 
gernig ind Verderben ftürget, und wenigftens in Anfehung ihrer das 
ganze Verdienſt des Sohmes Gottes vernichtet? Sol denn für fie 
Jeſus Ehriftus vergebens gelitten haben? Soll euer noch ſchwacher 
Bruder umfommen und verdammt werben, weil es euch nicht ges 
fallen bat, feiner Schwachheit zu fchonen? Müßt ihr denn Chriſto 
das mit Gewalt rauben, wofür er fein Blut vergoffen hat. 1. Eos 
rinth. 8, 11. 

d) Das Nergerniß ift in Anfehung Gottes die 
größte Beleidigung. Ein Aergernißſtifter ift ein Aufrührer, ver 
mit feiner Unternehmung nicht ein, fondern taufend Uebel erregt. Er 
entführt Gott durch fein böfes Beifpiel feine Kinder, um fie zu Sflas 
ven des Teufeld zu machen. Er gleicht jenem aufrührerifchen Dra- 
chen in der Offenbarung, der die Sterne vom Himmel, d. 5. die 
Seelen von dem Plage, der ihnen im heiligen Sion angewiefen ift, 
wegreißt; der Gott feiner Ehre beraubt, und ihm fein Eigenthum 
entwendet. Er ift der leibhafte Widerfacher Gottes, und vereitelt, fo 
viel an ihm gelegen ift, feine heiligften Pläne, und feine weiſeſten 
Adfichten. Wem fchaudert es nicht vor fo viel Bosheit? 


16. Das Aergerniß ift eine Sünde von ganz befonderer 
Gattung. 


Das Nergerniß ift nach dem heil. Thomas eine Sünde von ganz 
befonderer Gattung; denn fie führt nebft der gewöhnlichen Bosheit 
der Sünde, noch eine befondere mit fich, welche darin befteht, daß 
fie Bott das Liebfte und dem Nächften das Koftbarfte raubt. 

I. Durch das Aergerniß raubt man ®ott das Liebfte 
Gott ſchuf ven Menfchen nach feinem Ebenbilde, und machte ihn zum 
Meifterftüc feiner Allmacht. Alles hat er angewendet, ihn über alle 
feine Werfe zu erhöhen. Seine Allmacht mußte ihm bilden, feine Güte 
berufen, feine Weisheit erleuchten; feine Engel mußten ihn befchügen; 
ja fein eingeborner Sohn mußte ihn erlöfen, nachdem er gefallen tar. 
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So hoch ſchätzet Gott den Menfchen. Wer aber ein foldhes Gefchöpf 
zur Sünde verleitet, der zerftört diefes edle Werf, und beraubt Gott 
der Außerlichen Ehre, welche ihm durch daffelbe zugewachfen wäre, 
würbe es von feinem Ziel nicht entfernt worden feyn. Kannft du 
alfo Gott noch empfindlicher angreifen, ald wenn du Seelen, denen 
zu Lieb er fo vieles gethan hat, aus feinen Armen wegreißeft, um fie 
den Händen feiner Feinde zu übergeben? Kannft du fein Herz noch 
tiefer verwunden, als wenn du jene, für welche er den Himmel ge- 
baut hat, an den Drt des ewigen Fluches bringeft? Kannft du feine 
Rache verwegener herausfordern, ald wenn du feinen lebenvigen 
Tempel entheiligeft, und dort, wo das Heiligthum ftand, Verwüſtung 
aufrichteft ? 

Jeſus Ehriftus hat Alles gethan, um die Menfchen felig zu 
machen. Er ift ihres Heiles wegen vom Himmel auf die Erde her- 
abgeftiegen, hat drei und breißig Jahre lang ein mühfeliges Leben 
geführt; er hat alle Schmach und Verachtung über fich ergehen laſſen; 
er iſt zuletzt den fchmerzlichen Tod des Kreuzes geftorben. So theuer 
hat er die menfchlichen Seelen erfauft; und du willſt ihm dieſe Foft- 
bare Eroberung, für welche er Blut und Leben binopferte, durch die 
Sünde deines Aergerniffed wieder entreifen? — Jeſus Ehriftus läuft 
einem einzigen Schäflein, das ſich verirret hat, liebevoll nach; er if 
voll Unruhe, Sorge und Kümmernif, bis er ed gefunden; er trägt 
ed auf eigenen Schultern zur Heerde zurüd, und ftellt darüber ein 
allgemeines Freubenfeft an. Und du follteft diefes Schäflein, die 
Seele deines Nächften, welche der Heiland ſo zärtlich liebt, daß er 
all diejenigen, welche fich zu ihrem Heile verwenden, mit dem herr⸗ 
lihen Namen feiner Brüder und Freunde beehrt (Joh. 15, 15.): du 
follteft diefes Schäflein von neuem entführen, und dadurch nicht eines 
außerorbentlichen Verbrechens fchuldig werden? 

I. Durch das Aergerniß raubt man dem Nächten 
das Koftbarfte. Die Gnade ift des Menfchen vortreffliches Gut; 
denn fie ift fein geiftiges Leben, und das, was ihn vor Gott heiligt 
und angenehm macht. Sie ift ein Schag, der mit Nichts zu ver- 
gleichen, weil alles Uebrige weit geringer ift. Sie ift ein Reichthum, 
deffen Befig auch in der größten Armut noch Ueberfluß iſt. Sie 
ift ein Gut, deſſen Verluft fo wenig durch den Wert; der ganzen 
Welt ald durch das Nichts eines einzigen Stäubchend erfeht wird. 
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Kurz die Gnade ift das Foftbarfte Gefchenf, welches dem Menfchen 
vom Himmel zu Theil wird, und wenn es darauf anfömmt, Alles der 
Gefahr auszufegen, um diefe allein ficher zu ftellen, fo ift die Wahl 
für einen Ehriften nicht ſchwer, weil er weiß, daß dieß einzige Kleinod 
den Werth alles Lebrigen weit überwiegt. Wenn num Gott und bie 
Melt jenen das Brandmal der Schande aufbrüden, welche unfere 
Ehre ſchänden, unfere Güter verlegen oder unfer Leben befchädigen: 
was gebührt und, wenn wir dem Nächften ein Gut rauben, das er 
nicht einmal mit allen jenen zufammengenommen vertaufchen würde? 
Und doch ift dieß die natürliche Wirfung des Nergerniffes; denn es 
verdrängt die Gnade, indem es die Sünde in das Herz hineinführt ; 
es tödtet die Seele, da es den Leib zur Sinnlichkeit reist; es macht 
die Kinder Gottes zu Sklaven des Teufels. Es verbreitet fein Gift 
fchneller, als die Fadel ihr Licht, und verbreitet weiterhin fein Ber- 
derben als ein verheerender Strom; es verewiget fich und wirft oft 
noch fort, nachdem fein Urheber längft unter die Erde zu Staub ver 
wefet ift. 


17. Der Bergiruißkifter fuht die Einrichtungen Jefu 
Ehrifti nuglos zu maden. 

Der eigentliche Charakter eines ärgerlichen Menfchen ift dieſes, 
daß er fich öffentlich wider Chriftus erflärt und gegen ihm Krieg 
führt. Er fucht alles dasjenige wieder einzureißen, was Jeſus Ehri- 
ftus fo mühfam aufgebauet hat. Der Heiland hat durch die Predigt 
feines Evangeliums alle Lafter der Welt zu Schanden machen umd 
alle Tugenden in unſern Herzen pflanzen wollen. Wergerliche Mens 
fchen aber predigen im Widerfpruche davon das Evangelium des 
Satans. Denn was für einen andern Namen kann ich jenen gott» 
lofen Weußerungen beilegen, als ſeyen gewiſſe ſchändliche Sünden 
nichts anders, als eine Schwachheit der Natur; Gott fchlage fie 
nicht fo Hoch an, als man fage; den Trieb zu Ergöglichfeiten habe 
uns Gott ſelbſt in das Herz gelegt, folglich Fönne es nichts Sträf- 
liches ſeyn, ihm zu folgen? Heißt das nicht, das Evangelium Lüge 
firafen und im Widerfpruche mit Jeſus Ehriftus predigen? 

Der Herr und Heiland gibt fich alle Mühe, das Reich der Tu— 
gend auszubreiten umd ihren Wachsthum zu fördern. Er hat def- 
wegen eine Kirche geftiftet, Hat Saframente eingefegt, die und heiligen 
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und ftärfen; hat das Predigtamt angeorbnet, das und ermuntern 
foll; bat Geremonien eingeführt, die uns auferbauen. follen. Auch 
ärgerliche Menfchen ftiften oft eigene Vereine, das Lafter auszubrei- 
ten. Sie wenden alle Mittel an, und fparen weder Zeit noch Kor 
ſtenaufwand. ‚Unreine Gefänge, fchamlofe Bilder, fittenlofe Bücher, 
fatyrifche Schriften, unanftändige Kleidung, fchändliche Reden, ver: 
führerifche Schaufpiele: find das nicht jene Kunftgriffe, mit welchen 
die Hölle und ihre Abgefandten das Reich Jeſu Ehrifti zu Grunde 
richten. wollen ? 

Um das Reich Gottes aufzurichten, hat Chriſtus verfchiedene 
Aemter eingeführt. Einige find Apoftel, Andere Hirten, Andere Lch- 
rer; jeder arbeitet im feinem Amte für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes. Eben fo haben auch. die Knechte des Satans ihre Verrich- 
tungen getheilt. Der Eine jchadet durd feine Schriften, der Andere 
durch. feine Reden, die Meiften durch ihr Beifpiel. 

Heißt nun diefes nicht gegen Ehriftus ftreiten? Heißt es nicht 
das wieder niederreißen, was er aufgebauet, jenes wieder in die Hölle 
zurüdftoßen, was er mit feinem Blute derfelben entriffen hat? Sieh 
bier, wie ein jever, der Wergerniß gibt, ein wahrer Antichrift, ein 
Sohn ded Verderbens ift! 


18, ‚Wieviel ein ne Menfh dem ARE? 
| Beßten fchadet. 


Durch ein gegebenes Aergerniß werden der Menfchheit die größ- 
ten Niederlagen beigebracht. Denn ein ärgerlicher Menſch gleicht 
dem Sauerteige, der eine große Menge Teiges durchjäuert; er gleicht 
einer Kreböfranfheit, die in Furzer Zeit alle Theile des Leibes an- 
greift; einem Gifte, das fich durch einen Schlangenbiß in das ganze 
Geblüt verbreitet; einer Peft, die fich über ganze Provinzen und Län- 
ber verbreitet. Das Uebel des Nergernifies verbreitet fich oft mit 
unglaublicher. Schnelligkeit von Familie zu Familie, von Gemeinde 
zu Gemeinde. Eben jene Gottesläfterungen, jene. falfchen Schwüre, 
jene Flüche und Verwünſchungen, jene Zweifel in. Glaubensfägen 
u. f. w., welche zuweilen die Eltern vor ihren Kindern, die Meifter 
vor ihren Gefellen und Lehrlingen, die Hausväter vor ihren Dienft- 
boten in den Mund nehmen, werden bald ein Saame von neuen 
©otiesläfterungen. Jene Berleumdungen, jene geilen Gefpräche und 
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Erzählungen, jene unreinen Lieder und garftigen Scherze, welche ihr 
euch im ‚Gegenwart euerer Untergebenen erlaubt, werben bald in Aller 
Mund feyn. Jene Ausichweifungen in Trunfenheit, in Spielen, in 
Liebeshändeln und Luftbarfeiten, wobei ihr die Jugend Zufchauer feyn 
lafjet, werden bald von ihnen jelbft nachgeahmt feyn. 

Ihr ſelbſt habet deſſen Lebendige Zeugnifie vor Augen; denn 
fennet ihr Feine Bamilien unter euch, wo das Lafter des Vaters im 
Sohne noch Iebt, und wo die Tochter die fündhaften Gewohnheiten 
der Mutter noch ‚fortführt? Auf wen fällt aber die Hauptfchuld 
davon zurüd? Gewiß auf jene, welche den Grund dazu legten. So 
wirft Gott den Goͤtzendienſt des Hauſes Israel noch nach zweihuns 
bert Jahren dem Könige Jeroboam vor. Diefer pflanzte ihn nämlich 
durch fein Beifpiel fort. „Er wandelt auf den Wegen Jeroboams. 
3. König. 15, 34. Die hl. Schrift vermifcht die. Ruchlofigfeit dieſes 
Königs mit dem Verbrechen der Kinder, und ftraft fie in den fpäte- 
ften Nachfommen, weil fie in diefen noch lebte. Ebendaf. B. 30. — 
Wer fieht nicht hieraus, wie verderblich das Aergerniß felbft in den 
fünftigen Gejchlechtern noch wirft? 


19. Warum der heil. Paulus das Nergerniß mit Vorzug 
eine Sünde gegen Chriſtus nennt. 


Jede Sünde ift eine Beleidigung Gottes; aber von denen, welche 
Aergerniß geben, fagt der heil. Paulus mit Vorzug, daß fie gegen 
Chriftus fündigen. 1 Korinth. 8, 12. Das Aergerniß ift nämlich 
wie ein Schwert, welches die Seele des Nächften durchbohrt. „Glaube 
nicht, fehreibt der hi. Auguftin, du feyeft fein Mörder, wenn du deis 
nen Nächften zum: Böfen überredeft; wenn du deinen Bruder. zur 
Sünde verführft, fo-tödteft du ihn.” Dieß gefchieht durch das Aer- 
gerniß. An jeder. erlösten Seele hängen aber die Verdienſte Jeſu 
Chrifli; es ift fein Blut über fie ausgegofien. Der ‚Heiland ift für 
eine folche Seele in.den Tod gegangen, um ihr das Leben zu geben; 
fein eigenes Leben ift gleichfam in ihr. Wer alfo gegen fie etwas 
unternimmt, der. greift Jeſum felbft an; wer fie töbtet, wird am Tode 
Sefu felbft fchuldig. ‚Gerade von diefer Art Sünde gelten mit Vor 
zug die Worte des Apoftels: Sie kreuzigen wiederholt ben Sohn 
Gottes. .Hebr. 6, 6. 
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DOrigenes faßt die Worte: „Wenn Männer ſich zanfen, und 
einer verlegt ein fehwangeres Weib, und macht, daß ihr die Frucht 
abgehe“ u. f. w. (Exod. 21, 22.) geiftig auf. Unter dem Weide 
verſteht er die Seele, welche ihrer Schwachheit wegen mit einem 
Weibe verglichen wird; unter den zanfenden Männern die Nergerniffe; 
unter der Frucht aber Chriftum felbft, der fo zu fagen in einem 
gläubigen Herzen, wie das Kind im Mutterleibe empfangen und aus- 
getragen wird. Die Aergerniffe find jenes Gift, welche diefe gött- 
liche Frucht abtreiben. Wenn nun derjenige ein Mörder ift, welcher 
die Leibesfrucht abtreibt, fo ift es der noch in yiel höherem Sinne, 
welcher Hinfichtlich der Seele es thut. De nicht bloß ein 
menfchliches, fondern ein göttliches Leben; et tt geiftiger Mörber 
Jeſu Chrifti. Darım fagt der heil. Bernard! Man meint die Zeit 
der Verfolgungen fey vorüber; allein näher betrachtet werben noch 
heutigen Tages fowohl die Chriften als ihr göttlicher Meifter ſelbſt 
verfolgt, und was noch viel ſchrecklicher ift, die Chriſten ſelbſt finmen 
darauf, ihrem Gott und Erlöfer den Untergang zu bereiten, jo daß 
ſich die Schrift erfüllet: Deine Freumde, o Gott! haben fich gegen 
dich erhoben und ftehen wider dich. — 

Der heil. Auguftin fügt zu den Worten: „Neben den Wegen 
legten fie mir eine Falle“ Pf. 139, 5. als Erklärung bei: Unter den 
Wegen find die Gebote Gottes zu verftehen. Weiche alfo vom Wege 
nicht ab, und du wirft in feine Schlinge gerathen, d. h. wollen wir 
von Ehriftus alle Beleidigung abwenden, fo dürfen wir vom Wege 
feiner göttlichen Gebote nicht abweichen, wovon uns "das Aergernif 
wegführen will. Dem böfen Beifpiele folgen, heißt Chriſtum verlaffen. 
Auch hier fehen wir wiederum wie das Nergerniß ‘eine unmittelbare 
Sünde gegen Chriftus ift, weil es ihm die Seelen abivendig macht. 

Der heil. Bernard hält dafür, derjenige, welcher Aergerniß gibt, 
begeht eine größere Sünde, als jene, welche mit dem Blute Jeſu 
Ehrifti auf dem Kalvarienberg ihre Hände befledten. „Da der Hei- 
land fein Blut zur Erlöfung der Seelen vergoffen hat, glaubt du 
nicht, er erleive von dem eine größere Qual, ver durch Aergerniffe 
und böfe Beifpiele ihm die erlösten Seelen wieder raubt, als ſelbſt 
von feinen Henferöfnechten?“ je 

Der bl. Bonaventura gibt zwei Urfachen an, warum das Nerger- 
niß von Gott fo ftrenge Strafe zu fürchten hat: Einmal, weil Ehriftus 
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dadurch verliert, was er am meiften liebt, nämlich die Seele; und 
dann weil es billig ift, daß das Aergerniß, ein Werk der Zerftörung, 
eben fo beftraft wird, als die Werke der Erbauung belohnt ‚werben. 
Wie gottlo8 wäre jener Jsraelit gewefen, der an den Salomonifchen 
Tempel, welcher mit fo vieler Mühe und fo großem Koftenaufiwand 
zur Ehre Gotted erbauet worden, ‚Feuer gelegt, und ihn fo einge 
äjchert hätte? Aber glaubt ihr, Gott fchlage den Verluſt einer Seele 
nicht höher an, als die Einäfcherung des Salomonifchen Tempels? 
SR nicht die Seele des Menfchen der ihm angenehmfte Tempel? 
Wißt ihr nicht, fagt der heil. Baulus, daß ihr ein Tempel Gottes 
feyd, und der heil Geiſt in euch wohnt? Wer aber den Tempel des 
Herrn verlegt, den wird Gott vertilgen. 1. Eorinth. 16, 17. Am 
diefen Tempel zuserbäuen, bat Gott alle feine Schäge in feinem 
Sohne hingegeben. Darum heißtes : Ihr feyd erfauft um einen großen 
Löfepreis. Für die Erbauung dieſes Tempels hat der Sohn Gottes 
alle feine Kräfte eingefegt, fein Schweiß und fein Blut hängt daran, 
Wer kann demnach fo verwegen feyn, diefen mühenollen Bau Gottes 
einzureißen? Und durch das Aergerniß gefchieht e8. Darum fagt 
Gorneliud a Lapide: Wer Aergerniß gibt, fündiget gegen Ehriftus, 
weil er fein Werk, nämlich die Frömmigkeit und das Heil des Näch— 
fien, welches .Chriftus mit feinem Blute aufrichtete, durch fein böfes 
Beifpiel zerfiört. — Bedenk es, o Menfch! durch das Aergerniß zer: 
ftörft du nicht ein menfchliches, fondern ein göttliched Werk. 

Mer Aergerniß gibt, fündiget unmittelbar gegen Ehriftus; denn 
er greift feinen Augapfel an, welcher wir felbft find. Er liebt ung, 
wie fich ſelbſt; was und gefchieht, ift ihm felbft gethan. Wer des 
Nothleivenden fich erbarmet, hat Ehrifto dem Herrn gegeben; aber 
auch wer eine Seele verführt, hat ſich am dem Herrn ſelbſt vergriffen. 


20. Durch die Nergerniffe geben viele Seelen zu 
Grunde. 

Die Aergerniffe find Steine des Anftoßes, Wer an einen Stein 
ſich ftoßt, fällt gerne und befchädigt fich auch leicht ven Fuß. Das: 
felbe gilt von dem Aergerniß. Dadurch werden wir für unfere Mit- 
menfchen ein Stein des Anftoßes, bringen ihn zum Falle, und. vers 
wunden oft feine Seele auf recht empfindliche Weife. Hüten wir 
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uns, ruft Thomas von Billanova aus, unfern Mitmenfchen eine 
Urfache zum Falle zu werden. Laſſen wir es und an unfern eige- 
nen Sünden genügen, und machen wir und nicht aud) noch frems 
der ſchuldig. 

Ein einziger Menſch bringt durch fein böfes Beifpiel oft Viele 
ins Verderben. Als der König Nabuchodonofor den König von Mer 
dien befiegt hatte, ließ er befannt machen, er habe die ganze Erde zu 
erobern im Sinne, und diefes Wort gefiel Allen. Auf gleiche Weife 
erregt der Stolz, die Prahlerei, die Schwelgerei eined Einzigen bei 
Vielen Wohlgefallen und das Verlangen zur Nachahmung. Nicht 
umfonft heißt es in der heil. Echrift: Der güte Hirt verläßt vie 
neun und neunzig Schafe, geht dem verlomen nach, und hört nicht 
auf, ed zu fuchen, bis er ed gefunden hat. Dieſes einzige Schäflein, 
welches auf Abwege gerathen ift, Fönnte nämlich zulegt die ganze 
Heerde dahin führen. Es ift in der That der Fall nicht unerhört, 
daß einem einzigen Schafe, welches fich über eine fteile Anhöhe hin— 
abftürzte, die ganze Heerde nachfolgte. So find auch die Menfchen 
beichaffen. 

David ruft im eilften Palm zu Gott: Nette mich, o Herr! In 
weldyer Angft befand er fich wohl damals? Berfolgte ihn etwa Saul, 
oder ftellte ihm fein Sohn Abfolon nach dem Leben, oder hatie er 
die Philifter zu fürchten? Nichts von diefem allen, fondern er war 
für fein. Heil beforgt; denn er feßt bei: Die Heiligen nehmen ab. 
Er beklagt es alfo, daß die Frommen abnehmen, und dadurch, daß 
fie in die Sünde umfchlagen, Aergerniß geben. Im Folge defien 
bejorgt der fromme König, er möge felbft verführt werden, und fein 
Heil verlieren. 

Schon der heil. Bernard Hagt darüber, wie viele Seelen zu 
feiner Zeit durch Aergerniffe zu Grunde gehen. Viele, fchreibt er, 
find zwar dem Namen nach Katholifen, in der That aber Irrgläu- 
bige. Wie die Keger durch ihre Lehre verführen, fo thun heut zu 
Tage viele Katholifen durch ihre Beifpiele dafjelbe, und. das Ver— 
brechen der legtern ift um fo größer, je wirkfjamer die Beifpiele find. 
Ja, in der That, fchlechte Katholifen fchaden der — weit mehr, 
als die Ketzer. 

Ein Aergerniß gebender Menſch iſt jenes offene Grab, von wel⸗ 
chem der heil. Geiſt Pf. 5, 11 redet. Sp lange nämlich die Sünde 
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geheim bleibt, gleicht er einem zugedeckten Grabe; und ein ſolcher 
ſchadet nur ſich. Wenn aber das Böfe in den Augen der Welt 
geichieht, ift der Sünder ein offenes Grab geworden. Diefes haucht 
feinen ‚peftartigen Geftanf in die Lüfte aus, und ſchadet jedem, der zu 
nahe fümmt.: So ift auch einer, der Aergerniß gibt; er ftedt mit 
feinem Peſthauch auch Andere an. Defwegen fuchte auch David 
feine Sünde vor den Augen des Volfed geheim zu halten, um nicht 
Aergerniß zu geben, und etwa aud) Andere zu” ſolchen Thaten zu 
verführen. : Gott aber wollte fie in feiner weiſeſten Abficht der gan- 
zen Welt fund thun, um durch feine Buße die Sünder zu rühren, 
„Was du im Berborgenen tharft, will ich vor dem ganzen Wolfe 
Iörael offenbaren.“ 2. König 12, 12. 


21. Unſere Aergerniſſe hindern vielfältig die Bekeh— 
rung der Irrgläubigen. 


Wir müffen ed zu unferer Schande befennen, daß unfere böfen 
Beifpiele ein Haupthinderniß find, daß manche Seele nicht in ſich 
gehet, umd zur Kirche zurüdfehrt. Ja, wenn es den im Glauben 
von und Getrennten jo fchwer anlömmt, zu uns überzutreten: laßt 
ed und nicht verichweigen, wir jelbft tragen die Schuld davon, 
Wenn fie unfere Lauigkeit, unfere Andachtslofigfeit, unfern unordent- 
lichen Lebenswandel betrachten, fo verlieren fie alle Achtung gegen 
eine Kirche, welche doch in ihren Lehren fo heilig, in ihren Gnaden— 
mitteln fo troftreich und in all ihren Einrichtungen fo göttlich ift. 
Sähen fie, daß wir fo eifrig wären, als es unfere Pflicht mit ſich 
bringt, fo würden fie ebenfalld werden, was wir find. Was fie aber 
in ihrer Trennung beharrlich macht, und in ihren VBorurtheilen bes 
ftärft, das ift der ungeheuere Widerfpruch, den wir fie zwiſchen unfern 
Handlungen und unferm Glauben wahrnehmen laffen. Um nur von 
einem gu reden, was müflen fie denfen, wenn fie die Art und Weife 
anfehen, wie wir dem heiligen Opfer der Mefie beiwohnen? Iſt nicht 
diefes allein fchon hinreichend, in ihrem Herzen alle jene guten Mei— 
nungen zu erftiden, die fie etwa haben möchten, an die Wirklichkeit 
defielben- zu glauben? Läßt fie nicht diefes Einzige zweifeln, ob wir 
es ſelbſt glauben, und ob es nicht weit vortheilhafter für fie wäre, 
es lieber gar nicht zu glauben, als fich ſolchet Entheiligungen ſchuldig 
gu machen? So groß unfer Eifer für die Bekehrung der Irrgläubi- 
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gen ſeyn mag, fo werben wir fie doch nicht überreven, daß wir von 
der Gegenwart unſers ‚Gottes in feinem anbetungswürdigen Safra- 
mente vollfommen überzeugt find, fo lange fie felbft die ärgerlichen 
Auftritte fehen, welche in unfern Kirchen und bei unfern Altären vor- 
gehen. Cie nehmen davon Beweiſe wider und; und dieſe find um 
fo überzeugender, je deutlicher fie in die Mugen fallen. Wir müſſen 
alſo dieſes Aergerniß abſchaffen. Es ift befannt, wie mächtig das 
Beiipiel der erften Ehriften auf die Ungläubigen wirkte; wie viele 
Seelen dadurch. gewonnen. und der Kirche einverleibt worden find. 
Laßt auch und diefe Wege wandeln! Hierin befteht das große Ge 
heimniß, das Werf Gottes in unfern Brüdern zu vollenden. Dieſes 
ift die liebenswürdige Gewaltthätigfeit, welche das Evangelium ihnen 
anzuthun erlaubt, um fie gleichfam zu zwingen, eilends in das Haus 
Gottes zurüczufehren. Laffet fie uns durch unfere Beifpiele erbauen, 
fo werden wir fie befehren, ohne daß viele Unterredungen, in welchen 
häufig die Herzen mehr erbittert, als verfühnt werden, nothwendig 
find. Laffet ihnen durch unfern Wandel zeigen, daß zwifchen dem, 
was wir glauben und was wir thun, eine völlige Webereinftimmung 
herrfche, und fie werden nicht mehr lange widerſtehen können. Laſſet 
und unfern Glauben durch unfern Wandel ehren. Dadurch ftopfen 
wir den Mund der Läfterer, die gerne in den Worten des Pfalmiften 
fragen: Wo ift ihr Gott? Und wenn er da ift, wo fie ihn nach 
ihrer Ausfage antreffen, warum beten fie ihn denn nicht, dajelbft 
an? Warum befchimpfen, ie und läftern fie ihn vielmehr 
daſelbſt alle Tage ? 


22, Die Aergerniffe find Fallfiride des Teufels. 


Die Jäger fpannen Netze aus und legen Schlingen, um darin 
das Wild zu fangen. Wer Aergerniß gibt, thut daſſelbe; er ift ein 
Jäger im Dienfte des Teufels; in feinen gelegten Schlingen werden 
die Seelen gefangen. Darum flehet der Pfalmift: Behüte mich vor 
dem Strik, den fie mir legen, und vor den Fallſtricken der Uebelthä— 
ter. Pf. 104, 9. Wer den Schlingen auf der’ Erde entgehen will, 
hat feine Augen auf den Boden gerichtet; wer aber dem Netze fich 
entziehen will, welches ihm der Teufel ausgefpannt hat, muß feine 
Augen und noch mehr fein Herz auf das Himmlifche richten. Dieß 
iſt im dem Morten angedeutet: Auf dich, Herr! fehen meine 
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Augen, auf dich hoffe ich, du nimmſt nicht weg mein Leben. 
Pſalm 140, 8. 

Diefe Faliftride, welche der Teufel den Seelen durch die Aerger- 
niffe legt, find an vielen Drten der. heil. Echrift angedeutet, So 
fagt der Prophet Michäas 7, 2: Weg find. Die Frommen aus dem 
Lande, und Nechtfchaffene gibt ed unter den Menfchen nicht; alle 
fauern auf Blut, ein jeglicher macht Jagd auf feinen Bru— 
der, ihn zu morden. — Durch Jeremias aber fpricht Gott: Es 
finden fich unter meinem Volke Gottloje, die wie die Vogler lauern; die 
Schlingen und Fallen legen, um. die Leute zu fangen. Jerem. 5, 26. 
In den Pfalmen heißt ed: Es legen Stolge mir Schlingen, breiten 
Stride aus und ftellen mir eine Falle am Wege. Bf. 139, 6. 

Die Zäger bedienen ſich gewifier Vögel, wodurch fie andere ihrer 
Art fangen. Sie ftellen fie in einem Käfig ind Freie, und richten 
daneben eine Falle auf, Bald kommen auf das Loden der einge 
fperrten Vögel. andere herbei, und indem fie arglod um den Käfig 
herumflattern, gerathen fie plöglich in die Falle, "und find ebenfalls 
gefangen. Daffelbe thut ber Teufel, um die Seelen in feine Gewalt 
zu bringen. Er ſtellt folche, welche er bereitd in feinem Käfig hat, 
für andere zur Falle auf. Viele nähern fi ihnen arglos, ‚haben 
fogar vertrauten Umgang damit; aber unvermuthet find auch fie Ges 
fangene des Satans. 


23. Welch eine große Strafe die zu erwarten haben, 
welche Aergerniß geben. 


Die, welche durch Aergerniß Andere verführen, verdienen eine 
größere Strafe, als die gewöhnlichen Uebertreter der göttlichen Geſehe. 
Obſchon Adam und Eva fündigten, fo traf doch die Schlange der grö- 
fere Theil des Fluches, weil fie die Berführerin war. Denn Gott 
fprach zu ihre: „Weil du diefed gethan haft, fo fen verflucht vor allen 
Thieren des Feldes.” Auch ift ed aller Beachtung werth, daß Adam 
und Eva von Gott über ihr Verbrechen befragt wurden, und fie fich 
verantworten: durften; die Schlange aber warb ohne alles Verhör 
fogleichh verdammt. Damit wollte die ewige Weisheit vom Anfange 
an zu erfennen geben, daß das Aergerniß zur Erlangung der Ber: 
zeihung unfähig mache und von vornherein das Heil verwirft habe. 
Dieß fehen wir auch an Achab und Jezabel. Obgleich beide in 
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gleich hohem Grade vor dem Herrn gefündigt hatten, traf doch bie 
Jezabel eine größere Strafe, als den Achab; denn biefer Fam im 
Krieg um, und die Hunde lecken nur fein Blut auf; jene aber wurde 
zum Fenfter hinausgeworfen, und die Hunde fraßen fie faft ganz auf. 
Yezabel wurde aber ftrenger beftraft als Achab, weil fie ihm die Urs 
fache zu feinen Ungerechtigfeiten war, aljo Wergerniß gab. Daffelbe 
Beifpiel gibt auch Heli. Er hatte nicht gefündigt; aber feine Söhne 
ließ er umngeftraft vor dem Volke Aergerniß geben. Und bewegen 
wurde er fammt feinen Söhnen von Gott ſchwer gezüchtiget. 

Jeſus Chriftus fagt: Wer Eines von diefen Kleinen ärgert, 
welche an mich glauben, dem wäre es beffer, daß er mit einem Mühls 
ftein an dem Hald in die Tiefe des Meeres verfenft würde. Matth. 
18, 6. Dadurch wollte der Herr die Größe der Strafe ausdrüden, 
welche das Aergerniß verdient; nur die größten Mifferhäter pflegte 
man mit einem Mühlftein um den Hals zu erfäufen. — Es beißt 
aber, dieß wäre einem noch heilfamer, als Wergerniß geben; denn ber 
Schaden, welcher aus einem Aergerniß entfteht, bemerft der heil. 
Ephrem, läßt fich gar nicht bemeffen. 

Der heil. Chryfologus fragt in der 27. Rede über die Bosheit 
des Aergerniffes, warım ein folcher nicht mit einem gemeinen Stein, 
fondern mit einem Mühlftein an dem Hals in das Meer verfenft 
wird. Er antwortet: Der Mühlftein zermalmt das Getreid zu Mehl, 
woraus dad Brod gebaden wird. In fo ferne ift er eine Miturfache 
zur Erhaltung des Lebens, Wer aber Nergerniß gibt, hat das Leben 
verwirft; billig ift e8, daß daffelbe Werkzeug einem folchen den Tod 
bringt, was für einen Andern eine Urfache des Lebens iſt. Darum foll 
ihm ein Mühlftein an den Hals gehängt werden. — Auch kann man 
fragen, warum der, welcher Aergerniß gibt, in die Tiefe des Meeres 
verfenft, und nicht auf eine andere Weife am’ Leben geftraft wir. 
Wir antworten: Ein Miffethäter, der öffentlich hingerichtet wird, ift 
den Augen Aller ausgeſetzt; er wert oft das Mitleiven, und man 
legt für ihn Fürbitten ein. Defien ift der, welcher Aergerniß gibt, 
nicht werih. Kein mitleiviged Herz fol feinen Untergang bedauern. 
Darum wird er in die Tiefe des Meeres verfenft, damit er für immer 
den Bliden der Menfchen entzogen ift. 

Wenn die heil. Schrift von den übrigen Sündern fpricht, redet 
fie Davon auf eine Weife, daß man noch ihre Beflerung hoffen darf; 
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aber von denen, die Aergerniß geben, fpricht fie nicht anders, als 
von Menfchen, die von Gott, wie Glieder vom Leibe, gänzlid, los— 
gerifien, und feine Hoffnung zum Leben mehr haben. Daher fagt 
Chriſtus: Wenn dich dein Fuß oder deine Hand ärgert, fo ſchneide 
fie ab, und wirf fie von dir, und wenn dich dein Auge ärgert, fo 
rei ed aus. Menfchen, die Aergerniß geben, müſſen alſo aus der 
chriftlihen Gemeinde ausgeichlofien und von ihr getrennt werden, 
wie ein faules Glied vom menichlichen Leibe gefchnitten. wird, Wohl 
ift es wahr, daß der Leib die franfen Glieder nicht fogleich von fich 
ſchneiden läßt; fo lange Hoffnung zur Genefung vorhanden ift, wen- 
bet er gerne Alles dafür an. Wenn aber diefe Hoffnung verichwunr 
den ift, ja fich die Ueberzeugung herausgeftellt hat, daß das Franfe 
Glied dem ganzen Leibe verderblich wird, dann muß ed abgeichnitten 
und weggeworfen werden. So verhält ed fich auch mit dem geifti- 
genLeibe, «der Kirche Gottes, woran jeder Gläubige ein Glied ift. 
Die übrigen Sünden find ſo zu fagen Krankheiten, welche noch eine 
Befferung hoffen laffen. Die Kirche wirft daher folche Glieder nicht 
fogleich von ſich; fie thut vielmehr Alles für ihre Genefung. Wer 
aber Aergerniß gibt, ift wie ein faules Glied am menfchlichen Leibe, 
das auch den noch gefunden gefährlich if. Da gibt es fein anderes 
Mittel, den Leib zu retten, als diefes ſchädliche Glied zu entfernen. 
Darum ruft der «heil. Paulus: D daß es abgefchnitten wäre. Gal. 5. 
Und Ehriftus der ‚Herr verlangt dieß, indem er jagt: Schneid es ab 
und wirf «8 von dir, Matıh. 15, 30. Der heil. Thomas von Billa- 
nova bemerft dazu: Wenn der Heiland fagt: Weiß dein Auge aus, 
fchneid deine Hand, deinen Fuß ab u. ſ. w., fo ift dieß nicht wört» 
lich zu nehmen; fondern unter dem Auge, unter dem Fuße, der dich 
ärgert, ift jener Menfch zu verftchen, welcher dich zur Sünde ver 
leitet. Diefen entferne von dir, und flich feinen Umgang. — Wer 
aber diefes nicht thut, wer fi) von einem folchen: nicht trennt, wird 
zugleich mit ihm in das ewige Verderben hinabſinken. Dieß deutet 
Sefus mit den Worten an: Es ift dir beſſer, lahm x einäugig 
in das ewige Leben eingehen, als mit zwei Händen und Füßen, oder 
mit zwei Augen in das ewige Feuer geworfen werben, 
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24. Die Aergerniffe der Frommen find weit fhäd- 
licher, als die ver offenbaren Sünder. 

Es ift gewiß, daß die Fehler derjenigen, welche für fromm gel- 
ten, der Religion weit mehr fchaden, als die gröbſten Aergerniſſe 
der offenbaren Sünver. Denn fieht die Welt die Frommen fünbigen, 
fo frohlodt fie gleichfam darüber. Sie fingt Triumphe und ſagt: 
Da fehen wir, daß die Tugend nur eine Einbilvung ift; daß der 
ganze Unterfchied zwifchen Frommen und Böfen nur in wenigen 
äuferlichen Dingen befteht. Wer weiß, fährt fie fort, ob jene Wun- 
derdinge wahr find, die und von mehrern Heiligen erzählt werben; 
vielleicht find auch die ihnen nachgerühmten Tugenden nur erfundene 
Träumereien. — Sind dieß nicht der Religion nachtheilige Reden? 
Aber warın hört man fie? WVielleicht dann, wenn ruchlofe Menichen 
fündigen? Ihr irrt euch, fondern zu jener Zelt, wenn die Frommen 
fehlen und ihre Tugend mit ärgerlichen Worten und Werfen vers 
gefeltfchaften. 

Hören wir, wie ſich Gott felbft über die Schande beflagt, welche 
die Aergerniffe der Frommen feiner Ehre bringen. Zu David fprach 
Gott: Du haft die Feinde des Herren läftern gemacht. 2. König 
12, 14. Im diefen Worten liegt folgender Sinn. Deine Sünde, 
o David! womit du dein Ehebett gefchändet, und den Urias getödtet 
haft, ift ruchbar geworden. Du haft dadurch meinem Namen eine 
defto größere Schmach angethan, je mehr man dich für einen ge 
rechten Mann hielt, je eifriger du dich für die Tugend erflärt haft. 
Deine heiligen Lieder, die du abfingeft, deine Lobreden, die du über 
die Beobachtung meiner Geſetze hältſt, deine Bußpfalme und alle 
deine übrigen Andachten find gleichfam ein Gift geworden, um dein 
Aergerniß defto anſteckender und allgemeiner zu machen. Nicht nur 
die Rechtgläubigen; fondern auch die Unbefchnittenen, die deinen Fall 
hören, ſtoßen fich daran. ie jagen laut: Sehet, wie die Frömmſten 
unter den Hebräerm die Gefege der Liebe und der Gerechtigfeit be 
obachten! Dein eigened Volk lacht darüber, wenn es fieht, wie bu 
dich vor der Bundeslade auf Die Erde wirfft; wie du dieſes Heilig- 
thum mit andächtigem Singen und Tanzen begleitefl. Höre, wie fte 
Tpöttifch fagen: Dieß ift der Fromme, der Andachtsübungen und 
Todtſchlaͤge, Kirchengepränge und Ehebrüche hart nebeneinander zu 
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ftellen weiß. — Lernet hieraus, was es um das Aergerniß ber 
Frommen ift. 

Wenn die Gottlofen allein das Unfraut ihrer ärgerlichen Reben 
und Handlungen audftreueten, fo würde der Schaden für die Kirche 
Gottes weit geringer ſeyn; denn der Saame des Nergernifies vers 
liert viel von feiner bösartigen Kraft, wenn er von lafterhaften Hän⸗ 
den ausgeworfen wirb: Die eigene Bosheit macht ihn fo zu fagen 
unfruchtbar. Wird er aber von einem Frommen ausgeworfen, fo 
geichieht es felten, daß er nicht Wurzel faffe, auffehme und ſich in viele 
Hefte ausbreite. Nicht nur Die fchweren Sünden der Frommen find 
fo giftig und anſteckend, fondern auch ihre geringen Fehler, und fogar 
auch jene, die von der menfdhlichen Echwachheit faum trennbar find. 
Denn obfchon die Welt böfe ift, fo verlangt fie doch, daß die Diener 
Gottes unfträflich feyen. Ihr Wandel foll ohne Tadel feyn.. Thun 
fie der Welt hierin nicht Genüge, werden fie Menfchen, wie Andere; 
ift ihre Gottesfurdyt nicht von den gewöhnlichen Echwachheiten.. frei; 
mifchen fie ihre umorbentlichen „Leivenfchaften, ihren falſchen Eifer, 
ihre ehrgeizigen Abfichten, ihre natürliche Hige und freien Neben in 
ihre Gotteöfurcht: ift dieß der Fall, fo wird die Welt dadurch hoͤch⸗ 
lic geärgert. Eben defwegen, fagt ber heil. Ehryfoftomus, follen 
diejenigen, welche Gott im Geifte und in der Wahrheit dienen wollen, 
fich defto mehr in. Acht nehmen, und defto ordentlicher wandeln. Sie 
folten fich- mit größter Sorgfalt vor den geringften Fehlern hüten. 
Sie follen dadurch den Gottloſen das Maul ftopfen, daß ihre Feinde 
nicht8 Uebles von ihnen reden können, und der Name des Herrn 
nicht geläftert, fondern vielmehr gepriefen werde. 


25. Das Aergerniß ift eine viel größere Sünde, wenn 
ed von den Vorgeſetzten gegeben wird. 


Jedet Menfch tft vermöge des allgemeinen Geſetzes ver Liebe 
verbunden, feinem Mitmenfchen ein gutes Beiipiel zu gen. «Die 
Worte des Apoftels: Ein jeder aus euch gefalle feinem Wächften- zur 
Erbauung (Röm. 15, 2.) gehen alle an. Allein nach Berichieven- 
heit der Verhäliniſſe find die ‚einen felbft noch mehr ala Die andern 
verpflichtet, diefem Geſetze Genüge zu leiften. Dahin „gehören bie 
Eltern, Hausväter, Herrfchaften und alle Vorgeſetzte überhaupts. 
Wenn aber das Aergerniß aus eben der Duelle fümmt, woher bie 
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Erbauung hätte fommen follen, d. h. wenn derjenige, welcher ber 
göttlichen Ordnung gemäß vorzüglich Tchuldig if, Andere zu erbauen, 
vielmehr der erfte ift, welcher fie ärgert, dann muß man doppelt Wehe 
über einen folchen Menfchen rufen. Denn ein folched Aergerniß, 
fagt der heil. Ehryfoftomus, ift weit anſteckender; es macht «tiefere 
Eindrüde in die Seele; es ift viel fchwerer, ſich davor in Acht zu 
nehmen; die Gottlofigkeit zieht einen viel größern Gewinn Davon, 
Sieh bier, um wie viel das Nergerniß bei den Vorgeſetzten eine grö- 
Bere Sünde ift! | 

Wie groß ift demnach nicht die Sünde eined Vaters, der uns 
eingebenf feiner heiligen Pflichten, feinen Kindern Wergerniß gibt, 
und fie durch das eigene Beifpiel verdirbt? Er foll fie zur Gottes: 
furcht anhalten; und er ift e8, der durch feine gottlofen Reden, durch 
feine Religionsfpöttereien, durch feine Nachläffigfeit im Gottesdienſte 
ihnen feine Verachtung der Religion mittheilt. Er ſoll fie vor Vers 
führungen bewahren; und er ift es, der felbft das wilde Feuer ber 
Leidenfchaften bei ihnen anzündet. Er fol ihre Sitten rein erhalten; 
und er fft es, der fie. durch feine eigenen Ausfchweifungen anftedt. 
Eben fo unterrichtet oft eine weltlich gefinnte Mutter ihr Töchterlein 
von zarten Jahren an durch das eigene Beifpiel in allen Künften der 
Eitelkeit und der Gefallfucht. Ach wie vielfältig geben bie Eltern 
überhaupts ihren Kindern grobe Aergerniffe! Hier iſt eine Hauptquelle 
des Sittenverderbniffes unferer Zeit umd der Ausgelaffenheit umferer 
Jugend zu fuchen. Unglückſelige Eltern, ruft der heil. Chryſoſtomus 
dus, wäre es nicht beffer, ihr hättet euere Kinder in der Wiege 
erftidt, als daß ihr fie auf ſolche Weife für die Hölle heranziehet ? 
Und wenn wir einen Abfchen vor den ungläubigen Völkern haben, 
die ihre Kinder aus einem gräulichen Aberglauben den Gbtzen opfer- 
ten, follen wir weniger gegen die entrüftet feyn, welche mit Verach— 
tung des wahren Gottes, dem ihre Kinder durch die Taufe geheiliget 
find, Dilfe dem Teufel opfern, von dem fie gleichfam felbft be 
ent. ⸗? 

Wie geosfrift nicht die. Sünde eines Vorgefegten, eines Haus- 
valers welcher feine Gewalt mißbraucht, die göttliche Ordnung ums 
fößt, und der Verführer derjenigen wird, deren Wegweifer er hätte 
ſeyn follen? Der heil. Baulus fagt, derjenige, welcher für feine 
Hausgenofien Feine Sorge trägt, habe den Glauben verleugnet, und 
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fen fchlimmer, als ein Ungläubiger. 1. Timoth. 5, 8. Wenn der 
Apoftel ſchon von folchen, die nicht wachlam genug find, in folchen 
Worten fpricht, was würde er den ergernißftiftern fagen? Wenn 
er die bloße Unterlaffung deſſen, was ein Hausvater gegen feine 
Hausgenoſſen zu beobachten hat, einen Abfall vom Glauben nennt: 
16 würde er wohl von jenen gejagt haben, welche diejenigen‘ felbft 
und die nächſte Urfache ihrer Verdammniß find, für deren 
Seligfeit fie zu forgen hätten, und für welche fie einmal bei Gott 
Rechenschaft ablegen müſſen. — Herrichaften, wie oft treten Dienft- 
boten fittenrein in euern Dienft, und verlaffen ihn nach kurzer Zeit 
als verdorbene Gejchöpfe! Als fie euch Gott anvertraute, machte er 
euch zu Befchügern ihrer Unſchuld; ihr aber würdet oft felbft bie 
Verführer derfelben. Euer Haus hätte für fie eine Schule der Tus 
gend ſeyn follen; ihr aber Iehrtet fie in demfelben alle Schambaftig- 
feit ablegen. Sie waren tugendhaft und gut; aber durch die unglüd- 
felige Verbindung mit. euch verloren fie allen Schmud ihrer Seele. 
Was werdet ihr einmal Gott antworten, wenn er euch im Gerichte 
darüber zur Nechenfchaft zieht ? 

Wie groß ift nicht die Sünde — Diener des Herrn, 
welche, ob fie gleich den heiligſten Charakter an ſich haben, und zu 
den himmlischen Verrichtungen des Prieftertbums verbunden find, 
biefelben dennoch durch ein weltliches Leben fchänden, und machen, 
daß das Mergerniß auf ihren Stand und auf ihr Amt zurückfällt? 
Sie follten mach der Abficht Jeſu Chrifti das Salz der Erde ſeyn; 
es wird aber, wie der heil. ‚Gregor fagt, die Erde durch fie ververbt. 
Sie follen das Licht der Welt ſeyn; fie leuchten aber nur, damit 
die Welt die Flecken defto deutlicher fehen möge, die man an ihnen 
wahrnimmt. Sie follen die Stadt ſeyn, die auf dem Berge liegt; 
fie fcheinen aber oft nur deßwegen auf einen erhabenen Ort geftellt 
zu feyn, Damit dad gemeine Volf ihre Gebrechen defto deutlicher fehe. 
Dieß erregte einftend den Zorn Gottes wider fie, und machte, daß 
er ihnen durch einen feiner Propheten fagen ließ, was ich nicht auf 
fie zu deuten wagen würde, wenn ich nicht im Namen Gottes redete, 
dem es zufömmt, ihnen folche Vorwürfe zu machen; 
ich von diefer Nede Gottes felbit getroffen. Der Herr über ſpricht: 
Ihr ſeyd von dem Wege abgewichen, und habet viele im Geſetze 
geaͤrgert; deßwegen habe ich euch vor allem Volke verächtlich gemacht. 








236 Artitel VER 


Malach. 2, 8. 9. Und in ver That, wir fehen es in unfern Tagen, 
daß viele Diener des lebendigen Gottes buchftäblich jenes traurige 
2008 des Salzes der Erde erfahren, von welchem der Heiland reset. 
Wenn das Salz unfchmadhaft geworden ift, fo taugt ed zu Richts 
mehr, ald daß es hinausgeworfen und von den Leuten zertreten 
werde. — Aber dennoch wehe folchen, welche fich an diefen Mergen 
niffen, fo verführerifch fie auch ſeyn mögen, ſtoßen; denn der Heiliind 
fagte es vorher, daß fie fommen würden, und gab auch den Gliu- 
bigen den Auftrag, fie follten ihren Worten gehorchen, ſich aber nicht 
nach ihren Berten richten. 


26. Durd vas Aergerniß der Großen Mei der Teufel 
die Welt zu verführen. 


In der vorchriftlichen Zeit brachte der Teufel die Welt durch 
die Einführung des Götzendienſtes gänzlicy unter feine Botmäßigfeit. 
Denn weil die Gottheiten, welche man zur öffentlichen Anbetung auf: 
ftellte, nur durch after groß waren, war die Sünde gleichfam ehr- 
würdig gemacht, und indem die Menfchen ihre Götter nachahmten, 
wurden fie felbft, was diefe waren, nämlid, lafterhaft. Durch das 
Evangelium find die Gräuel des Gögendienftes audgerottet worben. 
Der Satan fann unter Chriſten nicht mehr durch die Götzen des 
Heidenthums die Menfchen verführen. - Aber in feiner Bosheit erfand 
er einen andern Betrug. Er gewann die Großen der Welt für feine 
Sache; er überrebete fie, fi ungefcheut den Laftern hinzugeben; das 
Zoch des Glaubens abzuwerfen, ihren Lüften feinen Genuß zu ver 
fagen. ‚Ihr hoher Stand umgibt die Sünde mit einem gewiffen Ans 
fehen, und wedt dadurch um fo mehr beim gemeinen Wolfe die 
Nahahmungsfuht; denn dieſes glaubt dadurch, daß es vie Sün- 
den der Großen nachahmt, felbft groß zu werben. Sieh, wie 
der Teufel zur Zeit der Herrfchaft des Evangeliums durch die Aers 
gerniffe der Vornehmen das. erreicht, was er einftens durch den 
Göoͤtzendienſt beswedte in Großer der Erbe, welcher Aergerniß 
gibt, ift fo zu jagen ein vom Satan aufgeftellter Abgott, ver das 
Volk verführt und vom wahren Herrn Himmeld und der Erven ab- 
wendig macht. 

Dadurch wird noch obendrein dem Satan das Gefchäft der 
Berführung fehr erleichtert. Es wäre gewiß ‚eine mühevolle‘ Arbeit, 


Aergerniß. 237 


in einer volfreichen Stadt jeven Einwohner einzeln zu vergiften. 
Mas thut alfo der Böfewicht, ums feine Abficht dennoch gu erreichen? 
Gr gehet hin und vergiftet die Quellen oder den Brummen, aus wel- 
hen die Eimwohner der Stadt ihr Waffer fchöpfen. Daffelbe thut der 
Benfel, indem er die Vorgefegten zum Beifpiel der Eünde aufftellt. 
Gr braucht das Gift nicht jedem einzeln beizubringen, er wirft es in 
de Brummen, aus welchem alle trinfen, von da theilt es fich jedem 
Einzelnen mit. Auch bier läßt fi) anwenden, was der Heiland 
fagt: Ich will den Hirten fchlagen, und die Schaafe werden fich 
jerftreuen. Matib. 26, 31. 

Bei Ezechiel 17. Cap. heißt es: Wiffet ihre nicht, was das 
bedeutet? Sich, es kommt der König von Babylon nach Jerufa- 
lem, nimmt den König fammt- feinen: Fürften, und führt fie zu fich 
nody Babylon. Auch nimmt er einen vom Föniglichen Saamen, und 
fchließt einen -Bund mit ihm, und nimmt ihm einen Eid ab. — 
Im bildlichen Sinne fönnen wir unter dem König von Babylon den 
Teufel verftehen; er fömmt nach Serufalem, zur. Kirche Gottes, und 
nimmt den König ſammt feinen Fürften, d. h. er macht fih an die 
Grofen, er gewinnt fie, fchließt einen Bund mit ihnen, und führt fie 
nad Babylon weg, d. h. verleitet fie zur Sünde, und durch ihr 
Beiſpiel befümmt er auch die Uebrigen in feine Gewalt. Dazu be 
merft Origenes: So lange Zofias, Ezechias oder ein anderer ihm 
ähnlicher Fürft im Reiche der Juden herrfchte, wurde das Bolf nicht 
nad) Babylon hinweggeführt ; denn fo lange die Vorgeſetzten un 
fchuldig wandeln, ift- auch den Untergebenen die mächtigfte ac 
jur Tugend gegeben. 

Als der König Nabuchodonofor die eherne Bildfäule. zur Anbe- 
tung aufftellen ließ, gab er den Befehl, daß bei der Errichtung der⸗ 
jelben alle Bornehmen des Reiches fich verfammeln follten. Dan. 3, 7. 
Dieſes defwegen, um durch ihr Beifpiel um fo mächtiger auf das 
Bolf zu wirfen. Denn wenn die Großen des Reiches auf den gege- 
benen Wint vor der Bildſäule niederfallen und anbetem würden, fo 
ließ fich erwarten, daß das gemeine Volk um fo mehr dieſem Beiſpiele 
folgen würde. Daher fagt der heil. Hieronymus: Rabuchodenpfor 
verfammelte die Fürften des - Reiches zur Anbetung der Bildfäule, 
um dadurch das Volk zu verführen. Dasfelbe thut der Teufel; er 
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zieht zuerft die Vornehmen auf feine Seite; denn er weiß, daß ihm 
dann das gemeine Bolf von felbft zufllt. 

MWenn- Der Herr durch ven Mund des Propheten Jeremias 
ſpricht: „Sieh, ich will an dich, du giftiger Berg, der du alle 
Welt verberbeft“ Jerem. 51, 25.5 ſo verftehen die S 
unter dem giftigen Berge abermals die Aergerniffe der Großen, Die 
Hochgeftellten werden bezeichnend Berge genannt; denn wie das Waſ⸗ 
fer von den Bergipigen abläuft, und. im Thale mit allem Unrath 
ſich ſammelt, fo fließen gleichjam die Aergerniffe der Vornehmen auf 
dad gemeine Volk hinab, und -verleiten dort zu den abfcheulichften 
Sünden. — Die Aergernijje der Groſſen find ein Lehrftuhl ver Bos⸗ 
heit. Daher fagt die hi. Schrift: Glüdfelig der Mann, der nach 
dem Rath der Böfen nicht wandelt, auf dem Weg der Sünder nicht 
fteht, und auf dem Stuhl der Bosheit nicht figt. 1. Pi. 1. 

Drigened nennt die Worgefegten, welche Aergerniffe geben, 
Thore, wodurch der Teufel den Weg zu den Untergebenen findet. 
Insbefonders fagt er von den Prieftern: Wenn wir, welche bie 
Vorfteher der Kirche find, fündigen, fo öffnen wir dem Teufel das 
Thor, gegen die Warnung des Apofteld, der fagt: Gebet dem Teufel 
feinen Blag. Durch unfere Sünden befümmt der Satan eine offene 
Thüre, fo daß er nach Belieben in die heilige Gemeinde kommt, und 
jene, welche er will, gefangen fortführt. 

Wenn die Sonne fich verfinftert, jo erregt dieß eine weit größere 
Aufmerkfamfeit, ald wenn dasfelbe-Ereigniß. bei einem Planeten von 
geringerer Bedeutung eintritt. Auf dieſelbe Weife fpringen auch- die 
böfen Beifpiele der Großen vielmehr in die Augen und richten größern 
Schaden an, als wenn fie von den Untergebenen kommen. Bezeich- 
nend und hieher paſſend ift die Art, wie die Aegyptier ihre Könige 
malten. Sie gaben ihnen in die rechte Hand eine Uhr, ımd in bie 
linfe die Sonne, wie, fie fi eben verfinfter. Darımter fchrieben 
fie die Worte: „Nonnisi cum deficit, spectatorem habet.“ Und in 
der That, jo lange die Sonne ihre milden Strahlen auf die Erbe 
herabfenvet,; wird fie nicht gar fehr betrachtet; aber wenn fie fich 
verfinftert, erregt fie die größte Aufmerffamfeit. Auf gleiche Weife 
ergehet es den Vorgeſetzten. So lange fie ihre Pflichten erfüllen, 
ſchaut man nicht fehr viel auf ſie; aber wenn fie dieſelben vernach⸗ 
läffigen, da alfo, wo fie ein böfes Beifpiel zu geben anfangen, ziehen 
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fie alle Blicke auf fi. Und fie gereichen dabei ihrer Umgebung um 
fo leichter zum Stein des Anſtoſſes, je geneigfer die. mienfchliche 
Schwachheit das Böfe nahahmt. Dieß ift auch der Grund, warum 
der Teufel fich vorzüglich gerne der böfen Beifpiele bedient, um bie 
Seelen gi werführen; er weiß nämlich, wie leicht er dadurch feinen 
Bed erreicht. Das böfe Beifpiel zieht nicht nur die Augen gleich 
auf He, fondern es ift auch die berebetfte Einladung zur Nachah— 
mung. Das ſahen jchon die Heiden ein. -Ein einziges böfes -Bei- 
jpiel der Ausſchweiſung oder des Geizes, fagt Senefa, richtet viel 
Unheil an. Daraus erfenne, wie viel der Satan durch ein einziges 
Aergerniß gewinnt. — Wenn jemand. eine fteile Anhöhe heruntergeht, 
jo muß er fich große Mühe geben, daß er nicht falle. Würdeſt du 
einem folchen von hinten einen mächtigen Stoß geben, fo könnte fich 
diefer gewiß nicht mehr halten; er würde ftürgen und vielleicht fich 
dan Hals bredyen. Dieß gefchieht aber geiftiger Weife durch die 
Hergerniffe. Der abjchüffige Weg deutet an unfere Sinnlichkeit; wir 
müffen und alle Mühe geben, um nicht zu fallen; denn wir find 
ſchon von Natur aus dazu geneigt. Durch das Aergerniß aber gehet 
der Teufel fo zu fagen hinter und ber, umd gibt und einen Stoß, 
und jest iſt unfer Ball faft unvermeidlih. Der Stoß felbft- aber ift 
um fo gewaltiger und wirffamer, je einflußreicher und angefehener 
jene Berfon ift, von welcher das Aergerniß kömmt. 


27. Gott ftraft die Sünde des Aergerniffes an den 
Vorgefegten noch mehr ald an den Untergebenen. 


Obſchon Gott alle Nergernifie ftrenge ftraft, jo ahndet er -fie 
bei den Vorgeſetzten doch noch fehärfer. In der Schrift heißt es: 
Jorael weihte fi) dem Belphegor, d. h. dem Gößendienft und der 
Hurerei. Darüber ergrimmte der Herr, und fprach zu Mofes: Nimm 
alle (ſchuldigen) Fürften des Volkes, und hänge fie gegen die Sonne 
an den Galgen, damit mein Grimm fid) von Israel wende. 
Num. 25. — Zugleich ftrafte Gott das übrige Volf mit der Peſt. 
Pf. 105, 29. Der Herr verlangte von den Vornehmen eine ftrengere 
Strafe, weil fie. dem Volke Nergerniß gegeben, und es zur Sünde vers 
führt hatten. Und fie wurden auf Befehl Gottes gegen die Sonne 
an den Galgen gehangen, d. h. fo lange e8 Tag war, bis ju Sons . 
nenuntergang, damit es jedermann fehen konnte, wie ftreng Gott ſich 
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an den Großen rächt, wenn fie Aergerniß geben. — Bei biefer Gele⸗ 
genheit wird eigens eined Mannes and der Zunft Simeon, Namens 
Zambri, gedacht, der fich diefer Sünde fchuldig machte, und in Folge 
davon getödtet wurde; und dieß geben die Schriftaudleger als den 
Grund an, warum fein ganzer Stamm fo ind Kleine zufammen- 
ſchwand. Beim Auszug aus Aegypten waren die Kinder Simeons 
59,300 Num. 2. 13. Als fie aber zum Jordan Fanen, erreichten ſie 
nach diefer That nur mehr die Zahl von 22,200 Nam. 26, 14. So 
ſtraft Gott das gegebene Nergerniß der Väter noch in den Kindern 
und Berwandten. 

Der Heiland fagt, ed wäre beffer in die Tiefe des Meeres vers 
fenft zu werden, als nur das Mindefte zu ärgern. Iſt ſchon für 
jene, welche nur eined ‘der Mindeften ärgern, eine ſolche Strafe bes 
fimmt, was wird dann mit den Großen der Erde gefchehen, welche 
Gott als ein Licht auf den Leuchter gefegt hat, damit fie Allen mit 
gutem Beifpiele voranleuchten; was wird mit den Obrigfeiten und 
Vorgeſetzten geſchehen, wenn fie in die Sünde des Aergerniffes fallen? 
Unter allen Königen Israels ift Jeroboam einer derjenigen, auf welche 
der- Arm des Herrn am fchwerften fiel. Die Schrift erzählt aber 
von ihm, er habe Aergerniß gegeben; denn er machte das Volk J8- 
rael fündigen, indem er zwei goldene Kälber zur Anbetung errichtete, 
das eine in Bethel, das andere in Dan. Diefe beiden Kälber find 
eigentlich noch immer. zum Verderben des Volkes aüfgerichtet. Unter 
dem goldenen Kalbe in Bethel, d. h. im Haufe Gottes, verfteht man 
die Aergeruſe "welcher won den geiftlichen Vorftehern fommen; unter 
dem goldenen Kalbe in Dan aber, welches Gericht beveutet, das 
böfe Beiſpiel ver weltlichen Obrigfeiten. 

Das Aergerniß der Vorgefegten ift eine um fo güüßere Sünde, 
je mehr es die Untergebenen von Gott abiwendig machk Wenn 
einer aus dem gemeinen Volke fündiget, fo ſchadet er weniger. Sei- 
ner Niedrigfeit wegen richtet man faum die Augen auf ihn; aber 
auf die Großen fchauen Alle. Und wie man ihnen im Guten nad» 
folgt, fo geichieht es noch viel leichter und fehneller in der Sünde. 
Wenn der PBfalmift fragt: „Warum toben die Nationen und finnen 
die Völfer auf Eitles?“ — fo fügt er fogleih als Antwort hinzu: 
Es ftehen die Könige der Erde auf, und kommen zufammen die Fürs 
fien wider den Herrn und feinen Gefalbten. Pi. 2. Die Vornehmen 
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find auch hier dem Volke die Urfache zur Sünde. — Je größer aber 
die Sünde ift, welche’ die Vorgefegten durch das Aergerniß begehen, 
vefto empfindlicher wird auch. ihfe Strafe feyn; denn Gott ft gerecht, 
und vergilt jedem nach feinen Werken. Dem König David wurde 
vom Prophcten Nathan Verzeihung feines Ehebruches und feines 
Mordes verheißen; aber des gegebenen NAergernifies wegen follte eine 
4 über ihn kommen. Denn der Prophet fpradh: 
Der hat deine Sünde hinweggenommen, du wirft nicht fterben; 
aber weil *—* läftern machteſt die Feinde des Herrn, fo fo 
der Sohn, der. dir geboren ward, des Todes fterben. 2. König.13/44. 






28. Eitle Entfchuldigungen, womit man bie Sünde des 
Hergerniffes rechtfertigen will, 


a. Ich habe nicht die Abficht, meinen Nächſten zum 
Döfen zu verführen. — Wenn du auch nicht die Abficht haft, 
jemand‘ durch dein böfes Beifpiel zur Sünde zu verleiten, fo trägft 
du doc Schuld an feinem Falle, Wer die Urfache: fegt, iſt auch 
an den Wirkungen verfelben fchuldig. Wenn du aus bloßem Zeit 
vertreib eine Grube am öffentlichen Wege aufwerfen würbeft, ohne 
die Abficht zu haben, daß hier einer verunglüden fol; es zöge aber 
jemand arglos diefe Straffe, er fiele unvermuthet hinein: und bräche 
das Genid: wer trüge die Schuld feines Todes? Dasfelbe läßt 
ſich auch hier fagen. Bon deiner Seite ift Alfes-gefchehen, was zur 
Sünde des Aergerniffes gehört; dein Mitmenſch ſchauet auf das, 
was du Auferlich thuſt, nicht auf das nd du innerlich denfft. 
Deine Handlung gereicht ihm’ aber wirklich zun Anſtoß, und. deine 
Gefinnung vermag ihn davon nicht zu bewahren Was würbeft du 
fagen ‚ We MD jemand an deiner Behaufung Feuer anlegte, und nach- 
dem deimt Habe von den Flammen verzehrt worden ift, fich“ damit 
entfchuldigte: Ich habe nicht gewollt, daß das angelegte Feuer bren- 
nen fol? Wenn du abfichtlidy darauf ausgingeſt, durch fündhaftes 
Beiſpiel deinen Nächften zum Böfen zu verführen, wäre dein Berge: 
hen freilich noch größer; aber die Sünde des Aergerniſſes iſt gefche- 
ben, wenn diefer böfe Wille audy nicht eigens noch binzugefommen ift, 

b. Jeder trägt feine eigene Schuld; fündigt mein 
Mitmenſch, fo muß er auch Rechenschaft von feinen Sün— 


den geben. — Wohl trägt jeder feine Schuld, und dein Neben 
Wiſer, Leriton f. Prediger. I. 16 
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menſch, welcher durch dein Beifpiel ſich zum Vöfen verleiten Tief, 
wird nicht umgeftraft ausgehen. Die aber trägft eine doppelte Schuld; 
nicht nur ſelbſt haſt du gefündiget, Tondern auch gemacht, daß bein 
Bruder fündigte. Für die doppelte Schuld wirft du auch eine dop- 
pelte Strafe von dem empfangen, deſſen ©erichte gerecht ind, und 
der einem jeden nach feinen Werfen vergilt. Die heil. Schrift ſagt 
allerdings: Nur jene Seele muß fterben, welche gefünbiget hat. 
Ezech. 18, 4. Und wiederum: in jeder wird feine. Laft tragen. 
Sa. 6, 5. Mlein das Aergerniß fcheint man davon ausnehmen zu 
müſſen; denn es ift nicht nur eine perfönliche Sünde, fondern eine 
Art von Erbfünde, welche fich auch über andere Menfchen ausbreitet, 
und fich ihnen mittheilt, umd in fo ferne wird die Seele nicht bloß 
mit dem Gifte einer ‚einzigen Sünde angeftedt, fondern auch mit der 
Bosheit aller derjenigen, welchen fie ſich mittheilt. Derjenige, welcher 
Aergerniß gibt, fündiget nicht bloß für fich, fondern auch für Andere; 
er muß alſo auch doppelt, für ſich und für Andere, gerichtet werben. 
Denn muß nach dem göttlichen Geſetze der, welcher fündiget, fterben, 
fo muß nach dem heil. Chryſoſtomus derjenige um fo mehr fterben, 
welcher macht, daß man fündiget; welcher zur Sünde reizt, dazu räth, 
fie lehrt, ein Mufter und Beijpiel davon gibt und die Mittel und 
Gelegenheiten dazu verfchaftt. Hieraus folgt von felbft, daß dieß 
eine Sünde ift, von welcher Gott im Gerichte von ung eine viel ftrens 
gere Rechenichaft verlangt, und die und an dem Untergange unferd 
Mitmenfchen ſchuldig macht. Der erzürnte Nichter wird zu einem 
folchen in ſeinem Grimme; fagen: Gib mir zurüd die Seele, welche 
dur geärgert Hafh Sie iſt durch dein Hinzuthun verloren gegangen; 
du haft fie dutch deine ſrechen Reden verunreinigt; haft durch deine 
falſchen Grundfäge ihren Berftand irre geführt, durch vie Reize dei- 
nes ausjchweifenden Lebens ihr Herz vergiftet; du haft ihr einen 
Abſcheu und Efel vor ihren Pflichten erregt; du haft durch deine 
gottlofen Epöttereien gemacht, daß fie das Zoch des Glaubens abge 
worfen. Hat fie deine-fchlechten Wege betreten, fo tft e8 wegen der 
Verbindungen gejchehen, in welchen fie mit dir geſtanden iſt. Hat 
fie fich allen Leivenfchaften ergeben, fo ift es um der falſchen Ehre 
willen geichehen, die ſie zu erlangen hoffte, wenn fie dir nachahmte; 
bat fie alle deine Lafter angenommen, fo fam es daher, weil fie bir 
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gefallen wollte. Was wirſt du, Nergernißftifter! auß Reden 
deinem Richter entgegnen können? 

c. Aber mir find dieſe Sünden nicht — — Re 
geweſen; ich habe nicht gewußt, daß mein Mitmenſch 
aus meinem Wandel Gelegenheit nimmt, Böſes zu 
thun. — Es mag dir bekannt geweſen feyn oder nicht, ſagt der hl. 
Hieronymus, ſo biſt du fchuldig; denn weil deine Sünden die Quelle 
find, aus welcher Alles hervorgekommen ift, fo find die fremden Ueber⸗ 
tretungen vermöge einer unvermeidlichen Nothwendigkeit deine: eigenen 
Sünden geworden. Du haft zwar nichts von den Ausſchweifungen 
derer, die du geärgert, gewußt; allein deſſenungeachtet biſt du die 
Urſache davon geweſen. Du hätteft es aber auch wiſſen fönnen, und 
hätteft die Prlicht auf dir gehabt, es zu verhindern, Diefes ift auch 
die Urfache, warum der heiligfte der Könige Gott in feinem Bußeifer 
bat, er möge ihm vorzüglich zweierlei Arten von Sünden vergeben, 
die ihm von unendlichen Folgen zu feyn fchienen: die heimlichen Sün- 
den, und die des Nächften; die Sünden, welche er felbft beging, ohne 
ed zu willen, und die, welche er Andern begehen machte, ohne ſich 
biefelben zuzurechnen. Wer erfennt feine Verbrechen? Reinige mich, 
o Herr! von dem, was mir verborgen ift, und wegen der fremden 
Sünden fchone deines Knechtes. Pf. 18, 13, 14. Ein heilige Ger 
bet, welches der Geift Gottes dem David eingab, und das bie Mei- 
fien von und täglich zu wiederholen nöthig haben! . 4 

d. Ih bin zu unbedeutend, als daß jemand auf mich 
die Augen richten und mir nachahmen foll. —Das Lafter 
findet überall feine Nachahmer; es zieht durch ſeine Natur an. Auch 
der unbebeutendfte Menſch kann Andern ein Stein Des Anftoffes wer: 
den, wenn auch nicht für die Großen, fo doch für die Leute des 
en Standes. Es wäre aber ein großer Irrthum, wenn jemand 
in der Niebrigfeit der Perfon, welche er zur Sünde verleitet hat, 
Entfchuldigung fände. Wenn derjenige, welchen du ärgerft, auch der 
geringfte und verächtlichfte aus allen Menfchen ift, fo bift du dennoch 
fehr ftrafbar. Diefes hat Jeſus Chriftus felbft ausgefprochen: Wer 
aber eines ärgert von diefen Kleinen, welche an mich glauben u. ſ. w. 
Matth. 18, 6. Ermwäget e8 wohl, bemerkt hier der hi. Ehryfoftomus, 
ed ift nicht von den Großen, fondern von den Kleinen die Rebe, 
Und natürlich; denn auch jener vor der Welt fo verächtliche Menfch 

16* 


244 Artikel VII. 


hat eine unſterbliche Seele, die in den Augen Gottes von unenblichem 
Werthe ift, welche Jeſus Chriſtus mit ſeinem Blute losgekauft hat, 
füt welche er geſtorben iſt. 

e. Ich mache mich keines großenLaſters ſchuldig; meine 
Sünden ſind nur alltägliche Schwachheiten. — Es iſt 
nicht minder ein großer Irrthum, wenn du glaubſt, nur große Laſter 
werden zum Steine des Anſtoſſes; auch durch Kleinigleiten kannſt du 
Aergerniß geben. Daher fagt der heil. Ehryfoftomus: Der Sünder, 
welcher ein großes Verbrechen begeht, aber es im Verborgenen thut, 
und ohne jemand zu ärgern, wird ‚weniger Strafe leiden, als jener, 
der etwas Geringes begeht, ‚aber im Angefichte Aller fündiget, und 
dadurch Vielen anftößig wird. 

f. Ich babe durch mein Beifpiel Niemand geargert, 
feinen zum Böfen verführt. — Eitler Troſt! Haft du etwa 
mit deinem pflichtvergeffenen Wandel Andere erbauet? Aber eben, 
wenn dieß nicht gefchehen ift, fo bift du fchon ſtrafwuͤrdig. Wir 
dürfen nicht nur nicht zerftören, fondern wir müfjen erbauen, Laffet 
euer Licht leuchten u. f. w. fagt Jeſus Chriftus, und der Apoftel 
ruft uns zu: Erbauet einander * Guten. Wann haſt du aber dieſe 
Pflicht erfüllet? 

Du tröſteſt dich damit, es habe ſich an dir Niemand geärgert? 
Wenn aber auch der Saame des Böſen, den du fo leichtſinnig aus— 
geftreut Haft, zum Glüde nicht Früchte trug, ift ed darum Fein gege- 
benes Aergerniß? Die Gnade des Himmels und die Tugend deines 
Nächften find es, die den Wachsthum fo glüdlich verhinderten. Das 
Wehe aber -ruhet auf dir. Von deiner Seite ift die Sünde vollendet, 
wenn fie gleichwohl bei Andern wirkungslos blieb. Oder fag felbft: 
Waren die ehrlofen Alten, welche Suſanna's Keufchheit vergeblich 
reisten, feine Verführer? Blieb Putiphars Weib vom Xergerniffe 
frei, weil Joſephs Tugend die fträfliche Abſicht derfelben vereitelte? 

Ah die Pfeile der Bosheit treffen nur gar zu oft! Und du 
willft dich bereven, du hätteft deiner böfen Reden und Thaten unge- 
achtet doch Niemand geärgert, weil du Niemand Fenneft, den du zur 
Sünde verleitet haft? Wie, bift du denn überall gegenwärtig, wo 
man bein böfes Beifpiel nachahmt? Oder -ift nur jenes Wirkung 
des Mergernifjed, was öffentlich befannt wird? Weißt du nicht, daß 
Degierden, Gedanken und Blide der Seele ſchon tödtlich find, und 
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daß fie verwundet wird, ohne daß man ihr Blut fließen fieht? Weißt 
du nicht, daß verlorne Funken das Haus in Brand ſtecken, ohne daß 
man den Anfang davon bemerkt? Weißt du nicht, Daß du deinem 
Nächften oft ein janftes Gift darreicheft, welches manchmak- erft nach 
langem Zwifchenraum feine Wirfung bervorbringt ?- Frage: jenen 
Jüngling, deſſen Herz von Leidenfchaften wie das Rohr vom Winde 
umhergettieben wird, was ihn. fo frech im Reden, fo ſchamlos in 
Geberden, fo boshaft in Handlungen gemacht hat? Frage ihn, und 
du wirft vielleicht Kören, daß du durch deine Mergerniffe ven Gruud 
zu feinem Verderben gelegt haft. Wie ſollte er nicht endlich betrun⸗ 
fen worden feyn, da, du den Becher der Wolluft fo: fünftlich vor ſeinen 
Augen gemifcht, und fo leichtfinnig in feiner Gegenwart audgetheilt 
haft! Frage ihn, woher feine Gewohnheit zu fluchen, fchwören und 
läftern, zu verfpotten und zu verleumden gefommen ift? Zittere; denn 
er wird dich ald den Lehrmeifter nennen, weil du fo oft biefelben 
Reden in feinem Beiſeyn geführt haft? — Fraget, o Eltern! das 
Kind, defien Liebe und Hochachtung fo merklich abgenommen hat, — 
fraget es, aber fürchtet, e8 möge die Schuld auf euch zurückwerfen, 
weil ihr euch ihm fo oft von verächtlicher Seite gezeigt habt. Die 
Mutter Magte ihm die Schwachheiten des Vaters, und der Vater 
entvechte ihm die Gebrechen der Mutter. Beide machten fich gegen: 
feitig unter den Augen des Kindes die bitterften Vorwürfe. Dadurch 
legten fie jelbft den Grund zu ihrer eigenen Verachtung. 

Sieh, jo ftark ift die Kraft des Aergernifies, und fo weit erſtredt 
ſich feine Wirkung; fein Gift iſt nur ſelten ohne Erfolg. Jede Sünde 
iſt, wie der hl. Cyprian bemerkt, eine anſteckende Krankheit für jene, 
welche ihre Vollführung mit anfehen, indem fie ein Gleiches zu thun 
angereigt. werden. — Wirft du jegt noch fagen, du hätteft durch bein 
Aergernig Niemand zur Sünde verführt? Ach fürchte vielmehr, du 
habeft durch. dein Aergerniß weit mehr gefchadet, ald Viele mit ihrem 
guten Beifpiele werden nüßen fünnen! | | 


29. Was der fromme Ehrift bei den Aergerniffen der Welt 
zu thun hat. 

Das Aergerniß ift eine allgemeine Sünde, und eine der vorzüg- 

lichften Urfachen des immer höher fleigenden Sittenverberbnifies. Es 
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ift daher große Vorſicht nöthig, daß man nicht bloß felbft Fein Aer⸗ 
gerniß gebe, ſondern auch Feines nehme, . 

I. Wer fein Aergerniß geben will, der erwäge vor Allem recht 
oft, daß die Menfchen nicht felten wider ihr Wiſſen und, ihren Willen 
in dieſe Sünde fallen; er prüfe fich, .ob er nichts folches an ſich 
habe, was dem Nächften anftöffig werben könnte. Er fey eifrig in 
Erfüllung feiner Pflichten, vorfichtig in feinen Reden und Aeußerun⸗ 
gen, fittfam in feinen Geberden, eingezogen in feinem Wandel; er 
fomme gewifjenhaft den Uebungen jeined Glaubens nach, und leiſte 
ven Sapungen der Kirche willigen Gehorfam; er unterhalte Feine 
unerlaubten Berhältniffe und befuche Feine anftößigen Plätze; er fen 
feinen Vorgefegten unterthänig und fpreche nie mit Tadel und Bitter 
feit davon; er fen ftets müblich befchäftigt und fliehe den id 
gang u. f. w. 

U. Wer fein Nergerniß nehmen will, der fey . 

a. überzeugt, daß man in diefe Schlinge geräth, ohne es ſelbſt 
gewahr zu werden; denn unvermerft fchleichen fich die verderblichen 
Lehren in das Herz, ohne es zu-wilfen nimmt man bie falichen 
Grundfäge an, wider Vermuthen ahmt man das böfe Beifpiel An- 
derer nach. 

b. Er trenne fich von Allen, von welchen er vieleicht ſchon ein 
Aergerniß genommen hat, oder mit Grund noch eines befürchten könnte. 
Wer, vom Meereäftrudel nicht verfchlungen werden will, ber büte 
ſich, infeine Nähe zu fegeln, und wer von der Verführung ficher 
fehn will, der habe mit den Gottlofen feinen Umgang. Niemand 
vertraue auf feihe Stärke, oder auf. die Feftigfeit feiner. Vorſätze; 
fondern jedermann beforge vielmehr von feiner Schwachheit und Hin- 
faͤlligkeit alles Schlimme. Was ift fchwächer als der Menfch in der 
Berfuhung? Wenn ein einziger Funke auf Stroh fällt, und nicht 
ſchnell ausgeldjcht wird, fo facht er einen großen Brand er. Aber 
das Stroh ift nicht empfänglicher für das Feuer als der menfchliche 
Wille für die Sünde. Gott befahl den JIsraeliten, fie follten bei ber 
Belignahme des gelobten Landes alle Einwohner ausrotten, ihre 
Denkmäler vertilgen und ihre abgöttifchen Bilder zerfchlagen. Warum 
dieſes? Damit Alles entfernt wäre, was fie zum Abfall hätte reizen 
fönnen. Dieſes ſey jedem ein Beifpiel, wie behutfam er fich vor denje- 
nigen hüten muß, die ihm Nergerniß geben Fönnten. Deßwegen fagt 
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auch der göttliche Heiland: Wenn dich bein Auge ärgert, fa reiß es 
aus u. f. w. Jeſus Chriſius will damit fagen: Wenn bir jemand 
auch fo nothwendig feyn follte,. ald dir die Hände zum Arbeiten, bie 
Füße zum Gehen oder die Augen zum Sehen find: ift er dir zum 
Aergerniß, fo trenne dich von ihm. h 

‚’e. Er gedenke der letzten Dinge. Denfe, o Menfch! fagt bie 
hl.Schrift, ‘in all deinem Thun und Laffen an die legten Dingez.fo 
wirſt du in Ewigkeit nicht ſündigen. Auch vom Aergerniſſe wird 
dieſe ernfte Erinnerung zu bewahren im Stande ſeyn. 

d. Er bete oft zu Gott. Wachet und betet, fagt die eivige 
Wahrheit felbft, daß ihr nicht in Verfuchung fallet. Das Gebet ift 
alfo eines der Fräftigften Schugmittel gegen die Aergerniffe. Kaffe er 
daher‘ oft feine Seufzer zum Himmel dringen und fage er mit dem 
gefrönten Sänger: Nette mich, o Herr! von dem argen Menfchen, 
bewahre mich vor dem boshaften Manne! Laß mich nicht in bie 
Hand des Sünderd fallen, und von den Schlingen des Gottlofen 
befreie mich. Schuͤtze mich, und wende meine Augen ab, daf fie bie 
Eiteffeit der Menfchenkinver nicht fehen. Umzäune meine Ohren mit 
heiliger Behutfamteit, daß fie feinen Verlaͤumdungen oder ärgerlichen 
Reden ‚Eingang geben! 

Der fromme Chrift ſoll fich aber nicht bloß hüten, felbft Fein 
Aergerniß zu geben oder zu nehmen, er foll auch ben Xergerniffen ber 
Vebrigen entgegenatbeiten. Diefes gefchieht vorzüglich, indem er fei- 
nen Mitmenfchen das glänzende Beifpiel der Tugend aufſtellt. Da— 
durch werben die Eindrüde des Lafters wieder gefchwächt. Die Hei⸗ 
ligen haben oft durch die firengften Bußwerke die. göttliche Gerechtig⸗ 
feit für die gegebenen Aergerniſſe ihrer Mitmenſchen gleichfam ſchadlos 
zu halten und wieder zu verföhnen gefucht. Der hi, Ignatius wußte 
von einem Manne, daß er in ein gewiſſes Haus zur Verübung einer 
abfcheulichen That fich begeben werde. Der Weg führte ihn vor 
einem Teich vorüber. Ed war eben Winterzeit: Der hi. Ignatius 
warf ſich in den Falten, eifigen See hinein. Der Wollüftling kam 
bald diefen Weg, und als er den Heiligen erblidte, rief er zu ihm 
hinein: Thor, was machft du denn hier im Falten Wafler? Da 
‚antwortete ihm Ignatius: Ich will bier Buße thun, während du in 
jenem Haufe dort Gott belelvigeft, und die Menfchen ärgerft. — Die Hi. 
Jungfrau Gertrudis brachte die ganze Zeit der Faſtnachtstage mit 
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Gebet, Abtödtungen und Kreuzigungen ihres Fleiſches hin, um für 
jene Ausfchweifüngen Buße zu thun, womit fo viele Weltmenfchen 
in diefen Tagen Gott beleidigten und die Frommen ärgerten. Wie 
wohlgefällig dieß der Herr aufnahm, wurde der Heiligen in einem 
Gefichte gezeigt. Sie fah nämlich Chriſtum den Herrn auf einem 
majeftätifchen Thron figen und neben ihm den hi. Johannes, der mit 
Schreiben befchäftigt war. Als Gertrud fragte, was der hl. Johan: 
nes aufſchreibe, befam fie vom Heilande zur Antwort: Deine Buß: 
übungen, welche du in diefen Tagen für die Sünden deiner Mitmen- 
fchen auf dich nimmt. 


30. Was derjenige zu thun hat, der Xergerniß gegeben. 
Es ift ein allgemeiner Grundſatz der Sittenlehre, daß aller ans 
gerichtete Schaden wieder erjegt werben muß. Die Sünde wird 
nicht vergeben, fagt ein Kirchenvater, bis das fremde Gut zurüdge- 
ſtellt iſt. Durch das Aergerniß richteft du aber einen viel größern 
Schaden an, ald wenn du jemand fein zitliches Beſitzthum geraubt 
hätteftz du nimmft ihm das Eoftbarfte Gut, das Leben der Seele. 
Du fügeft zugleich Gott die größte Beleidigung zu, indem du ihm 
eine Seele raubft, die er fo theuer erfauft hat. Aergernißſtifter! lerne 
hieraus deine Pflicht Fennen. Du bift fchuldig, jene unglüdlichen 
Seelen, welche du die»Wege der Sünde fennen lernteft, wieder auf 
den Pfad der Tugend zurüdzubringen. Ein ſchweres, oft ganz un- 
mögliches Geichäft! Zum Böfen ift ver Menfd von Natur aus ges 
neigt; gerne und- leicht nimmt er daher auch die Einladung dazu an. 
Hier braucht es nicht viele Ueberredung; der leifefte Wink reicht - oft 
bin. :Aber die Tugend fordert Opfer; fie ift an fteilen Orten aufge 
bangen; der Weg dahin ift rauh und dornig. Viele Mühe foftet es, 
bid man dafür einen ſolchen gewinnt, der bereits das füße Gift der 
Sünde gefoftet, und auf dem weichen Bett der Luft gefchlafen hat. 
Dft iſt es geradezu unmöglich, die Folgen des Aergerniffes wieder 
gut zu machen. Wie will der Gottlofe die fehädlichen Eindrüde wie 
der, vernichten, die er durch feine Läfterworte über die Religion, durch 
feine Spöttereien über die heiligen Gebräuche bei feinen Zuhörern 
zurüdgelafien hat? Wie will der Wollüftling das unreine Feuer 
wieder erlöjchen, welches er durch feine unfläthigen Reden, ſchamloſen 
Lieder, ungüchtigen Geberden u. f. w. bei Midern angefacht hat? 
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Wie will der Verführer jene wieder in den Zuftand der Unfchuld 
zurüdfegen, welchen er dieſen Foftbaren Schag geraubt hat? Wie 
will er jene wieder in die Arme der Religion zurüdbringen, welche er 
zu Ungläubigen machte, da fie oft nicht mehr im Leben wandeln? 
Jenes Gift, welches er einer einzigen Seele einimpfte, hat fich feit- 
dem oft auch in viele Andere verbreitet. Wie will er die Folgen 
feines Aergerniffes bei ſolchen wieder gut machen, da er meiftens 
von ihnen gar nichts weiß, und fie erft vor dem Richterftuhl Gottes 
fennen lernen wird. Sieh, mie ſchwer es iſt, das gegebene Aergerniß 
wieder gut zu machen! Was ſolt aber Einer thun, der ſich in dieſet 
Lage befindet? Soll er verzweifeln, und die Hoffnung feiner Begna- 
digung aufgeben? Keineswegs, Gottes Barmherzigfeit verlangt nichts 
Unmögliches. Er thue nur Alles, was in feiner Macht liegt, die 
traurigen Folgen feines böfen Beifpieled wieder gut zu machen. In 
dieſer Hinficht beobachte man folgendes: 

a. Haft du früher die Wege des Lafterd gewandelt, und biſt du 
dadurch für Andere ein ‘Stein des Anftoffes geworben, fo ftelle jegt das 
entgegengefegte Beiſpiel der Frömmigfeit auf; bemühe dich, ihnen bie 
Tugend liebenswürdig zumachen, und fie zur Nachahmung zu reizen. 

b. Haft du durch unfläthige Worte, durch Spötterei über den 
Glauben oder durch andere gottlofe Reden Aergerniß gegeben, fo er⸗ 
greif jest allzeit die Partei der Religion, mißbillige ſelbſt das, was 
du früher geſprochen, widerruf es. 

e. BR du durch Vernachläßigung deiner Pflichten anſtoͤſſig ger 
worden, fo erfülfe fie jegt eifrig; fen eben fo thätig, als du früher 
nachläffig geweſen. 

d. Ging deine Bosheit fo weit, daß du abſichtlich darauf aus- 
gegangen bift, deinen Nächten zu verführen, fo erfordert es beine 
Pflicht, den Unglüdtichen, wenn es möglich ift, eigens aufzufüchen, 
und ihn mit Anwendung aller zu Gebote ftehenden Mittel für die 
Tugend zu gewinnen, 

e. Insbeſonders fol der Nergernißftifter inbrünftig zu Gott flehen, 
er wolle in feiner Barmherzigkeit jenen Verblendeten die Augen öffnen, 
und fie wieder auf den Weg des. Glaubens zurüdbringen. Herr, fol 
er ohne Unterlaß rufen, höre meine Eeufjer, und verwirf die Demü- 
hungen nicht, wodurch ich meine verborgenen Sünden und gegebenen 
Aergerniffe vor dir umd vor den Menfchen zu vergüten fuche! 


Artikel vM 
Almofen. 


1. Begriff und Eintheilung des Almofens. 


‚Das Almofen ift ein Werk der Barmherzigfeit, wodurch wir 
aus Liebe zu Gott an dem Unglüde unferer Mitmenfchen Theil neh— 
men, und nach Kräften ihnen daſſelbe zu erleichtern fuchen. Dieſe 
Tugend befteht alfo 

a) in einem innern Gefühle, das eine ‚herzliche Theilnahme an 
dem Elende des nothleidenden Mitbruders iſt; und 

b) in der Darreichung einer äußern Unterſtühung, um dadurch 
feinem Elende in etwas abzubelfen. 

Der Ehrift gibt aber fein. Almofen nicht bloß, weil der Anblid 
bes fremden Elendes {hi rührt, fondern weil ver Arme fein Bruder 
iſt; er gibt, weil er überzeugt ift, daß die Güter, welche er befigt, 
im Grunde nicht fein Eigenthum find, fondern daß die Vorfehung fie 
ihm gegeben hat, fie nach dem Willen Gottes anzuwenden, und alfo 
auch den Nothleivenden davon zu unterftügen. 

. Das Almofen wird in ein leiblihes und geiftiges abge- 
theilt. *) Daher gibt es leibliche und geiftige Werke der Barm— 


heugigfeit. / 
A. Die leiblihen Werke der Barmberzigfeit: *) 


I. Die Hungrigen fpeifen; nad den Worten Ehrifti: 
Ih war hungrig, und ihr gabt mir zu eſſen. Matth. 25, 35. 


*) Ginige unterfcheiden noch zwiſchen einer Mohlthätigkeit gegen die Lebendigen 
und bie Todten; Ichtere kͤmmt beim Fegfeier zur Sprache. 

\**) Im einem Iateinifchen Verſe heißen die fieben leiblichen Werke der Barmher⸗ 
zigkeit: Visite, poto, cibo, redimo, tego, colligo, condo. 
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Auch der Prophet fagt: Brich dem Hungrigen dein Vrod. If. 58, 
Wie die Seele im Leibe wohnt, und vermöge Diefer Vereinigung 
mit ihm, an feinen Bebürfniffen Theil nimmt, daher auch mit 
ihm Hungert, ungeachtet fie felbft Feiner natürlichen Speife bedarf; 
fo macht auch Chriſtus vermöge feiner innigen Bereinigung mit der 
Kirche die Nöthen der Gläubigen zu feinen eigenen, obwohl..er felbft 
nichts bebürftig ift (Drigenes). — Ludwig IX., König von Franf- 
reich, fpeifte täglich, mochte er fi wohin immer begeben, 120. Arme 
an feiner Tafel aus. — Zur Zeit einem Theuerung hatte einmal der 
Königdfohn: Fodofus nur mehr ein maßiges Stüdlein Brod. Da 
trat ein Bettler ein, und bat um ein Almofen. Jodofus ließ das 
Brod in vier Theile zerſchneiden, und- ihm einen davon geben. Der 
Bettler Fam aber wiederholt viermal nach einander, und Jodokus 
reichte ihm jederzeit einen Theil. Zuletzt Tprach ein Diener zum Für: 
ften: Herr! womit werdet ihr euern Hunger jegt ftillen, da nichts 
mehr übrig it? Da antwortete Jodofus: Es wird und an Nichts 
gebrechen; Gott wird ims Reichliches fenden, weil wir ihm das 
Wenige nicht verfagt haben, So geſchah es auch; denn fchon nach 
en Stunden fah män Schiffe mit Lebensmitteln heranfahren, 

ſche mit ihrem Ueberfluſſe der Hungerönoth ein Ende machten. — 
Als einftend dem heil. Philippus Nerius zur Zeit einer Hungerönoth 
einige Brode gefchidt wurden, und er einen Atmen wußte, ber im 
Drte unbekannt war, gab er ihm alle Brode, und litt felbft Hunger. 
Einer feiner Mitbrüder fragte ihn, warum er nicht wenigftens Einiges 
für fich ſelbſt zurüdgehalten habe. Der heil. Philippus antwortete: 
Mic, kennt die ganze Stadt; daher Fann ich leicht wieder Brod er- 
halten. Jener Arme aber ift unbefannt; er findet weit ſchwerer Hilfe. 
I. Die Durftigen tränfen, nah den Worten Ehrifti: 
Ich war durftig, und ihr gabt mir zu trinken. Matth. 25, 35: — 
Wer einen-Trunf falten Waflerd einem der Mindeften aus biejen 
reicht: Wahrlich, ich fage euch, der wird feinen Lohn nicht entbehren. 
Matth. 10. Hiezu bemerkt der heil. Chryſoſtomus: Er reicht dir den 
Kelch feines Blutes dar, und du verfagft ihm einen Trunk Wafjer? 
Er hat dich mit dem heil. Geifte getränft, da du doch deſſen unwür⸗ 
big bift, und du willſt ihm, dem Alles gehört, von allem dem Ges 
gebenen nicht einmal ein wenig Wafler reichen? — Leo traf einmal 
in einem dichten Wald einen Blinden, der vor Durft zu verſchmach⸗ 
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ten fehlen. Aus Mitleiven fuchte Leo nach einer Duelle, um ben 
Erfchöpften zu erquiden. Da hörte er eite Stimme vom Himmel, 
die ihm weisfagte, daß er noch auf den. kaiſerlichen — erhoben 
werde; und dieſes geſchah auch./ 

—l. Die Nadten beklelden, nach den Worten: Ich war 
nadt, und ihr habt mich befleivet. Matth. 25, 36. — Wenn du 
einen Nadten fiehft, fo beffeive ihn, und verachte dein Fleiſch nicht. 
Iſ. 68. — Wer zwei Kleider hat. gebe dem eined, welcher Feines 
hat. Wut. 3. — Wenn der Brudet oder die Schwefter nadt find 
oder den täglichen Unterhalt nicht haben, und Jemand aus euch fagt: 
Gehet hin im Frieden, laßt euch erwärmen und fättigen : was hilft es, 
wenn er ihnen das Nothwendigenicht gibt? Jak. 2, 16. — Was werbet 
ihr einftens dem Richter antworten, wirft der heil. Ambroftus den Rei- 
chen feiner Zeit vor, ihr überfleidet euere Wände mit Gold, die Ar- 
men-aber laffet ihr nadt gehen? Für euere Pferde habt ihr Foftbaren 
Schmuck; den Nadten aber verweigert ihr ein Stück Tuch, daß fie 
ihren Leib vor Kälte fchügen könnten. — Die. heil. Catharina von 
Siena bat einmal an einem Falten Tag eim Bettler im zerriſſenen 
Anzuge um ein Gewand. Die Heilige zog ihr Unterfleid aus, iwel- 
ches fie gegen-die Kälte trug, und gab es dem Dürftigen. In der 
folgenden Nacht erfchien ihr Chriſtus mit diefem Gewand angelban, 
und verfprach ihr Dafür jenes Kleid zu geben, welches zur Theilnahme 
am bimmlifchen Hochzeitmahle berechtige. — Einem gewiffen Grafen 
Theobaldus begegnete einntal im Falten Winter ein Bettler im ärm⸗ 
lichen Anzuge. Ws diefer des Grafen anfichtig wurbe, rief er ihn 
um Hilfe an. Was willft du? ſprach Theobaldus. Der Arme ant- 
wortete: Ich bitte dich um dein Oberfleiv. Ungeſäumt bot ed ihm 
der Graf dar, und fragte zugleich: Was verlangft du noch? Der 
Bettler erwiederte: Ich bitte dich auch um deine Ueberſchuheß ver 
Graf zog auch diefe aus, und gab fie ihm. Der Bettler fuhr aber 
fort, auch eine Kopfbedeckung zu verlangen. Da fprach Theobalvus: 
Du fiehft, Daß ich diefe nicht entbehren kann, weil ich Fahlföpfig bin, 
und eine andere nicht bei der Hand habe. Auf viefes Wort ver: 
ſchwand plöglich der Bettler, und ließ alles Uebrige zurück. Sebt 
erfannte Theobaldus, wer der Bettler gewefen; er fiel auf feine Knie 
nieder, und gelobte Fünftig, Niemanden mehr etwas abfchlagen 
zu wollen. 
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IV. Die Gefangenen erledigen, nach den Worten des | 
Herrn: Ich war gefangen;und- ihr feyd zu mir gekommen. Mtih, 25, 
Und der heil. Paulus jagt »>G&edenfet der Gefangenen wie Mitges 
fangene. Hebr.:13, 3. Dieſes Verdienftes machen: ſich diejenigen 
theilhaftig, welche die Gefangenen fchriftlich oder mündlich tröften, 
für ihren Unterhalt forgen u. f. w.. Aber. oft gibt es Gelegenheit, 
auch im buchftäblichen Sinn dieſes Werk der Barmherzigkeit auszu⸗ 
üben, wenn 3. B. Ehriften in die Gefangenfchaft ‚ver U gen 
gerathen, und nur für ein Löſegeld ihre Freiheit wieder erfäuft wer 
den fann. Das Verdienft ift hier um fo größer, weil nicht bloß dem 
Leibe Gutes gefchieht, fondern auch die Seele von der Gefahr ‚des 
Abfalls befreit wird. — Der heil. Petrus Nolasfus gründete einen 
eigenen Orden zur Erlöfung der Gefangenen, die von den Türfen 
zur Sklaverei find verurtheilt worden. Die Bifchöfe verpfändeten oft 
ihren Kirchenſchmuck, um die gefangenen Ehriften aus den Händen | 
der Ungläubigen zu befreien. — Als einftens der heil. Paulinus von | 
einer Wittwe um ein Eſegeld für ihren Sohn, der in der Gefangen— | 
fchaft ver Bandalen ſchmachtete, angegangen wurde, und der Heilige 
nichts zu geben hatte, ließ er ſich felbft die Bande des Juͤnglings 
anſchmieden, um ihn loszubringen. Mehrere Jahre verrichtete Pauli⸗ 
nus die Arbeit eines Gärtners, bis es endlich Gott gefiel, ihn wieder 
zu befreien. — Heut zu Tage geben die Chriften ein Löſegeld zur 
Erledigung geiftiger Gefangener, wenn fie die Miffionäre unterftügen, 
welche den ungläubigen Völkern das Evangelium predigen. / 
V. Die Kranken befuhen, nad den Worten; Ich war 
franf, und ihre habt mich befucht. Matth. 25, 36. Schon im alten 
Bunde heißt e8: Laß es dich nicht verdrießen, den Kranken zu be 
fuchen; denn dadurch beftärfft du dich in der Liebe, Eecl. 7... Und 
der Apoftel fagt: Tröftet die Kleinmüthigen, nehmet auf die Kranken, 
habet Geduld mit Allen. 1. Theffal. 5. — Vielfältig ift die Linde 
rung, welche der Kranfe aus einem freundlichen Beſuch Ihöpft: Der 
Befuch ſelbſt erfreuet und erquict ihn; denn er ift ihm ein Zeichen 
der Theilnahme; in der Unterredung mit dem Befuchenden vergißt er 
etwas-auf feine Schmerzen; die. ertheilten Zufprüche erheitern ihn; 
die gegebene Verficherung des Freundes, für ihm beten zu wollen, 
ermuntert ihm u. ſ. w. Bei einem folchen Beſuch hat man aber oft 
auch Gelegenheit, durch Almofen die Noth zu erleichtern, oder ‚auf 
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andere "Wölfe dem Hilflofen beizufpringen.” Darum fagt der heil. 
Gregor von Nazianz: Neich dem. Kranken Speife, gib ihm Arznei, 
verbind feine Wunden, tröfte ihn, bitt für ihn zu Gott um Geduld. — 
Die heil. Catharina von Siena pflegte efgenhändig ein Weib, welches 
feiner‘ efefhaften Krankheit wegen von allen geflohen wurde. Einſtens 
wollte auch fie ein Efel anwanbeln; aber die. Heilige, ftatt der Ver⸗ 
fuchung nachzugeben, hielt noch viel näher Mund und Nafe an die 
W = Ludwig der Helge, König von Frankreich, beſuchte oft 
die Spitäler, unterhielt ſich ſteundſchaftlich mit den ‚Kranken, wendete 
ihnen ihre Kiffen, reichte ihnen Arznei und verband ihre Wunden, 
Daſſelbe ift von der heil. Efifabeth, Tochter des Königs von Ungarn 
befannt. Der heil. Johann von Gott und der heil. Vincenz von 
Paul haben eigene Orden zur Pflegung der Kranfen geftiftet: jener 
die barmberzigen Brüder, und diefer die barmberzigen Schweftern./ 
VI. Die Fremden beherbergen, nach den Worten: Ich 
war fremd, und ihr habt mich aufgenommen. Matth. 25, 35. Auch 
der Prophet ermahnt: Die Armen und Obdachloſen führ in dein 
Haus ein. I. 58. — Wir mögen Ehriftum in den Armen nicht in 
unfere Häufer aufnehmen. Sch fürchte jehr, er werde einftens auch 
für und im Himmel feine Wohnung haben. (Der heil. Auguftin.) 
— Der heil. Gregorius erzählt folgende Begebenheit. Ein Mönch, 
mit Namen Martyrius, verließ einmal fein Klofter, um in einem ans 
dern in der Nähe einen Beſuch abzuftatten: Auf dem Wege traf er 
einen ausfägigen Menfchen, der in fein Spital zurüdfehren wollte, 
aber vor Mattigfeit nicht mehr gehen konnte. Martyrius erbarmte 
ſich feiner, breitete feinen Mantel über ihn aus, und wollte ihn auf 
feinen Schultern in fein Klofter bringen, um ihn dort zu erfrifchen, 
und dann in fein eigened Spital zurüdzubringen. Als aber Martys 
rius mit feiner Laft in die Nähe des Klofters Fam, und ihn der 
Vorfteher defielben fah, rief diefer: Brüder! eilet die Thüre zu Öffnen; 
denn Martyrius fommt mit dem Her auf feinen Schultern. Kaum 
erreichte aber Martyrius die Schwelle des Klofterse, als der Aus- 
fäßige, welchen er trug, von feinen Schultern fprang, und nachdem 
er zu ihm noch gefage hatte: „Martyrius, du haft dich meiner auf 
Erden nicht gefchämt, ich werde mich auch deiner im Himmel nicht 
ſchaͤnen“ — ſich in glänzender Geftalt zum Himmel emporfchwang. 
Daraus erkannte der Mönch, daß er in dem Ausfägigen Jeſum 
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Chriſtum ſelbſt aufgenommen hatte. — Im Leben; detBVüter lieft 
man Folgendes: Ein Manichäer wollte einmal einen feiner Glaubens⸗ 
genofjen in der Wüſte befuchen, Er wurde von der Nacht über⸗ 
fallen, und: ſah fich genöthiget, bei einem rechtgläubigen Priefter in 
der Nähe um eine Herberge: zuzuſprechen. Diefer nahm ihnvoll 
Liebe und Freundlichkeit auf, und beiwirthete ihn fo gut, als er ver» 
mochte. : Dadurch wurde der Ketzer ſo fehr gerührt, daß er.fagte: 
Wahrlich, wer folche Werfe uͤbt, muß die wahre Ben 
Am Morgen des nächften Tages bat der Manichäer den 

unter vielen Thränen um die Aufnahme im die katholiſche Kirche. — 
Eine vornehme Frau pflegte alle Armen und Hilflofen in ihr Haus 
aufzunehmen, ungcachtet fie defwegen mit ihrem ungläubigen Manne 
vielfältig in Streit Fam. Einmal fah fie vor ihrer Wohnung einen 
ganz gebrechlichen,, mit Wunden bevedten Bettler. Aus Mitleiven 
öffnete fie ihm die Thüre, und da eben ihr Gatte abweſend war, 
bereitete fie ihm ein Bad, und erauidte ihm mit Speife und Tranf. 
Da hierauf der Arme fagte, es werde ihm nicht gut, bis er in einem 
warmen Bett geruht habe, brachte fie ihm in ihr eigenes Schlafge- 
mad. Unterdeſſen fam der Gatte nach Haufe, und als er den 
Mann im Bette feiner Frau erblidte, argwöhnte er Böſes; er er- 
grimmte, und war fchon im Begriffe, den Schlafenden zu ermorden. 
Da erichien ihm ober dem Bette Jeſus Chriftus, wie er am Kreuze 
hing, und. fprach : Warum verfolgft du mich, da ich für dich fo viel 
gelitten habe? Zu gleicher Zeit verfchwand der Schlafende aus dem 
Bett. Diefes machte auf den Ungläubigen foldyen Eindrud, daß er 
ſich bald darauf befehrte. 

VIL Die Todten begraben, nach den Worten Jeſu: Daß 
ſie dieſe Salbe über meinen Leib ausgoß, dieß hat ſie zu meinem 
Begräbniß gethan. Matth. 26, 12. — Der Engel Raphael ſprach 
zu Tobias: Während du die Todten des Tags in deinem Haufe ber 
wahrteft und des Nachts begrubeft, brachte ich dein Gebet dem Herrn 
dar. Tob. 12. — Giefegnet feyd ihr von dem Herrn, die ihr Gerech⸗ 
tigfeit an euerm König Saul gethan und ihn begraben habt. 2. Kön. 2, 
— Berfage dem Todten eine Gnade nicht, d. h. begrabe ihn. Ekel, 
7, 37. Und der alte Tobias gibt feinem Sohn den Auftrag: Wenn 
Gott meine. Seele. aufgenommen hat, ſo begrabe meinen Leib. Tob.4. 
Verachte die Leiber der Todten nicht, da diefelben der heil. Geift 
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als ein Werkzeug gebrauchte, um: durch ſie zu wirken. (Der beit. 
Ambdrofius). — Marian traf einſtens am Wege einen von ruchlofer 
Hand getödteten Menfchen ‚an. Aus Mitleiven nahm er den ent- 
feelten Leib und begrub ihn. Darüber gerieth er in den Verdacht, 
er fen felbft der Mörder. Sofort wurde er vor Gericht gezogen; 
aber ®ott fügte e8, daß der wirfliche Thäter an den Tag Fam, und 
der unſchuldige Marcian wieder fteigelaffen wurde. Im der Folge 
ver IAlam aber Marcian noch zu großem Glüde, er wurde der 
Gehäht der Kaiferin Pulcheria. — — Das legte unter den leiblichen 
Werfen der Barmherzigkeit ift heut zu Tage nicht mehr buchftäblich 
zu nehmen, da für die Begrabung der Todten ohmehin geforgt wird. 
Der Prediger betrachte e8 daher vom moralifchen Standpunfte aus; 
er nehme Gelegenheit, von dem Begleiten der Leichen zur Begräbniß- 
ftätte, von der Erfüllung des letzten Willens der Abgeleibten, von 
dem Gebete für die Abgeftorbenen u. f. w. zu fprechen. 





B. Die geiftlichen Werfe der Barmherzigkeit. ”) 


I. Die Sünder befehren. „Wenn dein Bruder wider dich ges 
fündigt hat, fo geh hin und weife ihn zurecht”, fagt die ewige Wahrheit. 
— Der- heil. Apoftel und Evangelift Johannes wurde auf einem apefto- 
lichen Befuche eines Jünglings gewahr, in deffen anmuthigen Geftchts- 
zügen er durch Eingebung des heil. Geiftes eine vielverheißende Seele er⸗ 
fannte. Da der Heilige bald darauf nad) Patmos verbannt wurde, übers 
gab et diefen Züngling einem Bifchof zur Aufficht und Belehrung. Der 
Biichof nahm ihn in fein Haus auf, widmete ihm alle Sorgfalt und 
taufte ihn auch!, nachdem er hinlänglich vorbereitet war. Der Bi- 
ſchof glaubte Ijegt nicht mehr fo forgfältig über feinen Pflegling 
wachen zu müflen, und gewährte ihm eine größere Freiheit. Dem 
Züngling gereichte- aber diefes zum Verderben; er ließ fich in einen 
vertrauten Umgang mit leichtfertigen IJugendgenofjen ein, und Fam 
endlich fo weit, daß er fich mit Räubern verband und zulegt ihr 
Anführer wurde. Nach feiner Zurüdkehr aus Patmos fam Johannes 
wieder zu jener Gemeinde; er ging zum Bifchof und verlangte den 
SJüngling von ihm zurüd.. Der Bifchof, ein alter Mann, feufzte tief 


\*) In einem Iateinifchen Herameter heißen fie: Consule, plecte, doce, solare, 
remitte, fer, ora! 
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auf, und fprach: Diefer ift geftorben! Welchen Todes? fragte Johan⸗ 
nes. Er ift Gott abgeftorben, er ift ein Böfewicht, ein Räuber gewor- 
den, erwieberte der Bijchof. ALS diefes der Apoftel vernommen, zer: 
riß er vor Betrübniß fein Gewand, und verlangte ein Pferd und 
einen Wegweifer. So eilte er hin zum Berge, wo der Jüngling mit 
feinen Genoſſen ſich aufbielt. Hier wurde er von der Räuberwache 
ergriffen, umd zum Hauptmanne geführt. Als diefer den Gefangenen 
fommen fah, und in ihm den Evangeliften Johannes erfannteßiergriff 
er voll Scham die Flucht. Johannes, uneingedenk feiner hohen Jahre, 
eilte ihm nach, und rief: Sohn, warum fliehft du vor deinem Vater ? 
Fürchte dich nicht; es bleibt dir noch Hoffnung des Lebens; ich 
werde Ehrifto Nechenfchaft für dich ablegen. Gerne will id, wenn 
es nöthig ift, den Tod für dich leiden. Bleib ftehen, glaub mir, 
Ehriftus fandte mich dir. Der junge Mann blieb endlich beſchämt 
ftehen, warf die Waffen von fi) und weinte bitterlih. Als Zohan 
nes ihn erreicht hatte, fiel ihm jener laut weinend und um Berzeis 
hung flehend um den Hals, verbarg aber die durch Mord und Raub 
fo oft gemißbrauchte Rechte. Der Apoftel ſchwur, daß er ihm Ber- 
zeihung vom Herrn erhalten hätte, küßte ihn und führte ihn wieder 
zur Gemeinde zurück. Johannes betete viel für ihn, hielt anhaltende 
Faſten mit ihm, und verließ ihn nicht, bis er ihn als ein Beifpiel 
ernfter Buße mit der Kirche wieder völlig ausgefühnt hatte. — 
Sieh, fo viel thut die Liebe für die Belehrung der Sünder! 

I. Die Umwiffenden belehren. Wer Barmherzigkeit hat, 
Iehret und weiſet wie ein Hirt feine Heerde. Eccl. 18, 13. — Der 
heil. Aloyfius war felbft noch ein Knabe, ald er fich ſchon alle Mühe 
gab, feine Alterdgenofjen im EChriftenthum zu unterrichten. — Der 
gottfelige Joh. Baptift de la Salle ftiftete einen eigenen Drden zum 
Unterricht der Jugend‘, nämlich den der chriftlichen Schulbrüder. — 
Mit welchem Eifer eine heilspurftige Seele fich dem Gefchäfte weihet, 
die Unmiffenden zu belehren, zeigt dad Beifpiel der fatholifchen Miſ— 
fionäre, welche die Heimath verlafien, aus den Armen ihrer Anges 
hörigen fich losreißen, gefahrvolle Meere überfegen, zu den wildeften 
Völkern fich begeben, und dort unter Gefahren, Entbehrungen umd 
Dualen jeder Art das Evangelium verfündigen. — — Dieſes geiftige 
Werk der Barmherzigkeit follen Inabefonbere die Herrichaften gegen 
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ihre Diemfboten ausüben, indem fie dieſelben nicht bloß der Verfün- 
dung. des göttlichen Wortes beimohnen laffen, - fondern felbft nach 
ihren Kräften im Unterricht mithelfen. 

II. Den Zweiflern recht rathen. Bift du verftändig, fo 
ertheife dem Nächften Rath. Eecl. 5, 14. Und der heil. Hierony- 
mus: Kannft du nicht in der That helfen, fo hilf wenigftens mit 
einem guten Rath. — Die Schweizer. hatten mit vereinter Kraft die 
ftolze Macht Burgunds ‚gebrochen, und ihr Anfehen war fo fehr ge- 
fliegen, daß die mächtigften Fürften fich um ihre Freundfchaft bewar⸗ 
ben. Allein auf dem YBundestage zu Stanz haderten die Eidgenoſſen 
in eiteln Zerwürfniffen. Schon wollten die Gefandten feindſelig aus« 
einandergehen, da trat der fromme Bruder Klaus von der Flüe in 
ihre Mitte; er fprach freundliche Worte zu ihnen, ging näher in die 
ftreitigen Bunfte ein, ermahnte fie zum Frieden und fchlug billigen 
Vergleich vor. Gott gab Gnade den Worten des heil. Einſiedlers 
und in einer Stunde darauf war alles ausgeglichen. 

IV. Die Betrübten tröften. Laß die Weinenden nicht ohne 
Troft und trauere mit den Traurigen. Eccl. 7, 38. Ingeburg, Phi— 
lipp Auguſt's, Königs von Frankreich fromme Gemahlin, wurde von 
ihm gleich nach. der Vermählung verftofien, und 17 Jahre lang in 
harter Gefangenfchaft gehalten. Papſt Innocenz II. nahm fich ihrer 
väterlih an und tröftete fie in falbungsvollen Briefen; er ermahnt 
fie zur Geduld und Ergebung in Gottes heiligen- Willen; hielt fie an 
zur Betrachtung deffen, was Jefus für und Menfchen gelitten; machte 
fie aufmerffam, daß dieß alles nur eine Schickung Gottes zu ihrem 
Bepten fey u. f. w. Dadurch wurde das ſchwer gebeugte Herz der 
unglüdlichen Fürftin wunderbar erleichtert, und fie fand fich zu neuen 
Leiden geftärkt. 

V. Den Beleidigern verzeihen. Berzeihe deinem Näch- 
ften, wenn er dich beleidigt hat, dann werden auch dir, wenn du 
bitteft, deine Sünden nachgelaffen. Eccl. 28, 2. Und Jefus bei 
Matth.r Wenn ihr nur euere Freunde liebet, was thut ihr da Gro- 
fes? Thun dieß nicht auch die Heiden? — Es gibt viele Arten, 
gegen den Nächften wohlthätig zu feyn, wer ihm aber die zugefüg- 
ten Beleidigungen verzeiht, hat das Meifte gegeben. (Der heil. Auguft.) 
Als während der blutigen Verfolgung, des Kaiſers Mariminian der 
heil, Sabinus von Benuftianus, dem Präfeften Hetruriens, gemar- 
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tert wurde, und beide «Hände ihm abgehauen waren, ba warb ber 
Duäler plöglih von gewaltigen Schmerzen in den Augen ergriffen 
und fehr gepeinigt. Bor Schmerz faft außer fich, bat er den heili- 
gen Mann, daß er ihn Heilen möchte. Sogleich trat der Heilige 
verftüämmelt vor ihn hin, und begamm fo froh, ald habe er eine große 
Wohlthat empfangen, Gott zu bitten, daß er feinen Leib heilen und 
feine Seele erleuchten wolle: Beides gefchah; denn auf der Stelle 
wichen die Schmerzen. Der Präfeft erkannte jegt die Wahrheit des 
Evangeliums, ließ fich mit feinem Weibe und feinen Kindern taufen 
und ftarb ald Martyrer. — Als Romuald einmal fehr verleumbdet 
wurde und dabei ganz ruhig blieb, wollten dieß Einige nicht gut 
heißen. Er aber fagte ihnen: Iſt es denn nicht befier, das Unrecht 
gebuldig leiden, als fchuldig ſeyn? 

VL Unbilden geduldig tragen. Seyd gegen alle gebul- 
dig. Theffal. 5, 14. Als einmal ein Heiliger eine Ohrfeige befam, 
ſprach er zu feinem Beleidiger: Ich würde dir gleich wieder eine 
geben, wenn ich fein Chrift wäre. — Da die Bildfäule des Kaifers 
Eonftantin von rafenden Menfchen mit Steinen geworfen worden, 
und feine Hofleute ihn zur Rache reizen wollten, fuhr der Kaifer mit 
der Hand über fein Geficht und fagte: Ich nehme feine Verlegung 
im Gefichte wahr; es ift alfo feine Rache nöthig. — Wenn ein ger 
wiſſer Heiliger ‚beleidigt wurde, fprach er: Unbilven kann auch der 
Schlechtefte zufügen; aber nur der Großmüthige kann fie tragen. — 
Als einmal ein Chrift von einem Heiden geläftert und gefragt. wurde: 
Was hat denn euer Chriſtus jemals Wunderbares gethan? Antwor⸗ 
tete er: Eben dieſes, daß uns euere Schmähungen und Läſterungen 
nicht erzürnen können. 

vu. Für die Lebendigen und Todten Gott bitten. 
Betet für einander, daß ihr felig werdet. Jakob. 5, 16. — Die 
heil. Monifa betete im heißen Flehen um die Befehrung ihres Soh— 
nes Auguftin; endlich erhörte fie Gott. Auguftin befehrte ſich und 
wurde noch ein großer Heiliger. — Die heilige Odilia wurde bei 
ihrer Geburt von ihrem Vater verftoßen; denn er hatte gewollt, Daß 
feine Gemahlin ihm einen Sohn gebähre. Erft fpäter erfannte er 
fein Unrecht gegen feine Tochter, nahm ftrenge Buße auf fich und 
fchenfte ihr das Schloß Hahenburg zum Gebrauch eines geiftlichen 
Hauſes. Bald darauf farb er, Odilia, die jegt Abtiffin eines 
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Kloſters war, betete fleißig mit ihren Nomen für das Heil, feiner 
Seele, “Sie weinte fich faft die Augen. aus, und "hörte nicht auf, für 
ihn. die göttliche-Barmherzigfeit anzuflehen. Gott ſah auf ihre Thrä- 
nen und erhörte ihr Flehen. Es ward ihr in einem. Gefichte geoffen- 
bart, Daß ihr Vater Gnade gefunden, Da frohlodte fie in ihrem 
Herzen umd danfte Gott für feine Güte: ALS fie nach einem heiligen 
Leben endlich felbft verfchieden war, errichtete man ihr zur Ehre im 
Kloftergarten eine Kapelle, die Zährenfapelle genannt, wo man fie 
in Stein gehauen fah, betend für die Seele ihres Vaters. 


2, Ausfprücde der heil. Schrift. 


a) Beihaffenheit. 

Ein reiner und unbefledter Gottesdienft vor Gott und dem Va— 
ter ift diefer: Waiſen und Wittwen in ihrer Trübfal befuchen, und 
fidy unbefledt vor diefer Welt bewahren. Jak. 1, 27. 

Seyd barmherzig wie euer Vater im Himmel barmberzig iſt. 
Luf, 6, 37. 

Sey barmherzig, wie du Fannft. Haft du viel, fo gib auch 
reichlich; haft du wenig, ſo theile auch von dem Wenige gerne mit. 
Tob. 4, 32. 

Die Armen werden in deinem Lande nicht fehlen. Deßwegen 
befehle ich dir, daß du deine Hand deinem Bruder öffneft, der mit 
dir im Lande wohnt. Deut. 15, 11. 

Hätteft du dich nicht auch deincs Mitbruders 'abarınen follen, 
wie ich mich deiner erbarmt habe? Matth. 18, 33. 

Sag nicht zu deinem Freunde: Gehe hin und komm morgen 
wieder, und ich will dir geben, — fage es nicht, wenn du gleich 
geben kannſt. Sprüchw. 3, 28. 

Seyd gegen einander gütig und barmherzig, und helfet euch ges 
genfeitig, wie auch Gott in Chriftus euch gibt. Epheſ. 21, 32, 

Wenn du Almofen gibft, fol deine Linfe nicht erfahren, was 
deine Rechte gibt. Matth. 5. 

b) Nothwendigfeit. 
Ich will e8 dir anzeigen, o Menfch! was gut ift, und was ber 


Herr von dir verlangt, daß du Gerechtigkeit und Barmherzigkeit übeſt, 
und forgfältig vor deinem Gott wandelt. Mich, 6, 8. 
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Wer einen Armen beleidigt, ſchmäht ſeinen Schöpfer; der aber 
ehrt ihn, welcher ſich des Armen erbarmt. Sprüchw. 14, 31. 

Machet euch Freunde vom ungerechten Mammon, daß fie euch 
einftens in die ewigen Wohnungen aufnehmen. Luf. 16,9. 

Mer mit zeitlichen Gütern gefegnet ift, und feinen Bruder Mit- 
leiden fieht, aber fein Herz vor ihm verfchließt, wie kann die Liebe 
Gottes in ihm wohnen? oh. 3, 17. 

Wer zwei Gewänder hat, gebe dem eines, welcher Feines hat. 
Luk. 3, 


f c. Nupen. 

Gtlüdfelig der Mann, welcher fi) des Dürftigen nnd Armen 
annimmt, am böfen Tage wird ihn der Herr befreien. Pf. 40, 1. 

Der Barmberzige thut feiner eigenen Seele wohl. Sprüchw. 11, 17. 

Das Almofen befreit von jeder Sünde und vom Tode, und läßt 
Die Seele nicht in die Finfterniß gerathen. Tob. 4, 11. 

BVerfchließ dein Almofen in den Schooß des Armen, und er wird 
für dich beten in jeder North. Eccl. 29, 15. 

Kauf deine Sünde. 108 durch Almofen, und deine Miffethaten 
durch Barmherzigfeit gegen die Armen. Dimiel. 4, 24. 

Der leiht Gott auf Zinfen, welcher ſich des Nothleidenden ers 
barmt. Sprükhw.. 19, 17. 

Thu Gutes dem Gerechten, und du wirft großen Lohn empfan- 
gen, wenn nicht von ihm, fo doch vom Herm. Eccl. 12, 2. 

Wer einen Trunf Falten Waflerd einem der Mindeften gereicht 
hat, wird feinen Lohn empfangen. Matth. 10, 42. 

Wer dem Armen gibt, wird Feine Noth leiden, wer aber den 
Flehenden zurüdweist, wird felbft darben. Sprüchw. 28, 27. 

Glückſelig die Barmherzigen; denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen. Matth. 5, 7. 

Brich dem Hungrigen dein Brod, Arme und Herberglofe führe 
in dein Haus; wenn du einen Naften fiehft, fo kleide ihn, und ver- 
achte dein Fleifch nicht. Dann wird dein Licht herworbrechen wie 
der Morgen, und dein Genefen fchneller kommen; deine Gerechtigkeit 
wird. vor dir hergehen, und die Herrlichkeit des Herrn dich ſammeln. 
Dann wirft du rufen, und der Herr wird antworten; du wirft ſchreien, 
und er wird ſagen: Sieh, da bin ih! Iſ. 58, 7) 
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Mer fparfam fäet, wird auch fparfam ärnten, wer aber reich» 
lich fäet, wird auch reichlich einärnten. 2. Korinth. 9, 6. 

Gebet, fo wird euch gegeben werden, ein guied, eingebrüdtes, 
gerütteltes und überfließendes Maaß wird man in euern Schooß ge- 
ben; denn mit demfelben Maafe, womit ihr meffet, wird euch wieder 
gemeffen werden. Luk. 6, 38. 


d. Bortrefflidfeit. 

Seine Almofen wird die ganze Gemeinde der Heiligen erzählen. 
Eccl. 31, 11. 

Barmherzigfeit und Gerechtigkeit gefällt dem Herrn mehr als 
Dpfer. Sprüchw. 21, 3. 

Wer gerne wohlthätig ift, wird im Segen bleiben. Sprüchw. 22, 

Das Almofen flößt allen denen, welche es geben, vor Gott 
große Zuverficht ein. Tob. 4. 

\Slüdfelig der Mann, der Mitleiden hat und leihet, er wird 
fchlichten feine Sache im Gerichte; ewiglich wird er wicht wanfen. 
Pſ. 111. 5, 6.\ 

Jene waren Männer der. Barmberzigfeit, deren Goitfeligfeit n nie 
vergefien ward. Ihre Güter bleiben bei ihrem Saamen. Ihre Enfel 
find ein heiliges Erbe, und ihr Saame verharret im Bunde. . Shre 
Kinder werben ewiglich bleiben um ihretwillen, —— und ihr 
Ruhm wird nicht untergehen. Eecl. 44. 


e. Strafe ber Unterlaffung. 
Mer feine Ohren vor den Bitten des Armen verfchließt, der 
wird ebenfalls rufen, und nicht erhört werden. Sprüchw. .21. 
Ein Gericht ohne Barmherzigkeit wird über. jenen ergehen, ber 
feine Barmherzigkeit übt. Jak. 1, 13. 
Weichet von mir, ihr Verdammten! ins ewige Feuer; denn ich 
war hungrig, und ihr gabt mir nicht zu effen u. ſ. w. Matth. 25, 11. 


3. Ausſprüche der heil. Väter. 


a. Beſchaffenheit. 


Die Barmherzigkeit verlangt. ein mitleivvolled Herz; wir follen 
das fremde Elend wie unfer eigenes fühlen. Der hl. Thomas. 
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Jene Almofen gefallen Gott, welche wir von unferm Eigenthume 
geben, umb nicht etwa aus widerrechtlich erworbenem Gute. Der 
heil. Gregor. 

Wenn wir den Dürftigen das Nothwendige darreichem, fo fchen- 
fen wir ihnen eigentlich nichts von dem Unferigen, fondern wir geben 
ihnen das Ihrige zurück; wir bezahlen vielmehr eine Schuld der Ge: 
rechtigfeit, ald daß wir ein Werf der Barmherzigkeit ausüben. Der 
heil, Gregor. 

Wenn wir auch nicht alle gleiches Vermögen haben, um wohl 
zu thun, fo müflen wir doch gleichen Willen haben. Der heil. Yen 

Wenn du dem Armen nichts Anders geben fannft, ſo welt 
wenigftend mit ihm; herzliches Mitleiven ift für ihn ein großer Troft. 
Gregor von Naz. 

Kannft durgeben, fo gib; Fannft du nicht geben, fo zeige dich 
wenigftens Teutfellg, - Gott belohnt da den guten Willen, wo das 
Vermögen fehlt. Der heil. Auguftin. 

Der Werth des Almoſens befleht nicht in der Größe der Gabe, 
fondern im Willen des Geberd. “Der heil. Ehrufoft. . 


b. Nothwendigkeit. 


Die Barmherzigkeit ift eine fo große Tugend, daß alle übrigen 
ohne fie nichts nützen. Sey einer gläubig, nüchtern, Feufch: wenn 
ihm die Barmberzigfeit fehlt, wird er Feine Barmherzigkeit erlangen. 
Der heil. Leo. 

Weich eine Thorheit-it es, an — Orte ſeine Schaͤtze zurück⸗ 
halten, von welchem man bald fort muß, und fie nicht dahin voraus- 
ſchicken, wohin man im furzer Zeit nachfommt? Der heil. Chryſoſt. 

Bon der Hölle kann mich nichts erretten, als bie — der 
Armen. Derſelbe. 

Nicht darum haſt du die zeitlichen Güter a; daß du fie 
zum Wohlleben vergeuden follft, fondern daß du davon den Armen 
zu Hilfe fommeft. Derfelbe. 

Der Veberfluß des Neichen ift das Erbiheil des Armen. Der 
heil. Auguftin. 

Du bift graufam, wenn du mit deinem UWeberfluße der Noth des 
Armen nicht zu Hilfe kommſt. Ebenderſ. 
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Es ift eine große Ungerechtigkeit, daß der: Herr Noth leidet, Der 
Diener aber im Ueberfluffe ſchwelgt. Derf. de Discipl. Christ. 

Nichts Liegt mehr in der Natur, ald daß wir denjenigen helfen, 
die mit uns gleiche Natur haben. Ambrof. de office. 

Es ift fein größere Verbrechen, dem, der ein Gut befigt es zu 
ramben, ald dem Dürftigen zw. verfagen, was man im Leberfluffe 
befigt. Derf. serm, de Dom. post. pentec. 

Wen der Hunger des Armen anflagen wird, der wird feine 
Entfchuldigung finden; er wird einen böfen Tag fehen, wenn er am 
Bnge des Gerichted die Armen nicht zu Bürfprechern hat. Der Beil. 
Exyſolog. serm. 40. 


c Nuben. 


Durch nichts Täßt fich Gott fo leicht verfühnen,. ald durch Barm⸗ 
herzigkeit, weil ihm felbft nichts fo * eig. als das Erbarmen. 
Der heil. Greg. v. Naz. 

Laßt uns unſer Geld auf Zinſen — ; aber nicht einem Men⸗ 
fchen, fondern Gote wollen wir «6 geben. Demjenigen wollen ‚wir 
es geben, der und Alles gegeben hat, und der und für dieſe Ber: 
gänglichkeiten das ewige’ Leben verheißt. Der heil. Auguſtin. hom. 
29 in Joan. 

Derjenige fürchte nicht, daß es ihm an Schägen fehlen werde, 
der wohlthätig ift; denn die Barmherzigfeit ift ein großer Reichthum. 
Und da fann es nicht an Brod fehlen, wo Chriftus gefpeifet wird; 
denn es ift feine Hand zugegen, welche das Brod im Austheilen ver: 
mehrte. Der heil. Leo. 

Deine Handelfchaft ift ber Himmel, und ber Kaufpreis das 
Almofen. Gib ein Stüf Brod, und du empfängft dafür das Para- 
died. Der.heil. Chryſoſt. 

Das Geld, welches du dem Dürftigen gibft, erhältft du mit 
Zinfen wieder zurüd. Ebenderſ. serm. de pdenit. 

Du machſt eine Art von Darleihen durch das Almofen. «Hier 
gibft du, und dort empfängft du wieder; hier gibft du vergängliche 
Dinge und dort empfängft du dafür ewige. Der heil. Auguftin. 

Sch erinnere mich nicht, gelefen zu haben, daß derjenige eines 
ſchlimmen Todes geftorben fey, der gerne die Werke der Barmberzig- 
feit ausgeübt hatz ein folcher Menſch hat viele Fürfprecher, und es 
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ift nicht möglich, daß ihre Fürbitten unerhört bleiben. Bieten. ep. 
ad Nepotian, 

Der Ader der Armen ift ein fruchtbares Feld, der ärntet reichlich, 
welcher ihn bebaut. Ebenverf. 

Was man den Armen gibt, ift eigentlich Fein Geſchenk, fondern 
ein Darlehen, weil man es mit -vielen Zinfen wieder zurüdbefommt. 
Der heil. Gregor. 

Durch die Barmherzigkeit gegen die Armen verdienen wir und 
bie Barmherzigkeit Gottes, fo daß wir von der Strafe befreiet und 
des Himmels theilhaftig werden. Chryfolog. 

Durch das Almofen fann man fich von feinen Sünden loskau⸗ 
fen. Der heil. Auguft. 

Du haft Geld: fo wende ed an, dich von deinen Sünden frei- 
zufaufen. Der heil. Ambrof. 

Das Almofen ftehet neben dem Richterftuhle Jeſu Chriſti, nicht fo 
faft, um für dich das Mitleiden des Richters anzuflehen, fondern um 
den Herrn zu rathen, daß er gegen dich fehonend fey. hl. Chryſoſt. 

Was man den Armen gibt, das gibt man ſich ſelbſt. Der 
heil. Leo. 

Das Almofen ift das Opfer des Ehriſten, womit er den belei- 
digten Gott verföhnt. Der heil. Auguſtin. 


d. Bortreffligfeit. 


Der Menfch hat nichts fo Göttliches an fich, ald wenn er gegen 
feinen Nächften Barmherzigkeit übt. Greg. v. Nas. 

Es ift beffer, die Kunft, wie man Almofen fpendet, zu verftehen, 
als ein König feyn, und die Krone tragen; denn dadurch wirſt du 
Gott ähnlich. Der heil. Chryſoſt. 

Das Almofen ift eine Freundin Gottes, fie iſt ihm jederzeit nahe, 
und erlangt leicht, um was man bittet. Ebenderſ. 

Wenn die Barmherzigkeit ein Name iſt, der Gott gebührt, zu 
was Anders ermahnt uns Chriftus in den Worten: „Seyd barm= 
herzig“ als daß wir wie Gott werden follen? hl. Greg. v. Nyſſ. 

Einer ift um fo vollfommener, je mehr er- mit fremdem Elende 
Mitleiven hat. Der hi. Papft Gregor. 1. 19. moral. 

Bei wen Gott Barmherzigkeit findet, da trifft.er auch fein Eben⸗ 
bild an. Der heil, Leo, 
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Die Barmherzigkeit allein ift es, welcher alle übrigen Tugenden 
vol Ehrfurcht Platz machen. Caſſiodor. 

Es ift weit beffer, Chriftum in einem Hungrigen fpeifen, als 
Todte erweden; denn im letztern Falle wirft du ein Schuldner Chriftt, 
im erftern ‘aber machft du den Herrn felbft zu deinem Schuloner. 
Chryſoſt. om. 36 ad pop. Antioch. 


e. Leichtigkeit, 


Berlangt Gott etwas Schweres oder Unmögliches von und? 
Er will nur, daß wir unfern Ueberfluß den Dürftigen mittheilen, und 
Diefes, was wir unnüß liegen haben, nüglich machen. Der hl. Chryſoſt. 

Wenn es dir zu ſchwer ift, o Menfch! der güstlichen Freigebig- 
feit e8 nachzumachen, fo ahme die. Erde nach; wenn du die Augen 
nicht in die Höhe heben Fannft, fo ſchau doch wenigſtens auf das, 
was unter dir if. Sey fruchtbringend wie bie Erde; ſey nicht 
fchlechter ald das Ieblofe Element, Jene verwendet die Früchte, welche 
fie trägt, nicht für fich, ſondern überläßt fie deinem Gebrauche; du 
aber willſt ihre Erzeugniſſe für dich allein, in. Anſpruch nehmen und 
verzehren. Der heil. Ambrof, 

Bor Gott ift die Hand nie leer, wenn das Herz vom — 
Willen vol iſt. Der heil, Auguſtin. 


‚E Bas wir als Almofen geben, muß unſer Gigenthbum ſeyn. 


Bon dem, was mir im ‚gerechter Anftrengung errungen haben, 
befiehlt Got Almofen zu geben; vom Raube will er nichts. Der 
heil. Auguftin hom. 40. 

Wenn du etwas haft, fo HB es von deiner“ Sage; es iſt aber 
beſſer nichts geben, als Andere berauben. Derſelbe. 

Ein Almoſes, welches man von feinem Raube gibt, iſt vor dem 
Herrn ein Graäuel. HI. Baſil. 


g. Chriftus empfängt in den Armem bas Almofen. 


Der Arme ftredt zwar die Hand dar, aber Ehriftus empfängt, 
was man darreicht. Chryfolog. hom. de jejun. et elemos 

Gebet Allen, damit der, welchem ihr nicht gebet, nicht etwa 
Ehriftus ſey. Auguſt. hom. 39. inter 50. 

Gott gibt ed, und Gott nimmt ed gleichfam als ein Darlehen 
hin, Ebenderſ. 
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bh. Man muß fein Almofen unaufgefordert geben. 


Das ift feine vollfommene Barmherzigkeit, welche mit Bitten 
erpreßt werden muß. Der heil. Auguft. 

Wer fein Almofen nur deßwegen gibt, um von der Zudringlich- 
feit deö Armen. befreit zu werden, und nicht um ihn zu erquiden, bat 
feinen Lohn verloren. Ebenderſ. | 

Mer denen gibt, die. von ihm begehren, «hut ein gutes Werf; 
felig ift aber derjenige, welcher die Nothleivenden. zu entdeden weiß, 
welche in der Stille fehmachten. Ebenberf. 

&inige beladen den Armen mit Schimpfreden, ehe fie.ihm das 
Almofen reichen. Diefe fcheinen fih durch ihre Unbilden für das 
Almofen bezahlt zu machen. Gregor. der Große 22, 1, moral. 


4. Beifpiele der Heiligen. 


Die Mutter des heil. Gregor von Nazianz war fo wohlthätig, 
daß fie zu fagen pflegte, wäre es erlaubt, fo wollte fie. fich felbft 
und ihre Kinder in. die Sflaverei verkaufen, um mit dem Erlös die 
Armen unterftügen zu Fönnen. 

Der heilige Erfuperius, Biſchof von Toloſa, zog die Armen ſei⸗ 
nen nachſten Verwandten vor; er faſtete oft längere Zeit bis zur 
völligen Entfräftung, um nur * Armen a reichlicher unterftügen 
zu konnen. 

Baronius erzählt vom Prieſter Martin auf das Jahr 459 
n. 13 folgendes Ereigniß. Martian hatte fein väterliche® Erbgut 
darauf verwendet, der heil. Anaftafia zu Ehren eine Kirche zu er- 
bauen. Eben feierte man den Tag der Einweihung und Martian 
begab fich im priefterlichen Anzug dahin, auf Befehl des Bifchofes 
das heil. Opfer zu emtrichten. Auf dem Wege fprach ihn ein Bettler 
um ein Almofen an. Weil der Heilige nichts anders hatte, ging er 
bei Seite, zog fein Gewand aus, welches er unter den priefterlichen 
Kleivern trug, und gab ed dem Armen. Das priefterliche Gewand 
breitete er aber fo gefchiet aus, daß man feine Blöße nicht gewahrte. 
So ging er hin, das heil. Opfer zu entrichten. Während ver heili- 
gen Handlung ſchien e8 den Öegenwärtigen, Martian habe unter dem 
Meßgewand ein von Gold und Silber geftictes Kleid, und indbefon- 
ders nahm man ed mit erhöhtem Glanze bei der heil, Kommunion 
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wahr. Nach Beendigung des heil. Opfers rief der Bifchof den Mar- 
tian zu fich, und tadelte ihn feines Stoljes wegen, da er ein Gewand 
trage, welches fich mehr für Könige als für einen armen Priefter 
fchide. Martian brach in einen Strom von Thränen aus, betheuerte 
feine Schuldleſigkeit; und jet erft entdedte fih das Wunder. — 
Eine Ähnliche Gefchichte ift vom heil, Martinus, Biſchof von Tour 
befannt. 

Als der heil. Johannes, der Almofengeber, fünfzehn Jahre alt 
war, fah er einmal im Schlafe, wie eine Jungfrau von bimmlifcher 
Schönheit vor fein Haupt hintrat, und zu ihm ſagte, fie ſey die erfts 
geborne Tochter des Himmeld, und wenn er mit ihr Freundichaft 
fchließen wollte, fo würde er bei Gott in die höchfte Gnade kommen. 
Der Heilige erfannte im heil. Geiſte, daß diefe Jungfrau die Barm- 
herzigfeit vorftelle, und gelobte ihr ewige Freundfchaft. Als er des 
Morgens zur ‚Kirche ging, traf er einen fchlecht gefleiveten Armen 
an, der vor Kälte zitterte. Der Heilige gab ihm fogleid) fein Ober: 
gewand, und ging feine Wege fort. Beim Eingang in die Kirche 
aber trat ihm em Mann im glänzenden Gewande entgegen, der, 
nachdem er ihm hundert Goloftüde mit den Worten, er habe noch 
nie aus Liebe zu Gott den Armen etwas gegeben, was ihm nicht 
wieder Hundertfältig vergolten worden ſey, in ben Hat gefchüttet 
hatte, wieder verfchwand. 

Ton Oswald, dem Könige Englande erzählt Baronius Nach⸗ 
ſtehendes. Er wollte eben am Oſterfeſte zu Tiſch gehen, und ſchon 
trugen die Diener, nachdem man das Tiſchgebet verrichtet hatte, die 
Speifen auf. Da trat ein Diener herein, und meldete, daß im Bor: 
hof des Palaftes eine große Menge von Armen um ein Almoſen bitte. 
Sogleich ergtiff der König ein eben hereingetragenes Gericht, und 
ließ e8 ſammt der filbernen Schüffel unter die Armen vertheilen. Bon 
Freude darüber ergriffen, fprach der Biſchof, der eben auch an der 
Tafel faß: „Diefe Hand foll nie verborren.” Wunderbar erfüllte 
ſich dieſes Wort; denn da der König bald darauf im Treffen umfam, 
und ihm die Hand abgehauen wurde, griffen-fie feine Anhänger auf. 
Sie wurde dann in ein filbernes Gefäß verfchloffen, und ift noch 
heute unverfehrt. 

Der ruchlofe Kaifer Zeno that einmal einer ehrbaren Matrone 
Gewalt an. Diefe nahm hierauf im Gebete zur fellgften Jungfrau 
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ihre Zuflucht, und flehte die Himmelskönigin an, ſie ſelbſt ſolle ſich 
für dieſen Frevel an dem gottloſen Zeno rächen. Da erſchien ihr die 
heil. Jungfrau einmal und ſagte: O Tochter! ich kann deinem Be—⸗ 
gehren nicht willfahren. Die Hände des Zeno hindern mich; denn 
fo laſterhaft dieſer Fürft auch if, jo fpendet er doch reichliche Amo⸗ 
fen, und diefe fhügen ihn noch immer vor dem Zorn des Himmels. 

Der heil. Thomas von Billanova vertheilte Alles unter die Ar- 
men; nicht einmal das Bett, auf welchem er ftarb, gehörte fein. Er 
nahm es von jenem zu leihen, welchem er es Yo — zum Almo⸗ 
ſen geſchenkt hatte. 

Serapion hatte bereits Alles im Dienſte u Nachſtenliebe hin⸗ 
gegeben, als eine arme Wittwe ſeine Hilfe neuerdings anflehte. Was 
that nun der Heilige? Sich ſelbſt verkaufte er als Sklave und ließ 
den Erlös der Wittwe ausbezahlen. Sein Herr ſchenkte ihm aber 
bald wieder die Freiheit, und gab ihm noch überdieß ein Kleid, einen 
Oberrock und ein Evangelienbuch. Kaum hatte Serapion das Haus 
verlaſſen, als er einem Armen begegnete und ihm das Kleid dar- 
reichte. Eine Strede weiter ftieß er auf einen andern Armen, der 
dem Frofte beinahe erlag. Diefen bevedte er mit feinem Oberrode; 
ihm felbft blieb zur Bedeckung feiner Blöße nur ein Stück Leinwand, 
Als ihn jemand fragte, wo feine Kleider hingefommen wären, erwies 
derte er auf das Evangelienbuch zeigend: Diefes da hat mich darum 
gebracht. Doch auch fein liebes Evangelienbuch blieb ihm nicht mehr 
lange; er verkaufte e8, um damit einen- Armen im äußerften Elende 
zu retten. Denen aber, die ihn fragten, was. er mit dem Buche an- 
gefangen, gab er zur Antwort: - Solltet ihr es wohl glauben? Es 
kam mir vor, als hörte ich beſtändig das Evangelium mir. zurufen: 
Gehe hin, und verkauf Alles, was du haſt, und gib es den Armen. 
Daher habe ich mein Buch verkauft, und den Ertrag davon den 
Gliedern Jeſu Chriſti, die id) in Bedrängniß fahr gegeben: 

‚König Alfred von England, deſſen Reich die Barbaren. an ſich 
gerifien hatten, fah fich gemöthiget, in einem Gehölze, das mit unzu⸗ 
gänglichen Moräften umgeben. war, fich in einer armfeligen Hütte zu 
verbergen. Eines Tages war er mit feiner Gemahlin ganz allein 
und fuchte feinen Kummer im Lefen der heil. Schrift zu mildern. Da 
Hopfte ein armer Mann an der Thüre und bat um ein Almofen. 
Was Fannft du ihm geben, fagte der gutherzige Alfred, indem er 
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feine Augen auf die Königin heftete. Sie antwortete, daß nur ein 
Brod noch übrig wäre. Danf dem Himmeh! verſetzte der König. 
Der, welcher mit wenigen Broden 5000 Dienfchen-geipellet hat, ver- 
mag wohl auch und mit einer Hälfte zu ſpeiſen GW Alfo die andere 
Häffte dem Nothleivenden. Dieß geſchah, und nach einigen Augen— 
bliden famen die Leute des Königs mit einer ungeheuen Menge 
Fiſche zurück. Auch ſchlug bald darauf der König feine Feinde, und 
vertrieb fie aus dem Lande, 

Ein frommer Schuhmacher pflegte das, was er fih am Sams⸗ 
tage verdiente, den Armen zu geben. Da hatte er mehrere Samstage 
nach einander ein Geficht, in welchem er ſah, daß die Engel im 
Himmel ein herrliche® Haus bauten; auch hörte. ‘er die Worte, daß 
dieſes Haus für ihn gebaut würde, und er es bald beziehen folle. 

Der heil. Ouintian, Bifchof von Clermont, war ungemein mild 
gegen die Armen. Ward Einer bei ihm gemeldet, fo ließ er Alles 
ftehen um fich feiner anzunehmen, oder er ſchickte auf der Stelle einen 
Geiftlicyen, dem er zu fagen ‚pflegte: Eile! denn vielleicht ift es Jefus 
Chriſtus ſelbſt, welcher in der Geſtalt eines Armen zu und kommt. 


5. Gleichniſſe. 

Wie diejenigen, welche zu hohen Würden berufen werben, Alles, 
was fie auf dem Lande befigen, verfaufen und fo an ihren neuen 
Wohnfig hinziehen, fo machten es die erſten Chriften. Sie wußten, 
daß fie zur Herrfchaft im Himmel berufen feyen. Deßwegen verfauf- 
ten fie all ihre Beſitzthümer, und fchieften den Erlös durch die Hände 
der Apoftel in ihr neues Vaterland voraus, 

Wenn du an einen Fremd fchreibeft, fo ift dir immer jene Per: 
fon im Geiſte gegenwärtig, an welche du deinen Brief richteft. Auf 
gleiche Weife ficht auch verfenige, welcher aus Liebe zu Got Almoſen 
gibt, auf niemand Adern, als anf Gott, um deſſenwillen er gibt. 

Wie das Wafler das Feuer austöfkht, fo reinigt und das Almo⸗ 
fen von unfern Sünden. 

Wie der Saame, welchen wir in die Erde freuen, Früchte 
bringt, fo ift auch das Almofen eine Ausſaat, die eine reichfiche 
Aernte erwarten läßt. 
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Wie die Arche den Noe vom Tod des Ertrinfend befreite, fo 
ift das Almofen ein Nettungsmittel aus dem Strome des ewigen 
Berverbend, . 

Wie. Diejenigen, welche eimen Ueberfluß an Blut haben, leicht in 
große Gefahr gerathen, wenn ihnen dieß nicht abgezapft wird, fo find 
die Reichen, wenn fie ihre Schätze nicht durch Freigebigfeit gegen bie 
Armen mindern, in der Gefahr, ewig zu Grunde zu gehen. 

Wie man zur Zeit eines Brandes oder -eined andern verheeren- 
den Unglücks feine Koftbarkeiten an einen fichern Ort zu bringen 
fucht; fo follen die Reichen, da fie die Hinfälligkeit und Vergänglich- 
feit alles Irdiſchen fehen, ihre Schäge im Himmel aufheben, was fie 
Dusch Almoſen thun. 

Mie der Adler feine Jungen an der Sonne prüft, und nur jene 
aufzieht, svelche. mit ſtarrem Auge die Sonnenftrahlen fchauen fünnen, 
fo prüft Gott die Menfchen nach den Werfen der Barmherzigkeit, 
und nimmt nur jene unter die Seligen auf, welche hierin fich ge- 
übt haben, 

Wie derjenige, der in einen Garten mit der Bedingniß eingelafien 
worden wäre, daß er zwar von dem Dbfte eſſen könne, ſo viel er 
wolle, aber nichts mit fich heraustragen dürfe, manchmal einiges über 
die Mauer werfen würde, um auch nad) feinem Herausgange aus 
dem Garten noch zu eflen zu haben: fo follen wir von unfern zeitli- 
hen Dingen, die wir nur auf die Dauer unferd Lebens genießen 
fönnen, manches durch das Almofen- in die Ewigfeit vorausſchicken, 
um auch dort noch von ihnen Nugen zu haben. 

Wie diejenigen, welche im-Gefängniffe Schmachten und fi durch 
Geld Iosfaufen können, thöricht handelten, wenn fie das Geld zu bie- 
fem Zwecke reuete, weil fie damit ihre Kinder bereichern. wollen; fo 
thun die Reichen nicht minder unflug, wenn fie ihre Befigthümer lie- 
ber lachenden Erben zurüdlaffen, ald daß fte damit Almofen geben, 
und fo ſich von der Gefangenfchaft ihrer Sünden losfaufen. 

Wie die Landleute zur Zeit der Ausfaat gerne ihren Getreibfa- 
fen öffnen, und den Saamen der Erde anvertrauen, in der Hoffnung, 
eine reiche Aernte zu machen; fo follen wir auch bereitwillig unfern 
Geldſchrank auffchliegen, und den Armen mittheilen, weil auch und 
dafür ein großer Lohn blühet. 
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Wie vor dem Feuer das Eis zerrinnt, fo fchmelzen unfere Sün- 
den vor den Werfen der Liebe und Barmherzigkeit. 

Das Almofen ift wie ein Dedel; ed dedt unſere Sünden zu, 
daß Gott und Menfchen fie nicht mehr fehen. Was aber- bevedt ift, 
lömmt in Vergeſſenheit. 

Wenn unſere Sünden ein Unflath ſind, der uns vor Gott und 
den Menſchen abſcheulich macht; ſo iſt das Almoſen das, was ſelbe 
hinwegnimmt und uns reiniget. 

Was iſt willkommener, als ein Freund in der Noth? Noch 
willkommener und nühlicher ſind uns die Werke der Barmherzigkeit 
zur Zeit der Gefahr im Leben und nach dem Tode. 

Das Almofen iſt wie ein Schild, welcher die auf uns abgefchof- 
fenen Pfeile abwendet und von jeder Gefahr uns beſchützt; es ift ein 
ficherer Geleitöbrief in die Ewigfeit, und ein’ Empfehlungsichreiben 
an Gott. 

Was voll ift, Läuft von felbft über und kann leicht entbehrt 
werden. Es ift vor Gott eben nicht viel, wenn man nur von feinem 
Ueberfluffe Andern Gutes thut; man muß oft fich felbft etwas ent- 
ziehen, und. ed den Armen geben. 


6. Sprüde. 

Almofengeben macht nicht arm. 

Die Armen find der Reichen befte Zinsleute, 

‚Die Armen find die Schagfammer der Reichen. 

Die Armen find ein lebendiger Gotteskaſten. 

Die Barmherzigkeit ift das fehönfte Kleinod der Menfchen. 

Die Barmherzigkeit ift-die einzig erlaubte Wucherei. 

Das-Almofen ift die gewinmreichfte Handelfchaft. 

Die Armen find die Advokaten beim himmlifchen Gerichte. 

Es ließ fich einmal jemand folgende Grabichrift fegen: 

„Was ich weggefchenft habe, befige ich; mas ich aber behalten, 
habe ich verloren.“ 

Als einmal Alphons, König von Aragonien, der fehr freigebig 
gegen die Armen war, gefragt wurde, was er denn für fich behalten 
wolle, antwortete er: 

„Was ich wegſchenke.“ 
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Was du gibft den Armen in der Noth, 
Wird vir einſtens reich bezahlt von Gott. 


Willſt ruhen du dort in Gotted Arm; 
Der Armen dich hier viel erbarm. 


Barmherzigkeit das Gut vermehrt, 
Macht Bott und Menjchen. lieb und werth. 


7. Grade der Wohlthätigfeit. 


Der erfte Grab der Wohlthätigfeit ift, mit reiner Abficht und 
angelegenheitlichem Eifer allen Dürftigen zu Hilfe zu fommen, wie 
ver heil. Auguftin fagt: Wenn du geben Fannft, fo gib; Fannft du 
aber nicht geben, fo fey wenigſtens leutſelig. Gott belohnt den Wil- 
len, wo das Vermögen fehlt. 

Der zweite Grad befteht in Mitleiven und Theilnahme Die 
heiligen Väter rechnen e8 höher an, wenn man mit dem Armen herz 
liches Mitleiden hat, ald wenn man ihm von feinen Schägen gibt. 
Darum jagt ver heit. Gregor von Nazlanz: Haft du nichts Anderes, 
fo gib Thränen; denn es ift für den Unglüdlichen fchon ein großer 
Troſt, Theilnahme zu finden, 

Der dritte Grad verlangt, daß man den Armen auch ungebeten 
gibt. Man wartet nicht, bis die Dürftigen fommen und ihren Mund 
zur Bitte öffnen; man geht ihnen entgegen; ja man fucht fie felbft 
anf; denn e& gibt gefchämige Arme, die fich nicht getrauen; ihre Noth 
laut werben zu laffen. Auch Gott fpendet und gar oft feine Wohl— 
thaten ungebeten. Was hingegen der Arme mit vielen Bitten heraus- 
preßt, das ift Fein Geſchenk mehr; ſondern er hat es fich verdient. 

Der vierte Grad befteht darin, daß man fich felbft das Mörhige 
entzieht, und es den Armen gibt. Das that 3. B. der heil. Grego— 
rius, der einmal die Schüffel fammt der Speife einem Hungrigen mit 
den Worten gab, er wolle lieber nichts haben, ald einen Armen ohne 
Troft von fich entlaffen. Dieß that auch Johannes der Almofengeber, 
der den Dürftigen oft fein einziged Bett gab, auf welchem er lag, 
und wenn fich diefe über eine folche Freigebigfeit wunderten, zu ihnen 
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fagte: Brüder, ich habe doch das Blut für euch noch nicht vergoffen, 
wie es der Heiland für mich gethan hat. . 

Der fünfte und höchſte Grad ift, alle feine Güter en Dürftigen 
austheilen und fich zum Gelübde beftändiger Armuth verpflichten, wie 
Ehriftus fagt: Willſt du vollfommen werben, fo geh hin, verfaufe 
Alles, was du haft, und gib ed den Armen; dann fomm und folge 
mir nach. Dieß wird mit Recht der vollfommenfte Grad der Barm- 
herzigfeit genannt, fagt der heil. Hilarion, weil Niemand befier 
gibt, als wer fich felbft.nichts mehr zurüdbehält. . 


8. Wohlthun ift nicht Sache der Willführ, fondern Pflicht. 

Man hört heut zu Tage oft den Grundfag- ausfprechen, daß das 
Almofen zwar eine lobenswürdige Handlung fey, aber Pflicht ſey nur, 
Niemand Unrecht zu thun. Nach diefem Grunbfage -Eönnte man 
Barmherzigkeit nach feinem Gutdünfen.üben, und wäre man vom jel- 
ner Freigebigfeit Niemanden als fich felbft Rechenſchaft ſchuldig. 
Aber bedauerungswürdige Täufchung! Sol etwa Gott einer bloffen 
Laune nachgehangen haben, als er die zeitlichen Dinge austheilte? 
Da man weder an feiner Gerechtigkeit, noch an feiner Weisheit 
zweifeln kann, fo ift es gewiß, daß du nur deßwegen reich bift, und 
Andere darum arın find, damit du Barmherzigkeit übeft, und jene 
Geduld haben, Ja, wie ließe fi) die Vorſehung Gottes rechtfertigen, 
wenn fie dem Ginen Reichthum und dem Andern Elend zugetheilt 
hätte, ohne diejenigen, welche an Allem Ueberfluß haben, zu verpflich- 
ten, den Bebärfnifien der Nothleivenden zu Hilfe zu fommen? Sind 
denn nicht alle Menfchen das Werk feiner Hände? Sind nicht alle 
nach ſeinem Bilde gemacht? Stammen nicht alle von ein und dem⸗ 
felben gemeinfchaftlichen Water? Und dennoch wären alle Annehm⸗ 
lichkeiten für die Einen, und alle Entbehrungen für die Anden? 
Hätte ein folcher Plan für. die Weltregierung Gottes nicht etwas 
Empögendes und Unnatürliches? Zwingt euch alfo nicht das natürs 
liche Gefühl zum Befenntnifje, daß es nach den Willen Gottes 
N licht der Reichen fey, fih der Nöthen der Armen anzunehmen? 
Willſt du aber fragen, wo das Geſetz ift, durch welches er bir dieſe 
Pflicht auferlegt, fo antworte ich dir: Es ift in dein eigenes Herz 
geichrieben, wohin er das zärtliche Mitleiden Tegte, welches unaufhör: 
ich zu Gunften der leivenden Menfchheit deinem Geiz widerfpricht; 
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es ift in deine Vernunft gefchrieben, welche dir zuruft, fich Fein Ver⸗ 
gnũgen vwerfagen, wenn die Mitmenfchen an allem Mangel leiden, 
heißt ein Barbar ſeyn; es iſt in das allgemein anerfannte Princip 
des natürlichen Rechts gefchrieben, daß man den Nächften behandeln 
fol, wie man felbft behandelt feyn möchte, und ihm Gutes erzeigen fol, 
wie man es für ſich felbft wünfchte, wenn man in der Noth wäre, 
im welcher er fich befindet.  Diefes Geſetz gehört allen Ländern und 
allen Zeiten; an. Es war bekannt dem frommen Job, welcher älter 
als Mofes, und mitten unten Heiden lebend fagter Wenn ich die 
Bitte des Armen verachtet und Die Augen der, Wittwe hätte warten 
laſſen; wenn ich ‚allein mein Brod gegeſſen hätte, ohne es mit dem 
Unmünbigen zu theilen; wenn ich mit der Wolle meiner Schaafe 
nicht die Lenden des Unglücklichen bevedt hätte, der aus Mangel an 
Kleidung umkaͤme: welche Gnade würde ich dann vor dem Nichter- 
ſtuhle desjenigen erwatten fünnen, der den Reichen wie den Armen 
aus demfelben Lehm gebildet hat, und welcher uns Alle gleich richten 
wird (306.31.)% Dieſes Geſetz ift auf allen Seiten der göttlichen 
Schrift zu leſen. So unvolltommen und hartnädig das: Volk Israel 
war, ſo galt ihm doch die Barmberzigfeit ald heiliged Gebot: Es 
ſoll unter euch, fprach der Herr zu ihm, Fein: einziger Unglüd- 
licher feyn, welcher der Hilfe und Zuflucht ermangelte; wenn einer 
deiner Brüder in Dürftigkeit geräth, fo schließe dein Herz nicht 
geizig vor ihm zu, fondern öffne freigebig deine Hand, um ihm 
zu helfen; leihe dem Dürftigen im feiner Noth, und iſt er nicht im 
Stande, ed wieder zu erftatten, fo ſey ihm im fiebenten Jahre die 
Schuld erlafien, und fein Darlehen in ein Geſchenk verwandelt. 
5, Moſ. 15. Was follen wir erſt vom neuen Geſetze fagen, welches 
gleichfam nichts. als Barmherzigkeit empfiehlt? Sehet, wie der 
böje Reiche, ohne eine andere Sünde begangen zu haben, als gefühl— 
108, bei dem Leiden des Lazarus gewefen zu ſeyn, in die Hölle geſtürzt 
wird Höret das Urtheil über alle gefühllofe Reiche: Gehet, Ver⸗ 
fluchte, ind ewige Feuer! Und warum? Weil ihr die Werfe der 
Barmherzigkeit nicht gebt habt; denn ich war hungrig, und ihr habt 
mich nicht geſpeiſet u. |. w. 
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9. Die Pflicht Almofen zu geben, ift allgemein, und geht 
nicht ausfchließlich die Reichen an, 

Eine arme Wittwe ging zum Opferkaſten bin und Tegte zwei 
Heller ein. Dennoch, jagt Jeſus Chriftus, gab fie mehr, als alle 
Uebrigen. Luk. 21. Dazu bemerkt der heil. Chryſoſtomus: Niemand 
fage, er fünne Fein Almofen geben; denn bift du etwa ärmer, als 
jene Wittwe? Auch der heil. Ambrofius fagt: Es gibt Faft feinen 
Armen, der fih von der Pflicht; Almoſen zu geben, ausnehmen 
dürfte. Denn Gott fagt durch den Propheten: Brich dem Hung⸗ 
rigen dein Brod. Er verlangt nicht, ihm das Gange zu geben, da 
vielleicht jener arm ift, und Fein zweites mehr hat; er befichlt nur: 
„Brich dein Brod“, was fo viel heißt ald: Wenn du auch fo 
arm bift, daß bu fein zweites Brod mehr haft, fo folft du dennoch 
von dem Einen dem Hungrigen mittheilen. Der nämliche Kirchen⸗ 
lehrer jagt: Wer ift es, der fich unter dem Vorwande feines Unver⸗ 
mögens von der Pflicht Almofen zu geben, losſprechen will, da ver 
Herr auch einem Trunk Falten Waflers feinen Lohn verfpricht? Und 
wohlgemerft, der Herr ift zufrieden, wenn du nur faltes Waſſer 
reichft, damit dur nicht die Ausrede gebrauchen kannſt, du hätteft Fein 
Holz, e8 zu wärmen. (Ambros. in fer. 5. cin.) 

Wie viele Heilige hahen reichliches Almofen gegeben, ungeachtet 
fie felbft von fremdem Mitleiven lebten. Die Liebe ift erfinderifch; 
fie weiß zu geben, wenn fie auch nichts hat. Die Einftedler in 
Aegypten, die außer der menfchlichen Gefellfchaft Iebten und Fein 
Vermögen befaffen, arbeiteten fleißig, um mit dem Ertrag, welchen 
fie aus den Körben und Teppichen lösten, die fie geflochten haben, 
den Armen zu helfen. Serapion, der Sindonite, gab oftmals fich 
felbt hin, um geben und an Leib und Seele helfen zu fönnen. — 
Der heil. Bincenz von Baul war ein armer Priefter, und dennoch 
verwendete er hundert Taufende zur Linderung des menfchlichen Efen- 
des. Er gebot gleichjam über die Herzen feier -Zeitgenoffen, wo er 
anflopfte, ward ihm aufgefham. Auch find es nicht immer Reiche, 
welche groffe Denkmäler der Liebe hinterlafien. Der heil. Benezet 
war ein armer Schäfer und doch baute er die berühmte Brüde über 
die Rhone zu Avignon. 
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Bei dem, fagt der heil. Ambrofius, der nichts zu geben hat, 
iſt fchon der gute Wille genug. Auch der heil, Fulgentius bemerft: 
Amofen zu geben ift Allen möglich, denen der gute Wille nicht fehlt. 
Und in der That, wir müjlen die Wahrheit diefer Rede eingeftehen; 
denn wer nichts anders hat, der kann doch Mitleiven geben. Der 
heil. Greger-von Nazianz fagt: Gib freudig, fo haft du viel gegeben. 
Haft du aber fonft nichts, fo gib-Thränen. Das Erbarmen aus 
anfrichtigem Herzen ift ein Föftliches Heilmittel für den Unglüdlichen. 
Der heil Gregor der Große nennt das Mitleiden sein verdienftlichers 
Almoſen, als eine andere Gabe; denn fagt er, wer Geld mittheilt, 
aibt, was außer ihm iſt, wer aber dem Unglücklichen herzliches Mit- 
feiven gewährt, gibt etwas von fich felbft. Darum fchägt auch der 
heil: Auguftin das geiftige Almofen viel höher als das leibliche. Und 
ein anderdmal ſagt er: Kannſt du geben, jo gib; haft du nichts zu 
geben, fo haft du doch freundliche Worte. Der Herr krönt aud) den 
guten Willen, wo er fein Vermögen findet. Niemand fage: Ich habe 
nichts. Die Liebe fümmt: nicht aus dem Sädel (in Psl. 109). Der 
nämliche fagt: Wenn du nichts Anders zu geben haft, fo fey 
mitleidig, und Gott wird bein Almofen wohlgefällig aufnehmen 
(in Psl. 125). 

Der Arme ift alfo von der Pflicht Almofen zu geben, nicht aus- 
genommen, wenn er nicht mit Geld wohlthun kann. Es gibt noch 
edlern Güter ald Bermögen, fagt der felige Graf Stolberg. Die 
Menfchen haben auch Bedürfniffe der Seele, und ein Wort geredet 
zu feiner Zeit, kann einen Leidenden erquiden, wenn Die Schäße bei- 
der Indien im Koth auf der Gaffe find. 

Man kann auf verfchievene Weife wohlthätig werden. Wir alle 
baben Hände. Wie viel fann eine gefunde, ftarfe, gefchiefte und 
fleißige Hand Gutes thun? Wir haben eine Zunge; wie viel Gutes 
fann erft die Zunge leiften, wenn fie von einem guten Verſtande ge- 
leitet wird! Ein großer Verſtand fann belehren, rathen, den Frieden 
erhalten, den geftörten Frieden wieder herftellen, Gutes erfinden, nütz— 
liche Schriften verfaffen, alfo viel mehr Gutes thun, als das Geld 
zu thun vermag; denn eine einzige Belehrung und ein guter Rath 
haben oft viel mehr, als Goldes Werth, und ein nügliches Buch 
und eine gute Anftalt oder Erfindung, wie viel haben fie oft ſchon 
Schaden verhütet, wie Vielen zum größten Glüde verholfen, Jahr- 
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hunderte lang! Haben wir nur. Grömmigfeit; wie Viele lann ein 
einziger Frommer retten und beglüden! Er kann Biele vor der Sünde 
bewahren oder aus der Sünde retten, — der Sünde, dem größten 
aller Uebel! Er fann Biele zur- Tugend leiten und entflammen, und 
mit der Tugend einen. Frieden in-ihr Herz bringen, der aller Freuden 
der Erde aufwiegt, und ihmen zur Crlangung der ewigen GSeligfeit 
verhelfen, gegen welche alles Glück der Erde nur Tand if. Schon 
das Beifpiel des Frommen, wie viel vermag es! Es wirkt mehr, 
ald eine lange Rede mit den -ftärfften Beweiſen; „Wörte «rühren, 
Beifpiele reißen hin.” Und wie leicht ift e& für den Frommen, ein 
guted Beifpiel zu geben! Er gibt es, ohme auch nur daran zu deufen, 

Aber nicht blo8 durch Geben und Thun können wir Andern 
helfen und niüßen, fondern auch durch Gebet. Alle Chriften, auch 
die, welche nicht mehr thätig feyn fünnen, die Alten, Kranten, Elen- 
den, fünnen doch mit feftem Glauben und inniger Liebe beten, -menn 
fie wollen, überall und immer beten; und die Religion Jeſu Ehrifti 
(wahrhaft die Religion der Liebe und Freude!), lehrt und, daß wir 
durch inniged und gläubiges Beten Andern oft mehr nützen können, 
als durch Gefchäftigkeit. Sie lehrt und, daß wir durch alle unfere 
Werke und Arbeiten, auch die gewöhnlichften, und fogar durch umjere 
Leiden, wenn wir fie Gott in Liebe aufopfern und mit den unendlichen 
Verdienſten Jeſu gläubig vereinigen, Andern nüglich, recht: nüglich 
werden fünnen; und nicht num Einigen um uns her, fondern Allen 
auf dem weiten Erdenrunde und noch dazu den Geftorbenen, die der 
Hilfe noch bedürfen. Wir glauben ja als katholiſche Chriften eine 
Gemeinſchaft der Heiligen. D wie diefes Alle, welche viel lieben 
und gern recht viel Gutes thun möchten, erfreuen, wie es befonders 
den Greis, der nicht mehr wirfen kann, den Süngling, der früh zum 
Wirken unvermögend wird, und den Kranken, der viel leidet und ſich 
Andern noch zur Laft fieht, tröften und ftärfen fann, das läßt ſich 
mit Worten nicht ausdrücken! 

Wir ſehen alſo, daß wir Alle recht wiel wohlthun Eünnen, wenn 
wir wollen. Lernen wir denn und gewöhnen wir und, viel und gut 
zu arbeiten, und durch umfere Arbeit Vieles zu verdienen oder Doch 
viele Ausgaben zu erjparen; lernen wir unfere Bedürfniſſe befchräns 
fen, alle überflüffigen Ausgaben erfparen, im Gfien, Trinken und 
Schlafen recht mäßig feyn, Feine Pracht in Kleidern und in unſerer 
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einrichtung verlangen, und und immer mit Wenigem und Ge- 
begnügen. Dann werben wir auch immer Geld zum Wohl- 

thun haben und für unfere Mühen und Entbehrungen reichen Erfat 
finden in der Liebe zu Gott und den Menfehen, in der reinen und 
föftlicher Freude des Wohlthuns und in der feligen Hoffnung für die 
Eiigfeit. "Wollen wir noch mehr Gutes umd noch größeres Gute 
thin, fo ſuchen wir umfere Hände, Zumge und unfern Verſtand flei- 
Fig zu gebrauchen; fuchen wir täglich noch mehr Nüßliches zu lernen 
und geſchickter und weiſer zu werden, und verſäumen wir keine Gele— 
genheit/ auch im Kleinen Gutes zu thun. Gelegenheit und Mittel, 
im Großen Gutes zu thin, gibt es nur felten; aber im Kleinen Fün- 
nen wir es alle Tage und fogar oft an jedem Tage. Suchen wir 
fromm zu werden. Nicht Alle können fich viel Geld erwerben, um 
damit wohlzuthun; nicht Alle groß an Kunft und Wiſſenſchaften 
werden; aber Alle koönnen mit ver Gnade des Herrn, wenn fie nur 
treu und ſtandhaft wollen, fromm werben und auch im Alter und in 
Krankheiten Religion und Tugend üben, und damit mehr wohlthun, 
als mit Geld, mit Kunft und Wiffenfchaften. Benützen wir die 
Zeit „ befonders die Morgenftunden zu unferem und unſerer Mitnen- 
ſchen Heile, „ſo lange es Tag ift; denn es kommt die Nacht, da 
Niemand mehr wirken kann.“ Um mwohlthun zu fünnen, müffen wir 
die Zeit noch mehr fparen, als das Geld. Beten wir innig und 
glaubig für Andere; für Andere, wie für uns, und fernen wir recht 
und viel beten. Mit Gebet Fünnen wir jeden Teeren Augenblick bet 
Tag und Nacht ausfüllen. Das Gebet wird unfer Geben, Reden 
und Handeln für das Wohl des Nächſten reich an Segen machen. 
Leiden wir auch gerne. Es ift immer eine viel größere Liebe und 
Wohlthat, von Andern und für Andere Mebel® zu leiden, als ihnen 
Gutes zu thun. Viel und geduldig leiden, "das gibt den Föftlichften 
Beitrag im den Schatz der Gemeinſchaft der Heiligen. Mit einem 
Worte: Leiden wir viel, und wir werben viel wohlthun. Die Liebe 
iſt nicht müſſig ſie iſt ſinnreich enfinderifch, thätig”und ftarf, um 
alle Hinderniſſe gu überwinden/ immer angemeſſene Mittel zu finden, 
und jede Gelegenheit zum Wohlthun ſogleich zu bemerfen und zu 
benügen, ! 
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10. Bei den Ungläubigen findet ſich keine wahre, un— 
eigennützige Wohlthätigkeit. 

Die Aegyptier ſchufen viel Großes für ihren Ruhm, aber für 
die Armen bauten. fie faum eine Hütte. Die Griechen glühten von 
Liebe gegen ihr Vaterland; aber der größte Theil der Einwohner des 
Landes, die Sklaven, welche das Land bebauten, waren feine. Kinder 
des Vaterlandes, und die Spartaner behandelten Die „Heloten wie 
Thiere. Die Wohlthätigfeit. Kimons von Athen wird hoch gepriefen; 
doch war er nur gegen die Bürger wohlthätig, welche mit ihm Inſeln 
und Länder regierten, und durch ihre Stimmen die Aemter des Staa- 
ted vergaben. Die Römer haben in allen Ländern die nüglichften 
Straßen und fo viel Großes gebaut; aber für. die Armen wenig ober 
nichts gethan; felbft der fonft wackere Lukullus nicht, der vielleicht 
1000 Kleider befaß, und deſſen Mahlzeiten täglich Taufende Fofleten. 
Ueberhaupts laftet an dem Römifchen Bolfe wie an jeder eroberungs⸗ 
füchtigen Nation die Makel großer Härte und Lnmenfchlichkeit. 
Denn weiß man nicht, welches feine Grundfäge der Menfchlichkeit 
gegen die fremden Nationen waren, bie ed Barbaren nannte, umd 
welche fich dienftbar zu machen, nach Gefallen zu unterbrüden oder 
auszurotten, ed fich das Recht anmaßte, da es die Freiheit und das 
Leben aller deren, die nicht Römifche Bürger, Bundesgenoffe oder 
Berbündete waren, für nichts rechnete? Weiß man nicht, welches bie 
Grundfäge feiner Menfchlichfeit waren gegen die Kriegsgefangenen, 
die es ohne Erbarmen nievermegelte; gegen die befiegten Könige, ihre 
Gattinnensund Kinder, die ed mit Ketten beladen ins Kapitolium 
jchleppte, um fie dort wie wilde Beftien zu erwürgen? gegen bie 
zahlreiche Klaſſe der Sklaven, welche es nicht ald Menfchen zu bes 
trachten ſchien, umd welche graufame Herren aushungern, foltern, 
and Kreuz fchlagen konnten, wie ed ihmem eben ihre Laune eingab? 
gegen jene traurigen Dpfer des gräßlichften Vergnügens, die Glabin- 
toren, welche e& zwang, fich zur Unterhaltung und Ergötzung ber 
Zufchauer auf dem Kampfplage einander zu tödten? gegen Die 
neugebornen Kinder, welche ihre Väter in ber. Wiege zu erbroffeln 
das volle Recht hatten, wenn fie ſich die Sorge ihrer Ernährung 
eriparen wollten, und von denen alle Tage Taufende umfamen, ohne . 
daß ein Geſetz fie befchügte, oder das Mitleid fich für fie regte, oder 
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Demand feinen Abſcheu gegen: fo viele Morde feines eigenen Blutes 
zu erkennen gab? gegen die Armen, denen beiguftehen die Reichen 
nicht bloß nicht daran dachten, fondern welche dieſe ſogar noch durch 
ungeheure Abgaben drüdten, bis ihmem die letzte Hilfsquelle ver: 
ſchloſſen war, und welche, wenn ihnen nichts mehr ald die Verzweif— 
lung übrig geblieben, fie felbft verfauften, um aus dieſem ehrloſen 
Handel die angehäuften Interefjen und die Hauptfumme ihres mörde- 
riſchen Darlehens zu ziehen? — Das waren die-Sitten des weile: 
ften und berühmteften Volkes des: heidniſchen Alterthums. Und man 
merfe wohl, daß diefe und andere noch empörendere Graufamfeiten, 
welche ich mit Stillſchweigen übergehe, um das Zartgefühl nicht zu 
verlegen, ‚feinesiwegs als Frevel, ja nicht einmal als Mißbräuche ans 
geliehen wurden. Es waren herfümmliche Gebräuche, allgemeine Ges 
wohnheiten; es waren Gebräuche, welche von der Gefeßgebung 
gebilligt, vonder Philofophie gutgeheifen, von der Religion felbft 
bejtätigt waren. Die Angefehenften unter den Weltweifen fagten 
kaltfinnig im ihren Büchern, daß man, um dem Staat einer unnüßen 
Laft zu überheben, folche Kinder ausfegen müffe, denen die Natur 
Kraft oder Schönheit verfagt hätte; daß man die Greife und Ge 
brechlichen, welche der Republik nicht mehr nützen Fönnten, preisgeben 
und fterben lafien müſſe. Eine ganze Sekte dieſer falichen Weifen, 
und gerade diejenigen, welche fich der größten Tugend und Volllom⸗ 
menbeit rühmten ‚war weit entfernt, das Mitleid gegen die Unglüd- 
lichen zu empfehlen, fondern verdammte ed als eine Schwachheit, 
ftellte, e8 als Seelengröße hin, ungerührt das äußerſte Elend ver 
Menfchen zu fchauen, und lehrte zum: Broft für die Unglücklichen, 
daß Schmerz und Leiden Feine Uebel feyen Webrigens war es ein 
allgemein angenommener Lebrpunft, daß man feinen perfönlichen 
Feinden, und ihren Familien nur Haß und Mache fchuldig wäre, 
Sie hartnädig zu verfolgen, und ihnen um jeden Preis zu fehaden, 
war eine erlaubte und oft. verbienftliche Sache in den Augen der 
Meifter jener Weisheit — Wo ift da ein Wohlwollen, eine Ächte 
Menfchenliebe zu finden? — 


11. In der Kirche allein wird ächtes Wohlthun geübt. 


Mit der Religion Jeſu begamn in der Welt jene zuvor faft un: 
befannte Tugend der Liebe und Barmherzigkeit, die Gott in dem leidenden 
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Menichen dient, die nur das Bedürfniß und die Nott; beachtet, und 
ihre Hand Niemanden verichliept, weſſen Glaubens umd weſſen Bol 
kes er auch ſeyn mag, die ihrer Gaben ins Unendliche vermannig- 
fältigt, und fie ſpendet mit geräufchlofer Thätigfeit, aus innerm 
Antrieb, aus Herzensgüte and aus Ehrfurcht vor Gottes heiligem 
Geſetze. 

Weil Jeſus Chriſtus alle Armen und Schwachen zu feinen 
Brüdern angenommen und fie dafür zu halten befohlen hat, fo offen- 
baste fich gleich im Anbeginn der chriftlichen Kirche eine «überaus 
zarte und fürforgende Liebe für Menfchen ver Art. Sieben Männer 
voll hoher Tugend, erwählt unter Anrufung des heiligen Geiftes, 
geweihet durdy das Gebet und den Segen der Apoftel, beforgten ihre 
tägliche Verpflegung, und volljogen das Gejchäft als einen von ®ott 
felbft ihnen übertragenen: heiligen Dienft. » 

Ya, weil jene Erftlinge der Chriſtenheit alle zufammen nılr Ein 
Herz und Eine-Seele waren, fo gab es unter ihnen eigentlich gar 
feine Armen. Wie denjelben heiligen Glauben, fo wollten fie auch 
die äußeren Güter mit einander gemein haben, betrachteten felbe nur 
mehr als Mittel zum Wohlthun, und theilten jevem davon mit, fo 
viel. er bedurfte. Erkleckten etwa die Glüdsgüter der Einheimifchen 
nicht dazu, um allen am Drte lebenden Armen ben Unterhalt‘ zu 
fchaffen, fo mwurben auch Auswärtige und Fremde darum angegan⸗ 
gen; und dieſe thaten ſolches brüderlich — mit dem Eifer der Liebe, 

Ohne Zweifel war das ein fchöner Anfang. Allein wie in der 
Natur alles Große aus dem Kleinen, jede fegensreiche Frucht aus 
geringen Keimen ſich entwickelt, fo auch bei diefen erflen Werfen 
barmhergiger Liebe in der Kirche Jeſu Ehrifti. Auf fie folgten von 
Zeit zu Zeit viele andere, noch viel größere und wunderbarere, von 
denen ich hier nur einige nennen will. 

4) Die Ehriften, belehrt durch das heilige Evangelium, daß in 
jeglichem Armen Chriftus jelbft ernährt, erquickt, verpflegt werbe, 
waren bald nimmer zufrieden, für derlei Unglückliche bloß einzelne 
milde Gaben zu reichen. Nein, fie wollten ihnen die Wohlthat ver 
fichern, den nothwendigen Unterhalt bleibend machen. Als hegten fie 
Mißtrauen auf den guten Willen zukünftiger Gefchlechter, over als 
wollten fie diefen zum woraus die «Gelegenheit zum Wohlthun fchmä- 
lern, befolgten Taufende das Wort des Herm: „Wilift du volllom⸗ 
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men. ſeyn, fo verkauf, was du haft und gib's ben Armen”, gaben 
freiwillig und aus übermächtiger Liebe zu Gott ihre irdifchen Güter 
von fih, und wibmeten fie durch heilige Weihe zum ewigen Eigen- 
thum der Armuth. 

Auf dieſe Weiſe entſtanden in der chriſtlichen Welt jene ſtillen 
Quartiere, die daſelbſt noch jetzt in großer Menge vorhanden ſind, 
als Zufluchtsſtätten für dürftige Menſchen von hohen Jahren und 
gebrochenen Kräften. Sie find insgeſammt aus der Liebe hervor: 
gegangen, wie aus dem Glauben an das Wort: „Ich bin hungrig 
geweien, und ihr habt mich gefpeifet; ich bin durftig geweſen, und 
ihr habt mich getränft; ich bin ohne Herberge geweien, und ihr habt 
michraufgenommen.“ Wir: fehen fie mit Augen, und unfere armen 
Brüder und Schweftern in großer Zahl finden darin Obdach, Er: 
wärmung und lnterhalt. Nie follten wir daran vorüber gehen, ohne 
die von den frommen Stiftern ihnen gefegte Auffchrift zu leſen: 
Das ift meine Hoffnung!” nie ohne den Gedanken im unferm Ges 
můthe aufzuwecken: „Diefes Denkmal hat die chriftliche Liebe ge 
ſchaffen!“ 

2) Noch hilfloſer als ſelbſt das hilfloſe Greiſen-⸗Alter find, jene 
armen Kleinen, welche frühezeitig Vater und Mutter verloren haben, 
oder von Vater und Mutter verlaſſen ſind, und deßwegen Findlinge 
heißen/ d ir gefundene, ausgeſetzte, verlaſſene Kinder. 

Wie derlei Kinder bei den Völkern des alten Heidenthumes be— 
handelt worden, beſchreibt in feiner erſten Schutzrede der heil. Mars 
tyrer Zuftinus, wo er fo zu dem römifchen Kaifer ſpricht: „In 
deinem Reiche und unter deiner Herrjchaft fegt man die Kinder aus, 
Es gibt Leute, welche diefe Kinder aufziehen, um fie auf das fchänd- 
lichfte zuventehren. Mamrfindet Kinder, die zu den verabfcheuungs- 
würdigften Gebräuchen und Entwürbigungen der Menfchen beftimmt 
find; Kinder, die wie eine Heerde Vieh aufgezogen werden.“ 

Das alſo waren die Hofpitäler, welche das Heidenthum den 
Waifen-errichtete! — O ehriwürdiger VBincenz von Paulus, wo was 
reſt du? — Wo. wareft du, um auch jenen heidniſchen Frauen wie 
nachher den chriftlichen zuzurufen:  „Wohlan, meine Freundinnen! 
werdet ihr wohl vermögend feyn, die Heinen Unſchuldigen, deren Gnas 
den-Mütter-ibr geworden feyd, da ihre natürlichen Mütter fich ihrer 
entledigt haben, ihrem Gefchide zu überlafjen? “ 
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Die chriftliche Liebe, die keine Menſchennoth unbeachtet Läßt, am 
eifrigften dort hilft, wo Hülfe dringend vonnöthen ift, ward vorzüge 
lich vom Unglücke folches Unmündigen erſchüttert. Ihr hat die Welt 
jene zahlreichen Hütten zu verdanfen, wo die verlaffenen ‚Kleinen er⸗ 
nährt, befleivet, erzogen werben. 

3) Ich habe eben den heil. Bincenz von Paulus genannt. 
Diefer erhabene Menichenfreund, dieſer arme, aber unermüdete und 
wunderbar geſegnete Verſorger : unglüdlicher Menſchen hatte nebft fo 
vielen andern wohlthätigen Anſtalten eine geftiftet, deren Beftimmung 
war, ngefallene, Berfonen des : weiblichen Gefchlechted aufzunehmen, 
damit ſie da in der Stille, fern von den Augen, dem Gefpötte 
und den Verſuchungen der Welt, ihre Sünden büßen, und mit 
Gott ſich volllommen: verföhnen fünnten. Schon früher und auch 
nachher, machte: die chriftlichesLiebe Stiftungen der Art im verfchiedes 
nen Gegenden. Man nannte ſie die Häufer der frommen Vüßerin⸗ 
nen, der St. Magdalenen»Schweitern, öfterd auch die Häufer des 
guten Hirten, ber wie das heil. Evangelium verfichert, feine Arme 
allen Berirtten öffnet, und zu ihnen fpricht: „Ich bin nicht gekom⸗ 
men, die Gerechten zu berufen, fondern die Sünder.” Kann die 
Liebe finnweicher werden? Kann fie Beſſer's, Göttlichers thun, als 
verirrien Menfchen ſolche Freiftätten eröffnen, um nach einem fitten- 
lofen Leben fie endlich ganz der Tugend zu widmen? Ihre Aufnahme 
dahin geichah mit Vorficht und fogar mit genauer Prüfung vormas 
liger Berirrungen, damit nicht gähling die Unfchuld im Kleide der 
Buße fommen und eine Stelle einnehmen möchte, die für fie nicht 
beftimmt wäre. Man fleidete fie weiß, daß fie nur Feufche und reine 
Borftellungen haben follten, und fegte ihnen beim Eintritt einen Krang 
aufs Haupt, wobei gefungen ward: „Komm, o Braut Chrifti !“ 

Wie erhebend ift das! Wie ganz würdig einer Religion, die zu 
helfen weiß, ohne zu beleidigen, die die Schwäche des menfchlichen 
Herzens bedeckt, und doch felbes feinen Verirrungen und _ 
entreißt! 

Zu den Denfmalen barmherziger Liebe in der Chriſtenheit gehören 

4) die mannigfaltigen Anftalten zum Beften armer Kranfen. 
Hatten die alten Bölfer, Juden und Heiden, für derlei Menfchen 
wenig oder Feine Fürſorge getragen, dieſelben meift ihrem Schickſale 
allein überlaffen, öfters fogar ausgeftoßen und genöthiget, auf öffent: 


lichen Gaſſen oder in menſchenleeren Eindden ihren Sammer zu ver- 
ſchmerzen (was in Sonberheit beim Ausſatze allemal gefchehen zu ſeyn 
erzählt wird); fo erfcheint uns dagegen im Schooße des Ehriften- 
thums ganz das Gegentheil. Nein, vie chriftliche Liebe Fonnte fich 
eine folhe Härte und Gefühllofigkeit nicht eigen machen. Eingedenk 
defien, was der barmberzige Samarit an dem Berwundeten getham 
und der Heiland in ihm Alles zur Nachahmung empfohlen Hatte, 
erblickte fie gerade hierin ihren vorzüglichften Wirkungskreis. 

Bon dem Beginne der chriftlichen Religion an finden wir allent- 
halben; in Städten und Dörfern, auf flachen Lande, auf den Gipfeln 
ver’Berge,  fogar: in den Eingeweiden der Erde eine Menge von 
Droſt⸗ und: Zufluchtftätten für Kranke. Wir fehen zahlreiche Gefell- 
fehaften von frommen und barmherzigen Ehriften, die um das Ber: 
gnuͤgen ftreiten, die Schmerzen der Andern in Chrifti Namen zu 
lindern, Wir erbliden einzelne Helven der Liebe, die zur Peftzeit fich 
freiwillig in düftere Behältnifje einfchließen, den Schauder der Natur 
zwar fühlen, aber aus Uebermaß der Barmherzigfeit überwinden, um 
pefifranfen Menfchen den Troft der Religion und den Dienft ihrer 
Liebe zu fchenfen. 

5) Bon den erften Zeiten des Chriſtenthums ift es befannt, 
welche Liebe und Eorgfalt man den Oefangenen erwies. Da ſich 
von den damaligen Ehriften Feine andern in den Gefängniffen befan- 
den, als ſolche, die der Haß des chriftlichen Namens dahin gefchleppt 
hatte, fo folgte ihnen die Liebe, die in Feiner Noth den Bruder vers 
laffen will, auch in diefe dunflen Wohnungen nah. Man befuchte 
fie dort, felbft mit eigener Lebensgefahr, man tröftete fie und mendete 
Alles an, fie zu ftärfen, daß fie ihre Feſſeln als würdige Diener 
Ehrifti tragen möchten. 

Diefe heilige Liebe zu den unglüdlichen Gefangenen erftarb nicht 
mit den erften Zeiten, fondern vererbte fich auch auf die folgenden; 
aber fie nahm jeßt noch andere, zum Theil fogar noch rührendere 
und liebevollere Geftalten an. Ganze Gefellfchaften von hochherzigen 
Ehriften verbanden fich durch Gelübde zur Erlöfung ihrer gefangenen 
Brüder aus der Sklaverei barbarifcher Völfer. Ihre Ruhe, ihr 
Bermögen, alle ihre Güter, fogar Freiheit und Leben wurden feierlich 
zum gottfeligen Zwecke verpfändet, 
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6) Noch will ich einer Großthat der chriſtlichen Liebe gedenken. 
Sie it in gewiffem Sinne die heldenmüthigſte von allen, obgleich 
wir ihrer insgemein nicht viel achten, weil wir ihre Wirfungen nie 
in der Nähe ſehen. Sie ſtammt unmittelbar von den heiligen Apo⸗ 
ſteln Zefu Ehrifti, und hat fich von ihnen ununterbrochen bis auf 
unfere Zeiten erhalten. 

Keinen aus den Weiſen des Alterthums ift es je in den Sinn 
gefommen, Heimath und Vaterland freiwillig zu verlaffen, um in 
abgelegenen Gegenden den Wilden befjere Gefittung zu previgen, fie 
anzuleiten zu einem Leben für Gott, für Tugend, für die Ewigkeit. 
Aber was folche Menfchen nie dachten, das thaten zu allen Zeiten 
die Boten des Evangeliums Jefu Ehriftt, und than es noch alle Tage, 
biß zur Stunde. Als könnten fie auf heimathlichem Boden nicht 
weiter mehr wirfen für Gottesehre und. Menfchenheil, eilen von Zeit 
zu Zeit diefe apoftolifchen Prediger des Glaubens in Gegenden hin, 
wo noch jo viele Seelen in den Finfterniffen des Götzendienſtes wan⸗ 
dein. Sie fühlen ſich von göttlichen Trieben begeiftert, jener armen 
Fremdlinge fich anzunehmen und auch ihnen fund zu thun das Wort 
des ewigen Lebens. 

Was: das für eine Laufbahn feyn möge, wolle der Nachdenfende 
ermeſſen. Menfchen der Art müflen unbekannte, unwegfame Länder 
durchzeifen, müflen graufamen, wißtrauifchen, von rafenden Borut- 
theilen beherrfchten Bölfern Trotz bieten, müflen unzählige Mal zu 
Verkleidungen, zu Veränderungen ihrer Sitten und ihrer Lebensweife 
Zuflucht nehmen, müffen das Beſte, was ſich auf Erben thun läßt, 
auf eine Weife thun, wie man fonft nur das Böfe zu verüben pflegt. 
Kein Tag, keine Etunde, die nicht neue Mühjfeligfeiten erzeugt, nicht 
neue und große Gefahren bereitet. Ihrer Viele fterben dahin, unges 
fehen und unbetrauert, — erfchlagen von der Hand derfelben Men- 
ſchen, für welche fie nur Liebe athmen. 

Es gibt wahrhaftig nichts Größeres auf Erden, ald das Opfer 
von Männern, die Alles, was ihmen theuer ſeyn muß, daran geben, 
um Gößendiener zu retten und fie einzuführen: in die ſeligmachende 
Erfenntuiß Jeſu Ehrifti. Doch wenn wir die. Nachrichten Iefen, bie 
fie von Zeit zu Zeit zu uns gelangen lafien, fo fcheint faft das Ge— 
gentheil. Sie Hagen über Nichts, erwähnen bloß des Troſtes, wel 
hen Gott mit ihren Mühjfeligfeiten verbindet, preiſen die Gnade, 
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womit er ihre Arbeiten weit iiber ihre Hoffnungen: fegnet Ihm 
allein geben ſie die Ehre, ſie ihrer Seits haben gar kein Verdienſt 
dabei. — (Kath Predigten und Homilien von Abt) 


12, Einwendungen, welche man gewöhnlich gegemidie 
Pflicht, Almofen zu geben, macht. v 

L Das Elend iſt groß; der Armen find zuviel; man 
kann. nicht allen helfen. — Wir müſſen bier zuerſt fragen: 
Warum ift die Zahl der Armen fo hoch angewachfen? Darum, weil 
der Geift des Chriftenthums, der Geift des Mitleivens und: der’ Liebe 
faft gänzlich erloſchen üft. Darum, weil die Reichen nur: darauf bes 
dacht find, bequem und gemächlich. zu leben; darum, weil fie ihre 
Ergöpungen und. Spiele ‚unterhalten wollen, koſte es, was es wolle, 
Dieſe Ausfchweifungen vermehren die Zahl der Armen fo fehr; und 
deßwegen ‚haben fo viele. Arme das Nothwendige nicht, weil fo viele 
Reiche das Ueberflüffige verfchwenden., — Es find „der. Armen fo 
viel, fagt man, und diefes foll Jemanden von der Pflicht, Almofen 
zugeben, befreien? Wie, — das, was dich vor allem erweichen fol, 
will dich verhärten? Wo. ift. die. Hilfe nöthiger, ald da, wo die Noth 
am größten ift? Wenn dich das Jammergefchrei Vieler nicht rührt, 
ift deine Schuld nicht noch um viel ‚größer? Und wenn du ſelbſt 
in Tagen, wo die Noth auf allen Straßen gehet, wo die: Armuth in 
allen Häufern wohnt .und das Elend in, allen. Eden weinet, dennoch 
falt und. empfindungslos bleibeft und Feine Liebesdienfte erweiſeſt: bift 
dur nicht, um fo mehr verdammungswürdig? — Seht bilveft du aus 
der Menge, der Armen, einen Vorwand, - mit dem Amofen zurüdzus 
halten. Was aber, wird es feyn, wenn diefe Menge von Armen vor 
dem Richterſtuhle Gottes in eben. ſo viele Ankläger gegen dich find 
verwandelt? Wird dich nicht Furcht und, Zittern. befallen, daß du dir 
unter. jo vielen nicht einmal, einige, zu Vertheidigern gemacht «haft? 
— ‚Du fagft, nicht Allen helfen zu köͤnnen. Aber gibt dir dieß einen 
Ind, alle hilflos Laffen zu dürfen? Was du nicht-Fannft, wird 
dir nicht verlangt; aber was. du verfäumeft, wird der Grund 
Verdammniß feyn.. 

I... Es find Die Zeiten. zu hart. Diefe Klage hat man 
noch, in allen Jahrhunderten gehört, und ich möchte wiſſen, wenn 
einmal, jene Zeit fömmt, wo man nicht mehr über harte Zeiten klagen 
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wird. Sechs taufend Jahre lang fleht die Welt, und eben jo Lange 
Hlagt man bereitö über harte Zeiten. In gewiſſer Beſlehung werden 
aber auch die Zeiten immer hart feyn, bis einftend die Erbe vom 
Himmel aufgenommen ift; denn bis dorthin wird an ber Erbe ber 
Fluch laſten, bis dorthin wird es an Drangfalen und Widertvärtig- 
feiten nicht fehlen, bis dorthin wird der Menfch im Schweiß feines 
Angefichts fein Brod effen müflen. Jedoch im eigentlichen Sinne 
wird man nur dann von harten Zeiten reden Fönnen, wenn man die 
Erde bebaut, und fie Feine Frucht gibt; wenn die Elemente unfere 
Saatfelver verwüften und unfere Wohnungen einäfchern; wenn bet 
Feind unfere Kinder tödtet und unfer Eigenthum plündert; wenn 
Seuchen und Krankheiten das Land durchziehen oder andere Uebel 
feine Einwohner geißeln. Nun aber empfinden wir nichts von allem 
diefen. Wir füllen alle Jahre unfere Scheuern bis zum Ueberfluſſe 
mit dem Segen ded Himmels; Gott hält mit gnädiger Hand den 
Hagelfchlag von unfern Feldern und das Brandunglüf von unfern 
Hänfern ferne; wir genießen feit vielen Jahren das Glück des Frie— 
dens und leben in Ruhe und MWohlftand, ohne von einem Würgengel 
beunruhigt zu werben. Welche Zeiten find noch glüdlich, wenn nicht 
die unferigen ? 

Seyen aber auch die Zeiten hart, wäre dieß eine hinreichende 
Entfehuldigung, die und von der Pflicht des Almofend befreien 
würde? Für wem find denn die Zeiten eigentlich hart? Iſt es 
nicht der Unglüdliche, der am meiften darunter leidet? Wie fönnt 
ihr euch beflagen, die ihr immer noch an Eoftbar befegten Tafeln 
fpeifet, die ihr noch nichts von euerm Prunf und euerm augenfchein- 
lichen Ueberfluffe aufgegeben habt? Geſteht e8, mitten unter fo viel 
Prunk und Reichtum Mangel fürchten, Heißt zu furchtfam feyn. 
Lafjet nur ein einziges jener Gaftmäler, wozu ihr euere reichen 
Freunde einladet, und hundert Arme werden zu efien haben und fatt 
werden. Ihr klaget über harte Zeiten? Wer fol denn die harten 
Zeiten empfinden; die Reichen oder die Armen? Richten die Armen 
oder die Reichen jene Verwirrungen an, welche die Urſachen der har- 
ten Zeiten find? Iſt nicht die Verſchwendung, die übertriebene 
Pracht, die Eiferfucht und der Eigenfinn der Neichen gewöhnlich die 
Urſache, daß die Zeiten hart find? Sollen alfo die Armen allein 
bie. Sünden der Reichen büfien? Höret, was der heil, Auguftin 
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fagt: Wenn und Gott mit harten Zeiten züchtiget, jo müffen wir 
ihn durch Almofen verföhnen. Denn Gott hat nicht aufgehört, bie 
Welt zu regieren; aber unfere Hartherzigkeit entzieht und feinen Segen. 
Wir empfangen weniger von ihm, weil wir Farg gegen die Glieder 
Ehrifi, gegen die Armen find. Gott verfchließt uns feine Hände, 
weil er fieht, daß wir und die unferigen den Armen zu öffnen weis 
gern. Wenn wir daher gute Zeiten hoffen wollen, fo müffen wir 
und eifrig der Nothleivenden annehmen. 

I. Ich habe viele Kinder, für deren Unterfommen ich 
forgen muß. — Weil du viele Kinder haft, brauchft du auch gro- 
fen Segen Gotted. Wodurch wirft du ihn dir aber mehr erwerben, 
ald durch Almofen? Wenn es wahr ift, daß man durch Almofen 
Bott auf Zinfen leihet, ſo kann man ja den Erben feine befiere 
Hypothefe hinterlaffen, ald wenn man hilfreich fich der Armen ange: 
nommen hat. Man kann nirgends mit mehr Bortheil feinen Kindern 
Geld anlegen. Wenn du deinen Kindern Gott zum Schuldner ge 
macht haft, wird ihnen gewiß nichts fehlen. Ja manche Eltern wür- 
den ficherlich für ihre Kinder beffer geforgt haben, wenn fie ihnen 
durch Almofen den Segen Gottes verdient hätten, ftatt daß fie große 
Schäte hinterließen, an welchen der Fluch der Armen hing. 

IV. Ich habe ſelbſt Mangel aufallen Seiten, wie könnte 
ich Almofen geben? — Es wird keineswegs erfordert, daß du bir 
felbft dad Brod aus dem Munde nimmft, um damit den Hungrigen 
zu ſpeiſen; feineswegs wird erfordert, daß du dir das Gewand vom 
eigenen Leibe reißet, und Damit die Nackten befleiveft; ebenfo wenig wird 
erfordert, daß du dein Haus in ein Spital umwandelſt, und daß du mit 
ben Deinen auf der Straffe wohneft. Das Almofengeben hat allerdings 
feine Grenzen, aber du pflegft dieſe oft fehr umrichtig zu ziehen. “Du 
bift gewöhnlich nur arm, wenn die Pflicht der Wohlthätigkeit fpricht, 
aber reich in deiner Modefucht, in deiner Kleiverpracht, in deinen Er- 
gößungen, in deinen Unterhaltungen. D es haben fchon Manche Vieles 
gegeben, ohne daß fie felbft ein Eigenthum hatten. Die chriftliche Liebe ift 
erfinverifch, fie gibt oft mehr als fie hat, und wenn fie nichts Anders 
mehr zu geben hat, fo gibt fie fich felbft hin. Gott hat uns aber 
auch noch viele andere Güter und Fähigkeiten verliehen, womit wir 
dem Nächften wohlthun können. Mit Gebet, mit einem Wort des 


Troftes, mit Belehrung, mit Unterweiſung ift ihm oft mehr geholfen, 
Wifer, Leriton f. Prediger. I. 49 
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fehaftlichen Theilen zurüdläßt. Diefe Welt, fagt ver heil, Thomas 
von Billanova, ift nichts anders als ein gemeinfchaftliches. Erbe der 
Menfchen. Erft durch ‚eine Art von Ungerechtigkeit fprach der Eine 
diefes, der Andere jened als Eigenthum an. Es forderts aber bie 
Gerechtigkeit, daß Niemand mehr für fich anfpreche, als ohne Beein⸗ 
trächtigung der Uebrigen gefchehen fann. Davon warnet die Schrift: 
Wehe euch, die ihr Häufer auf Hänfer häuft, und ein Grundftüd 
zum andern hinzufüget! Sf. 5, 8. — Haben fi) indeß Einige von 
dem urfprünglich gemeinfchaftlichen Gute wirklich fo viel zugeeignet, 
daß Andern nichts mehr bleibt, fo ift ed num Pflicht der Gerechtig- 
feit, mit ihrem Ueberfluffe den Dürftigen zu Hilfe zu kommen. Dazu 
ermahnet der Apoftel: Euer Ueberfluß helfe ab ihrem Mangel, da- 
mit Gleichheit fey, wie gefchrieben fteht: wer Vieles fammelte, hatte 
nicht Ueberfluß, und wer wenig, hatte nicht Mangel. 

Erft durch das Wölkerrecht ift der Unterfchied zwiſchen Meim 
und Dein eingeführt worden. Gott billigte zwar dieſe Theilung ; doch 
fo, daß die Reichen ihre armen Mitbrüder nicht hilflos laſſen. — 
Die Reichen, fagt der ‚heil. Gregor, follen den Armen gerne von 
ihrem Ueberfluffe mittheilen; denn fie find nicht die Herren, ſondern 
nur die Verwalter der ihnen anvertrauten Güter. — Der Obereigen- 
thümer von Allem, was wir haben, ift Gott; ums legt die firenge 
Pflicht ob, Mled nach feinem heiligften Willen. zu gebrauchen. Er 
hat uns aber aus feiner andern Abficht fo viel zugetheilt, ald daß 
wir damit den Nothleidenden zu Hilfe fommen follen. Der Berwalter 
handelt ungerecht, wenn er das ihm anvertraute Gut gegen ben 
Willen feiner Herrfchaft gebraucht, dasſelbe thun wir, wenn. wir ben 
Armen nicht gerne von unferm Ueberfluffe mittheilen. Deßwegen 
heißt e8 in der Schrift: Betrüge den Armen um fein Almofen nicht. 
Eccl. 4, 1. 

Eine Unbilligfeit, ja fürmliche Umgerechtigfeit ift es, im Lieber- 
fluffe zu figen, und die Dürftigen von der Theilnahme daran auszu- 
fchließen. Wer Ueberfluß hat, fchreibt der heil. Auguftin, ohne die 
Armen zu unterftügen, hält fremdes Eigenthum zurück. In Psl. 147. 
Es ift unfer Eigentum, Fönnen die Armen nach den Worten des⸗ 
felben Kirchenlehrers fagen, und was ihr leichtfertig. verſchwendet, 
wird uns graufamer Weife entzogen. — Der heil. Ambrofius ruft 
den Reichen zu: Wiſſet, daß ihr fo wielen Menfchen das Eigenthum 
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raubet, ala ihr Nothleidende von der Sheilnahme an euerm Leber: 
fluffe ausfchließet: 

Reiche! ihr ſeyd umter der ausdrücklichen Bedingung, die Armen 
nicht zu vergeffen, in Gottes Eigenthum eingefegt. Ihr feyb mur bie 
Nutznießer, und habt als folche einen jährlichen Pacht an Gott in 
den Armen abzugeben. Wer diefe Abgabe nicht leiftet, fordert Gott 
dadurch felbft auf zur Zurücknahme des ihm anvertrauten Talentes, 
Und wie Marvochäus einftens zur Efther gefagt: Wer weiß, ob du 
nicht deßwegen zum Königthum gelangt bift, daß du im diefer Noth 
uns zu helfen bereit feyeft (Efth. 4, 14.); fo kann jeder Arme zum 
Reichen forechen: Wer weiß, ob du nicht deßwegen von Gott mit 
zeitlichen Befigthümern gefegnet bift, daß du dich meiner Noth er- 
barmft. Und. mit demfelben Marbochäus darf er fortfahren: Wenn 
auch du mir jest deine Hilfe verfagft, fo werde ich auf andere Weife 
gerettet werden; du aber fammt deinem Haufe wirft umkommen. 

Der heil. Baſilius antwortete einftend einem Geizhalſe, der fagte, 
er thue fein Unrecht, wenn er das Seine erhalte: Du fagft, Fein 
Unrecht zu begehen, wenn du das zurüdhältft, was bein gehört? 
Was gehört denn aber dein? Biſt du nicht nadt aus dem Leibe 
deiner Mutter gefommen? Wirſt du nicht wieder in die Erde zurück— 
fehren? Dein gegenwärtiged Beftgthum aber: woher haft du es 
erlangt? Wenn du fagft: „Durch einen glüdlichen Zufall“, fo bift du 
gottlos, indem du feinen Schöpfer anerfenneft. Gibft du aber zu, 
daß dur ed von Gott empfangen, fo vergiß nicht, wozu es bir ber 
Schöpfer gegeben hat. Gott ift nicht ungerecht; indem er dich mit 
Ueberfluß jegnete, einen Andern aber in Dürftigfeit verfegte, wollte 
er, daß du den Lohn der Barmherzigkeit und der treuen Verwaltung; 
jener aber den der Geduld und Ergebung in feinen heiligften Willen 
erlange. 

Der heil. Ambrofius fagt von den Reichen, fie feyen dazu beru- 
fen, die Gaben Gottes unter ihren Mitbrüdern audzutheilen. „Bes 
denfe, daß dir das Amt übertragen ift, an Gottes Statt deinen 
Mitmenfchen ven Segen des Himmeld auszutheilen; glaube nicht, 
daß für dich allein die Erde ihre Früchte hervorbringt. Betrachte 
dich nicht fo faft als den igenthümer, fondern nur ald den 
Verwalter der zeitlichen Güter.” — Der heil. Franz von Affis nennt 
das NAlmofen das Erbtheil der Armen. In manchen Stellen der 
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heil. Schrift wird das Almofen auch ein Werk der Gerechtigkeit ges 
nannt, und Chriſtus felbft fagt: „Hüte euch, daß ihr die Werke 
euerer Gerechtigkeit Cjustitiam vestram) nicht vor den Menfchen 
thuet.“ Unter diefer Gerechtigkeit verftehen die heil. Väter vorzüglich 
das Almofen. 

Der heil. Auguftin redet einen hartherzigen Reichen alfo an: 
„Ehriftus fagt in der Stimme des Armen zu dir: Gib mir etwas 
von dem, was ich dir anvertraut habe. Du fragft aber: Wann bift 
du gefommen, und haft mir etwas gebracht? Chriſtus erwiedert bir: 
Alles, was du befigeft, haft du bei deinem Eintritt in die Welt durch 
mich gefunden. Ich habe e8 erfchaffen; denn haſt du vielleicht bei 
deiner Geburt etwas mitgebradyt? Gib mir alfo Einiges und ich 
will e8 dir wieder erfegen. Ich war dein Wohlthäter, mach mid) 
jegt auch zu deinem Schuldner.“ — Aus diefen Worten erhellet Far, 
daß die Reichen nicht die Eigenthümer, ſondern nur die Verwalter 
der ihnen anvertrauten Güter find, Es ift ihre Pflicht, dieſe nach 
dem Willen Jeſu Chrifti anzuwenden, und fie ihm auf fein Berlan- 
gen auch wieder zurüdzuftellen. Wenn ein Armer den Reichen um 
Almofen bittet, verlangt der Herr einen Theil feiner Güter wieber 
zurüd. Der Reiche handelt alfo ungerecht, wenn er diefe Stimme 
nicht hört. — Wenn wir Almofen fpenden, fagt der heil, Hierony- 
mus, fo geben wir dieſes nicht von dem Unferigen, fondern von dem 
Gütern Chriſti. Und der heil. Ambrofius: Du gibft dem Armen 
nicht von deinen Sachen, fondern ftelift ihm nur das Seine theilmeife 
wieder zurüd. Denn was Allen zum gemeinfchaftlichen Befige gege- 
ben ift, haft du nur ungerechter Weiſe allein dir angemaßt; die Erbe 
ift für Alle, und nicht für die Reichen allein, 

Die zeitlichen Beftsthümer, fchreibt der heil. Bernard, find nur 
zur Befriedigung der nothwendigen Bedürfniffe verliehen. Wer alfo 
das, was er entbehren kann, nicht den Armen zufließen läßt, behält 
ed mit Ungerechtigkeit. Deßwegen nennt die Schrift den Reichthum 
den Mammon der Ungerechtigkeit. — Der heil. Thomas von Billa 
nova bemerkt: Du fagft vieleicht: Es ift ſonderbar; foll ich denn 
mit meinen Sachen nicht thun können, was ich will? Iſt es denn 
ein Verbrechen, nichts wegzufchenfen? Bin ich ein Dieb, ein Räu- 
ber? Für was werde ich aljo verdammt? Du, der alfo rebet, fage 
mir doch, welche Rechtsanfprüche haft du auf jene Dinge? Haft bu 
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fie. erfchaffen? Deßwegen find: fie dein, weil du fie dir angemaßt 
haft; denn Gott fchuf fie für alle Menſchen. Oder grünet und blü- 
het für dich allein die Erde? Tragen für dich allein die Bäume ihre 
Früchte? Leben und vermehren fich für Dich allein die Thiere? Um 
des Friedens willen ift der gefegliche Unterjchied zwiſchen Mein und 
Dein-eingeführt worden; aber unter ber Bedingniß, daß der, welcher 
Ueberfluß hat, dem Mangel der Nothleidenden abhilft; thut er es 
nicht, ſo iſt er ein Räuber und Mörder, weil er den tödtet, welchen 
er nicht fpeifet, und das raubt, was er nicht bherausgibt. 

Bift du fein Räuber, frägt der heil. Bafilius, der du das, was 
dir nur zur Verwaltung anvertraut worden, als dein Eigenthbum bes 
teachteft? Wer jemanden das Kleid nimmt, ift ohne Zweifel ein 
Dieb; foll man aber denjenigen, welcher den Nackten nicht anzieht, 
da er ed doch Fünnte, anders nennen? Du bältft. das Brod des 
Hungrigen zurüd, fperrft dem Nackten fein Gewand ein, und vergräbft 
dem Dürftigen dad Geld in die Erde. 


15. Dasjenige, was du den Armen gibft, muß dein 
Eigenthum feyn. 

Mit dem, was du im Betrug, oder auf eine andere ungerechte 
Weile erworben haft, fannft du fein wahres Almofen geben. Der 
heil. Bernarbin gibt vier Eigenfchaften an, welche das Almofen haben 
ſoll, und darunter auch diefe, daß die Sache, welche du verfchenfen 
will, in deinem Eigenthum fey. — Zachaäus fprach zum Herrn und 
Heiland: Die Hälfte meines Vermögens gebe ich den Armen. Hier, 
fagen die Schriftausleger, find beſonders Die Worte „Meines Ders 
mögend“ zu bemerfen, weil man mit frembem Gut nicht Almofen 
geben kann. Auch fagt Zahäus: „Wenn ich jemand betrogen habe, 
fo erftatte ich es vierfach.” Denn zuvor muß man den angerichteten 
Schaden erfeßen, feine Betrügereien gut machen, dann fann man erft 
Almofen geben. 

Man darf Niemanden etwas entziehen, um es den Armen zu 
geben. Bon deinem gerechten Einkommen, fagt ver heil. Iſidor, un 
terftüge die Nothleivenden. Es müßt dir nichts, wenn du Das, wo— 
mit du Einen erquidft, einem Andern genommen haft. Ein ſolches 
Mitleiven macht nicht felig; es verdammt vielmehr. 
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Die Schrift fagt: Wer ein Opfer aus. dem Bermögen- des 
Armen darbringt, fchlachtet gleichfam den Sohn im Angefichte des 
Baters. Eccl. 34, 24. Hiezu bemerkt der heil. Gregor: Wie groß 
wäre nicht der Schmerz eines Vaters, vor deſſen Augen fein Sohn 
gefchlachtet würde? Daraus fönnen wir erfennen, wie fehr es Gott 
beleidiget, wenn man ihm geftohlenes Gut opfern will, — Der heil. 
Auguftin fchreibt: Der Betrüger fagt mir vielleicht: Ich ſchicke den 
Gefangenen Nahrung in den Kerfer, ich befleive die Nadten, ich 
beherberge die Fremden. Glaubft du vielleicht etwas zu geben? Du 
mußt zuvor aufhören, jemanden zu berauben, ehe du einem geben 
fannft? Der, welchem du gibft, freuet fih; der aber, welchen du 
beraubft, weinet. Welchen von beiden, glaubft du, wird Gott erhör 
ren? — Und bei einer andern Gelegenheit jagt derſelbe Kirchenvater: 
Deine Barmherzigkeit muß diefe Eigenichaft haben, daß du dein Al 
mofen von deinem im gerechten Handel erworbenen Vermögen gibft, 
nicht von dem, was du deinem Nächften abgeftohlen haft. Gott 
fhaut nicht auf denjenigen, welcher nur von feinem Betrug den 
Armen gibt. 

Wenn diejenigen, welche vom Betruge gute Werfe ausüben 
wollen, einftend zum Richter fagen: Herr, wir haben beine Gebote 
gehalten, wir haben in deinem Namen die Werke der Barmherzigkeit 
ausgeübt, haben die Hungrigen gefpeifet, die Nadten befleivet u. f. w., 
fo wird ihnen Jeſus entgegnen: Was ihr gegeben, nennet ihr; was 
ihr aber genommen, verfchweiget ihr; welche ihr gefpeifet habt, errwähnet 
ihr; warum vergeßt ihr aber auf diejenigen, welche ihr getöbtet habt? 
Auf die, welche ihr in euere Häufer aufgenommen, beruft ihr euch: 
aber auf die, welche ihr aus ihrem Gigenthume geftoffen, denkt ihr 
nicht. Was wollt ihr alfo für einen Lohn? Habe ich etwa Betrug 
und Diebftahl erlaubt, indem ich die Werke der Barmherzigkeit 
befahl? 

Der heil. Gregorius fagt, diejenigen feyen in die Falle des Teu- 
feld gerathen, welche da meinen, mit fremdem Gute Almofen geben 
zu können; denn das ift fein Almofen, wenn man den Armen das 
gibt, was man durch Betrug an fich gebracht hat. Und der heit. 
Bernardin: „Du mußt von deinem Gute den Armen unterflügen, 
und nicht von einem fremden.” — Diefes wird auch oft in der heit. 
Schrift hervorgehoben, 4. B.: Bon den Zellen meiner Schaafe wurde 
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er erwärmt. Job. 31, 20. Ehre Gott mit deinem Vermögen. 
Sprüchw. 3, 9. Und Gott felbft jagt: Ich bin der Herr, ver bie 
Gerechtigkeit liebt, und den Raub beim Dpfer haft. If. 61, 8. Das 
zu bemerkt der heil. Auguſtin: Viele hoffen mit fremden Thränen 
Almofen geben zu koͤnnen; fie entblöflen den Einen, wenn fie den An⸗ 
dern befleiden; fie nehmen dem Einen, was fie dem Andern geben. 
Ein foldyes Almofen, an dem die Ungerechtigkeit hängt, ift vor Gott 
ein Gräuel. Bon dem, was fie Vielen genommen haben, geben fie 
Einzelnen nur Weniged. Einen fpeifen fie oft nur; aber Bielen ent⸗ 
zogen fie das Brod; mit dem Raube Bieler beveden fie faum die 
Blöße eines Einzigen. Ein folches Almofen verfchmähet Gott; es 
ift dir beſſer, es nicht zu geben. Gott will nicht, daß du gegen 
Einen graufam feyeft, um gegen einen Andern wohlthätig ſeyn zu 
fönnen. — 


16. Wohlthun if die feligfte Freude. 


Das Wohlthun ift eine reichhaltige Duelle der Freude und 
des Vergnügens. Man will vergnügt feyn, und gibt ſich oft fo 
viele eitle Mühe, e8 zu werben. Du veranftalteft große Feftlichkeiten, 
haltſt glänzende Gefellfchaften, gibft Foftbare Mahlzeiten, und haft 
am Ende nichts anders davon, ald die Mühe, fie veranftaltet, und 
bie bittern Gewiſſensvorwürfe, große Summen unnützer Weife vers 
ſchwendet zu haben. Du fuchft deine Freude im Spiele, aber ftatt 
des Bergnügens wird dir des ungünftigen Glückes wegen nur Aerger 
zu Theil. Du gehft auf Bälle und fuchft dich zu ergötzen; aber du 
holſt dir dadurch zu oft ein ſchädliches Gift, welches deine Geſund⸗ 
heit zerflört und deinen Tod befchleuniget. Du befuhft Theater und 
Goncerte; du gehft in Gefellichaften und Abendunterhaltungen; Taffeft 
dich einladen und ladeft felbft ein; Hält für dein blofies Vergnügen 
Menfchen und ernährft dafür Thiere; verfürzeft dir die Zeit in Liebe 
und Tändelei; machft Belanntfchaften und fchließeft Breundfchafts- 
bündniffe; du verfürzgeft dir die Zeit in Gefang und Tanz, in Spa 
ziergängen und Spazierfahrten; im Jagen und im Reiten; du unter 
nimmft Foftfpielige Badreifen und Heinere Landpartien; machft Reifen 
zu Waffer und zu Land; im Eilmagen und mit eigenem Fuhrwerke; 
auf Eifenbahnen umd in Dampfichiffen; befchaueft die Merkwürdig⸗ 
keiten des Auslandes und der Heimath, die Schönheiten der Natur 
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und der Kunftz du forfcheft nach Neuigkeiten und feltenen Erſchei⸗ 
nungen; du liefeft Zeitungen und Tagoblätter, Modejournale und 
Gelehrtenangeiger; du fuchft überall Bergnügen am Tage und des 
Nachts, zu Haufe und auswärtig, und wenn du alles genofien haft, 
und zulegt mit Salomon ausrufen mußt: D Eitelkeit über Eitel- 
feit! — dann forfcheft und finmeft du oft mit vieler Mühe nach, bir 
neue Duellen der Freude und ded Vergnügens zu eröffnen. Indeß 
ein Vergnügen, das fo nahe liegt, das fo wohlfeil ift, welches fo 
seine Freude bereitet — dieſes Vergnügens beraubft du dich felbft 
graufamer Weife. Der heidniſche Kaifer Titus kannte Feine größere 
Freude, ald wohlzuthun, und verging ein Tag, an welchem: er Nie 
manden einen Gefallen erwiefen hatte, pflegte er am Abende zu fagen: 
Freunde! heute hab ich einen Tag verloren. Und wahrhaftig, ich 
rufe euch zu Zeugen auf, die ihr euch fchon einmal eines Nothlei- 
denden angenommen, fein Elend erleichtert umd feiner Dürftigfeit zu 
Hilfe gekommen feyd; ich rufe euch auf, edle Menfchenfreunde, die 
ihr ſchon einmal Vater der Waiſen und Beichüger der Wittwen ges 
weſen feyd; euch, die ihr fchon einmal Troft in ein vor Kummer zer⸗ 
riſſenes Herz geträufelt, die ihr ſchon einmal einen Hungrigen geſpei⸗ 
fet, einen Heimathölofen in emer Haus aufgenommen ‚oder einen 
Halbentblößten befleivet habt: — faget, wenn da die Freudenthränen 
diefer Unglüdlichen auf euere Hände gefallen, wenn ihre dankbaren 
Lippen um taufend Segen für euch zum Himmel geflehet, wenn fie 
euch ein hundertfaches „Vergelt es Gott“ zugerufen, und gar nicht 
ablaffen wollten, euch als ihre Wohlthäter zu preifen, — fagt es, 
was hat denn in einer ſolchen Stunde euer Herz gefühlt? Hättet 
ihr diefe Freude um die Schäbe beider Indien gegeben? Habt ihr 
da nicht erft recht den Werth ver zeitlichen Güter erfannt? Hat 
euch da nicht ein einziger Gulden größere Freude gemacht, als jene 
Taufende, welche ihr auf die Welt und ihre Eitelfeiten verwendet 
habt? Habt ihr da nicht um dieſer einen Urfache wegen König- 
reiche zu befigen gewünfchet, um nur recht vielen wohlthun und recht 
vielen das Elend erleichtern zu fonnen? Ja Beiftand und Hilfe in 
den Schooß der Dürftigen zu fehütten, Thränen zw trodnen, Klagen 
zu ſtillen und Seufzer zu fammeln, — welch ein Vergnügen ift füßer, 
welch eine Freude ift feliger, welch ein Genuß reiner? Gibt es auf 
Erden noch: eine paradiefifche Freude, gibt es einen Vorgeſchmack der 


himmlischen Herrlichkeit, hierin muß er beftehen. DO um das Wohl- 
thun iſt ed ein bimmlifches Gefühl! Und wie follte es nicht fenn, da 
die Armen die Eoftbarften Glieder Jefu Chriſti find, und eigentlich 
Ihm ſelbſt die Liebesvienfle erwiefen werden. Sein eigenes Wort 
verfichert und defien: Was ihr dem Geringften aus dieſen meinen 
Brüdern werbet getban haben, das habt ihr mir gethan. 

Wenn nun der Herr noch im Fleifche auf Erden wandelte, und 
noch fo dürftig und armfelig wäre, wie er ed ehemal gewefen: wür- 
den wir ed und nicht zum hohen Glücke anrechnen, ihm eine Wohl- 
that fpenden zu fünnen? Nun fehet, in den Armen fpeifen wir un 
fern Herrn, in ihnen befleiven wir ihn, und in ihnen beherbergen 
wir ihn. Was wir den Armen thun, haben wir ihm felbft gethan. 
Soll nun das feine Freude feyn? Deßwegen vertheilten die Heiligen 
oft ihr ganzes Vermögen unter die Armen; denn fie lebten des freu- 
digen Glaubens, daß es Chriſtus gegeben fei. Deßwegen hatten 
feomme Bifchöfe jo große Achtung vor den Armen, und nannten fie 
ihre Foftbarften Perlen und Evelfteine. Als einftens zur Zeit einer 
Ehriftenverfolgung einem Kirchenvorfteher feine Schäge abgeforbert 
wurden, rief er alle Arme feines Sprengels in die Kirche zufammen, 
führte den Tyrann dahin und ſprach zu ihm: Sieh hier unfere Edel⸗ 
fteine und unfere Koftbarfeiten! Deßwegen gereichte ‘ed den Frommen 
aller Zeiten zur unausjprechlichen Freude, den Armen dienen zu fönnen, 


17. Im Wohlthun zeigt fi der Menſch in feiner erh 
benften Würde, 

Des Menfchen höchfte Würde befteht darin, daß er Gottes 
Ebenbild ift, und dieſes Ebenbild nah Möglichkeit darzuftellen, ift 
feine Aufgabe. Deßwegen fagt Jeſus Ehriftus: Werdet heilig, wie 
euer Vater im Himmel heilig if. Nun aber weiß ich nicht, was 
den Menfchen Gott näher bringt und ähnlicher macht, als Werke 
der Wohlthätigfeit. Schon Heiden fühlten diefe Wahrheit. Wer 
freigebig andern mittheilet, fagt Senefa, der ahmet Gott nad. Und 
Eicero fchreibt: Durch Feine andere That können die Menfchen mehr 
zeigen, daß fie etwas Gdttliches an fich haben, ald durch die Freige- 
bigfeit. — Das Wohlthun macht gleichfam zu einem Gott auf Erden. 
Wenn der Name eines Wohlthätigen Gott geziemt, zu was Andern 
ermahnt dich Ehriftus, als daß du durch Freigebigleit Gott werben ſollſt? 


Greg. Nyfs. 1. de beatit. Daher wurden auch von den unwiſſenden Hei⸗ 
den, indem fie hier, wie in fo vielen andern Fällen, Wahrheit und er: 
thum vermifchten, folche Wefen, die fich ihnen befonderd gnädig und 
wohlthätig erwiefen, göttlich verehrt: fo von den Perfern das Feuer, 
von den Babyloniern die Sonne, von den Indiern der Ganges ıc. 
Im Wohlthun befteht vie höchfte Würde des Menfchen. "Yere Tr 
gend hat zwar das Eigene, ums im Wohlgefallen Gottes wachfen 
zu machen, und umferer Seele den Weg zur Vereinigung mit Gott 
anzubahnen. "Gibt es aber auch eine Tugend, die zu Gott unmit⸗ 
telbar erhebt, und gleichfam feines Weſens theilhaftig macht ‚6 
iſt es die Wohlthätigfeit. Seyd barmherzig, wie eurer Water im 
Himmel barmberzig tft, fagt Jeſus Chriftus Luc. 6, 36. Und wahr 
lich e8 hat tiefen Grund, daß uns der 'göftliche Heiland namentlich 
die Barmherzigkeit zur befondern Nachahmung aufftellt; denn bemerft 
der heilige Ehryfoftomus, Feine andere Tugend macht uns ſo ſehr 
der göttlichen Natur theilhaftig, ald das Wohlthun. Das Wohl 
thun reißt und fomit von dem niedern Standpunkt der Menfchen 
heraus, und zieht uns mit Gewalt zu Gott hinauf; es vergöttlichet 
und fo zu jagen. Wo Gott Streben nach wohlthätigem Sinne an—⸗ 
trifft, da findet erfein eigenes Ebenbild. Das Wohlthun iſt ver 
Weg zur wahren Größe: Es macht größer, ald die Erwedung der 
Todten oder die Heilung eines Kranken ;größer macht’es, ala Wuns 
der und Weifjagungen; denn durch Wunder wirft du ein Schuldner 
Gottes, durch Wohlthun aber machft du dir Gott ſelbſt zum Schuld⸗ 
ner (Chrys.) Auch wird jede andere Tugend nur auf dieſer Welt 
ausgeübt. Jener gefühlvolle Sinn aber, welcher die Wurzel des 
Wohlthuns ift, die Liebe, bleibt ewig; denn gerade im gegenfeitigen’ 
Geben und Lieben befteht die ewige Glückſeligkeit. Wi du alfo 
wahrhaft groß ſeyn, willſt du fchnell zu Ehren gelangen, willſt du 
das Ebenbild Gottes, welches du an dir trägft, im hellſten Ganze 
zeigen, willſt du Gottes Natur theilhaft werden, willſt dir in ver 
That wie Gott ſeyn; — werde ein Diener der Barmherzigkeit, und 
mache dein Haus zur Freiftätte des menfchlichen Elendes, und du 
bift dieſes Alles geworden. Es gibt alfo keinen kürzern Weg zum 
Ruhme und zur Ehre, zur Größe und zur Herrlichkeit als den des 
Wohlthuns; es gibt feinen herrlichern Namen und feinen fehönern Ti⸗ 
tel als den „Water der Armen“; um ihn zu erlangen, ſollen vich 
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alle Schätze nicht reuen, um in feinen Beſitz zu kommen, ſollſt 
du gerne eine halbe Welt dahingeben wollen. Ach, du biſt ſo 
ehrgeizig, und. doch gegen den größten Ruhm gleichgiltigh Du 
hälſt fo viel auf vornehme Abſtammung, und verfchmähft doch 
das herrlichfte Adelsdiplom! Du haft fo viele Namen, und dennoch 
fehlt dir der ehrenwollfte Titel! Dir trachteft nach fo hohem Range, 
und dennoch thuft du nichts für die höchfte Auszeichnung! Du trägft 
ſo viele Orden, und dennoch vermiß ich auf deiner Bruft das evelfte 
Ritterkreuz! — Du haft.fo viele Neichthümer, umd dennoch bift du 
arm, weil du, dir noch nicht die Armen zu deinen Fürbittern bei Gott 
gemacht haft! Du befigeft fo viele Häufer, und. doch haft du bir 
durch Almoſen noch feine Wohnung im Himmel erfauft! Du bift 
ein fo. vornehmer Herr, und dennoch durch deinen Geiz, durch deine 
Anhänglichkeit and Irdiſche der verächtlichfte Knecht. Schäme dich 
dieſes Widerfpruches, erkenne dein Elend: und feufze zum Vater der 
Erbarmungen um Erlöfung. Ach, du fegeft Taufende daran, um 
eine, vergängliche Ehre zu erfaufen, welche dir. zw nichts Andern 
nügt, ald daß fie dich noch zum größern Sünder macht, ald du be 
reits bift, indem dadurch ‚dein Stolz noch unbändiger, deine Verach— 
tung gegen Geringere noch größer," deine Einbildung und Anmafjung 
noch unerträglicher, dein Aufwand und deine Schulvenlaft noch un- 
erichwinglicher wird; du verfchiwendeft Taufende um dir einen eitlen | 
Namen zu machen, und dir eine vergängliche Ehre zu erfaufen, welche 
dich wegen der fchändlichen Mittel, wodurch du in den Befig der 
felben gelangft, und in Ermanglung der erwarteten Vorzüge, in der 
Wirklichkeit oft.eben fo fehr erniedriget, ald du in der Einbildung 
oben zu ftehen ‚glaubftz du. achteft Tauſende nicht, um dir eine Ehre 
zu erfaufen, welche im beften Falle nur kurze Zeit dich ſchmückt; 
Taufende gibſt du him, um zu einer Würde empor zu fteigen und 
dich in ein Amt einzubringen, welches nur der Zeuge deiner Un— 
fähigfeit ft, welches nur deine Schwäche, deine völlige Untauglichfeit 
und deinen fchlechten  Charafter and Licht bringt ; im ein Amt, 
welches nur deine Verantwortung vermehrt und deine Verdamm⸗ 
niß deſto gewiſſer macht. Aber nach dem, was dich wahrhaft 
groß macht, was die Bruft mit unſterblichen Ordensbändern 
fchmüdt, was dich zum Großwürdenträger im Reiche Gottes er 
nennt, was dir Das Bürgerrecht des » Himmels und Die ewige 
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Seligfeit zuftchert, was dir einen Pag neben dem Throne der Mar 
jeftät Gottes anweifet, — nach diefer Auszeichnung trachteft du 
nicht; gegen diefe Ehre, welche noch obendrein fo wohlfeil und um 
fo geringen Aufwand erworben werden Fan, bift du gleichgültig! — 


18. Alles, vom unterften Gefchöpfe angefangen hinauf 
bis zum Schöpfer, ladet ven Menfhenzum Wohlthun ein, 


Alles findet einen geheimen Drang in fich, zu geben und mits 
zutheilen. Das Bächlein beeilt ſich, feine wenigen Tropfen einem 
nahen Fluße zu bringen, der Fluß trägt fein Wafler einem Strome 
zu, und die Ströme geben ihre Wellen dem Meere. Das Merr bins 
gegen ertheilt fowohl durch unterirbifche Abflüffe, ald durch beftän- 
dige Ausdünftungen, welche fich zu Wolfen ſammeln und dann als 
befruchtender Regen wiederum herabfallen, der ganzen Erde Friſche 
und Feuchtigkeit. Der Baum hält uns feine Früchte entgegen, und 
nicht anders als bliebe ihm jene Hand zu lange aus, die ihn feiner 
Bürde entkleivet, wirft er feine Frucht oft felbft und vor die Füſſe 
hin. Die Erde öffnet an hundert Orten ihren Schooß, um zu geben: 
hier läßt fie eine Heilquelle hervorfprudeln, dort fendet fie Metall 
abern ans Licht; hier bietet fie Nahrungspflanzen dar, dort gibt fie 
Futterfräuter, hier findet man Brennmaterial, dort Bauftoff. Die 
Sonne erträgt ed ungerne, wenn fie vom dichten Nebel gehindert 
wird, ihre wärmenden Strahlen ungetrübt auf die Erde herabzufen- 
den; fie fucht oft mit Gewalt und Anftrengung durchzudringen. Viele 
Thiere werden durch einen geheimen Trieb geleitet, nicht nur ſich 
untereinander gegenfeitige Hilfe zu leiften, fondern auch der Menfchen 
fi) wunderbar anzunehmen. Eine ſchwangere Frau, erzählt Pros 
copius Cl. 2. de bell. Goth), welche fich vor: den feindlichen Römern 
flüchtete, wurde auf freiem Felde von Geburtöwehen überfallen. Sie 
legte das neugeborne Kind auf ein weißes Tuch und eilte davon, 
Sogleich fam eine Ziege herbei, reichte dem Säugling ihr volles 
Euter, und ſchützte den Wehrlofen zugleich vor ven Angriffen anderer 
Thiere, und dieß fo lange, bis herbeigefommene Menfchen das Kind 
in Empfang nahmen. Als ver heil. Antonius den Leichnam des 
Eremiten Paulus begraben wollte, und e8 ihm an Werkzeugen fehlte, 
ein Grab aufjzuwerfen, kamen zwei Löwen herbei, und gruben ihm 
mit ihren Pfoten die Erve auf. So finden wir überall den gehei⸗ 
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über gar nicht wundern: die Geichöpfe erjcheinen hiebei nur als 
treue Abbilder ihres gnädigen Schöpfers. Wenn es je möglich wäre, 
und Gott ein Bedürfniß hätte, das zu geben und mitzutheilen müßte 
ed ſeyn. Im Geben und Wohlthun fcheint Gott feine höchfte Freude 
zu finden. Deßwegen bat er jo viele Welten erfchaffen und fo viele 
Gefchöpfe ins Daſeyn gerufen, um mur recht vieles geben zu Fünnen, 
Denn diefe Erde, die wir bewohnen, und die uns jo groß und un— 
ermeßlich fcheint, ift zu den übrigen Weltförpern gehalten, kaum ein 
Sandkörnchen, welches nur durch ein Vergrößerungsglas fichtbar 
wird. Wäre es erlaubt, bis zu jenem Feuermeer vorzudringen und 
bis zu jenem unzugänglichen Lichte aufzufteigen, in welchem Er felbft 
wohnt, der Unerfchaffene — wie viele Welten würden wir auf dies 
fer Wanderfchaft fchauen. Sie und alle ihre Gejchöpfe zu zählen, 
ift vielleicht fchon ein Gefchäft für die Emigfeit. Nun allen diefen 
Geſchöpfen hat Gott gegeben von der Fülle feines‘ Meberflufies, was 
fie find und was fie haben. Wie groß muß nicht Gottes Wohlthä- 
tigfeit ſeyn, und fein Verlangen zu geben und mitzutheilen! Ja, um 
noch mehr geben’ zu können, möcht ich jagen, ließ er die erfte Sünde 
gefchehen. Denn in Folge viefer Sünde hat fich uns Gott felbft in 
feinem geliebten Sohne gegeben. Darum betet die Kirche von der 
Erbfünde: „D gewiß nothwendige Sünde des Adam, welche durch 
Ehrifti Tod hinweggenommen worden iſt! O glüdliche Schuld, Die 
ed verdient hat, einem folchen und fo großen Erlöfer zu haben! — 
Und auch diefer und gegebene Sohn Gottes ift Das treue Ebenbild 
feines himmlischen Waters. Sich ganz und gar im Auftrage und 
nach dem Willen feines himmlischen Vaters für und darzugeben und 
binzuopfern, war die füßefte Freude für Jeſus Chriftus während fei- 
nes irdischen Lebens. Defwegen ging er umber im Judenlande und 
bot gleichfam mit doppelten Händen Allen feine Dienfte an. Wie 
viele Todte find auf fein Wort wieder ind Lebens zurüdgefehrt! Wie 
viele Kranke hat er von ihren Uebeln geheilt! Wie vielen Blinden 
hat er das Augenlicht, wie vielen Tauben das Gehör zurück geftellt! 
Wie vielen Stummen hat er das Band der Zunge gelöfet, wie, wies 
len Lahmen und Krippeln den Gebrauch ihrer Glieder zurückgegeben! 
Wie vielen Leivenden hat er Linderung ihrer Schmerzen, wie vielen 
zerrifienen Herzen Ruhe und Zufriedenheit gebracht! Wie viele Un— 
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wifiende hat er belehrt, wie viele Zweifler zurecht gewiefen! Wie 
viele Berlorne hat er aufgefucht, wie viele in der Irre Umhergehende 
auf den rechten Weg zurüdgebracdht! Wie viele Thränen hat er ge 
teodnet, wie viele Seufzer geftillt! Wie viele Gefallene hat er auf 
gehoben, wie vielen Wanfenden hat er eine Stüge gegeben! Wie 
vielen Verlaſſenen hat er Schuß verliehen, wie vielen Berfolgten zu 
ihrem Rechte verholfen! Wie vielen Sünvern hat er verziehen, wie 
viele Verbrecher begnabigt! Ja faft möchte ich Judäa und Serufa- 
lem fragen, fie follten mir eine Seele zeigen, welche von Jeſus 
Ehriftus nicht irgend eine Gnade erhalten hätte, Ind dieß Alles nicht 
genug; bis zu feiner Selbfivernichtung ging, fo zu fagen, das Geben 
des göttlichen Heilandes. Für und alle hat er ſich am Kreuze als 
Erlöfungspreid hingeopfert. Aber ed genügte ihm felbft diefes noch 
nicht. Sich und nur einmal gegeben und geopfert zu haben, fehien 
ihm noch zu wenig zu ſeyn. Täglich will er fich jeden Eingelnen ge— 
ben, will gleichfam täglich für jeden Einzelnen abermals vom Him- 
mel herabfteigen, neuerdings Menfch werden und das Opfer auf Gol⸗ 
gatha vor feinen Augen erneuern. Dazu ſetzte er das Opfer der heil. 
Mefie ein und gibt und im allerheiligften Altarsfaframent feinen heiligen 
Leib zu eſſen und fein koſtbares Blut zu trinfen. Grenzenlos ift Got- 
ted Freigebigkeit und Milvthätigfeit. Seinen ganzen Ueberfluß im 
den Schooß feiner Gefchöpfe auszufchütten, und all das Seine ihnen 
zum . Eigenihume hinzugeben, ja fich ihnen ſelbſt zu bringen, ſcheint 
feine feligfte Sreude zu feyn. So lange wir indeß auf viefer Erde 
find, vermögen wir ed gar nicht zu erfaflen, was uns Gott Alles 
gibt, erfk wenn wir aus diefer Welt, wo wir Gott nur unvollfom- 
men erfennen, und feine Wunder nur wie im Spiegel fchauen, hin— 
weggenommen und in jene Seligfeit eingegangen find, welche nach 
den Worten des heil. Paulus noch Fein menfchliches Auge gefehen, 
fein menfchliches Ohr gehört und in Feines Menfchen Herz gedrun— 
gen ift, dann erft, wenn wir Ihn felbft befigen, unfern Gott und 
unfer Alles, dann werden wir es erft zu fühlen im Stande feyn, was 
er und gegeben hat, und wie weit feine unendliche Güte und Frei- 
gebigfeit reicht. 
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19. Man fol dem Armen auch ungebeten zu Hilfe fommen. 


Es gibt gefchämige Arme, die. oft: nicht den Muth haben, unfere 
Hilfe anzurufen. Ihnen ſollen wir umaufgefordert zu Hilfe kommen. 
Daher fagt Thomas von Villanova: Wartet nicht bis euch der Arme 
feine Nöthen erzählt, und dabei erröthet, es möchte fonft gefchehen, 
daß euer Almofen Fein. Werk der Barmherzigkeit mehr ift, fondern der 
verdiente Lohn für feine Beſchämung. — 

Ein Beifpiel von zarter Rüdficht im Geben wird uns im Büch- 
lein Ruth erzählt. Ruth. fammelte auf dem Ader des Booz Aehren. 
Der gutherziige Mann fprach zur Monbiterin: „Ich habe meinen 
Knechten-aufgetragen, daß fie dich nicht: beläftigen.“ Zu diefen aber 
fagte er: Wenn ſie auch mit euch ärnten will, fo wehret ed ihr 
nicht, und laffet ihr gefliffenilich etwas liegen, daß fie ed ohne Er⸗ 
röthen jammeln kann. — Auch vom .heil. Nikolaus ift ein ähnliches 
Beifpiel bekannt: Er brachte in. Erfahrung, daß ein vornehmer Vater 
aus -Vermögenslofigfeit feine drei Töchter einem - ſchamloſen Leben 
Preis gab. Da warf der Heilige dreimal des Nachts fo viel Geld 
zum Benfter hinein, als zur anftänvigen Berforgung einer jeden hin- 
teichte, und. ging. unerkannt wieder hinweg 

Vom heil, Ayollinaris, Batriarchen von Alerandrien, erzählt Ba- 
zonius auf das Jahr 507. m. 4. folgendes Ereigniß. Vornehme 
Eltern hatten ihrem Sohme die größten Reichthämer hinterlaffen. 
Diefer aber, eimleichtfinniger Iüngling, gerieth theild durch Verfchwen- 
bung, theild durch Unglücksfälle zulegt in die drückendſte Armuth. 
Der Heilige häfte dem Dürftigen gerne eine Unterftügung zifommen 
laſſen; er fürchtete dabei fein Ehrgefühl zu beleidigen. Was that 
alfo Apollinaris? Er berief feinen Hausmeifter zu fih, nahm ihm 
das Berfprechen der Berjchwiegenheit ab, umd befahl ihm, eine 
Schrift auszufertigen, als ob die Kirche zu Alerandrien dem Vater 
des Jünglings fünfzig. Pfund Gold ſchuldig wäre. Weil aber der 
Bater des Hünglings ſchon feit zehn. Jahren tobt war, fo ließ er die 
Schrift, um durch ihre Neuheit, fich nicht zu verrathen, auf einige 
Tage in einen Getreivhaufen ſtecken. Hierauf ließ er dem Jüngling 
von feinem Hausmeifter die Schrift zuftellen. Jener lief. voll Freude 
zum. Patriarchen, und verlangte die gefchriebene Summe. Apollinaris 
gab ſich anfangs den Schein, als wolle er auf die Forderung nicht 
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eingehen; zuletzt aber zahlte er dem Züngling, wie zu erwarten ſtund, 
das Geld aus. — So erfüllte fih an Apollinaris, was der hl. Augu- 
fin fagt: Das ift volltommene Barmherzigkeit; daß man den Hung- 
rigen zu Hilfe fommt, eher man darum gebeten wird; das ift aber 
feine Barmherzigkeit, welche die Armen durch Bitten erprefiem müffen.— 
Auch Abraham wartete nicht, bis die Fremdlinge zu ihm Famen, und 
ihn um Aufnahme baten, fondern er ging ihnen entgegen, und lud 
fie dazu ein. 

Wahre Wohlthätigkeit wartet nicht, bi8 die Armuth zu ihrer 
Thür kömmt, und um Hilfe fchreit, fie fucht diefe aus freiem Willen 
auf. Denn fagt der Hi. Auguftin: „Wenn auch ver Bettler fchweigt, 
fo fpricht feine Bläße im Geſichte.“ Und zum Pfalm 103 bemerkt 
derfelbe Kirchenvater: Glüdfelig derjenige, der ſich des Armen an- 
nimmt, und feinen Bitten zuvorkömmt. Sey aljo aufmerfjam, und 
fuche auszufundfchaften, wovon fich einer nährt, woher er feinen 
Lebensunterhalt zieht; hierin ift dein Vorwih nicht zu tadeln, deine 
Neugierde nicht ſtraſwürdig. — Der bi. Ehryfoftomus aber bemerft: 
„Das Gefchrei der Armen ift wie Schande der Reichen.” Die fahen 
auch die Heiden fchon ein. So fagt 3. B. Senefa: „Der empfängt 
feine Gabe nicht umfonft, weldyer zuvor darum bitten mußte; nichts 
kömmt theuerer zu ftehen, ald was man um wiele Bitten faufen muß.“ 

Glüdfelig, fagt die Schrift, wer ſich des Armen annimmt. Pl. 
40, 2. Der heil. Bernard ſetzt noch hinzu: Aus Mitleiven; dieſes, 
bemerft der Heilige, ift oft eine größere Gabe, ald das Almojen 
ſelbſt. — Wir follen in dem Armen, deſſen Noth wir lindern, immer 
unfern Bruder in Chrifto erfennen, und ihm liebevoll, nicht mit Bit- 
terfeit die Gabe reichen, fonft ift unfer Almoſen mehr eine Beleidigung 
als eine Wohlthat. — Ein Bettler kam einmal vor die Thür eines 
Reichen, und bat um ein Stüd Brod. Die Herrin des Haufes ging 
fort, und brachte eine gut gefochte Speife; fie fehte fie aber dem 
Armen mit finfterm Gefichte vor. Da fing der Hungrige unter Thra⸗ 
nen zu effen an. Die Gebieterin fragte ihm zomig: Geht vielleicht 
der Speife etwas ab? Ja, erwieverte der Arme, das fchmadhaftefte 
Gewürz, eine freundliche Miene. 

Der heil. Gregorius von Nazianz pflegte die Armen feine theuer- 
ſten Freunde zu nennen, welchen man alles thun müſſe, was man 
ihnen in den Augen abfähe. — Der heil. Hilarius flammte von vor- 
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nehmem Gefchlechte ab; aber dennoch unterzog er fich den mühevoll⸗ 
fien Arbeiten auf dem Lande, um bei diefer Gelegenheit jene gefchär 
migen Armen auszufundfchaften, fich ihre * laut werden 
au laſen nicht — er 


20. Das. Almofen lt man nicht bis zum Tode verfparen, 
Weil der Teufel weiß, daß ihm durch Almofen ein großer Scha- 
den zugeht, fucht er die Menfchen, wenn er nicht anders fann, wenige 
ftend dahin-zu überreden, daß fie ihre Almofen- bis auf das Topbett 
verfparen, Schön fagt in diefer Beziehung der heil: Bonaventura: 
Wer fein Almofen nicht im Leben, fondern erft nach feinem Tode 
gibt, ift einem Menfchen ähnlich, der fich das Licht im Rüden nach— 
tragen. läßt. Während feiner Lebenstage, fchreibt der heil. Bernardin, 
muß man vorzüglich fein Almoſen geben, Damit es und im Tod als 
t voranleuchte, und nicht erft nachfolge. Wir follen nicht jenen 
idern gleichen, welche zuvor bis zur Meberfättigung efien, und dann 
erft davon Andern geben, wenn fie felbft daran Efel gefaßt haben. 
Die heil. Lucia ſprach einftens zu ihrer Mutter, welche ebenfalls 
mit dem Almofen bis aufs Sterbebett warten. wollte: Der ift Gott 
wenig angenehm, welcher ihm nur das gibt, was er felbftnicht. mehr 
genießen kann. Willſt du dem Herrn wohlgefällig feyn, ſo gib ihm, 
was du noch gebrauchen kannſt. Denn was du ihm erft fterbend 
gibft, gibft du nur deßwegen, weil du es nicht mehr mit dir nehmen 
fannft. — Jene Almofen find fehr verdächtig, welche man erft am 
Todbette gibt; denn in jener Stunde wird man mehr von den zeit: 
lichen Gütern verlaſſen, als daß man fie verläßt. 

Zachãaus fagte zum Herrn: Sieh, die Hälfte meines Vermögens 
gebe ich den Armen. "Er verfprach, es gleich zu geben, und nicht 
erft in der Zukunft, und diefes machte ihn zum Sohne Abrahams, 
Denn es iſt beſſer, bemerft Salmeron, wenig im Leben zu geben, 
als vieles nach dem Tode, 


21: Dans Almoſen muß man bereitwillig und mit freund« 
lichen Worten geben. 

Wenn der Apoftel von der Art und Weife redet, wie man ben 
Armen zu Hilfe fommen fol, fagt er: Einen freudigen Geber liebt 
Gott. 2, Corinth. 9, 7. Und an die Römifchen Chriſten fchreibt er: 
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Wer Barmherzigkeit übt, der thue es mit Froöhlichkeit. Röm. 12, 8. 
Auch im alten Bunde ſpricht der heil. Geiſt: Bei jeder Gabe ſey 
dein Antlitz heiter. 

Der heil. Bernardinus gibt vier Eigenſchaften an, welche unſer 
Almoſen haben ſoll: Es ſoll mit Freude, Heiterkeit, Freundlichkeit 
und ohne Zögerung gegeben werden. — Sage daher nicht zu deinem 
Freunde: Geh fort, und komm wieder, morgen will ich dir geben, 
wenn du ſogleich geben kannſt. Sprüchw. 3, 28. — Der heil. Bona- 
ventura bemerkt zu den Worten: „Wirf dein Brod in die vorüber⸗ 
fließenden Waſſer“ — es heißt „wirf“ um bie Bereitwilligkeit anzu⸗ 
deuten; denn das Almofen muß man freiwillig und nicht gezwungen 
geben; die vorüberfließenden Wafler aber find die mit vielen Wider: 
wärtigfeiten getränften Armen. 

Wer Almofen gibt, hat in der That Urfache, ſich darüber zu 
freuen; denn er macht einen glüdlichen Taufch: er gibt wenig und 
erhält viel, er gibt Zeitliches und erhält Ewiges. Darum fagt der 
heil. Ehryfoftomus, das Almofen fey gefiebert, und Habe goldene Fit 
tige, fteige leichten Bluges empor und ergöge Die Engel. Damit will 
der heil. Vater anzeigen, daß man ed ohne Zögern und mit Bereits 
willigfeit ſpenden fol. 

Die heil. Paula umterftügte mit bewunderungswürdiger Freude 
und Bereitwilligfeit die Armen. Als der heil, Hieronymus, ihr Sees 
fenführer, ihrer Freigebigfeit Grenzen fegen wollte, gab fte ihm zur 
Antwort: Ich wünfchte durch das Almofen fo arm zu werben, daß 
felbft jene Leinwand, im welche man einftens meinen Leichnam hüllen 
wird, von andern Leuten erbettelt werden müßte. Sie fuchte felbft 
mit größtem Eifer die Armen in der Stabt auf, und wenn fie erfuhr, 
daß einem Dürftigen durch jemand Andern Hilfe geworben war, fah 
fie diefes für einen großen Verluft an. 

Mer mit Widerwillen fein Almofen gibt, zeigt dadurch, daß er 
wenig Liebe zu Jeſus habe, und fein Herz vielmehr an der Erde, als 
am Himmel hänge in Beifpiel bievon iſt jener Süngling, der 
traurig wurde, ald Jefus von ihm verlangte, er fol Alles den Ar- 
men geben. Er würde darüber nicht traurig geworben ſeyn, wenn 
fein Herz nicht fo fehr an der Welt gehangen wäre. 

Es gibt Viele, die nur deßmwegen Almofen fpenden, um von ben 
Armen nicht weiters beunruhigt zu werden. Diefe haben Fein Vers 
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dienft von ihrem Werke. „Der, welcher nur gibt, um fich Ruhe zu vers 
fchaffen, nicht um den Armen zu erquiden, verliert zugleich die Gabe 
und das Verdienſt; denn Gott ift Fein Gefchent angenehm, das nicht 
bie Liebe gibt.“ Det heil Bernard. Und der heil. Iſidor: Wer mit 
Traurigkeit feine Hand ausftredt, verliert. die Frucht feiner Wohl: 
thätigfeit; denn nur was man mit gutem Herzen gibt, nimmt Gott in 
Empfang, was man aber mit Unwillen darreicht, hört auf verbienftlich 
zu feyn: das ift feine Wohlthätigkeit, wenn die Freundlichkeit fehlt. — 
Das ift ein wahres Almofen, fagt der heil. Ambrofius, welches m 
Empfänger erquicdt, und den Spender erfreut. e 

Wenn wir dem Armen bereitwillig zu Hilfe kommen, — 
wir und bie Liebe Gottes. „Einen freudigen Geber liebt Gott.“ 
Und in der That, wenn die Aehnlichfeit Liebe erzeugt, fo müfjen wir 
ins durch freudige Wohlthätigfeit die Liebe Gottes erwerben; denn 
Wir werden Gott durch Nichts Ähnlicher, ald durch Werke der Barm- 
hetzigfeit.  Darumsheißtres: Seyd barmberzig, wie euer himmliſcher 
Vater barmherzig ift- Nichts hat der Menſch an fich, jagt Gre 
von Nazianz, was. ihn Gott näher bringt, als das Wohlthun. M 
Clemens von Alerandrien: „Ein mwohlthätiger Menſch ift das wahre 
Ebenbild Gottes.“ — Deßwegen wird das Almofen auch fo fehr 
gerühmt. Es gibt nichts Vortrefflicheres umd Gott nichts Wohlge: 
fälligeres, jagt Johannes Damascenus, ald die Wohlthätigkeit. Chry— 
foftomus nennt das Almojen die Königin umter den Tugenden, und 
jagt, daß es unter den gutenWerfen das Nämliche fei, was das 
Herz im menschlichen Leibe ift. Wie ed unmöglich) ift, daß ein Thier 
ohne Herz lebe, fo gibt es auch ohne Wohlthätigkeit Feine Tugend; 
denn in ihr ‚hat alles Gute feine Duelle. Daher nennen wir.das 
Almofen mit Recht das Herz der Tugend, weil fi) in ihm gleichſam 
das Leben comeentrirt, und der Tod eintritt, wenn. ed nicht mehr 
ſchlägt und wirft. 

Aber: die Barmherzigkeit wird fehr oft von einer großen. Härte 
gegen die Armen begleitet, Indem man ihnen eine hilfreiche Hand 
bietet," fo zeige man ihmen ein fo finfteres Geficht, daß ihnen eine 
bloße Verweigerung nicht fo ſchwer gefallen wäre, ald eine. jolch 
Hraufame Liebe. Indem man den Nöthen der Armen zu Hilfe kömmt, 
fo fcheint man fich dadurdy das Recht erfaufen zu wollen, ihnen auf 
eine fchimpfliche Art zu begegnen, Wenn es aber einem ſolch unglüd- 
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ſeligen Menfchen erlaubt wäre, euch zu antworten; wenn fein elender 

Zuftand feiner Zunge nicht den Zaum der Ehrfurcht angelegt hätte, 
fo würde er zu euch fagen: Was werfet ihr mir vor, ich führe ein 
müffiges und unnüges Leben? Womit befchäftiget denn ihr euch bei 
euerm Ueberfluffe? Ich kann ein unnüger Knecht feynz ihr aber ſeyd 
es nicht minder. Ihr werfet mir Kräfte vor, derer ich mich nicht 
bediene; aber wozu gebraucht denn ihr die eurigen? Ich foll nicht 
efien, weil ich nicht arbeite; aber ſeyd denn ihr von dieſem Gefege 
befreit? O wenn die Lafterhafteften auf der Welt zugleich die Un— 
glüdlichften wären: würdet ihr vor mir etwas voraushaben? Gott 
wird einmal richten zwifchen euch und mir, und a. * 
weſſen Seite die größere Schuld ſey. — 


2, Das Almofen muß man, mit fündenfreien Herzen 
geben... er. 
* Es gibt Menſchen, welche im Vertrauen auf das Almoſen, das 
en, ruhig in ihren Sünden fortſchlafen zu dürfen glauben. 
ſollen die Worte des Apofteld erwägen: Wenn ich all mein 
Vermögen unter die Armen vertheilte, die Liebe aber nicht hätte, fo 
würde ed mir nichts nützen. 4. Cor. 13, 3. Der Apoftel fagt nicht 
bloß, „wenn ich Einiges“, fondern „wenn ich Alles den Armen gäbe, 
aber in der Liebe, d. h. in der Gnade Gottes. nicht wäre, fo würde 
es nichts helfen“. So lang der Wille zur Sünde da ift, - fagt der 
heil. Thomas, nügt Alles nichts, was man für das ewige Leben 
thut. Der heil. Hieronymus bemerkt zu den Worten des Pfalmiften» 
Erhebet euere Hände zum Heiligthum. Pf. 133,,2. "Warum heißt 
es „zum Heiligthum“? Dieß gefchieht, antwortet ver heil. Vater, 
zum Unterfchied von den Ungläubigen; denn auch fie erheben oft ihre 
Hände zum Almofen ; ‚aber fie erheben ihre Hände nicht zum Heilig. 
thume, weil ſie an Ehriftum nicht glauben. — Das Almoſen muß 
man alſo im Glauben an Ehriftus, und in der Liebe zu ihm geben. 
— Niemand, fchreibt der heil. Iſidor, glaube, daß er Werke ver 
Barmherzigkeit fpende, wenn er nicht zuvor. gegen fich felbft barm⸗ 
herzig iſt. Wie kann der an Jemanden Barmherzigkeit ausüben, der 
durch feinen böſen Lebenswandel gegen fich felbft unbarmherzig iſt? 
Und der heil. Gregor: Viele geben fich das Anfehen, als übten fie 
Werke der Barmherzigkeit aus, da fie dody von denen der Ungerech⸗ 


Almofen. 311 


tigfeit nicht ablaffen. Wollten fie in Wahrheit dem Nächften Barm⸗ 
herzigfeit erweifen, fo wäre es ihre Pflicht, fich zuvor ihrer felbft zu 
erbarmen. Deßwegen fteht gefchrieben : Erbarme dich deiner Seele. 

Der heil. Paulus nennt das Almofen ein Opfer. „Ich bin 
reich, feitbem ich vom Epaphroditus erhalten habe, was ihr gefandt 
habt, einen lieblichen Geruch, ein angenehmes Opfer, wohlgefällig 
vor Gott." Philipp 4, 18. Nur im Stand der Gnade nimmt aber 
Gott ein Opfer mohlgefällig von und an. Denn ein zerfnirfchter 
Geift und ein demüthiges- Herz ift ein dem Herrn angenehmes Opfer. 
Bi. 50, 19. Was Jeſus Ehriftus bei einer andern Gelegenheit 
fagt: Wenn du deine Gabe zu dem Altar bringft, und dich daſelbſt 
erinnerft, daß dein Bruder etwas wider dich habe, jo laß deine Gabe 
allda vor dem Altare, und gehe zuvor hin, und verfühne dich mit 
deinem Bruder, und dann fomm und opfere deine Gabe. Matth. 5, 
23, 24. — laßt ſich auch bier anwenden. Daher fagt der heil. Hie⸗ 
ronymus: Es iſt zu bemerklen/ daß das Almofen ein Opfer he 
wenn es von Frommen dargebracht wird, iſt es angenehm, 58 
von ſolchen, welche in der Sünde verharren, iſt ed mißfällig. Und 
der heil. Ambrofius : Was nützt die — des Vermögens, wenn 
die Liebe fehlt? 

Jenem Jüngling, der Jeſum um den Weg zur Bolllommenheit 
fragte, antwortete der. Heiland zuerft: „Halte die Gebote.“ Dann 
erft riet er ihm, er follte fein ganzes Vermögen unter die Armen 
vertheilen. Der Here verlangte aljo zuvor eine genaue Beobachtung 
des Geſetzes, und diefes ift gleichfam die Grundlage des Almofens ; 
ohne Erfüllung der göttlichen Gebote hat es feinen Werth. Der 
Sünder fammelt ſich durch feine Wohlthätigfeit eigentlich feine Ver⸗ 
dienfte. Wer dem Dürftigen mit feinem Vermögen zu Hilfe fommt, 
felbft aber in der Sünde verharrt, fagt der heil. Gregor, gibt eine 
zeitliche Sache dem Schöpfer, fich felbft aber der Sünde; das Ge- 
ringere gibt er ®ott, das Größere dem Teufel. Und der heil. Augu- 
fin: Wer die Bosheit liebt, haft feine Seele; wer aber feine Seele 
haßt, ift nicht barmberzig, fondern grauſam. Weißt du alfo, was es 
heiße, Almofen geben? Wenn du es verficheft, fo mache bei dir 
ſelbſt den Anfang. Das wahre Almofen ift eine Barmherzigkeit; 
wie lannſt du aber gegen deinen Nächften barmherzig feyn, wenn 
dur gegen dich felbft granfam bift ? 
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23. Das Almofen darf man nicht aus eitlen Beweg- 
gründen geben, 

Wenn du Almofen gibft, fagt Jeſus Chriftus, fo laß es nicht 
vor dir her auspoſaunen, um von den Menfchen geehrt zu werben. 
Matth. 6, 2. Sein Almofen auspofaunen, heißt nach dem heil. 
Thomas, es des zeitlichen Ruhmes wegen fpenden. Wer folches 
thut, hat feinen Lohn fchon empfangen. Er handelt nicht aus Liebe 
zu Gott, fondern nur um der Dienfchen willen. Bon diefen empfängt 
er daher auch feinen Lohn, nämlich vergängliches Lob; bei Gott hat 
er nichts mehr zu erwarten. Gin ſolches Almofen,. bemerkt der heil, 
Thomas, nügt zu Nichts, weil ed des eitlen Ruhmes wegen gegeben 
wird. Der Ehrift foll fein Almofen im Schooß des Armen verbers 
gen. (Jeſus Sirach.) Darum befiehlt auch der Heiland: Wenn du 
Almofen gibft, fol deine Linke nicht erfahren, was beine Rechte gibt. 
Math. 6, 3. Dieß heißt nach einem Schriftausleger: Dein Almos 
fen foll:fo geheim. bleiben, daß es nicht einmal deine vertrauteften 
Hausgenoffen erfahren. — Das ift fein Almofen, fchreibt der heil, 
Iſidor, welches mehr des zeitlichen Lobes wegen, ald aus Barmher⸗ 
zigfeit gegeben wird. — Hiermit wollen wir nicht fagen, als ob das 
Almofen gar nie von den Menfchen gefehen werben bürfte; manchmal 
iſt es um des guten Beifpieles wegen fogar rathfam, fein Almofen 
öffentlich zu. geben. Ghriftus felbft ſagt: Laſſet euer Licht leuchten 
u. f. w. Und der heil. Bernardin bemerkt: Das Almofen ift Gott 
nicht deßwegen mißfälig, weil es gefehen wird, fondern wenn es in 
der Abficht gegeben wird, daß man es flieht. Und der heil. Thomas 
fagt: Man gibt fein Almofen im VBerborgenen, wenn ed wegen Gott 
gefchieht, nicht aber wenn es bloß den Menfchen unbekannt bleibt. 

Als Jeſus Ehriftus mit wenigen Broden-5000 Menfchen fpeifte, 
begab er ſich an einen wüften, abgelegenen Ort. Dieſes that er in 
der Abficht, damit die nahgelegenen Städte dad Wunder der Brod⸗ 
vermehrung nicht fähen, und nur diejenigen Zeugen feiner Barmher⸗ 
zigfeit wären, welche die Wirkung berfelben empfinden follten. Damit 
will und Jeſus lehren, daß man die Werke feiner Liebe geheim hals 
ten foll. 

Ad wie viele. Almofen macht der reißende Wind des Stolzes 
und einer eitlen Gefälligfeit täglich wor den Augen Gottes zu nichte! 
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Wie viele Almofen gehen durch unfere Eitelfeit ewig verloren! Wie 
viel gibt es nicht Schäge, die man im Schooß der Armen ſicher zu 
Haben glaubt, die aber einſtens die Motten und Würmer werben auf— 
gefreffen haben! Es fcheinen wieder die Zeiten gefommen zu ſeyn, 
wo man feine Almofen auspofaunen läßt, zwar nicht auf Dächern, 
fondern in Öffentlichen Blättern. Unſer Eifer, womit wir und ber 
Noth unferer Mitbrüder annehmen, ift oft mur eine eitle Begierde 
nach Lob. Darum bringen aber auch unfere Almofen fo wenig 
Früchte; fie find nicht vom Segen Gottes begleitetz fie nüßen ger 
wöhnlich den Empfängern eben fo wenig, ald den Gebern. 

Wir follen mit einer gewiſſen Eiferfucht unfere Almofen geheim 
halten. Denn die, welche verborgen bleiben, kommen weit reiner in 
den Schooß Gottes, als die, welche von den Menfchen gefehen wer« 
den, und follte e8 auch gegen unfern Willen feyn. Sie werben durch 
die Gefälligkeiten der Eigenliebe und die Lobeserhebungen der Zu- 
ſchauer gleichſam verunreinigt. Es verhält fich wie mit den Flüffen 
Wenn fie unter der Erde fortlaufen, bringen fie ein frifches und tels 
ned Waffer in das Meer; vie aber, welche offen über Felder und 
Länder ihren Lauf nehmen, werden meiftend von Schlamm und Koth 
verunreinigtz jeder fchüttet nach. Belieben feinen Unrath in diefelben. 


24. Man folk gegen alle Menſchen wohlthätig feyn. 


Um und zurgrößern Wohlthätigfeit gegen die Armen anzufpors 
nen, nimmt Jeſus Chriftus dasjenige, was wir den Armen mittheis 
fen, fo an, als hätten wir es ihm ſelbſt gegeben. Zu unferm Nutzen, 
fagt Gäfartus, Bifchof von Drleans, hungert Ehriftus in. den Armen 
Und durch den Mund des heil. Ephrem fagt der Heiland: Euertwes 
gen bin ich arm geworden, damit ihr in den Armen mir dienen Fönnet. 
— Der, welcher am Himmel die Dede ausfpannt, ift nadt in dem 
Armen; der, welcher der Ueberfluß aller Dinge ift, hungert in dem 
Nothleidenden; die Duelle des lebendigen Waſſers durſtet in dem 
Durftigen. D großes Wunder, der, welchem der Himmel zu eng ift, 
leidet Noth in dem Armen; der Spender aller Güter bittet bei Men- 
ſchen um ein Stüd Brod, um einen Trunf Waſſer. (Der heil. 
Chryſologus.) 

Weil Chriſtus ſelbſt die Gabe empfängt, ſo ſoll man nicht zu 
ängſtlich die Würdigfeit oder Unwürdigkeit des Armen erforſchen. 


% 
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Schau nicht darauf, fagt der heil. Iſidor, wen du gibft, Damit Du 
nicht etwa einen Würdigen übergeheft. Theile Allen mit, fonft möchte 
derjenige, welchen du zurückweiſeſt, Ehriftus ſelbſt ſeyn. — Der heil— 
Chryſoſtomus: Wende dein Vermögen zum Wohlthun an, und fey 
dabei jenem ähnlich, der feine Sonne über die Guten und Böfen auf 
gehen läßt. Wenn du daher -Almofen gibft, fo erforfche nicht zu 
ängftlich den Lebenswandel und die Eitten der um Hilfe Rufenven, 
Das Almofen ift ja ein Werk der Barmherzigkeit, und fchon deß— 
wegen haben auch die Unmwürdigen darauf Anfpruch. Der Gerechte 
fann das Almofen als einen Lohn fordern ; hinfichtlich des Sünders 
aber ift es eigentliche Barmherzigfeit. — Der heil. Ambroftus: 
Schau nicht darauf, in wie weit einer es verbient, fondern wie dürf⸗ 
tig er if. Die Barmherzigkeit richtet nicht über die Verdienſte, ſon⸗ 
dern fommt den Nöthen zu Hilfe. 

Als einftend vor der Thüre des heil. Johannes des Almoſen⸗ 
gebers ein Weib mit einer goldenen Kette um ein Almoſen bat, 
nahm der Diener Anſtand, ihr zu geben, und hinterbrachte es zuvor 
ſeinem Herrn. Dieſer aber antwortete: Wir können Chriſtum nicht 
vorſchreiben, in welchem Anzug er zu und kömmt. Geben wir ihm 
daher jeder Zeit, daß es nicht fcheine, wir feyen hartherzig. — Der 
heil. Ehryfoftomus bedient fich des Vergleiches: Wenn ein Menſch 
in Lebensgefahr gerathen würde, fo wäre es bir nicht erlaubt, lange 
zu erwägen, ob er ver Rettung würdig und dir auch dankbar feyn 
werde, fondern es ift deine Pflicht, ihm fchleunig beizufpringen. 
Daffelde gilt auch von feinen leiblichen Nöthen. Das Almofen ift 
wie ein Seehafen. Bon ihm werden zur Zeit der Roth alle aufges 
nommen, mögen fie gut oder böfe feyn; fo follft auch du die Unwür— 
digen vom Hafen des Almoſens nicht ausfchließen. — Derfelbe Hei: 
lige jagt von jenen Armen, die unter allerlei nichtigen Vorwänden 
und Lügen ein Almofen zu erhalten fuchen: „Sch werde. um fo mehr 
vom Mitleiven bewogen, ihnen zu helfen, da fie fo elend find, daß 
fie von foldyen Schwänfen und Lügen leben müfjen:“ 

Jeſus Chriftus fpeifte einmal fünf Taufend Menfchen mit weni» 
gen Broden, welche ihm in die MWüfte gefolgt waren. Er machte 
alfo feinen Unterfchied, und fchloß Niemand von der Wohlthat aus. 
Damit will er und lehren, daß unfere Liebe gegen die Armen allge 
mein ſey. Wir follen allen Menfchen unfere Hände öffnen. Die 


wahre Liebe verwirft — — die nur nach dem Ge 
ſchmacke und dem Gigenfinne eingerichtet ift, und ihr Herz nur dep- 
jen dei diefem oder jenem Elende weiter auffchließt, um es 
allen übrigen defto fefter zu verfperren. Ihr trefft oft Leute in 
Welt,an, welche unter dem Borwande, daß fie ſchon ihre beftimmten 
Derter hätten, wo fie ihre Almoſen austheileten, bei allen andern Be- 
dürfniſſen unempfindlich find. Man fagt ihnen vergebens, eine ge’ 
wife Familie gehe gu Grunde, wenn ihr night geholfen werde; 
er ſich nicht zum Mitfeiven rühren. Iſt ed nun gleichwohl | 
derfennen, daß die Liebe ihre Ordnung und ihr Maaß habe, daß 
fie oft einen Unterſchied machen müffe, und daß oft billig eine Noth 
det andern vorzuziehen ſey, fo heißt es doch die Sache zu weit trei⸗ 
ben, wenn man nur zu gewiflen Zeiten und bei gewiſſen Gelegenhei⸗ 
ten kann gerührt werden, außerdem aber grauſam iſt. Ich halte 
nichts auf eine Liebe, die auf eine fo harte Weiſe vorſichtig iſt, die 
niemald genug unterfuchen ann, und welche allzeit beforgt, das Elend, 


welches man ihr Vorftellet, möchte nicht genug gegründet fehn. 





etwa Jeſus Chriftus von der Menge des Volkes, welches er in der 





Wüfte mit wenigen Broden feifte, . diejenigen abgefonvert, welche 
Bloß aud Trägheit, und in der Hoffnung, eine leib fe zu er⸗ 
halten, zu rigen waren, und vielleicht noch Kräfte genug 
gehabt hätten, in die nächften Städte zu gehen, und ſich dort Speife 
zu verfchaffen? "Er fchließt feinen aus; er läßt fie alle an feiner 


Wohlthat Theil nehmen. Iſt es nicht ſchon ein großes Elend, wenm * 


man fich ftellen muß, man feyselend? Und ift «6 nicht weit beſſer, 
einem verſtellten Armen etwas zu geben, als Gefahr zu laufen, einem 
wirflich Armen eine Gabe zu verſagen? Geſetzt, daß ein Betrüger 
euere Liebe hinterginge, was würdet ihr dann verlieren? Empfängt 
denn nicht Jeſus Eh euere Gabe? Oder hängt euere Belohnung 
von dem Mißbrauche ab, dem euer Almoſen untetworfen ſeyn kann, 
und nicht vielmehr von der Abſicht/ in welcher es gegeben, wird? 
BR wollen wir aber nicht fagen, daß wir unſer Almofen 
mit gewiſſer Rücficht geben follen. Es kann dieß oft nothwen⸗ 
Dig werden, Bei gleicher Dürftigfeit ſollen wir denen vor Andern 
ind mit größerem Eifer helfen, die es mehr verdienen und näher mit 
uns. verbunden find, un Eltern vor allen, dann unſetn Geſchwi⸗ 
ſtern, Verwandten und Nachbarn, dem Lande und Orte, in dem wir 
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geboren find, ober wirklich Ieben, die in einem befonbern 
—ã— uns ſtehen, uf Wehe, Genen Bien 
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. Gprifus feld empfangt — —2 
‚fon 1% Armen und ſteht als Schuldner dafüreim 
Wenn Gott auf Erden in der Geftalt ‚armen Menfchen 
umberwandeln und ‚Dich ‚um eine Gabe bitten würde, Fönnteft du fo 

* verweigern? Du gibſt aber in der 


hartherzig ſeyn, und ſie 
Chriſto, wenn du dich eines Dürftigen meſt. Die ewi 
heit betheuert dir es mit einem Schwur: Was ihr einem der Gering⸗ 
fen aus euern gethan, das habt ihr mir gethan. Matth. 
25, 40. Wodurch, ruft der heil. Cyprian aus, hätte Chriſtus noch 
mehr und zu Werfen der Barmherzigkeit einladen loͤnnen, als indem 
er jagtep das, was man dem Armen darreiche, ſey ihm gegeben? | 
Derjenige wollte in den Armen Hunger leiven, der reich ift im 
Himmel, und du trägft Bedenken als Menſch deinen 
se mitzutheilen,. da du doch weißt, daß du ed Chriſtus gibſt, von 
cm du Alles erhalten haft? (Der hl. Auguftin.) — Daß man Gott 
4* in den Armen wehe oder wohl thut, erkannte man. bereit im 
alten Bunde; darum. heift es: Wer einen Armen beleidigt, ſchmäht 
feinen Schöpferz' der aber ehrt ihn, wer fich des Armen erbarmt, 
Sprüchw 14, 31: 1— | 
» Daß die den Arınen gefpendeten Gaben unmittelbar in die Hände 
Gottes kommen, zeigt der Vorfall mit vem heil. Martinus, der in 
einem. hälbnaftem Bettler zu Amiens Chriftum den Herrn bekleidete. 
Auch vom heil; Papfte Gregor erzählt man, daß er einmal im einem 
Armen dem Heiland bewirthet habe. Und ur Thüre des Patri⸗ 
archen Johannes. dreimal nach einander ein derfelbe Bettlew kam, 
und um Almoſen bat, ließ ihm der Patriarch immer eine 
Gabe reichen; denn fagte er zu feinem Diener: Wer weiß, ob es 
nicht, unfer Herr und Heiland felber feyn möchte, der ſolche 
Weiſe verſuchen will, wer von ung beiden am längſten aushältt 
mit Fordern, oder ich mit Geben. — Herrfchte ja felbft ſchon bei 
den Heiden die —2 — daß ihre Goötter vft vom Himmel herab⸗ 
ſteigen, und als Arme, im dürftigen Anzuge bei den Häuſern ver 
Menfchen zufprechen, um ihren Wohlihätigfeitöfinn zu erforfchen, und 
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daß man feinen hart zuruͤckweiſen ſoll, weil man nicht wiſſe, ob nicht 
etwa ein Gott ſeine Geſtalt angenommen habe. Im — * 
iſt dieſer heidniſche Wahn Wahrheit geworden. 

Wenn du einen Armen ein Almoſen verſagen willſt, ſagt cin 
Kirchenlehrer, fo erinnere dich daran, daß du deinem Heiland eineBitte 
abfchlägft, und er einftens am Tage- des Gerichtes zu dir fagen 
wird: Ich war hungrig, umd du haft mich nicht gefweifet; * 

AS Abraham einſtens drei Männer kommen ſah, ging er ihnen 
entgegen. Obſchon ſie drei waren, ſo ſprach er dennoch in der ein⸗ 
fachen Zahl: Herr! wenn ich Gnade in deinen Augen gefunden habe, 
jo geh’ vor deinem Knechte nicht vorüber. Bald darauf aber wech- 
jelte er. die Zahl, und ſprach in der Mehrheit zu ihnen: „Ich will 
ein wenig Waſſer bringen, daß ihr eure Füße wafchet.” Was: will 
und Abraham damit Anderes lehren, ald daß man unter den Armen 
fich eigentlich Gott gegenwärtig denfen fol. Defwegen redete der 
Batriarch bald in ver Einheit, bald in der Mehrheit, je nachdem er 
an die Fremdlinge, oder an Gott, den er fich in ihnen dachte, Die 
Rede richten wollte, 

Wie groß, ruft der hl. Chryfoftomus ans, ift die Würde der 
Armuth! Gott ift in ihr verhüllt. Der Arme ftredt die Hand aus, 
und Gott empfängt die Gabe. — Der hl. Bonaventura aber fägt: 
Der, welcher um ein Almofen angegangen wird, muß drei Dinge 
erwägen: Wer bittet, um was man ihn bittet, und wozu man ihn 
bittet. Es bittet ihm aber derjenige in ver. Perſon des Armen um 
ein Almofen, zu welchem er felbft die Hände fo oft flehend erhebt. 
Wenn daher der Reiche dem Armen, ver ihn um ein Stück Brod 
erſucht, nichts gibt, fo muß er befürchten, auch er werde nicht er⸗ 
hört, wenn er Gott um die Erlangung einer Gnade anruft; denn 
es heißt: Wer fein Ohr vor dem Hilferuf des Armen verfchließt, 
findet feine Erhörung. Der Reiche muß zweitens erwägen, um was 
er angerufen wird, wenn ihn Gott in den Armen um ein Almofen 
bittet. Gott bittet um das, was ohnehin fein gehört. Daher ift 
derjenige gegen ihn fehr undanfbar, der dem Armen eine Kleine Gabe 
verfagt, da er doch felbft von Gott fo großen Ueberfluß erhalten hat. 
Endlich muß der Reiche betrachten, wozu Gott bittet; er verlangt 
nichts ‚gefchenft, fondern er nimmt es nur zu leihen, und gibt: dafür 
weit mehr als gewöhnliche Zinfen. 

Wiſer, Leriton f. Prediger. I. 21 
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Der hi. Chryſoſtomus ermahnet in folgender Rede zur Wohl- 
thätigfeit: Theile gerne mit Chriftus, was du befigeft, indem du des 
Armen dich annimmft. Er ift dein Bruder und Miterbe im Him- 
melreiche. Mach ihn jetzt auch zu deinem Miterben auf Erden, da 
ja Alles, was du ihm gibft, auf dich felbft wieder zurückkömmt. 
Hörft du nicht den Propheten, da er fagt: Bernachläffige Deine 
Verwandten nicht. Wenn man fchon feine Blutöfreunde nicht ver- 
geffen darf, um wie viel weniger Gott, der mit dir fo innig ver- 
bunden ift, und der, ohne von dir etwas empfangen zu haben, frei- 
willig und aus bloßer Liebe dich zu feinen Erben angenommen. it 
es alfo nicht die ungläublichite Verftodtheit, nach fo großer Gnade 
zu feiner Gegenliebe bewogen zu werden? Er hat dich zum Erben 
des Himmelreiches eingefegt, und du willft ihm nicht einmal ein 
wenig Staub der Erde abtreten? Er hat dich, da du ein Feind 
Gottes warft, wieder verfühnt, und du verfagft ihm ein MWeniges, 
da er doch dein Freund und Wohlthäter geworden ift? 

Glaube Gott, ruft Johannes Damascenus aus, der da fagt, 
er nehme das, was du dem Armen gibft, jo an, als hätteft du es 
ihm gefpendet, und felbit dafür Danf abftattet. Und der hl. Frans 
ziskus von Aſſis: Was du im Almofen verſchenkſt, gibft du Gott; 
er felbft haftet für den Armen ald Schuldner. 

Der hl. Auguftin fagt: Der Reiche foll fich freuen, wenn ihm 
ein Armer begegnet, der ihn um ein Almofen anfpricht, weil ihm 
Gelegenheit gegeben ift, Chrifto feinem Herrn einen Dienft zu er: 
weifen. — Hingegen ruft er dem Hartherzigen zu: Weißt du, wer der 
Arme it? Dein Heiland ift ed, und ihn wilft du Hunger leiden 
lafjen? Chriftus bittet dich um etwas von dem, was er zuvor 
gegeben: und du haft nichts für ihn? Er, der Reiche, ift arm ge: 
worden, damit er dir die Freude gewähren Fann, dich ihm gefällig 
zu erzeigen, und du fiehft nicht auf ihn? 

Was ift das für einChriftenthum, was für eine Religion, feufzet 
Thomas von BVillgnova, in Mitte der Neichthümer figen, und Chri- 
ſtus in den Armen im Elende jehen, und ihm doch nicht zu Hilfe 
fommen? In der That, es heißt das Chriſtenthum ablegen, reich 
feyn, und beim Hilferuf des Nothleivenden ein taubes Ohr haben. 
Darum fagt auch der bi. Johannes: Wer mit Gütern diefer Welt 
gejegnet it, und feinen Bruder Noth leiden fieht; aber fein Herz 
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vor ihm verfchließt, wie kann die Liebe Gottes in ihm wohnen? 
1. Joh. 3, 17, 48. Und ver hl. Jakobus: Wenn ein Bruder over 
eine Schweſter von Kleidung entblößt wäre, und Mangel litte am 
täglichen Unterhalte, Jemand aber aus euch zu ihmen fpräche: Gehet 
in $rieden, wärmet euch, und fättiget euch, ihr gäbet ihnen aber 
nicht, was zur Leibes Nothdurft gehört, was u. Ss helfen? 
Sur: 2, 15, 16 | 
26. — — der»großen und vielen Bor: 
Ir theile des Almofens. 

Es durchdringt die Himmel, Verbirg dein Almofen in 
den Echooß der Armen, und er wird für dich bitten. Eccli. 29, 
15. Darum fagt der HI. Chryfoftomus: Um das Almofen iſt es 
etwas Großes, es fteigt nicht bloß bis zum gr und der Sonne 
empor, fondern bis zum höchften Himmel; es ingt ſich über die 
Chöre der Engel hinauf, und gelangt bis zum a one des Könige felbft. 

Es macht unfere Gebete erft wirffam. Brich dem 
Hüngrigen dein Brod und den Fremdling führ in dein Haus ein... 
Dann magft dur beten und der Herr wird dich erhören; du magſt 
rufen, und er wird fagen: Da bin ich. If. 58. Der hl. Auguftin 
nennt das Almofen einen Flügel des Gebetes. Und der hl. Chryfo- 
ftomus fagtt; Mit einer leeren Hände-Erhebung ift nicht gehoffen. 
Streck deine Hand aus; aber nicht bloß zum Himmel, fondern auch 
gegen die Armen. Wenn du deine Hand gegen die Armen ausftre- 
deft, Haft du die Angeln des Himmels felbjt berührt. Deßwegen, 
bemerkt derſelbe Heilige, feien die Armen vor den Kirchenthliten, da⸗ 
mit wir Gelegenheit zum Almofen haben, und dadurch unfer Gebet 
wirffam machen. „Willft du Hier Barmberzigfeit erlangen, fo er- 
barme dich zuvor felbft derjenigen, die dich um Hilfe anrufen.” Jo— 
hannes, der Almofengeber, pflegte zu jagen: Wenn du in die Kirche 
hineintrittft, und wünfcheft, Gott möge fchnell deine Bitte erhören, 
fo erhöre auch du ungefäumt das Flehen der an der Schwelle figen- 
den Armen. Hingegen fagt die Schrift: Wer fein Ohr vor dem 
Gefchrei ded Armen verfchließt, der mag zu Gott rufen, und er wird 
feine Erhörung finden. Sprüchw. 21, 13. 

Es macht unfere guten Werke Gott erft wahrhaft 
wohlgefällig, Nad dem heil, Auguftin ift das Faften ohne 
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Almofen eine Lampe ohne Del. Und an einer andern Stelle fagt 
derfelbe Kirchenvater: Glaube nicht, das Faften fei hinreichend; dich 
tödtet es ab, es erquicdt aber nicht einen Andern. Fruchtbringend 
werben beine Leiden ſeyn, wenn du zugleich einem Andern Labſal be- 
reiteft. Und der bi. Chryfogolus: Wiewohl das Falten die Krank— 
heiten der Seele entfernt, die Gelüfte des Fleifches hinwegſchneidet, 
und die Reize zur Sünde verjagt, fo gibt es doch unferer Seele 
nicht vollfommene Geſundheit ohne die Salbe der Barmherzigkeit, 
ohne die Darbringung des Almofend. Das Faſten heilt die Wunden, 
welche und die Sünden gefchlagen haben, allein es nimmt die Nar- 
ben derfelben ohne den Balfam der Mildthätigfeit nicht hinweg. 

Es befreit von jedem Uebel. Es wird für dich bitten, 
fagt der hi. Geift, daß dir nichts widerfahre. Eccli. 29, 5. Dazu 
bemerft ein Schriftausleger: Das Almofen fteht vor ‚Bott, - und 
fchauet auf den, der es gibt; fieht fie ihn im Unglüde, fo eilt es 
ſchnell zu Gott, fällt vor ihm auf die nie nieder, und flebet, daß 
von feinem Freunde dad Unglück abgewendet werde. Der bi. Ehry- 
foftomus aber fagt: Wer Almofen gibt, dem wird Alles wohl von 
Statten gehen; für ihn gibt e8 feine Verwirrung, feine Unordnung; 
das Almofen entfernt ihm alle Hinderniffe und macht ihm alle Wege 
eben und bequem. 

Es wafht von Sünden rein. Das Waſſer Töjcht bren- 
nendes Feuer aus und das Almofen thut Widerftand den Sünden, 
Eccli. 3, 33. Dazu bemerft der bi. Ambrofius: Groß ift das Al 
mofen, welches durch den Strom feiner Wohlthätigfeit die Gluthen 
der Sünden abfühlt, und durch den Segen der Milvthätigfeit die 
Flammen der Verbrechen auslöfcht, fo daß Bott, obfchon er wegen 
der Mifjethaten beleidigt und erzürnt ift, fich bewogen fühlt, ven 
wegen feiner Almofen frei zu fprechen, welchen er wegen feiner Sün- 
den zu beftrafen fich vorgenommen hatte. 

E8 bringt zeitlichen Segen. Wer dem Armen gibt, dem 
wird ed an Nichts gebrechen. Sprüchw. 28, 27. Der bl. Ehryfo- 
ftomus jagt: Gib dem Armen, damit auch dir gegeben werde; gib 
ihm einen Pfennig, damit du ein Reich erhältft; gib ihm eine Bro- 
fam, damit du das Ganze befommf. Was du den Armen gibft, 
dad wirft du befigen; was du ihnen aber entziehft, das wird ein 
Anderer haben. 
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Es iſt die kräftigſte Schutzwehr gegen alle feindli— 
chen Angriffe. Der hl. Geiſt ſagt vom Almoſen: Beſſer als der 
Schild eines Starken und eine Lanze wird es gegen deinen Feind 
ſtreiten. Eecli. 29, 16. Die Lanze gebraucht man aber zum An— 
griff, und den Schild zur Abwehr; fo ift dad Almofen nicht nur 
die beite Angriffd-, fondern’ aud) Vertheidigungs-Waffe. Es macht 
Gott felbft, fagt ein Schriftausleger, zu unferm Bundesgenoſſen, daß 
er für und fämpft und ftreitet. Insbeſonders macht das Almofen 
auch im Kampf gegen den Teufel unüberwindlich.“ Daher fchreibt 
der Gardinal Hugo: Das Almofen ift ein Schild, welcher dich vor 
den Pfeilen des Satans fchügt, und eine Lanze, womit du ihn ent: 
fräfteft und überwindeſt. 

Es befreit im Gerichte vor jeder Furcht. Oflüdfelig 
der Menfch, welcher fich des Armen erbarmt; er wird orbnen feine 
Reden im Gerichte, und in Emigfeit nicht zittern. Pf. 111, 5. 
Der Teufel fucht im Gerichte die Seele zu verwirren; er tritt als 
Kläger gegen fie auf, und bringt alle: begangerren Sünden vor, 
Aber wer Almofen gegeben hat, fürdhtet fich nicht vor böfem Ge- 
richte; fein Herz ift gefaßt umd hofft auf den Herm. Pf. 111, 7. 
Warum? fragen wir. Die Antwort gibt der hi. Geift felbft an. ver 
nämlichen Stelle: Er hat ausgeftreut und den Armen gegeben ; feine 
Gerechtigfeit bleibet ewig, fein Horn wird erhöhet in Ehren. Eben⸗ 
dafelbft V. 9. Ein folcher, fagt der hl. Ehryfoftomus, wird befreit von 
BVerfüchung und feine Sünden werben ihm vergeben; er wird jeden 
Handel fchlichten im Gerichte; es wird ihm an Bertheidigung nicht 
fehlen. Derjenige, vor welchem Himmel und Erde zittern, wirb 
felbft feine Sache führen. Darum fagt der hl. Bernardin: Durch 
Almofen wird der Teufel überwunden. Und ein anderer Kirchenleh- 
rer: Wenn du fafteft, unterfcheiveft du dich vom Teufel nicht viel; 
denn auch er ift ja nie: wenn bu wacheſt, ift abermal® ber Unter⸗ 
ſchied nicht groß; denn auch er fchläft nicht. Lebft du enthaltfam, 
fo wiſſe, daß auch er es kann; verpflichteft du dich zum fchmeigen, 
fo wird er abermals fid) in Worten mäßigen: aber hierin übertrifft 
du den Teufel, wenn du Almoſen fpendeft. 

Es dffnet die Pforte des Himmeld. Zu den Barm- 
herzigen wird Jeſus Ehriftus fagen: Kommet, ihr Gefegnete meines 
Vaters, und befiget dad Weich, welches euch vom Anfang der Welt 
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bereitet war. Matth. 25. Bewunderungswürdig ift es zu fehen, 
fagt der hi. Chryſologus, wie angenehm Gott das Brod ift, welches 
man den Armen reicht. Denn im himmliſchen Reiche wird ver Herr 
deſſen nicht erwähnen, daß Abel erfchlagen worden, daß Noe das 
Menſchengeſchlecht erhalten, daß Abraham Gott treu geblieben, Mo- 
ſes das Gefeg empfangen und Petrus den Kreuztod erlitten; wohl 
aber wird er ausrufen, daß der Arme gefpeifet worden, fprechend: 
Ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mir zu eſſen gegeben; denn 
würdig ift der Barmherzigkeit, wer felbft barmberzig ift. 


27. Das Almofen bringt reichliche Früchte, 


Die hl. Schrift fagt: Gebet, und es wird euch gegeben werden, 
und zwar ein volles, eingerütteltes und überfliefendes Maaß wird in 
euern Schooß gefchüttet werben. Luc. 5, 38. — Wer Almofen gibt, 
dient feinem eigenen Nuten; es ift nicht. bloß für die Ewigkeit, fon: 
dern auch ſchon für die Zeitlichfeit gewinnreich. Der hl. Franziskus 
ſagt: Die Bettler haben zwar ſelbſt nichts, und leben vom Almoſen; 
aber dennoch bereichern ſie jene, von welchen ſie unterſtützt werden 
und ſind ihnen eine Gelegenheit zu gutem Gewinn. Der hl. Chry⸗ 
ſoſtomus ermahnt ſeine Zeitgenoſſen: Schütten wir mit Freigebigkeit 
unſere Schätze in den Schooß der Armuth aus, und geben wir 
Einiges von dem, was uns Gott zuvor geliehen, ihm in den Armen 
zurück, ſo wird es mit Gewinn wieder unſer Eigenthum werden. 
Der heil. Vonaventura bedient ſich folgenden Gleichniſſes: Wenn 
man den Baum beſchneidet, jo wächst er um jo mehr; auf gleiche 
Weife werben die Reichen noch vermöglicher, wenn fie ihre Schäge 
beichneiden, d. h. Almofen geben. 

In den Sprüchwörtern 19, 17. lefen wir: Mer ſich des Noth- 
leidenden erbarmt, leihet Gott auf Zinfen. Zu diefen Worten be- 
merft der bi. Chryfoftomus: Sieh hier eine andere Art Wucher! 
Ein Anderer ift es, der empfängt, und ein Anderer macht ſich felbft 
zum Schuldner. Warum heißt e8 aber nicht: Wer fi des Dürf: 
tigen erbarmt, gibt Gott — fondern macht jich ihm zum Schuldner? 
Diefes darum, daß du die Wiedervergeltung nicht für eine gewoͤhn⸗ 
liche hältft. Da die hl. Schrift unjern Geiz kennt, will fie ung 
durch dieſe Worte zu einer deſto größern Freigebigfeit gegen die 
Armen anfpornen, Der hl. Paulinus ruft aus: Leg dein Geld auf 
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Zinfen; aber für Chriftus: dieß ift der allein erlaubte und heilfame 
Wucher. 

Der hi. Ambrofius nennt das Almofen ein Darlehen, welches 
man Gott macht. Wenn man fonft fein Geld ausleiht, muß man 
fürchten, e8 zu verlieren. Hier aber erhält man es mit reichlichen 
Zinfen wieder zurüd. Gott felbft, fchreibt der hi. Chryſoſtomus, 
leiftet für den Armen Bürgfchaft. Denn weil der Arme und feine 
Hypothek verfchreiben, fein Pfand einhändigen und feine andere 
Sicherheit geben kann, ftehet Gott für ihn ein. Er läßt die Schuld 
gleichfam auf fich übertragen. Er zahlt auch reichlichere Zinfen, als 
unfere Habfucht erwarten kann; nicht zehnfach, fondern Hundert- 
fältig vergilt er ed. Deßwegen bemerft auch der heilige Bonaven- 
tura: Der Reiche muß erwägen, im welcher Abfiht Gott etwas 
verlangt, er begehrt es nicht als Geſchenk, ſondern als Dar- 
lehen, und er gibt nicht bloß drei, fondern hundert Procent, Haft 
du alfo, fügt Thomas von Billanova bei, fein Verlangen nach ſolch 
hohen Zinfen, da du doch fonft fo geizig bit? Oder glaubft du, 
Gottes Verheißungen täufhen? Wo gäbe ed dann, noch einen 
Glauben, wo eine Gewifjenhaftigfeit und Treue? Nein das Evans 
gelium iſt feine Fabel des Aefopus. 

Glaube nicht, fchreibt der hl. Leo, daß fich dein Vermögen 
durch Almofen vermindert, im Gegentheile e8 vermehrt fh im Aus- 
theilen. Gleich jenen Broden, welche Jeſus fegnete und austheilen 
ließ, und womit, nachdem 5000 davon gegeflen hatten und fatt 
geworden waren, noch jieben Körbe angefüllt wurden. 

Den hf. Martinus ſprach ein Bettler um Almofen an; weil er 
nicht8 Anderes hatte, theilte er feinen Mantel und gab die Hälfte 
davon dem Armen. Bald darauf erfchien ihm Chriftus mit dem 
Stück Mantel angethan und ſprach: Mit diefem Mantel hat mich 
Martinus befleivet. Hiezu bemerkt der hl. Bernard: Hätte Marti- 
nus gewußt, wo fein Mantel hinkomme, er hätte nicht bloß bie 
Hälfte, fjondern das Ganze gegeben. Wahrlich ein wunderbarer 
Mantel: Der eine Theil war auf Erden, der andere im Himmel, ja 
um den Schultern Gottes felbft. Welch einen beffern Gebraud) 
hätte Martinus von feinem Kleide machen können! Jetzt durfte er 
nicht mehr beforgen, im Gerichte in fehmählicher Blöße daftehen zu 
müflen; er hatte bereits fein Gewand in die Ewigfeit voraus ger 
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ſchickt. Diefes Stück Mantel verwandelt fich in den Händen Got» 
tes in einen Föniglichen Schmuck, und als folcher wird einftend im 
Gerichte dem Martinus die Hälfte feines Mantels wieder zurüds 
gegeben. 

\ Der hl. Bapft Gregor traf einmal einen Menfchen, welcher durch 
Schiffbruch fein ganzes Eigenthum verloren hatte. Sogleich gab 
er ihm den filberner Teller, auf welchem ihm feine Mutter die Er- 
frifchungen zu bringen pflegte, zugleich mit der Speife. Als Gregor 
fpäter Papſt geworden, ließ er täglich zwölf arme Männer auöfpei- 
fen. Einmal traf er an dem Tifche dreizehn an, und einer aus 
ihnen hatte eine ganz auffallende Geftalt. Der Hausmeifter betheuerte, 
er habe nur zwölf geladen. Nach beendigtem Eſſen fragte Gregor 
jenen Fremdling, wie er in den Speifefaal gefommen, und wer er 
fei. Diefer antwortete: Warum forfcheft du nach meinem Namen, 
der wunderlich ift. Ich bin jener Schiffbrüchige, welchen du den 
filbernen Teller mit den Erfrifchungen gabſt. Weil du dem hi. 
Petrus nachahmteft, und jenen gabft, der in Nöthen war, fo hat 
dich Gott auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Ich bin ein Engel 
des Herrn, dazu beftimmt, Gott deine Gebete darzubringen. Als 
er fo gefprochen hatte, verichwand er.ı 

/Der Patriarch Johannes, der den Beinamen des Almofengebers 
erhalten hat, befand fich einſtens mit dem Bifchofe Troilus in einem 
Spitale, und fagte zu dieſem: Heute iſt e8 an dir, Bruder! dieſe 
Armen zn fpeifen. Der Biſchof wied mehr aus menfchlichen Rück— 
fichten al8 aus Liebe zu Gott dem Haufe dreißig Pfund Gold an. 
Diefes reute ihn aber bald fo fehr, daß er, kaum zu Haufe anges 
fommen, frank wurde. Der Patriarch Johannes erkannte den gan- 
zen Vorfall durch Eingebung des hl. Geifted. Er begab ſich zum 
franfen Bifchof, ihn zu befuchen; die Rede Fam unter anderm auch 
auf das ausgeiprochene Almofen; Johannes jagte, er wolle e8 dem 
Bifchof vergüten, er bitte aber, ihm auch das Verbienft davon ab- 
zutreten. Troilus war darüber fehr erfreut, und wurde bald darauf 
auch wieder gejund. In der folgenden Nacht hatte er aber ein 
merfwürdiged Traumgefiht. Er ſah im Himmel einen herrlichen 
Pallaſt mit der Infchrift: „Diefes Haus ift dem Bifchof Troilus 
nad) feinem Tode beſtimmt.“ Troilus warb hoch erfreuet; aber 
bald darauf kam ein Engel, nahm auf Befehl Gottes die Auffchrift 
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herab, und ſetzte dafür folgende hin: „Diefes Haus hat fi) der Pa⸗ 
triarch Johannes um dreißig Pfund Gold gekauft.“ Daraus ers 
fannte Troilus das Unrecht feiner That, und wurde von nun an 
wohlthätiger. / 

Wer den Armen gibt, wird feine Noth leiden; wer aber den 
Flehenden zurüdftoßt, wird zuletzt ſelbſt darben. Sprüchw. 27, 27. 
Diefe Verficherung wurde unter andern auch dem römifchen Senator 
Aethykus gegeben. Diefer unterhielt zur Zeit einer Hungersnoth auf 
eigene ‚Koften 4000 Arme. ALS die Zeiten wieder befier geworben, 
ließ er fie auf Wagen in ihre Häufer zurüdbringen. Da hörte er bie 
Stimme vom Himmel: Aethyfus ! dir und deinen Nachkommen wird 
es nie an Brod fehlen, weil du dich in der Theuerung der Armen an- 
genömmen haſt. Der Graf Eljearius fah fich in eine große Schul- 
denlaft verfunfen. Was that er jegt, ſich davon zu befreien? Er 
gab reichliches Almofen. Ein guter Freund wollte ihm begreiflich 
machen, daß dieß vollends den Sturz feines Haufes nach fich ziehen 
müffe. Der gute Graf aber antwortete: Weißt du denn nicht, daß 
Gott hundertfache Zinfen verfpreche, und daß fein Wort nicht täufche? 
In der That wurde dad Vertrauen ded Grafen nicht zu Schanden. 
Er ward nicht nur in kurzer Zeit fchuldenfret, fondern kam auch zu 
einem bedeutenden Vermögen. — Als Tiberius, der Sohn des Kais 
ſers Juftin 11. zur Regierung fam, theilte er reichliche Almoſen aus. 
Darüber machte ihm die Gemahlin des verftorbenen Kaiſers den Bor: 
wurf, daß er verfchwende, was er nicht erfpart habe. Der junge 
Kaifer gab zur Antwort: Durch Almofen leidet der Schag feinen 
Schaden; denn durch die Armen fammeln wir und Reichthümer im 
Himmel, und auch hier auf Erben fegnet Gott die, welche ſich der Noth 
ihrer Mitmenfchen erbarmen. Bald darauf ging der Kaifer in den 
Hallen feines Ballaftes fpazieren. Er erblidte auf dem Boden ein in 
Marmor gehauened Kreuz. Der Fürft ließ den Stein wegnehmen, 
weil es fich nicht gezieme, das Zeichen der Erlöfung mit Füßen zu 
treten. Darunter fam abermald ein Stein mit einem Kreuze zum 
BVorfchein, und als man auch diefen wegnahm, fand man einen gros 
fen Schag. So würde der Kaifer für feine Srömmigfeit, und ins» 
befonders für fein Almofen reichlich belohnt.\ 

Der heil. Auguftin nennt die Armen einen Ader; die Reichen 
follen ihn durch das Almofen bebauen, und fie werden im kurzer Zeit 
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reichliche Früchte davon einärnten. Darum fagt der heil. Ambrofius: 
Was du immer durch das Almofen ausbaueft, das wächft für dich 

Der Prophet Elias hatte in Sarepta weder Raben, die ihn nähr- 
ten, noch einen Engel, der ihm einen Ajchenfuchen gebracht hätte; 
aber er fah eine arme Wittwe, und zu diefer ſprach er: Bring mir 
einen Biffen Brod. Diefe antwortete: So wahr der Herr lebt! ich 
habe fein Brod, fondern nur ein wenig Mehl noch. Ungeachtet dies 
fe nicht einmal mehr für die eigenen Bebürfniffe des Weibes hin- 
reichte, fo beftand doch der Prophet beharrlich auf feinem Begehren, 
und fagte: Geh Hin und bade mir zuvor einen Kuchen, und bring 
ihn mir; dann magft du auch dir und deinem Sohne Speife bereiten, 
Du wundert dich vielleicht über das ungeftüme Verlangen des Pro- 
pheten, der einer armen Wittwe und ihrem Kinde fchonungslos- den 
legten Bilfen entzog. Allein du irreft dich; Elias wollte dem Weibe 
nicht entziehen, fondern fie vielmehr bereichern. Weil er aber wußte, 
daß hiezu das Almofen das wirkfamfte Mittel fei, wollte er ihr Ger 
legenheit geben, indem er von ihr Brod verlangte. Und in der That 
ward fie für diefe Bereitwilligkeit reichlich belohnt. Das Mehl nahm 
nicht ab, und das Del ging nicht aus, fo daß fie während der gan- 
zen Zeit der Theuerung mit ihrem Kinde zu leben hatte., 


28. Durch das Almofen werden die an und für fich ver- 
gänglichen Güter der Erde dauernd gemadt. 


/Wollt ihr reich werden, fagt der heil. Gregorius, fo liebet die 
wahren Reichthümer. Den Weg dazu gibt und aber die ewige Weis- 
beit in folgenden Worten an: Gebet Almofen, und fammelt euch 
Schäge, die nicht altern, fondern im Himmel ewig bleiben. Luc. 12, 
23. Wer wohlthätig ift, legt fein Befigthum im Schooß der Armuth 
nieder, und bewahrt fich eben dadurch) vor jedem Berluft; denn er 
hat Gott felbft zum Wächter deſſelben aufgeftelt. Alle irdifchen Gü— 
ter, fchreibt der heil. Chryſoſtomus, find einem dreifachen Untergange 
ausgeſetzt; denn entweder nützen fie fich durch den Gebrauch ab, 
oder fie werben von den eigenen Beſitzern verichwendet, oder man 
verliert fie durch Diebſtahl oder Betrug eined Dritten. Daher gibt 
e8 auf Erden feinen bleibenden Schag; wer aber allem Berlufte vor: 
beugen will, der gebe durch das Almofen feinen Reichthum dem 
Himmel zum Aufbewahren. — Gott will nicht, fagt der heilige Aus 
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guftin, daß wir Durch Wohlthun unfere Schäge verlieren, fondern er 
bezeichnet und den Ort, wo wir fie mit Sicherheit aufbewahren 
fönnen. 

Die Reichthümer vergleicht der Heiland nicht unpaffend mit 
Dornen, weil fie ihre Befier immer mit Kummer und Sorgen et: 
füllen, und dadurch gleichfam verwunden; denn der Reiche muß im- 
mer in Furcht feyn, bald diefen bald jenen Verluft zu erleiven. Def» 
wegen ift das Almofen für ihn eine große Erleichterung. Was er 
den Armen gibt, verliert er nicht bloß nicht, fondern er legt es auf 
bie -ficherfte Hypothef.. Das Almofen des Menfchen, fagt der heil. 
Geiſt, iſt wie ein Giegelring, bei ihm ſtets gegenwärtig, das heißt, 
was wir den Armen geben, tragen wir immer mit und; es ift fo gut 
von. Dieben und Räubern verwahrt wie der Siegelring an unferer 
Hand. 

In den Palmen Iefen wir: Glüdfelig der Mann, welcher Mit- 
leiven hat; er wird ewig nicht wanfen, und fich nicht fürchten vor 
ſchlimmem Gerichte. Pf. 111. Dazu bemerkt der heil. Ehryfoftomus : 
"Der Wohlthätige fürchtet wahrlich nichts; denn mag Krieg kom⸗ 
men, mag Erbbeben die Städte verwüften, mögen Räuber einbrechen, 
mögen feindliche Schaaren ind Land fallen; mag ein anderes Unglüd 
drohen, ja mag der Tod felbft vor feine Augen hintreten: er fürchtet 
nichts, er verliert nichts; denn er hat fein Befischum im beften Orte 
aufbewahrt, wo es nicht verloren gehen Fann. Gott hat es in den 
Armen in Empfang genommen. Was ihr einem der Mindeften thut, 
das Habt ihr mir gethan, fagt Ehriftus. Mer Almofen gibt, tritt 
gleichfam mit Gott in ein Darlehensverhältniß, und am Gage des 
Gerichtes befümmt er das Kapital fammt reichlichen Zinfen wieder 
zurüd. Da wo alle irdifchen Güter zu Grunde gegangen, wo alle 
Paläfte eingefallen, alle Ländereien in Verwüftung liegen, die Quellen 
aller Einkünfte verftopft find, wird der Richter jenes Kleid, womit du 
den Nadten vor Kälte bewahrt, und jenes Brod, womit hu den 
Hungrigen gefpeifet haft, von den Engeln des Himmels bringen lafe 
fen, und dir dafür den ewigen Lohn geben. So erfüllt fih, was bie 
Schrift fagt: Sein: Almofen wird die ganze Gemeinde ven Heiligen 
erzählen. Eccl. 31, 11., 

Die irdiſchen Schäge find vergänglich. Wie können wir fie alfo 
beftändig machen? Wenn wir fie in Almofen verfchenfen , erhalten 
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wir fie und; indem wir fle aber im Schrank verfperren, verlieren 
wir fie. Iſidorus. 

Die Gefchichte erzählt Folgendes von einem vornehmen Jüng— 
ling. Nach dem Tode feines Vaters ließ ihn der König zu fich ru— 
fen, und verfprach ihm hohe Ehren, wenn er fich feines Vaterd wür« 
dig beträgt. Der Züngling, wohlmiffend welchen Segen das Almo— 
fen bringt, vertheilte all feine Schäge unter die Armen. Darüber 
ward er beim Fürften als Verſchwender angeklagt. Dieſer befchieb 
ihn vor fih, und bielt ihm fein after vor. Der Yüngling erwie- 
derte: Ich habe, o König, nichts verfchwendet, indem ich mein Ver⸗ 
mögen den Armen gab; ich habe es dadurch erft recht zu meinem 
Eigenthume gemacht. Ich befike noch Alles, ich trage es beftändig 
mit mir; ich habe ed nur gut verfchloffen, und den Dieben und Räu— 
bern ungugänglich gemacht, darüber find nun jene erzürnt, und haben 
mich bei dir falfch angeklagt. Die Vertheivigung des Jünglings ges 
fiel dem Könige fo fehr, daß er ihn fogleich zu hohen Ehren beförverte.\ 

Chryfologus fagt: Du bift fo geizig, o Menfch, daß du Alles 
befigen möchteft, und nie genug befommen willſt. Wohlan, ich weiß 
dir ein Mittel, das dich reicher macht, als alle Schäge der Erbe 
find. Berfauf, was du haft, und gib Almofen. Auf diefe Weife 
hinterlegft du dir einen Schag im Himmel, dem alle Reichthümer der 
Welt nicht gleichfommen. — Du trägft Bedenken, an die Armen dein 
Vermögen zu vertheilen; du hältft e8 für verloren? So höre den« 
felben Kirchenvater: Du leiheft dein Geld einem Menfchen, wenn er 
dir einen Bogen Papier als Unterpfand gibt, dir einen Schulvbrief 
ausftellet; und Gott, der fich für das Almofen auf fo vielen Seiten 
der hl. Schrift ald deinen Schuldner befennt, willft du nicht trauen ? 
Und doc) heißt ed: Jeder Menfch ift lügenhaft; Gott allein ift wahr: 
haft. Traue deinem Gott, fährt derfelbe Kirchenvater fort, wenig. 
ftens ‘fo viel, als du einem Menfchen traueft. 

Der nämliche Ehryfologus fchreibt: Wer vor jedem Werlufte 
‚ ficher feyn will, lege an feinem Gelvfade das Siegel des Glaubens ; 
diefes hält jeden Dieb ab. Unter dem Glaubensftegel verftebt man 
aber die Wohlthätigfeit; dadurch erhält man fich feine Reichthümer 
für die Zeit und Ewigfeit.\ 

Zu den Worten des Pfalmiften: Er ftreut aus und gibt den 
Armen, Pf. 111,9. bemerkt der heil, Chryfoftomus: Welch ein Wun- 
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der! was man fammelt, geht verloren, was man audftreut, erhält 
man! Und in der That, es ift nicht anders; denn diefed empfängt 
Gott, und feiner Hand fann Niemand etwas entreißen; jenes aber 
geht zulegt auf die Erben über, wird zerfplittert und verliert fich ſpur⸗ 
lo6. — Der beil.Auguftin aber fagt: Was ihr verzehrt, verliert ihr, 
und was ihr euch mit Mühe errungen habt, laſſet ihr zurüdz; was 
ihr aber den Armen gebet, werdet ihr beftändig befigen., 

So lange ein Schiff auf dem Meere fich befindet, ift es großer 
Gefahr ausgefegtz; ed kann von den Seeräubern geplündert oder vom 
Sturme in den Abgrund gefchleudert werden. Um aber nicht in ber 
ftändiger Furcht feyn zu müßen, verfichert man fi. Die Armen 
gleichen folyen Schiffen. Wenn fie gleichwohl felbft durdy ihre Bos⸗ 
beit zu Grunde gehen, fo ift doch das Almofen nicht verloren, wel- 
ches wir ihnen fpendeten, indem Gott dafür Bürgfchaft leiftet. Dieß 
deuten auch die Worte der Schrift an: Wirf dein Brod ind vorüber: 
fließende Wafler, d. b. gib es den von Thür zu Thür gehenden Bett: 
ler, jo wirft du es nady langer Zeit (am Tage des Gerichtes) wie: 
der finden. Eee. 11, 1. 

Was wir den Armen geben, ſchicken wir nad) dem heil. Augu- 
ftin für uns felbft in die Ewigkeit voraus. Und nad) dem heil. Gre- 
gor von Nazianz können wir nur das unfern wahren, den Dieben 
unzugänglichen Reichtbum nennen, was wir in den Armen Gott gege— 
ben haben. Der heil. Ehryioftomus bedient fich folgenden Gleichnif- 
ſes: Wenn man fein Getreide unbenügt auf dem Kaften liegen läßt, 
und es weder verzehrt, noch ald Samen ausftreut, jo wird es zuleßt 
von den Würmern gefrefien, wenn man es aber audfäet, blüht die 
Hoffnung einer reichen Aerndte So verhält es fich auch mit den 
zeitlichen Gütern. Wer fie ansfäet, d. h. damit Almofen gibt, hat 
die Hoffnung, jenfeits des Grabes eine reichliche Aerndte zu machen. / 


29. Das Almofen ift der gewinnreichfte Handel. 


MDas Almofen ift der gewinnreichfte Handel, fagt der heil. Ehry- 
ſoſtomus Die erfuhr jenes ftarfe Weib, von welchem der heil. 
Geift in den Sprüchwörtern redet (Sprühw. 31.): Sie fammelte fo 
viele Schäge, daß fie alle ihre Schweftern übertraf. Und wenn wir 
fragen wodurch ſie es erlangte, fo antwortet die heil. Schrift: „Sie 
öffnete dem Dürftigen ihre Hand, und ftredte ihren Arm hilfreich ges 
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gen den Nothleivenden aus.” Zuvor war biefelbe dürftig; denn fie 
mußte am Spinnroden figen und die ganze Nacht arbeiten; aber all- 
mählig bereicherte fie fih, daß fie fih in Purpur kleidete und alle 
ihre Hausgenoffen doppelte Gewänder hatten. Ihr einträglicher Han- 
del aber war die Wohlthätigfeit. „Sie öffnete ihre Hand dem Dürf- 
tigen u. f. wm. — Wir Ehriften, bemerkt der heil. Chryſoſtomus, 
haben in der That wunderbare Jahrmärkte; denn das Glück der 
Kaufleute befteht darin, daß fie theuer verkaufen, was fie wohlfeil an 
fich ‚gebracht haben. In diefer Lage befinden wir und; denn für eine 
Kleinigkeit, für ein Stück Brod, für ein abgetragenes Gewand, felbft 
für einen Trunk Waſſer taufchen wir und den Himmel ein. / 

Wenn der Kaufmann nie einen Berluft erleiden würde, fo fönnte 
er fich bald zu großem Reichthum emporfchwingen ; aber wie oft ver- 
liert er in einer unglüdlicyen Stunde, was er faum in vielen Mo- 
naten wieder erübrigt. Wer fein Vermögen auf die Unterflügung der 
Nothleivenden verwendet, hat nie einen Verluſt zu fürchten, fondern 
vielmehr immer Gewinn zu hoffen. Denn er tritt mit Gott in Han- 
delöverbindungen, darum wird das Himmelreich auch einer Handel 
fchaft verglichen. Matth. 13, 33. Gott ift aber mächtig genug von 
feinen Berbindeten alle Gefahr abzuhalten. Er fucht auch nicht, wie 
ed bei Menfchen zu gefchehen pflegt, feinen Gewinn; denn ihm ges 
hört die ganze Erde, fondern nur den Vortheil feiner Verbindeten. 
Wer fieht nicht die Einträglichkeit diefed Handels ein? Zwei find 
verbindet, Gott und der Menfch; fie gehen auf Gewinn aus, und 
aller Vortheil bleibt dem letztern./ 

Das Almofen, fagt der felige Laurentius Juſtinianus, ift eine 
gute Handelichaftz es macht fchnell reich, bringt das bereits Erwor⸗ 
bene in Sicherheit, und macht und Gott am Tage des Gerichtes 
gnädig. — Wie viel das Almofen bei Gott vermag, und welche Gna⸗ 
den es zu erwerben im Stande ift, fagt der Prophet: Brich dem 
Hungrigen dein Brod, Arme und Herberglofe führe in dein Haus, 
wenn du einen Nadten fiehft, fo bekleide ihn, und verachte, dein Fleifch 
nicht. Dann wird dein Licht hervorbrechen wie der Morgen und 
dein Geneſen fchneller fommen , deine Gerechtigfeit wird vor dir her- 
gehen und die Herrlichkeit ded Herm dich fammeln. Dann wirft du 
zufen, und der Herr wird antworten. Du wirft fchreien, und er wird 
fagen: Sieh, da bin ich | 3. 58, 7—10, 
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Das Almofen ift eine Art Kauf, wodurch wir die edelften Güter 
an uns bringen, und in umferer Armuth und bereichern können. Gott 
hat e8 in feiner Liebe gefügt, daß wir. und für ein wenig Erben 
ftaub, der nicht einmal unfer Eigenthbum ift, fondern uns nur auf 
eine Zeit lang geliehen worden, unvergängliche Befigthümer eintau- 
ſchen können. Wie fehr das Almofen geeignet ift, und den Segen 
und die Liebe Gottes zu erwerben, zeigen folgende Gefchichten. Loth 
blieb in Mitte der lafterhaften Stadt Sodoma Gott wohlgefällig, 
und der Herr rettete ihn und die Seinen allein aus dem Berberben. 
Was war ed aber, das ihn folche Snade finden ließ? Seine zu— 
vorfommende. Liebe gegen die Fremdlinge, feine Wohlthätigkeit. Wir 
lefen von ihm nichts Anders in der Schrift, fagt Drigenes, als feine 
Gaftfreundfchaft; dieß rettete ihn aus den Flammen von Sodoma. — 
Zwei Jünger gingen nach Emaus; ihr Glaube wanfte, ihre Hoffnung 
war erfchüttert. Deßwegen tadelte fie auch der Erlöfer. O ihr Tho— 
ten, wie langfam feld ihr in euerm Herzen, zu glauben Dennoch 
gejellte fich ihnen Jefus am Wege bei, und unterrichtete fie. Was 
anders bewog den Heiland dazu, ald die Barmberzigfeit der beiden 
Jünger gegen die Armen. Diefe offenbarten fie auch gegen den Hei- 
land ; denn fie nöthigten ihn, am Abende bei ihnen einzufehren und 
Herberge zu nehmen. Sie hielten nämlich den Herrn für einen ob» 
dachloſen Fremdling. 

Durch das Almojen erfauft man fich von Gott die Gnade zu 
allen übrigen Tugenden. Dieß erkannte auch jener Knecht, den Abra- 
ham abgeichieft hatte, feinem Sohne Iſaak eine Frau aus feiner 
Berwandtfchaft zu fuchen. Der Knecht fprach: Herr, wenn ich zu 
einer der Jungfrauen, die aus der Stadt. fommen, fage: Neige deinen 
Krug, und laß mich trinfen, und diefe antworten wird: „Zrinfe, und 
auch deine Kameele will ich tränfen,” fo erkenne ich daran, daß du 
diefe deinem Diener Iſaak zur Gattin beftimmef. Man kann hier 
mit Recht fragen: Warum jener Knecht nicht andere Eigenjchaften 
von der künftigen Frau feines Herrn verlangte. Der heil. Chryſo⸗ 
flomussantwortet; Er prüfte die Sitten der Jungfrau aus der Frei- 
gebigfeit;. denn er wußte, daß die ıheilnehmende Liebe gegen die Ar 
men alle andern Tugenden zu Genoffinen hat. 

Am Tage des Gerichted wirft der Heiland den Verdammten 
nicht ihre Ehebrüche, Diebereien, Schwelgereien und Aehnliches vor, 
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fondern nur ihre Nachläffigkeit in Werken der Barmherzigkeit. Ich 
war hungrig, und ihr habt mich nicht gefpeifet u. f. w. Der Beil. 
Auguftin wundert fich darüber, daß der Richter den Berbammten 
nichts Aergeres zum Vorwurf macht. Er antwortet aber auch zu⸗ 
gleich: Weil man durch das Almofen die Sünden losfaufen kann, 
werden diejenigen mit Recht verdammt, welche es verfäumten. Auch 
die heil. Schrift fagt: Die Liebe bededt die Menge der Sünden. 


30. Verſchiedene Bortheile, welche das Almofen bringt. 


Dieß find Männer der Barmherzigkeit, deren Gottfeligfeit nie 
vergeflen wird; ihre Güter bleiben bei ihrem Namen. Ecclkl. 44, 10. 
Mit diefen Worten bezeichnet der heil. Geift die Früchte des Almo- 
fens. Er hat hienieven ein glüdliches, und jenfeits ein feliges Leben 
zu hoffen. Wer mwohlthätig gegen die Armen ift, begründet nicht 
nur fein eigenes Glück, fondern auch das feiner Nachtommenfchaft. 
„Deine Enfel find ein heilige Erbe, und ihr Saame verharrt im 
Bund“ (Eccl. 44, 12.), d. h. in der Religion der Väter. — An einem 
andern Orte fagt der heilige Geift: Selig, wer der Armen und Dürf- 
tigen gedenft: am Tage des Unglüds wird ihn der Herr erretten; 
der Herr behütet ihn und erhält ihn beim Leben; er macht ihn felig 
auf Erden, und übergibt ihn nicht den Händen feiner Feinde; ber 
Herr bringt ihm Hilfe auf dem Bett feiner Schmerzen; all fein Lie 
gen in feiner Krankheit wendet er zum Beften. Pf. 40. Wer fieht 
bier nicht, welche Vortheile das Almofen bringt! Es macht glüd- 
lich hier und dort; ed bringt langes Leben; tröftet in der Krankheit, 
bewahrt vor den Händen der Feinde; es erhält die Nachkommen im 
Glauben und in den Tugenden der Väter; was Fönnen die Großen 
der Erde befieres thun, um ihre Häufer in Blüthe zu erhalten, als 
durch Wohlthätigfeit fich zu verewigen ? 

Ungeachtet dad Almofen die rechte Hand geben foll, ohne daß 
ed die Linke erfährt, Matth. 6., fo rühmte doch Job öffentlich feine 
Wohlthätigfeit. „Won meiner Kindheit an wuchs das Mitleiden mit 
mir auf, ja aus meiner Mutter Leib ift ed gefommen mit mir.“ Job 
31, 18. Wir fragen billig, warum Job öffentlich die Werke feiner 
Barmherzigkeit rühmt, da doch der heil, Geift diefe fonft zu verbergen 
befiehlt? Die heil. Väter antworten: Allgemein hielt man dafür, 
Job habe ſich durch feine Sünden von Gott ſolche Strafen zugezo⸗ 
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gen. Der heil. Mann will alfo fagen, es könne biefes- ſchon wegen 
feiner anerfannten Wohlthätigfeit nicht der Fall. feyn; er könne durch 
feine Sünden folche Leiden fich nicht zugezogen haben; habe er wirf- 
lich gefündiget, fo hätten feine reichlichen Almofen ihm wieder Ver⸗ 
zeihung erwirft. Es ift demnach hier die Wahrheit ausgeſprochen: 
Wenn der Wohlthätige von Gott mit Leiden heimgefucht wird, wer⸗ 
den dieſe nicht feiner Sünden wegen über ihn verhängt, fondern Gott 
fchiet fie ihm, um feine Tugend noch mehr zu prüfen. 

Gott befahl den Israeliten, daß fie nur ſechs Jahre ihre Aeder 
bebauen ſollten. Billig fragt man, wovon ſollten ſie im ſiebenten 
Jahre eſſen, wenn ſie nichts einärnteten? Wir antworten: Vom 
Ueberfluſſe des vorhergehenden Jahres. Denn wie ſie die Aernte des 
ſiebenten Jahres den Armen überließen, — „die Armen deines Vol: 
kes ſollen davon eſſen“ (Exod. 23, 11.), — fo ſegnete Gott fie im 
vorhergehenden Jahre fo ſeht, daß das Eingebrachte auch für das 
nächftfolgende hinreichte. Das fpricht Gott felbft deutlich aus: Ich 
will euch meinen Segen geben im fechsten Jahre, daß es Frucht 
dreier Jahre mache und im achten Jahre werdet ihr fäen, und alte 
Früchte eſſen bis zum neunten Jahre; bis Neues wächft, werdet ihr 
Altes eſſen. Levit. 25, 21. 22, So erfüllt fich, was Johannes von 
Damaskus fagt: Wer immier den Armen gibt, wird feinen Mangel 
leiden. 

Die Fruchtbarkeit unferer Felder hängt vom Maaße unferer Frei 
gebigfeit gegen die Armen ab. „Ehre den Herrn mit deiner Habe, 
und gib ihm von den Erftlingen aller deiner Früchte, fo werden deine 
Scheuern mit Ueberfluß fich füllen, und vom Weine deine Keltern über- 
ſtrömen.“ Sprüchw. 3, 9. 10. — Die Urfadye, warum und Gott 
oft wit Mißwachs fraft, ift unfere Hartherzigfeit gegen die Armen. 
Er vergilt und nach unfern Werfen. Weil wir ihm in den Armen 
nichts geben, entzieht er auch uns feinen Segen. Deßwegen, fagt 
der heil. Bafilius, find die Aecker unfruchtbar, weil die Liebe erfaltet 
iſtz deßwegen iſt der Schooß der Erde verfchlofien, weil auch wir 
unfere Hände nicht öffnen. 

Es kann nicht gefchehen, fagt der heil. Chryfoftomus, daß dem 
etwas. Uebels begegnet, der die Werke der Wohlthätigfeit ausübt; 
ift ihm aber auch ein Unglüd begegnet, fo wird es ihm mut den 
Weg zu größerm. Glüde bahnen. Dieß erfuhr auch Job; nach kurzer 
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Prüfung empfing er den -reichlichften Lohn, er erhielt alles Verlorne 
fiebenfach wieder zurüd. Das Almofen, fagt ein heil, Kirchenvater, 
ift eine mächtige Bruftwehr, welche Alles Unhell von einem Haufe 
abhält. Daher ftaunte auch Elias, daß Gott jene Wittwe, welche 
ihn fo menfchenfreundlich nährte, mit dem Tode ihres Kindes follte 
ftrafen fönnen. Herr, mein ©ott, rief er, follteft bu jene Wittwe, 
welche mich bisher erhalten hat, mit dem Tode ihred Kindes frafen? 
2. König. 17, 20. 

Das Almofen wedt die Todten auf. Es lebte in den Zeiten 
der Apoftel zu Joppe ein Weib, mit Namen Thabita. Sie war reich 
an guten Werfen, die fie verrichtet hatte. Sie wurde franf und 
ftarb. Als man fie gewafchen hatte, legte man fie in das Oberzim⸗ 
mer. Weil aber Lydda nahe bei Joppe ift, fandten die Jünger, 
welche hörten, daß Petrus dort fei, zwei Männer zu ihm, und baten 
ihn, er möchte fommen. Petrus machte fih auf, und ging mit ih- 
nen. Da er angefommen war, führten fie ihn in das Oberzimmer. 
Es fanden aber um ihn her alle Wittwen und meinten, und zeigten 
ihm die Kleider, welche ihnen Thabita gemacht hatte. Petrus fchaffte 
alle hinaus, kniete fich nieder und betete. Dann wandte er fich zum 
Leichnam und ſprach: Thabita, ſteh auf! Sie öffnete ihre Augen, 
und da fie den Petrus fah, feßte fie fih auf. Er aber gab ihr die 
Hand, und richtete fie auf. Apoftelg. IX. Warum meint ihr wohl, 
weckte Petrus die Thabita wieder auf, warum reichte er ihr die 
Hand? Ihrer Almofen wegen. Sie hatte den Armen die Hand ger 
reicht, deßtwegen wurde fie ihr Auch vom Apoſtel gereicht. Sehet, 
fügt der heil. Chryſoſtomus hinzu, fo groß ift die Kraft des Almoſens; 
es befreit nicht bloß von den Sünden, fondern vertreibt auch den 
Tod. Auch ift der Umftand nicht zu vergeflen, daß Petrus die Tha- 
bita im Oberzimmer (Speifefaal) zum Leben erweckte. Dieb war 
eben der Drt, wo fie den Armen oftmald Gutes that; da widerfuhr 
auch ihr dasſelbe. 

Das Almofen gibt die Gefundheit des Leibe. Dabei beruft 
fih der heil. Bernardinus auf den Mann mit der verdorrten Hand. 
Ehriftus fprach zu ihm: Strede deine Hand aus! Er that es und 
war gefund. Dasfelbe jagt der Heiland auch zu und. Wir follen 
in unferer Krankheit die Hand ausſtrecken, d. h. reichlih Almofen 
geben. Dieß macht und wieder gefund, Nichts, fagt ein Kirchen: 
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fchrer, trägt zur Erlangung der Gefündheit mehr bei, als reichliches 
Almofen. Das erfuhr der alte Tobias und der ſchwer gequälte Job. 
Gott fehenfte beiden die Gefundheit wieder, und ließ fie noch viele 
Freuden erleben. Beide waren aber Mufter der Wohlthätigfeit. Auch 
der hi. Geift fagt: Der Herr bringt dem Wohlthätigen Hilfe auf dem 
Bett feiner Schmerzen, al fein Liegen in feiner Kranfheit wendet er. 
Pi. 40, 4. 

Das Almofen macht groß. Bon Zachäus heißt es, daß er von 
Geftalt Hein war; aber nachdem er gelagt, „die Hälfte meines Ver⸗ 
mögend gebe ich den Armen,“ wurde er vor Gott eben fo groß, als 
er vor der Welt der leiblichen Geftalt nach Flein war. Er wurde ein 
Sohn Abrahams; denn fagt der heil. Ehryfoftomus, Abraham brachte 
dem Herrn feinen Sohn, Zachäus fein Vermögen dar; jener opferte 
den Erben, diefer die Erbichaft. — Wie hertlich macht aber das 
Almofen nicht erft im Gerichte. . Gott wendet fidh nicht zu den Jung- 
frauen, nicht zu den Belennern, nicht einmal zu den Martyrern;. die 
Werke der Wohlthätigfett ſcheinen alle übrigen Tugenden an Glanz zu 
verdunfeln. Zu den Barmberzigen wendet er fih, und preifet fie 
felig im Angefichte des Himmels und der Erde. „Ich war hungrig, 
und ihr Habt mich gefpeifet u. f. w.“ Gott bebatf unferer Güter 
nicht; nichts defto weniger wird er an jenem Tage fagen: Ihr habt 
mich gefpeifet, getränft, bekleidet ıc. Darum ruft der heil. Franziskus 
aus: Sehet, welch ein großes Glück es um das Almofen ift, man 
gibt dadurch demjenigen, der Alles im Ueberfluſſe vergilt. 


31. Mit dem Almofen verhält es fich wie mit dem Saa- 
men, welchen man auf das Feld ausftreut. 


Der Apoftel nennt das Almofen einen Saamen, welchen man 
ausftreut. Denn nach den Worten des Pfalmiften: Er hat ausge, 
ſtreuet, den Armen gegeben; feine Gerechtigkeit bleibet immer und ewig, 
— feßt er hinzu: Der, welcher Saamen dem Sämann gibt, wird auch 
Brod zur Speife geben u. f. w. U. Eorinth. 9, 10. Der heil. Ehry- 
ſoſtomus bemerkt dazu: Der Apoftel nennt deßwegen das Almofen 
einen Saamen, um fogleich an ven reichlichen Lohn, an die Aernte, 
zu erinnern; um zu zeigen, daß man viel mehr erhält, als man gibt. 
Man fäet nur wenig Saamen aus; das Zehnfache Ärntet man aber 


oft ein. So auch beim Almoſen. 
22 * 


336 Artikel VIII. 


Wer fein Getreid auf dem Speicher aufbewahrt, iſt in Gefahr, 
e8 zu verlieren; es kann von den Würmern gefreffen werden, ober 
durch einen andern Unfall zu Grunde gehen. Wer es aber audfäet, 
hat Hoffnung auf eine einträgliche Aernte; er vermehrt ed. Co 
verhält es fich mit den übrigen zeitlichen Gütern. Wer fie in feinem 
Schranfe verſperrt, muß fürchten, fie zu verlieren: Diebe können fie 
ihm ftehlen oder ein anderes Unglüf fann ihm dieſelben rauben. 
Mer aber damit Almofen gibt, fäet aus. Ihm blüht eine reichliche 
Aernte; ein herrlicher Lohn wartet feiner, Wie das in die Erde ge 
worfene Getreide, fagt der heil. Bafilius, dem Sämann Gewinn vers 
heißt, fo läßt dich auch das den Armen gegebene Brod viele Frucht hoffen. 

Es wäre unvernünftig, wenn Jemand den Saamen, welchen man 
in den Schooß der Erde ftreut, für verloren hielte, und den Sämann 
darüber tadelte; eben folche Unmiffenheit verräth ed, das Almofen 
für verlorned Gut zu halten. „Der Ader der Armen ift fruchtbar, 
ſchnell trägt er denen Frucht, welche ihn bebauen.“ Der heil. Auguftin. 

Der heil. Bonaventura gibt eine fiebenfache Frucht an, welche 
das Almofen bringt. Er fagt: Es reiniget erftend die Seele von 
den Sünden, und befreiet zweitens von der ewigen Strafe; denn es 
bewahret vor den Strafen der Hölle. Tob, 4, 11. Es nimmt brit- 
tend auch die zeitliche Strafe hinweg; daher gibt Daniel den Rath: 
Kauf dich von deinen Sünden durch Almofen los. Dan. 4, 24. Es 
dämpft viertend das Feuer der Begierlichfeit; denn wie das Waſſer 
das Feuer auslöiht, fo widerfteht das Almofen den Sünden. Es ift 
fünftens eine Schugwache gegen den Feind; denn beffer ald der Schild 
eined Starken und eine Lanze wird es wider beinen Feind ftreiten. 
Eccl. 29, 16. Es bewahrt fechftens die Gnade; denn das Almofen 
ift wie ein Sad, welchen man mit fich trägt, worin die Gnade wie 
ein Augapfel bewahrt wird. Endlich fiebentens, es gewährt zuverficht- 
liche Hoffnung, zur Seligfeit zu gelangen. — Sieh hier, welche reich- 
lichen Früchte der Saamen des Almofens bringt! 

Den Saamen ftreut man gewöhnlich im Herbft aus, und erft 
im andern Jahre Ärntet man die Früchte. So verhält es ſich auch 
mit dem Almofen. In diefem Leben fäet man aus, im andern ärntet 
man erft die Frucht. Die Ausfaat fällt oft fchwer ; in bangen Sor—⸗ 
gen übergibt man den Saamen der Erde, welcher der Unbild eines 
ftürmifchen Winters ausgefegt ift; aber Die Aernte bringt Freude, und 
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gibt für die Fommenden Zeiten Speiſe. Auch das Almofen fpendet 
man gewöhnlich nicht ohme Ueberwindung und Aufopferung; aber am 
Tag der Aernte, in der Ewigkeit, bringt es überftrömenden Segen und 
man fättigt fich die ganze Gwigfeit an feinen Früchten. Schön be 
merft der heil. Bonaventura: Der Walzen, die edelfte Getreidart, wird 
in einem Jahre ausgefäet, und im andern geärntet. Die Gerfte und 
der Haber hingegen und jede minder edle Getreidart wird in dem— 
felden Jahre noch eingeärntet, in welchem fie ausgebaut worben ift. 
So ift auch das Almofen eine edle Frucht, wenn es hienieden im 
Jahr der Gnade ausgeftreuet wird, und jenfeits, im Jahre der Herr: 
lichfeit, zur Aernte gedeiht; jenes aber, welches hienieden fchon reift 
und Lohn bringt, ift ein Gemeined; denn es läßt in der Ewigkeit 
nichts mehr hoffen. Der Heiland fagt: Wahrlich, ich fage euch, fie 
haben ihren Lohn fchon empfangen. 

Der Weife fagt: Geh zur Ameife, fauler Menſch! Sprüchw. 6, 6. 
Bon der Ameife ift befannt, daß fie fih im Sommer Körner fammelt, 
wovon fie im Winter lebt. Wenn wir Almofen geben, fammeln wir 
und Körner, wovon wir in der Ewigfeit effen. Denn auf Erden, 
fagt der heil. Ambrofius, wird ausgeſäet, im Himmel aber reift 
die Frucht. | 

Der heil. Chryfoftomus fchreibt: Deßwegen wird das Almofen 
ein Saamen genannt, weil es nicht fo faft ein Verluſt, fondern viel- 
mehr ein Gewinn if. Zur Zeit der Ausfaat weigerft du dich nicht, 
deine Kornfpeicher auszuleeren; denn du fchaueft auf die Aernte. Und 
doch weißt du den Erfolg nicht ; denn die Wuth der Elemente, Hagel- 
fchlag oder ein anders Unglück kann deine Hoffnung vereiteln. Wenn 
du aber deine Saat dem Himmel anvertrauen folft, wo feine Zer- 
ftörung, fein Mißwachs, fein feindfeliger Einfluß der Elemente zu bes 
fürchten ift, nimmft du Anftand? 

Den Saamen muß man in die Erbe verbergen, wenn er Früchte 
tragen foll; bleibt er auf der Oberfläche liegen, fo wird er von den 
Vögeln des Himmeld aufgepidt. Dasfelde gilt von dem Almofen, 
man muß ed in Geheim geben. Wie der Saame in die Erde vers 
borgen wird, fagt der heil. Bonaventura, fo muß auch das Almofen 
geheim gefpendet werden. Denn der heil. Geift fagt: Verſchließ das 
Almofen im Schooß des Armen. Eccl. 29, 15. 

Der Saamen wird nicht an einen einzigen Ort hingeworfen, 
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ſondern auf dem ganzen Acker auseinandergeſtreut. Darum heißt es 
in der heil. Schrift: „Er ſtreuet aus (despersit) und gibt den 
Armen.“ Pf. 111, 9. Damit iſt angedeutet, daß man nicht bloß 
einem einzigen Armen, fondern nach Vermögen und Bedürfniß allen 
zu Hilfe fommen fol. Dieß liegt auch in der natürlichen Befchaffen- 
heit des Getreidkörnleins; denn es ift ald Brod in allen Ständen, 
Geſchlechtern und Lebensaltern gemeinfchaftliche Nahrung: Niemand 
ift von feinem Genuß ausgefchloffen. So follen wir auch unfer 
Almofen auf alle Menfchen ausdehnen, und felbft die Feinde und Un- 
danfbaren davon nicht ausfchließen. Indeß, wie man bei der Aus 
faat einen fruchtbaren Boden vorzieht, fo foll man auch bei feinem 
Almofen einen würdigen Armen vor einem unmwürdigen den Borzug 
geben. Darum fagt der heil. Ambrofius: Sei ein geiftiger Sämann, 
ſäe aus, was dir nüßtz ein guted Erdreich ift der Schooß der Witt: 
wen. Und Johannes von Damaskus fagt: Wie der Landmann nicht 
ohne Ausnahme jeden Ader bebauet, fondern nur den fruchtbaren, ſo 
follen wir unfere Wohlthaten vorzüglih den Wittwen, Waifen und 
andern Unglüdlichen fpenden, damit wir aus ihrem Gebete Früchte ziehen. 

Der Ader, welchem man den Saamen anvertraut, muf von Stel: 
nen und Dornen u. f. mw. gereinigt feyn. Der Heiland vergleicht aber 
die Reichthümer den Dornen. Wir dürfen alfo unfer Almofen nicht 
folhen fpenden, welche mit Dornen überwachfen find, d. b., welche 
ohnehin irdifche Güter befigen, fondern den wahrhaft Armen. Wenn 
wir unfer Geld unter dem Schein eined Almofen folchen geben, welche 
ohnehin das Nöthige haben, und damit die Abficht verbinden, uns ihre 
Dienfte und Freundfchaft zu erwerben, haben wir vor Gott nichts 
gethan. — Unter den Dornen, den Steinen und dem Unfraut u. f. w. 
fünnen übrigens auch die Lafter verftanden werden, und in dieſem 
Sinne ift der fruchtbare Boden, der vor allen unfer Almofen verdient, 
ein fittlich religiöfer Menfch, welcher ſchuldlos in die Armuth gerathen ift. 

Es ift noch nicht genug, daß der Saame auf das Feld ausge 
fireut wird, zu feinem Gedeihen ift auch der Einfluß des Himmels 
nothwendig; denn weder der, welcher yflanzt ift etwas, noch der, 
welcher begießt, fondern Gott, der das Gedeihen gibt. Auf gleiche 
Weiſe muß auch dein Almofen, wenn es verdienftlich feyn foll, vom 
Himmel befruchtet werden. Du mußt e8 im Zuftand der Gnade 
geben; denn von einem Sünder nimmt Gott nichts an. Du mußt 
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es in reiner Abficht geben; das find die Sonnenftrahfen, wornad) 
dein Saatfeld ſich fehnet. Du mußt es mit Gebet verbinden; das ift 
des Regen, deſſen deine Ausſaat bedarf. BR 

Mer den Saamen auf das Feld audftreut, muß oft large war⸗ 
ten, bis er einärnten fann. Das Almofen aber bringt nicht bloß alle 
Jahre, fondern alle Tage feine Früchte, nämlich Vertrauen auf ©ott, 
Nachlaß der Sünden, ein gutes Gewiſſen, Freude des Geiſtes und 
noch andere Guͤter, welche Gott denen bereitet, die ihn lieben. 
Der heil. Chryſoſtomus. 

Das Almoſen unterſcheidet ſich in Hinſicht der Frucht von jeder 
andern Ausfaatz denn in irdiſchen Dingen äͤrntet man bie nämliche 
Getreidſorte ein, welche man ausgefäet hat. Wer Gerfte audbauet, 
ärntet auch Gerfte u. f. w. Es gebet hier feine. Veredlung des Ge⸗ 
treidkornes vor fih. Anders bei der Ausfaat des Almofens. Irdis 
fches, wie Silber u. dgl. fäet man aus; aber Himmlifchee, die ewige 
Seligfeit, ärntet man ein. Welch eine wunderbare Aernte nach einer 
fo geringfügigen Ausfaat! | 


3%, Die Armen find zum Nutzen der Reichen da, damit 
diefe Gelegenheit haben, ihre Seligfeit zu wirken. 


Gott Könnte alle Menfchen reich auf die Welt fommen laflen; 
aber diefes will feine höchfte Weisheit nicht ; es wäre ein großer Nach⸗ 
theil für die Reichen felbft: fie hätten feine Gelegenheit mehr, . ihren 
Wohlthãtigkeitsſinn zu zeigen. Die fchönfte der Tugend, die Barm- 
herzigfeit, würde unter Menfchen nicht mehr geübt werben. Wegen 
des allgemeinen Nutzens der Reichen fügte e8 Gott, daß es auch Arme 
gebe; dadurch ift jenen Gelegenheit dargeboten, auf eine leichte Weiſe 
ſich dad Himmelreich zu verdienen. Indem fie den Dürftigen von 
ihren zeitlichen Befigthümern mittheilen, gibt ihnen Gott dafür bie 
ewigen Güter. So erfüllt fi in Wahrheit, daß der Barmberzige 
fich feloft wohl thut. Darum fchreibt auch der heil. Auguftin: Chris 
ſtus wollte, daß ed Arme gebe, und zwar zum Nutzen der Reichen. 
Er könnte ſelbſt alle hungrigen, die ihr fehet, fpeifen, fo wie er aud) 
den. Propheten Elias durch einen Raben nährte. Aber indem er dem 
Propheten Elind den Raben entzog, und ihn zu einer Wittwe in bie 
Koft ſchickte, nuͤhte dieſes nicht dem Propheten, fondern der Wittwe. 
So auch hier; wenn er die Armen zu uns ſchickt, die er doch ſelbſt 
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im Ueberfluß nähren Könnte, gefchieht dieſes nicht ihretwegen, ſondern 
um unferd Nutzens willen. 

Wenn der Weinftod feinen Pfahl hätte, an welchem fich feine 
Reben emporrichten, würde feine Frucht am Boden zu Grunde gehen. 
Dasselbe Berhältniß findet zwifchen den Reichen und Armen ftatt. 
Sener hat zeitliche Beſitzthümer, diefe aber drüden ihn darnieder, und 
bringen ihn ganz zur Erde; er ift Faum eines freien Aufichwunges 
zu Gott fähig: Er bedarf eined Mfahles, an welchem er fich em- 
porrichtet. Diefes ift ihm der Arme; indem er ihm Almofen gibt, 
umfchlingt er ihn, und richtet fich mittelft feiner Hülfe zu Gott em⸗ 
por, tie die Rebe am Pfahl ſich aufrichte. Daher fagt der heil. 
Auguftin, der Arme ift wegen des Reichen und der Reiche wegen des 
Armen da. Der Reiche gibt Almofen; der Arme lohnt es mit Ges 
bet; und Gott vergilt das Wenige mit Vielem. 

Der Heiland vergleicht in der Parabel vom Säemann die Rei: 
chen mit Dornen. Unter Dornen halten fich gerne Schlangen, Skor⸗ 
pione und andere giftige Thiere auf. Wenn die Reichen Dornen 
gleichen, fo find unter jenen giftigen Thieren ihre Sünden und Lafter 
zu verftehen. Der Reichthum ift häufig die Urfache zum Böfen. 
Deßwegen fümmt ihnen Gott in ihrem Elende mit den Armen zu 
Hilfe; fie follten durch Almofen fi von ihren Sünden befreien. 
Darum fagt der heil. Auguftin: Gott wollte, daß ed Arme in bie: 
fer Welt gebe, damit die Reichen Gelegenheit hätten, fich von ihren 
Sünden zu befreien. Und er fett die Mahnung hinzu: Kauft euch 
[08 von euern Miffethaten, da ihr den Erlöfungspreis in den Hän- 
den habt; gebet Almofen. 

Gott verlangt das Almofen, fagt der heil. Chryſoſtomus, nicht 
fo faft deßwegen, daß den Armen geholfen werde, fondern noch mehr, 
daß die Reichen fich Verdienfte fammeln; es gereicht mehr den Gebern 
als den Empfängern zum Nuten. Und ein anderdmal bemerft er: 
Gott Fünnte einen Goldregen herabgiegen, und die Armen bereichern; 
aber er will dir das Mittel zur Sündenvergebung nicht rauben. 

Wie Gott die Vögel in der Luft nähret, fo könnte er auch den 
Armen ohne Beihilfe der Reichen ihren Unterhalt finden laſſen. Wenn 
er e8 nicht thut, hat er den Nußen der Reichen im Auge. Er will 
ihnen die Gelegenheit nicht nehmen, daß fie durch Almofen ihre Sün- 
den auslöfchen. 
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Als Abraham einftens drei fremde Männer fah, ging er ihnen 
entgegen, und nöthigte fie faft, in fein Haus einzufehren und bei ihm 
eine Mahlzeit einzunehmen. Gen. 18. Du wunderſt dich hierüber, 
und fragft vielleicht: Warum wollte denn Abraham feine Wohlthaten 
den fremden Männern aufdringen? Warum wartete er nicht, bis fie 
zu ihm kamen, und ihn um Aufnahme baten? Dieß ift geheimnißvoll. 
Abraham erfannte im Geifte Gottes, daß man durch Wohlthun mehr 
ſich felbft, ald den Empfängern mügt. Darum nennt er es auch eine 
Gnade, ihnen gefällig fenn zu fönnen. Herr, fprach er, wenn ich 
Gnade in deinen Augen gefunden habe, fo gehe bei deinem Knecht 
nicht vorüber. Hieher paßt auch, was der heil. Chryſoſtomus fagt: 
Er nennt die Armen die Aerzte und Wohlthäter unferer Seelen. Und 
er fährt fort: Du gibft nicht fo viel als du empfängft; Du gibft 
Zeitlicyes, und Ewiges empfängft du; du linderft die Armuth und 
machſt dir dadurch Gott gnädig. 

Das Himmelreicdh leidet Gewalt, und insbefonderd von den 
Reichen fagt Jeſus Chriftus: „Wahrlich, ich fage euch, daß ein Reis 
cher fchwer in das Himmelreich eingeht.” Und wiederum: Leichter geht 
ein Kameel durch ein Nadelöhr, ald ein Reicher in den Himmel 
fommt. Das muß die Begüterten der MWelt billig mit Furcht er- 
füllen. Aber oft geſchieht es im Kriege, daß eine Stadt leichter durch 
Silber und Gold als durch das Eifen eingenommen wird. Das— 
felbe gilt auch hier. Das Almofen ift jenes Schwert, womit die 
Reichen den Himmel erobern. Durch Almofen läßt fi Gott gletch- 
fam beftechen, daß er den Reichen den Himmel öffnet, der ihnen fonft 
verfchloffen geblieben wäre. Darum fagt der Heiland auch: Machet 
euch von dem ungerechten Mammon Freunde, die euch in die ewi⸗ 
gen Wohnungen aufnehmen, wenn ihr vom der Zeitlichfeit abtretet. 
Luc. 19, 9. Die Reichen nehmen hienieven die Armen in vergängliche 
Wohnungen auf, die im Vergleich zum Himmel nur Strohhüten find, 
dafür werden fie aber von den Armen jenfeitd in die himmlifchen 
Behaufungen eingeführt, in Paläfte von Gold und Evelfteinen fchim- 
mernd. Sieh da, wenn die Reichen hienieven die Armen unterftügen, 
fo helfen jenfeitö die Armen den Reichen; denn dort find oft jene arm, 
welche auf Erben reich gewefen waren, und umgefehrt Die Armen 
find reich geworden. Dieß drüdt der Apoftel in den Worten aus: 
In der gegenwärtigen Zeit foll euer Ueberfluß ihrem Mangel abhel- 
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fen, damit auch ihr Ueberfluß euerm Mangel abbelfe, auf daß Gleich 
heit fei. 2. Cotinth. 8, 14. Dazu bemerkt der heil. Anfelm: Erwäget 
es wohl, daß ihr diejenigen, welche jegt arm find, einftens reich jehen 
werdet, und vergeßt es nicht, daß die, welche jet Weberfluß haben, 
wenn fie hienieden die Werfe der Wohlthätigfeit vernachläßigten, dann 
arm feyn werben. 

Wie der Landmann in feinem Weinberge einige unfruchtbare 
Gefträuche ftehen läßt, an welchen ſich gleichfam die Reben einhalten, 
fo duldet Gott in feinem Weinberge, in feiner Kirche, viele Reiche, 
damit fie mit ihrem Almofen für die Armen eine Stüße feien. „Im 
Weinberge find nicht nur fruchtbringende Reben, fondern auch bürre 
Stäbe; fo gibt es auch in der Kirche Gottes nicht bloß Gerechte, 
ſondern auch reiche Sünder“ (der heil. Bonaventura). Die Legtern 
follen den Erftern mit ihrem Almofen eine Stüge feyn. Dadurch würs 
den fie zugleich felbft nicht mehr bloß flarre Stäbe bleiben, fondern 
die Eigenfchaft von fruchttragenden Reben annehmen. „Sie würden 
durch das Almofen ſich von ihren Sünden reinigen“ (der heil. Chryſo⸗ 
ftomus). Sieh, ruft der Beil. Auguftin dem Reichen zu, täglich be 
gehft du Sünden. Wohlan fo gib Almofen, es ift der Löfepreid das 
für. Der Arme fol ſich freuen über deine Gabe, damit auch bu 
über dad von Gott erlangte Geſchenk dich freuen fannft. Ihr feid 
beide dürftig, du und er. Er braucht dih und du brauchft Gott. 
Wenn du des Nothleivenden dich annimmft, wird fi) Gott auch 
deiner erbarmen. 


33, Das Almofen fühnt den Zorn Gottes; die. Hart 
herzigfeit gegen die Armen aber zieht Strafe nad ſich. 

Wie wir den Zorn Gottes verföhnen und feine Gnade und in 
allen Widerwärtigfeiten verdienen fönnen, gibt der heil. Geift in den 
Worten an: Eine heimliche Gabe löfcht den Zorn aus und ein Ge— 
fchent in den Bufen eine ſehr große Ungnabe. Sprüchw. 21, 14. 
Davon fagt der heil. Ambrofius: Wenn Gott unfer Cünden wegen 
noch fo fehr über und erzürnt iſt, fo läßt er dennoch die Geißel jchnell 
aus den Händen fallen, wenn wir Almofen geben. 

Dasid war über Nabal fehr erbittert; aber defien Gattin Abi- 
gail war Hug, fie fam eilig zu David mit vielen und großen Ge— 
fchenfen, und dadurch verföhnte fie feinen Zorn. Auf gleiche Weile 


/ Almofen. | 348 
zürnt Gott oft unferer Sünden wegen auf und; durch das Almofen 
aber entwaffnen wir ihn, befänftigen ihn wieder, und machen, daß er 
die befchloffene Strafe nicht hereinbrechen läßt. 

Mie fehr Gott durch das Almofen verföhnt wird, das fehen 
wir auch aus der Schilderung, welche die heilige Schrift vom legten 
Gerichte macht. Obſchon uns Bott an diefem Tage als ftrenger 
und unerbittlicher Richter gefchilvert wird-, fo ift er doch voll Milde 
gegen die, welche die Werke der Wohlthätigfeit übten. Ich war hung- 
rig, und ihr habt mich gefpeifet u. f. w. Befiget nun das Reich! 
Und obwohl jene jelig zu Sprechenden in ihrem Leben mandye Sünde 
begangen haben, fo thut er jeßt defien feine Erwähnung mehr, fon: 
dern rühmt nur die Werfe ihrer Barmherzigkeit. 

Ein Kirchenlehrer bemerkt, Chriftus nehme defwegen am Tage 
des Gerichtes die armen Ayoftel zu Mitrichtern an (Matth. 19, 27.), 
um die Reichen, wenn fie wüßten, daß fie einftend von den Armen 
gerichtet würden, zu bewegen, fie ſollen ſich dieſe durch Almoſen ver⸗ 
binden, und im Voraus gnädig machen. 

Das Almoſen beſänftiget den Zorn Gottes und hält ſeine Straf⸗ 
ruthe ab; deßwegen gab auch Daniel dem König Nabuchodonoſor den 
Rath, ſich durch Wohlthätigkeit Gott wieder gnädig zu machen. Da- 
zu bemerft der heil. Hieronymus: Gott zürnt nicht den Menfchen, 
fondern den Laftern; find diefe nicht mehr am Menfchen, fo weicht 
auch fein Zorn. Das Almofen aber hörten wir, reinigt die Seele 
wie Waffer den Leib. — Und der heil. Ehryfoftomus: „Durch das 
Almofen empfängt man mehr, ald man gibt, du gibft Gelb, und ers 
langft Verzeihung deiner Sünden; du befreieft den Armen vom Hun- 
ger, und er befreiet dich vom göttlichen Zorne.“ 

Wenn Wohlthätigfeit Gott verfühnt, fo erbittert ihm aber auch 
Kargheit. „Sehr oft ftraft Gott das Vaterland in feinem Grimm 
mit Hungersnoth, weil wir den Armen das Almofen entziehen“ (der 
heil. Bernardin). Und der heil. Yuguftin: Deßwegen werden wir im- 
mer mit Mißwachs heimgefucht, weil unter uns feine Wohlthätigfeit 
wohnt. In der That lerne es. einfehen, o Menſch! daß all unfere 
Unglüdsfälle von unferer Kargheit fommen. Wir geben Gott in den 
Armen nichts; deßwegen entzieht auch er und feinen Gegen. 

Ein Beifpiel, wie fehr Gott die Hartherzigfeit gegen die Armen 
beftraft, ift der reiche Praſſer. Die heil. Schrift erzählt Fein. anders 
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Verbrechen von ihm, als daß er den armen Lazarus vor feiner Thür 
verfchmachten ließ, und dieß war zu feiner ewigen Verdammniß 
hinreichend. 

Unter den Verbrechen, um welcher willen Gott die Städte So— 
doma und Gomorrha mit Feuer vom Himmel verzehrte, wird auch Die 
Hartherzigfeit gegen die Armen genannt; eine Sünde, die bei ihnen 
um fo größer wurde, je fruchtbarer ihre Gegend war. Der Prophet 
fagt: Das war die Miffethat Sodoma's, Unmäßigfeit, Ueberfluß, und 
den Armen und Dürftigen reichten fie die Hand nicht. Czech. 16, 46. — 
Um die Hartherzigfeit gegen die Armen iſt es eine fo große Eünde, 
daß fie einftens mit der ewigen Verdammniß beftraft wird. „Weichet 
von mir in das ewige Feuer; denn ich war hungrig, und ihr habt 
mich nicht geſpeiſet“ u. f. w. 

Die Geizigen follen den Fluch der Armen fürchten. „Hüte dich, 
daß dir die Armen nicht fluchen; denn verwünfcht dich einer in ber 
Bitterfeit feiner Seele, fo wird fein Fluch erhört werden.” Eccl. 4,5. 
Der heil. Gregor von Tour erzählt, ein armer Mann hätte einmal 
Schifföleute am Ufer um ein Almofen gebeten. Diefe hätten ihm 
aber fpöttifch erwidert, fie Fönnten ihm nichts geben; denn ihr Schiff 
wäre nur mit Steinen und Sand beladen. Der Arme habe dabei wehmü- 
thig ausgerufen: „Gott thue euch nach euerer Rede.” Sofort hätten 
die Früchte und alle übrigen Nahrungsmittel, welche auf dem Schiffe 
waren, wirflich fich in Steine verwandelt. — 

Der heil. Ehryfoftomus fchreibt: Lernen wir einfehen, daß wir 
fo oft, ald wir dem Armen aus Hartherzigfeit ein Almofen vermei- 
gern, und der Strafe von Dieben und Räubern fchuldig machen. — 
Jeſus Ehriftus fagt zu feinen Apofteln: Wenn fie euch irgendwo nicht 
aufnehmen, fo gehet aus einem folchen Haufe und aus einer folchen 
Stadt hinaus, und fehüttelt den Staub von euern Füßen. Wahrlich 
ich fage euch, e8 wird den Einwohnern von Sodoma und Gomorrha 
am Tage des Gerichtes erträglicher gehen, als einer folchen Stadt. 
Matth. 10, 14, 15. Dasfelbe läßt fich auch von den Reichen fagen, 
welche die Armen hartherzig von fich floßen. Die Sodomiten wollten 
den Engeln Gewalt anthun; wer aber einen Armen von ſich zurück— 
ftößt, vergreift fi) am Schöpfer der Engel, an Gott felbft; denn was 
ihr einem der Geringſten aus euern Brüdern nicht thut, das habt ihr 
mir nicht gethan. 
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Wer keine Barmherzigkeit in dieſem Leben übt, über den wird 
einmal ein Gericht ohne Barmherzigkeit ergehen. Gott wird ihm 
einmeſſen wie er ausgemeſſen hat. Weil er auf Erden die Armen 
nicht aufgenommen hat, fo wird auch ihm Feine Aufnahme im Him- 
mel gegeben. 

Der heil. Auguftin bemerft in Bezug auf diejenigen, welche die 
Armen mit den Worten: „Hilf dir Gott“ abweifen: Was anders 
fagft du in der Rede „Hilf dir Gott!” als der Arme möge zu jenem 
Menfchen gehen, mit welchem Gott if. Du befenneft alfo felbft, daß 
Gott nicht mit dir ift, fondern du ein Gottlofer feieft. 

Der heil. Ehryfoftomus bezeichnet es als eine gewöhnliche Strafe, 
die hartherzige Reiche trifft, daß ihre Echäte nach ihrem Tode zer» 
fplittert werden und in fremde Hände übergehen. Trauriged Ende! 
Nachdem der Reiche lange gearbeitet und fich viel angeftrengt hat, 
ftirbt er, und läßt Andern feine Schätze zurüd; und nicht einmal fei- 
nen Freunden und Verwandten, fondern weit öfters fremden Leuten, 
fogar feinen Feinden. — 


34. Das Almofen befreit und von Sünden. 


Unter den übrigen Lehren, welche der alte Tobias feinem Sohne 
gab, war insbeſonders auch die, daß er ihn zur Wohlthätigfeit er- 
mahnte. „Gib von deinem Vermögen gerne Almofen, und wende dein 
Angeficht nicht ab von dem Armen, fo wird auch der Herr von dir 
fich nicht wegwenden. Gib fo viel Almofen, ald du Fannft; haft bu 
viel, fo gib auch viel! haft du wenig, fo theile auch von dem Weni- 
gen gerne mit; du legft dir fo einen großen Schaß auf die Tage der 
Noth zurüd; denn das Almofen befreit von jeder Sünde 
und vom Tode.” Tob, IV. Hier ift als die vorzüglichfte Wirkung 
des Almofend die Befreiung von Sünden angegeben. Dieß erhellet 
noch aus vielen andern Stellen der Schrift. Der König Nabucho— 
donofor hatte Gott durch feinen unbändigen Stolz beleidiget, fo daß 
ihn der Herr zur Strafe vom Throne bis zum Thier erniedrigte, und 
der König Heu fraß gleidy dem Ochſen. Was nannte ihm nun 
Daniel für ein Mittel zur Verſöhnung feiner Sünden? Höret es: 
Laß dir meinen Rath, o König! gefallen, und fauf deine Sünden los 
durch Almofen und deine Mifjethaten durch Barmherzigkeit gegen bie 
Armen. Dan, 4, 23. — An einer andern Stelle fagt der heil, Geift: 
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Wie das Waffer brennendes Feuer auslöfcht, fo tilgt Almofen bie 
Sünden aus. Eccl. 3, 33. Das Almofen ift gleichſam eine Art von 
Taufe; deßwegen wird es auch dem Waſſer verglichen. Darum 
fchreibt der heil. Marimus: Wie das Taufwafler das Feuer der 
Hölle auslöfcht, fo löfcht das Almofen die Sünden aus. Es ift da- 
her eine Art von zweiter Taufe. Ja der heil. Ambrofius trägt fein 
Bedenken zu fagen: „Das Almofen bringt reichlichere Verzeihung als 
die Taufe; die Taufe bringt nämlich nur einmal Berzeihung, weil man 
fie nicht öfter empfangen darf. Das Almofen verföhnt dich aber fo 
oft mit Gott, als du es gibft.” Eine ſchöne Erklärung gibt der heil. 
Ehryfoftomus davon, warum die Armen beim Cingange in die Kirche 
ftehen und um ein Almofen bitten. Er bringt fie mit dem dort vors 
handenen Weihwaſſer in Verbindung. Wie wir diefes ald ein Sinn» 
bild der Reinigung nehmen, fo ift dort auch eine geiftlihe Duelle 
vorhanden. Die Armen find es, und wir nehmen von diefem Wafler 
und befprengen uns, indem wir ihnen ein Almofen geben. Dieſes ift 
ein vorzügliches Reinigungsmittel; „denn das Waſſer ift nicht ge= 
eigneter zur Abwafchung des Leibes, ald das Almofen zur Reinigung 
der Seele." Auch ſetzt man nad dem heil. Auguftin durch das 
Almofen dem Gebete gleichſam Fittige an, mit deren Hilfe es fich 
zu Gott emporfchwingt. Diefe Fittige Faufen wir und durch das 
Almofen von den Armen, welche an der Schwelle der Kirche ftehen. 
Dieß ift die allein erlaubte Handelfchaft im Haufe des Herrn. Im 
Tempel des Alten Bundes waren Verkäufer, bei welchen man fi 
die im Gefege vorgefchriebenen Opfergegenftände eintaufchen konnte; 
fo find auch an den Schwellen unferer Kirche die Armen ald heilige 
Verkäufer, bei denen wir durch Almofen uns das erfaufen Fönnen, 
was unfer Gebet Gott wohlgefällig macht. 

Der heil. Ambrofius fprach einmal zu einem Reichen, der in 
große Sünden verfunfen war: Haft du Geld? So faufe deine Sün- 
den 106. Nicht Gott ift Fäuflich, fondern du bift ed. Du bift der 
Sünde verfauft;z wohlan löſe dich durch Almofen wieder aus. Das 
Geld ift an und für fich von geringem Werth; aber durch Almofen 
wird es erft Foftbar. — Derfelbe Kirchenlehrer bedient fich des Ver— 
gleiches: Ein ſtillſtehendes Wafler geht in Fäulniß über und erzeugt 
giftige Thiere und verpeftet oft die ganze Umgegend. Laß daher dein 
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Waſſer nicht ftilifiehen: laß deine Schäge nicht unbenützt legen; 
feße fie in Bewegung durch Freigebigfeit gegen die Armen. 

Der heil. Petrus fah in einer Verzudung einen Korb voll un- 
reiner Vögel, und zugleich vernahm er den Befehl: Schlachte und 
iß fie! Als er fich deffen weigerte, hörte er die Stimme: Was Gott 
gereinigt hat, nenn du nicht unrein. Die unreinen Thiere deuteten 
an die Sünden der Heiden, unter denen Gornelius ald der Erfte in 
die Kirche aufgenommen wurde. Fragen wir aber, wodurch er fich 
diefer großen Gnade würdig machte, fo fagt uns die heil. Schrift 
„durch Almoſen“; denn es trat ein Engel zu ihm ein, und fpradh: 
Gornelius, dein Gebet ift erhört, und deine Almofen find im Anden 
fen vor Gott. Apoftelgefch. 10, 31. Daher fagt auch der heil. Augu— 
fin: „Sein Almofen hatte ihn gereinigt.” 

Das Almofen reinigt die Seele nicht nur von bereitd begange- 
nen Sünden, fondern bewahrt fie auch vor fünftigen. Der heil. 
Gregor. — Der felige Laurentius Juſtinianus trägt fein Bedenfen 
zu fagen: Es gäbe feine Sünde, die in Folge des Almofens nicht 
Verzeihung erlangen könnte. Zum Beweid deſſen führen die Jahr: 
bücher des Franziskaner » Ordens folgendes Ereigniß an. Ein Räu- 
berhäuptling führte längere Zeit das ruchlofefte Leben. Einmal aber 
famen zwei Glieder des Ordens zufällig zu ihm; er nahm fie gaft- 
freundlich auf, und bereitete ihnen mit eigener Hand die Lagerftätte. 
In Folge diefer beiwiefenen Liebe rührte ihm Gott das Herz, daß er 
feine Sündhaftigfeit einfah, und fpäter felbft noch in den Franzis— 
faner» Orden trat. 

Wunderbar ift die Kraft des Almofend. „Die einzige Tugend 
der Wohlthätigkeit {ft der Röfepreis für alle Sünden; bift du auch 
noch fo fehr befledt, und in noch fo viele Laſter verwidelt, wenn du 
Almofen gibft, machft du den Anfang zur Reinigung.“ Der heil. 
Ambrofius und der heil. Papſt Leo fagen: „Durch Liebe und Freige- 
bigfeit wird jede Sünde überwunden oder vermieden.“ — Der hell. 
Ehryfoftomus aber bewundert, wie leicht man durch Almofen bei 
Gott wieder in Gnaden fommen fann: „Der Herr fagt nicht, du 
foltft hohe Gebirge erfteigen, weite Meere überfegen, ganze Streden 
Landes umgraben, faften oder dad Bußgewand tragen; er verlangt 
nur: Brich dem Armen dein Brod.“ 

Damit das Almofen feine verfühnende Kraft behält, muß man 
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fi) von Fünftigen Sünden hüten. „Es bewirkt feine Verzelhung, 
wenn die Wohlthätigfeit vorhergehet, und die Sünde nachfolgt.“ Der 
heil. Gregor. Derfelbe tadelt recht fehr jene, welche ihre Mitmen- 
ſchen betrügen, und dann durch einige Grofchen, welche fie den Armen 
geben, von aller Schuld wieder frei zu werben hoffen. Hierauf fährt 
er fort: Dann befreit das Almofen von aller Schuld, wenn man das 
Begangene bereut und fich davor hütet; denn wer nach dem gegebes 
‚nen Almofen die Sünde nicht läßt, iſt umſonſt freigebig. Er fauft 
feine Seele nicht 108, weil er zu fündigen nicht aufhört. — Auf gleiche 
Weiſe drückt ſich der heil. Auguftin aus: Durch Almofen Fannft du 
zwar deine begangenen Sünden auslöfchen, aber nur, wenn du beine 
Sitten Änderft; verharrft du aber in der Bosheit, fo änderſt du nichts 
im göttlichen Gerichte. Bei einer andern Gelegenheit fagt der heil. 
Auguftin: Wir müffen in der Abſicht Almofen geben, daß wir er- 
hört werden, wenn wir um Berzeihung unferer begangenen Sünden 
flehen, nicht aber als wollten wir uns dadurch gleichfam eine Frei— 
heit zu fündigen erfaufen. Und wiederum: „©laubet nicht, Brüder! 
daß man täglich Ehebrüche begehen dürfe, und fie durch Almofen 
wieder fühnen fönne; zur Sühnung diefer großen Verbrechen reicht 
das Almofen nicht hin.” — Derfelbe heilige Lehrer fagt auch, daß 
jene Gaben, welche man ohne Befjerung feines Lebens fpendet, gar 
nicht den Namen Almofen verdienen. „Bon folchen fann man 
nicht fagen, daß fie Almofen geben, welche ſich nicht beffern wollen. 
Denn da der Heiland fagt: „Was ihr dem Mindeften aus euern 
Brüdern nicht thut, habt ihr mir nicht gethan,“ — zeigt er, daß 
folhe es nicht thun, wenn fie fi auch den Schein davon geben; 
denn würden fie in ihrem hungrigen Mitbruder Ehriftus fpeifen, fo 
würden fie ſich wahrlich nicht felbft dad Brod der Gerechtigkeit ent- 
ziehen, welches Chriftus if. Wer Ehriftum in feinem armen Mitbru- 
der liebt, der reicht ihm in der nämlichen Stimmung des Herzens die 
Gabe, wie er zu Ehriftus felbft hinzutritt.“ 

Durch das Almofen bahnt man fich den Weg zur Buße. Dieß 
erfuhr auch jene Buhlerin Raab. Durch ihre Liebe, mit welcher fie 
die von Joſue gefchieten Kundfchafter aufnahm, erbielt fie von Gott 
die Gnade, daß fie felbft aufgenommen wurde, nämlich in fein Reich. 
Zu bemerfen find hier die Worte der Schrift: „Das Almofen widers 
ſtehet den Sünden. Gott ſchauet darauf, er vergilt es, ift eines folchen 
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eingedent in der Zulunft, und zur Zeit des en A ift er ſei 
Stüße“, d.'%. nach einem: erleuchteten Schriftausleger,"in v 
wo er fällt, findet er eine Stütze; denn er hat viele J— und 
erhält leichter Verzeihung.Diejenigen alfo, welche wir mit Almoſen | 
unterftägen, find. gleichfam unfere Bürfprecher am Throne. Gottes; fie. 
erflehen und Gnade und Verzeifung: Und: vergäßen aud fie ihre 
Pflicht, fo würde das Almofen ſelbſt für uns fprechen. Daher. ſagt 
der heil. Auguſtin in Bezug auf. das lehte Gericht: Das. Almoſen 
allein vechnet der Richter den Frommen zu, gleichfam als w 
ſagen: Es wäre nicht ſchwer, an euch Fehler zu entdecken, nm 7 
euern Wandel ‚näher betrachtete; aber gehet dennoch ein in das 
melteich:-denn ich war hungrig, und ihr habt mich gefpeifet ur. f. w.. 
Der Richter fagt nicht, bemerkt der heil. Vater: Gehet ein in das. 
Himmelreich, weil ihr gefündiger habt, fonderm weil ihr *75* 
durch Almoſen losgekauft habt. 

Der heil. Bonaventura ſagt: Das Amofen —* —— 
Weiſe gegeben werden, entweder in der Abſicht, die Noch des Näche 
ſten zu erleichtern, und in dieſer Weiſe iſt es ein Werk der ‚Barmber- 
sigfeitz oder auch in der Abficht, um Gott für Die ‚begangenen Süns 
den Genugthuung zu leiften, "und- ſo iſt es ein Werk der Gerechtig⸗ 
keit, ein wahres Verſoͤhnungsmittel. — Der heil... Bernardinus er⸗ 
kennt an, daß auch das Gebet und das Faſten wirlſame Mittel find, 
von Gott Verzeihung zu erlangenz „aber dem Almofen gibt er aus 
drei"Gründen den Vorzug, wegen der Erhaltung, der Verbindlichleit 
und der Darbringung. Er ſagt nämlich) > Erſtlich wegen der Er⸗ 
haltung, denn das Almofen trägt bei zur Erhaltung einer Perſon und 
aller ihrer Güter) fowohl der natürlichen als übernatitlichen, welche 
dir gleichfam die Werkzeuge der ewigen Herrlichkeit find ; wegen der. 
Verbindlichkeit, denn wer Almofen' erhält, ift verpflichtet, für den - 
zu beten und au. faften, welcher es ihm gegeben hat; wegen der Dar- 
beingung, denn das Almofen wird wegen Gott gegeben, iſt ‚ein 

man Gott-darbringt, und in fofern hat es die. Kraft 
de Gebetes; es ſchließt auch das Faſten ein, in ſo ferne man ſich 
dadurch äußere Dinge entzieht, welche zur Bequemlichkeit des Leibes 
gebient hätten ; endlich hat das Mlnojen eine tuhlgese Beziehung zur 
Liebe als das * ⸗ th | 

MBifes, Seriton f. Prediger, 1. 23 
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35. Wer Almofen gibt, hat nichts zu fürdhten, weder 
im Tod noch im Gerichte. 

Das Gericht ift fo fchredlih, daß auch die Heiligen davor bes 
ben. Auch die Säulen des Himmels werden zittern, fagt Job 26, 11. 
Daher bittet er Gott um die Gnade, er möge fich während der Dauer 
des legten Gerichtes in die Hölle verbergen dürfen, um den erzürnten 
Richter nicht fehen zu müſſen. „Wer wird es mir gewähren, daß 
du mich in der Hölle bevedft und verbirgft, biß dein Grimm vor 
übergeht?“ Job 14,13. Dennoch hat der Barmberzige an jenem fchred- 
lichen Tage nichts zu fürchten; denn die ewige Wahrheit felbft legt 
dad Zeugniß ab: Ghüdjelig ver Mann, der Mitleiden hat, und leihet; 
er wird ‚jchlichten feine Sachen im Gerichte, ewiglich wird er nicht 
wanfen. Pſ. 111, 5. 6. 

Der Abt Rupertus wendet die Befchreibung des Salomonifchen 
Thrones auf den Thron an, welchen Jeſus Ehriftus beim legten Ge- 
richte einnimmt, und fagt: Sechs Stufen hat diefer Thron; denn in 
fech8 Urtheilsfprüchen ift das Gericht vollendet: „Ich war hungrig, 
fagt der Richter, und ihr gabt mir nicht zu effen; ich war durftig, 
und ihr habt mich nicht getränftz; ich war nadt, und ihr: habt mich 
nicht befleidet; ich war ein Fremdling, und ihr habt mich nicht auf 
genommen; ich war frank, und ihr habt mich nicht befucht; ich war 
im Gefängniffe, und ihr feid nicht zu mir gefommen.” Gieh die 
Stufen, welche ‚man im Gerichte erfteigen muß, um zum Throne 
Gottes. zu gelangen! Mit welcher Zuverficht werden Diejenigen, 
welche die Werke der Barmberzigfeit ausgeübt haben da hinanfteigen! 

Das Almofen vertheidigt den Menfchen im Gerichte, daß er die 
Flammen der Hölle nicht fürchtet. (Der heil. Auguftin.) — Belleive 
"jest Chriſtum, fagt der heil. Chryfoftomus, in feiner Nadtheit, fo wird 
er auch dich am Tage des Gerichtes bekleiden, und dich vor feinem 
Zorn fchügen. Und der heil. Hieronymus: Wer den Zorn des ftren« 
gen Richters, den er durch feine Sünden gereigt bat, verſöhnen will, 
gebe den Armen. Almofen. 

Im Gerichte befteht Faum der Gerechte. „Geh mit deinem Die- 
ner nicht ins Gericht, weil vor dir fein Sterblicher gerecht gefunden 
wird.” Pf. 142, 2. Aber das Almoſen macht Gott auch den Sün- 
der gnädig. Johannes der Almofengeber erzählt folgende Geſchichte: 
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Ein gewiſſer Geizhals. pflegte. faſt nie ein Almoſen zugeben, Ein 
mal fam ein Bettler zu ibm, da „eben. das Brod aus. we 
getragen wurde. Der Arme bat um ein Stücklein davon: der 


sige aber wollte Lange nicht hören; ‚der Zubringlichfeit wegen warf er - 


ihm endlich ein Lelbchen hin. Bald darauf hatte der Geiige im 
Schlaf ein Geſicht. Es ſchien ihm, er fei vor das Gericht, Gottes 
geſtellt. Der Teufel: fuche alle feine Sünden. hervor und lege fie auf 
die Wagſchale. Die guten Engel, aber finden nichte, um dem Böfen 


das Gleichgewicht zu halten. Da ‚werben fie plöpfich, deö * 
ie 






Brodes anfichtig, welches der Geizige vor. einigen, Tagen d 
gegeben hatte. ‚Sie nehmen. es, legen es auf. die Wage, 
ganze Schwere des Satans wird, hingewogen. Darauf erwachte der 
Reiche, und dieſer Traum machte auf ihn ſo heilſamen Endruch daß 
er jetzt der wohlthätigfte Menſch wurde. _ 

- Der heil. Baulus fügt, daß fich diejenigen, welche ſich der Roth⸗ 
leidenden erbarmen, eine feſte Grundlage für die Zulunft bereilen. 
1. Timoth. 6, 19. Was will, er damit anders Tagen, als daß das 
Almoſen im Gerichte Gottes mit Zuverficht erfülft 2 Auf einer guten 
Grundlage ftehr das Gebäude feft, ‚fo. ift auch das Almöfen jene 
Grundlage, welches im Gerichte nicht wanken Täßt, vor Verzweiflung 
bewahrt, und, die Hoffnung. auf das ewige Leben gewährt, Manſius 
führt aus einem Buche, das den Titel „der gerettete Reiche“ ‚hat, 
folgendes Ereigniß an: Ein Reicher habe fich in der Stunde feines 
Todes von einer ganzen Schaar höllifcher Geifter umrungen geſehen, 
welche ihm den Weg zum Himmel verſperren wollten; aber zu glei- 
cher Zeit ſelen ihm mehrere Seelen zu Hilfe geeilt, denen er im Le⸗ 
ben Almofen gefpendet ; fie feien, fagten fie, defwegen bon Gott ge 
fendet, fich feiner anzunehinen, weil auch er ſich ihrer erbarmt hätte; ; 
und mit ihrem Beiftande hätten ihm die ‚böfen Gelfter nicht ſchaden 
fünnen. Darum fagt der heil. Chryſoſtomus: Eine große That ift 
3 um das Almofen, es löfcht die Sünden aus, und befreit von dem 
Gerichte; "denn wenn auch du fchweigft, fo wird fh der Mund der 
Armen Ai deiner Verteidigung öffnen. 
| Wer auf Erden -barmberzig gegen die Arinen ift, der wird. auch 

im Gerichte Gottes Barmherzigkeit finden. Darum werden die Barın- 
herzigen ſelig gepriefen. Selig find die Barmberzigen, denn fie wer- 
den Barmherzigkeit — Matth. 5, 7. Der Herr wird fie be⸗ 

23* 


* 
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freien an diefem Tage, das ift, am Gerichtötage. Wie Loth durch 
feine. Gaftfreundfchaft gegen die Fremdlinge erlangte, daß er aus dem 
Brande Sodomas gerettet wurde, fo befreit das Almofen von dem 
Feuer der Hölle. Darum bemerft der heil. Antonius zu den Worten: 
„Das Almofen ift eine Dede, welche man mit fich trägt, Bolgen 
ded: „Du bift ein Wanderer, o Menſch! trage den Sad (das Almofen) 
während deiner. Pilgerfchaft immer mit dir, damit du, kommſt du am 
Abende in der Herberge an,'Brod haft, um deinen Hunger zu ftillen.“ 
* Die thörichten Zungfrauen wurden, obſchon ſie Jungftauen war 
ren, dennoch zum’ Hochzeitmahle nicht zugelaflen, - fondern mit den 
Wort abgewiejen; „Ich kenne euch. nicht“ — weil fie fein Del in 
ihren Lampen hatten. Unter dem Del werden nach den heil. Vätern . 
die Werke der Barmherzigkeit verftanden. Darum bemerft der heil. 
Ghryfoftomus, das Almoſen macht auch ohne Yuhgfräulichfeit felig; 
aber nicht umgekehrt die Jungfräulichfeit ohne Barmberzigkeit. 

Derjenige, welcher fich ohne. hochzeitliches Gewand in den Speife: 
faal eingefchlichen hatte, und deßwegen hinausgeworfen wurde, — * 
fein Wort zu ſeiner Vertheidigung vorbringen. Daher heißt es: 
verftummte. Unter dem hochzeitlichen Gewande werden die ir 
der Barmberzigfeit verftanden; wenn fe uns mangeln, ift uns die 

Himmelspforte verfchlofjen; wir gehen nicht ein zum , Hochzeitfefte des 
Lammes, fondern werden an den Drt verftofjen, wo. Heulen und Zaͤhne ⸗ 
knirſchen ſeyn wird. Darum wurde auch in Bezug auf jenen der 
Befehl ertheilt: Werfet ihn in die äußerſte Finſterniß. Das Almofen 
aber. befreit vom Tode, und läßt die Seele nicht in Die Finfterniß 
gerathen. Job. 4, Id. 

Der heil. Gregor. erzählt: Cine vornehme Frau babe täglich die 
Kirche der heiligen Martyrer Procefius und Martianus befucht, um 
darin zu beten. Als fie eines Tages heraustrat, baten fie zwei fremde 
Männer um ein Almofen. Die Frau wollte ihnen eben: Einiges dar⸗ 
reichen, als fie näber zu ihr bintraten und fprachen: Mir werden im 
Gerichte für dich reden, und dich nad) Moglichteit vertheidlgen — 
ſie ſo geredet hatten, verſchwanden ſie. 


36. Das Almoſen iſt ein Unterpfand des ewigen Lebens. 
Der königliche Prophet ſagt von einem Wohlthätigen: Der 
Herr wird ihn beloben und felig machen. Pf. 40, 3. Hier ift den 


Wohlthätigen vor allen brigen ba ewige Leben verheißen. Darum 


fagt Gott auch bei einer andern Gelegenheit: Barmberjigfeit will. ich, | 


umd nicht Opfer. «Weil die Opfer unmittelbar Gott dargebracht wer 
den, fönnte man meinen, fie würden vor Allem und das Himmelreich 
erwerben; aber Gott jagt, daß bie Barmherzigkeit gegen die, Armen 
hiefür noch ein tirffameres Mittel: fei, das ewige Leben zw erlangen. 
Denn Gott will vor Allem unſere Seligfeit.. Da er nım fagt, er 
verlange die Barmherzigkeit mehr als Opfer, iſt es Kar, d 
durch Almofen leichter felig werde, als durch, Opfer. A er 

Ehe Jeſus Chriftus am, Kreuze geftorben, war den Frommen 
des alten Bundes der Himmel verfchloffen, und fie harrten in ber 

Borhölle ihrer Erlöfung entgegen. Diefer Ort hieß aber auch der 
Schooß Abrahame. Wir fragen bier, warum diefer Ort nicht viel- 
mehr der Schoof Iſtaels oder anders genannt worden fei. Die Ant- 
wort ift, weil Abraham vor allen Mebrigen ſich durch Wohlthätigkeit 
gegen die Armen auszeichnete, fo daß Chryfoftomus von ihm bemerkt, 
er hätte lieber .auf den Himmel, als auf die Gaftfreundfchaft ver- 
zichtet. Es liegt nämlich ein Geheimniß darin, daß der Ort, 
wo. die frommen Altväter ihrer Erlöfung entgegenharrten, Schooß 
Abrahams genannt werde; es iſt damit geſagt, daß man ſich darch 
Almofen den Weg zum Himmel bahne./ 

‚> Das Almofen bahnt nicht nur den Weg zum Himmel, höhe: 
berechtigt zu noch größerem Lohn als die übrigen Tugenden. Es iſt 
gewiß, daß diejenigen, welche für die Ausbreitung des Reiches Got- 
ted arbeiten, und Blut und Leben dafür opferten, von allen Uebri- 


gen ausgezeichnet swerden. Dasfelbe gilt aber auch von der Wohl _ 


thätigfeit. Die ewige Wahrheit fagt: Wer einen Propheten in mei- 
nem Namen aufnimmt, empfängt den Lohn eines Propheten. Matth. 
10, 41. D wenn ſich uns der Himmel öffnete, und wir die Selig- 
feit eined Jeremias, eines Ezechiel, die Seligfeit ver heil. Apoftel 
ſchaueten: wer werde ſich nicht zum Wohlthun angeſpornt fühlen d⸗ 


Der heil. Chryſologus ſagt zu den Worten „Barmberzigfeit will 
ich“ > — Jeſus Chriſtus verlangt Barmherzigkeit von den Menfchen, 
damit er ung der himmlischen Barmherzigkeit theilhaftig machen, Fann. 
— Das Almoſen iſt demnach. der. ficherfte Wen, um zum Herzen 
Gottes zu gelangen. Man verfchwendet oft große Gefchenfe, um auf 
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Erden jene Richter zu beftechen, von welcher man ein hartes Urtheil 
befürchtet. Durch das Almofen läßt fich gleichfam Gott: felbft be- 
ftechen. Wohlan, ruft daher Thomas von Billanova aus, wenn ihr 
in den Himmel fommen wollet, tretet über auf den Weg des Heiles, 
auf den Föniglichen, fichern Weg; nehmt euch an der Nothleivenden, 
fo wird fich Gott auch euer annehmen, 

Das Brod, fagt der heil. Papſt Leo, womit du den Hungrigen 
ſpeiſeſt, ift der Preis, wofür der Himmel feil if. Du gibft Zeitli- 
ches umd erbft dafür das Ewige. — Das Almofen ift wie ein. Schlüf- 
fel, womit man ſich den Himmel aufthut. Dieß deutet der heit. 
Ehryfoftomus in den Worten an; Wohlthätigfeit ift eine Freundin 
Gottes, und fletd ihm nahe; gar leicht erlangt fie, wofür es ift, 
nämlich die Gewährung, der Gnade. Sie löst die Bande der Sün- 
den, zerftreut die Finfterniß und löfcht die Flamme unferer Vergehun- 
gen aus. Wohl fann man darauf vertrauen, daß ihr die Pforten 
des Himmels offen ftehen, in welchem fie, gleicy einer Königin ein- 
tritt, ohne daß es einer-der Hüter oder Wächter zu fagen wagt: 
Mer bift du, oder wo fommft du ber? fondern alle werben fie fogleich 
aufnehmen. oa 

Als Johannes der Almofengeber fih dem Tod nahe fühlte, 
fprach er: Ich danke dir, mein Herr und Gott, wenn du mir die 
Gnade erweifeft, daß ich dir den legten Neft von dem, was dein 
ift, noch darbringen kann; ich habe nur noch ein paar Kreuzer, und 
diefe hinterlaß ich zur Bertheilung unter die Armen. Bisher habe 
ich dir das deine zurüdgegeben; nun empfehle ich aber auch meine 
Seele, welche ebenfalls dein ift, in deine Hände. Als er dieß gefpro- 
chen hatte, fah man feine Seele aus dem Leib fahren, und in herr— 
licher Begleitung von- feligen Wittwen, Waifen und andern Armen, 
die er ehedem unterjtügt hatte, und die ihm in die Seligfeit voraus: 
gegangen waren, in den Himmel auffteigen. 

Wer einen fihern Wegweifer hat, geht nicht irre. Der ficherfte 
Wegweiſer zum Himmel ift der Arme. „Via coeli est pauper.“ 
(Heil. Augufin.) Der Wegweifer aber verlangt feinen Lohn; dieß 
ift das Almofen. — Die Armen find es, in deren Hand Gott gleich- 
fam das Himmelreich legte. Darum heißt ed: Selig die Armen im 
Geiſte; denn ihrer ift das Himmelreich. Matth. 5, 3. Denn weil 
fie bier auf Erden nichts haben, und von der Gnade der Rei: 
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chen leben müſſen, fo wollte -er umgefehrt, daß in der Ewigfeit die 
Reichen von den ehemaligen Armen erlangen follen. Dieſes vorzüg— 
lich darum, damit den armen Gelegenheit gegeben wäre, ihren Danf 
gegen ihre ehemaligen Wohlthäter zu zeigen. Wenn du aber auf Er- 
den hartberzig gewefen und die Armen: von deiner Thüre ohne Ga- 
ben zurüdgeftoßen. haft: was wirft du zu boffen haben? Es wird 
dir gefchehen, wie du gethan haft. _ 

Jeſus Chriftus jagt: Das Himmelreich leidet Gewalt, und mur 
die Gewaltihätigen reifen e8 an ſich. Matth. 11, 12. Jeder mann 
weiß aus Erfahrung, daß man mit geſchloſſenen Händen nichts an 
ſich reißen kann, ſondern man muß ſie öffnen, und das fallen laſſen, 
was man zuvor gehalten. Dieß iſt geheimnißvoll. Du wirſt das 
Himmelreich nicht an dich reißen, wenn du deine Hand nicht öffneft, 
und das fallen laffeft, was du fo feft hältft, nämlich zeitliche Schäte; 
du wirft ohne Almofen nicht felig werden. Darum fagt ber heil, 
Ehryfoftomus: Laß fallen, was du halt, fonft ei du das Para⸗ 
dies nicht an dich reifen, 2 

Das Almofen führt unfere Seele bis zu Gott hin und fpricht im 
Gerichte für und. Dieſes macht uns der heil. Bernardin in folgender 
Geſchichte anfchaulih: Ein Menſch, erzählt er, hatte drei Freunde, 
Als er einmal vor den Kaifer geladen wurde, und fich fehr fürchtete, 
zu erfcheinen, bat er feine Freunde, fie möchten ihn dahin begleiten, 
und beim Kaifer aufführen; denn die Freunde ftunden bei Hof in 
Gnade. Der erfte ließ fich herbei, bis zur Mitte des Weges; 
der zweite bis zur Faiferlichen Pforte ihn zu begleiten. Weiter zu 
gehen, fagten fie, fet ihnen nicht erlaubt. Der dritte aber führte ihn 
beim Kaifer ein und vertheidigte dort auch feinen Handel. Wollt 
ihr die drei Freunde fennen lernen? Sie heißen, jagt ver heil. Ber: 
nardin: Abtödtung, Keufchheit und Barmherzigkeit. Darum fagt der 
heil. Ambrofius:: Südlich der Menſch, von defien Haus der Arme ı 
nie leer hinweggeht. 

Der heil. Auguftin fchreibt: Brüder! ich erinnere mich nie ges 
fefen zu haben, daß derjenige, welcher auf“ Erden bereitwillig die 

tfe der Barmherzigkeit übte, eines fchlimmen Todes geftorben ſei; 
ein wohlthätiger Menfch hat ja viele Fürſprecher bet Gott. 


Artikel . 


Altarsſakrament.“ 


1. Einſetzung und Begriff des heiligſten Altars— 
ſakraments. 


Der heil. Apoſtel und Evangeliſt Johannes ſagt in ſeinem Evan— 
gelium, wo er von der Einſetzung der Euchariſtie redet: Da Jeſus 
die Seinen, welche in der Welt waren, geliebt hatte, wollte er ſie bis 
an's Ende lieben. Joh. 13, 1. Wie groß auch die Liebe geweſen, 
welche Chriſtus unſer Herr gegen die Seinigen bewies, die in der 
Welt waren, ſo liebte er ſie doch an ſeinem Lebensende auf eine aus⸗ 
gezeichnete Weiſe; denn da erwies er ihnen noch größere Wohlthaten 
und hinterließ ihnen als das größte Unterpfand feiner Liebe dieſes 
heilige Saframent. 

Die Einfegung felbft gefchah beim Ießten Abendmahle. Da fie 
afjen, nahm Zefus das Brod, fegnete und brach es, gab es den Jün— 
gern und fprach: Nehmet bin und effet, das ift mein Leib. Dann 
nahm er auch den Kelch, dankte, gab ihn feinen Züngern, und ſprach: 
Trinket alle daraus; denn dieß iſt mein Blut, das Blut des neuen 
Bundes, welches für Viele vergoſſen wird zur Vergebung der Sün— 
den. Ich ſage euch aber: Ich werde von nun an nicht mehr trin⸗ 
ken von dieſem Gewächſe des Weinſtockes, bis zu jenem Tage, da ich 
es mit euch von Neuem im Reiche meines Vaters trinken werde. 
Matth. 26. Marf. 14. Luc. 22. 

Das heiligſte Altarsſakrament iſt alſo nach den klaren Worten 
Jeſu der wahre Leib und das wahre Blut des Herrn une 
ter den Öeftalten des Brodes und des Meines. 

Demnach verlangt der Glaube von uns in Bezug diefes hoben 
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Geheimniffes: Sobald der Briefter die Worte der Konfefration aus⸗ 
gefprochen hat, fo ift dafelbft der wahre Leib unſers Erlöfers; ber 
nämliche Leib, welcher aus dem Schooße der feligften Jungfrau Ma- 
ria geboren worden iſt; der mämliche, welcher am Kreuze hing und 
auferftand; der nämliche, welcher jegt zur Rechten Gottes ded Vaters 
figt. Und fobald der Priefter über den Kelch die Worte der Konſe— 
fration gefprochen hat, ift dafelbft das wahre Blut Jeſu Chrifti. Umd 
wenn zu einer Stunde hundert taufend Meſſen in der ganzen Welt 
gelefen werden, in jenem Augenblide, wo ber Priefter die Worte der 
Konfekration ausfpricht, wirft Gott diefe wunderbare Verwandlung, 
und in allen diefen Meſſen ift wahrhaft und wirflid das Blut — 
Erloſers. | 

Nach den Worten der Konfefration. ift alſo weder Brob noch 
Mein mehr vorhanden, obwohl es unfern Augen und dem Gefchmad 
und dem Geruch fo fcheint; der Glaube verneinet ed. Im Glauben 
müſſen wir es für den wahren Leib und das wahre Blut des: Erlös 
ferö halten. Der Glaube leifter und Erſatz für dad, mas. unfern 
Sinnen mangelt : 

Praestet fides supplementum 
Sensuum defectui. 


2. Stellen aus der heiligen Schrift über das heiligfte 
Altarsfaframent. 


a, Nuben. 


Mit Getreid und Wein befeftigte ich ihn. Gen. 27, 37. 

Was ift fein Gutes, und was fein Schöned, wenn * das 
Getreide der Auserwählten? Zach. 9, 17. 

Eich das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt — 
nimmt. Joh. 1, 20. 

Du haft in meinem Angeſichte einen Tiſch gegen die mir berei— 
tet, welcye mich ängftigen. Bf. 25. 

Der Herr wird vorübergehen und Aegypten fchlagen. Wenn er 
aber das Blut fieht an der Thürfchwelle und an den beiden ‘Pfoften, 
fo wird er vor der Thüre des Haufes vorübergehen, und das Ver— 
derben nicht in unfere Häufer fommen laſſen. Er. 12,27. 

Und der Herr der Heerfchaaren bereitet allen Völkern auf diefem 
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Berge ein Mahl von fetten Speifen, ein Mahl von Wein, von mar: 
figem Bett, von geläutertem Wein. If. 25, 6 

Sie erfannten ihn am Brodbrechen. Ruf. 24. 

So oft ihr dieſes Brod effen, und- diefen Kelch trinken werdet, 
fo werdet ihr verfünden den Tod des Herrn. 1. Eor. 11. 

Mein Fleiſch ift Eh eine Spot und mein Blut wahrhaft 
ein Trank. oh. 6 


b. Annebhmlichkeit. 


Du nährteft dein Volk mit Engelsfpeife, und gabft ihmen Brod 
vom Himmel, bereitet ohme Arbeit, das alle Annehmlichkeit: und jeg- 
lichen Gefchmades Süßigfeit in fi) hatte. Weish. 16, 20. 

Wie vom Fett und Fleiſch Taf fatt werden meine Seele,' daß 
mit jubelnden Lippen dich lobe mein Mund. Bf. 62, 4. 

Wie groß ift die Fülle deiner Süßigfeit, o Herr! welche du 
denen, die dich fürchten Cin dieſem Saframente) verborgen haft. Bf. 30. 

Aus dem Felfen fättigte er fie mit Honig. Bf. 81. 

Diefe deine Speife machte offenbar, wie gütig du gegen beine 
Kinder feieft, und fie war einem jeglichen zu feinem Willen, und was 
einer begehrte, in das ward fie verwandelt. Weish. 16, 21. / 


c. Unwürdige Gommunion. 


Wer dieſes Brod ummürdig ift, und diefen Kelch unwürdig trinft, 
ift fchuldig des Leibes und Blutes des Herrn. 1. Eor. 11. 

Wer unwürdig ift und trinft, ift und trinft fich das Gericht 
hinein, weil er den Leib des Herrn von einer gemeinen Speiſe nicht 
unterfcheivet. Ebendaſ. 

Freund, wie bift du hereingefommen, und haft Fein hochzeitliches 
Kleid an? Hierauf ſprach der König zu feinen Dienern: Bindet ihm 
Hände und Füße und werfet ihn in die äußerfte Finfternig. Matth. 22. 

Eine unreine Seele, die vom Fleifche des Friedensopfers ift, das 
dem Herrn geopfert ift, foll umfommen unter ihrem Volke, Lev. 7, 20. 

Feder Menfch von euerm Stamme, der unrein ift, und hingehet 
zu dem, was die Söhne Iſraels geheiliget haben, und dargebracht 
dem Herrn, der foll umfommen. ev. 22, 3. 

Nachdem Judas den Biffen genommen hatte, fuhr der Satan 
in ihn. Joh. 13. / 
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d. Vorbereitung. | 


Reiniget euch, die ihr die Gefäße des Herrn traget. If. 52. 

Der Menfch prüfe fich ſelbſt, und fo efje er von diefem Brode 
und trinfe von diefem Kelche. 1. Cor. 11. 

So follt ihr e8 efjen: Euere Lenden feien umgürtet, Schuhe ha- 
bet an den Füßen, und Stöde haltet in den Händen. Erod. 12. 

Joſeph nahm den Leichnam, und widelte ihn in feine Leinwand. 
Matth. 28. / 

O Herr!- ich bin nicht würdig, daß du eingeheft unter mein 
Dad, fondern fprich nur ein Wort, und es wird mein Knecht ee 5 
fund. Ebendaſ. 8./ % 


3. Ausfprüche der heil. Väter über das heiligfte Altars- 
. falrament. 


a. Ueber die Borbereitung bazu. 


Wie magft du es wagen, zu jenem Tiſch umerfchroden hinzutres 
treten, wo man den Sohn Gottes berührt, da doch Johannes der 
Täufer ihn zu berühren fich fcheute? Da der Apoftelfürft Petrus 
aus Furcht ihn von fich ferne hielt; indem er fagte: Geh hinaus von 
mir, o Herr! denn ich bin ein fündhafter Menfh? Bedenke, daß 
derjenige, welchen du empfängft, dein Richter feyn wird. Erwäge, 
daß der Avoftel im felben Augenblide, wo er dich zum Empfang die- 
ſes heil. Saframented einladet, dich zu einer ernften Prüfung ermah— 
net, und dir Chriftum als deinen Richter vor Augen ftellt! Der heil. 
Bonavent. 

Wenn du in deinem Haufe einen großen Herrn erwarteteft, mit 
welchem Eifer und mit welchem Fleife würbeft du dein Haus ſchmü— 
den? Um wie viel mehr folft du dein Herz dem König der Könige, 
dem Herrn der. Engel vorbereiten? Der heil. Bernard. 

Niemand trete gefühllos herzu, Niemand fonime mit lauem Her⸗ 
zen, fondern Alle follen begeiftert, entflammt und mit Eifer hintreten, 
Der. heil. Chryfoftom. / 


b. Ueber den Nutzen. 
Ihr verfammelt euch, ein Brod zu brechen, welches das Arzneis 
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mittel der Unfterblichfeit, und ein Mittel gegen den Tod iſt, damit wir 
ewig leben in Ehrifto Jeſu. Der heil. Ignatius Mart. 
- Wie fann derjenige fterben, der das Leben felbft als eine Rah— 
rung genießt? Der heil. Ambrof. 
Zwei Dinge bewirfet dieß Saframent in und: es vermindert die 
Luft zu den geringen Sünden, und es hindert unfere Einwilligung in 
größere. Der heil. Bernard. . 
Der Teufel wird erſchreckt, wenn er die chriſtlichen Lippen vom 
Blut des Herrn geröthet ſieht. Petr. Dam. 
Der Genuß des Leibes und Blutes Jeſu hat keinen andern Zweck, 
V als daß wir eben das werden, was wir genießen. Der heil. Leo. 


c. Ueber die Süßigkeit des Genufſes. 


Im heiligen Abendmahle koſtet man die himmliſche Süßigkeit wie 
aus ihrer eigenen Duelle. Der heil. Thomas v..Ag. / 


d. Ueber unwürdige Gommunion. 


Hören wir es, und erfchreden wir! Ehriftus hat uns fein Fleiſch 
gegeben, er hat fich als Opfer dargebracht. Wie werben wir ihm 
denn genugthun fönnen, wenn wir durch eine folche Speife genährt, 
dennoch fündigen; wenn wir das Lamm Gottes effen und in Wölfe 
verwandelt werden? Der heil. Ehryfoft. 

Welch ein gräuliches Verbrechen ift ed, wenn bu im die abfchen- 
fiche Kloafe deines Herzens das geheiligte Blut Chrifti gießeft? Der 
heil. Thomas von Billanova. 

Wer das Abendmahl unwürdig genießt, iſt eben fo fehr des 
Fleifches des Herrn fchuldia, ald wenn er ihn getödtet, und fein Blut 
vergoffen hätte. Der heil. Eyprian. 

Wer unmwürdig zum Tifch des Herrn hinzutritt, empfängt das 
Leben zu feiner Verdammniß. Der heil. Auguftin. 

Unwürdig vom Brod des Lebens effen, ift ein Verbrechen, das 
auf eine fchredliche Art gerichtet wird. Der heil. Bonavent. 

Wie verwegen und gottlos ift es, mit blutigen Händen den Sohn 
der unbefleften Jungfrau zu berühren? Mer fann es hören, wer 
fehen, daß der Erlöfungspreis der Welt in einen Düngerhaufen ges 
worfen wird ? denn es iſt nicht minder entfeglich, den Sohn Gottes 
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mit unreinem — ——⸗ * Der 
heil. Bernard. © ⁊ 


> sand 
ö e. Ueberwöftere rg 


Täglich zu fommuniciseh und des Leibes und ‚Blutes Chriſti 
theilhaftig. werden, iſt ſeht heilſam und nüglich,, ‚da er ſelbſt fagt: 
Wer mein Fleiſch ift und mein Blut. trinlt, bleibt in mir. und ich ih 
ihm. Der beil. Baſil. 

Wir müfjen: fürchten und. beten, damit, wer den Leib Jeſu ig 
nicht genießt, von Chriſtus nicht. getrennt, und, der Seligfeit verfi 
werde, da Jeſus ſelbſt drohet; Wenn ihr das Fleiſch des Menſchen⸗ 
ſohnes nicht eſſet, werdet ihr das Leben nicht in euch haben. Der 
heil. Cyprian. | 

Wer aus Nachläffigkeit oder. aus. Verachtung zum Tiſch des 
Herrn nicht hinzutritt, bereitet ſich den Untergang. Der bi. Bonavent. | 

Gebet, euch ja alle Mühe, daß ihr euch recht oft verfammelt, 
den Frohnleichnam des Herrn zw empfangen, und ihn mit Lob zu 
verherrlichen., . Der. heil. Ignatius Mart.. . 

Wenn das. fakramentalifche Brod ein tägliches Brod iſt warınm 
empfängft du es erft nach einem Jahre, wie es laue Chriften zu, thun 
pflegen? Lebe aljo, daß du täglich würdig feieft, ed. zu empfangen, 
Wer nicht alle Tage, es zu empfangen würdig ift, der fft auch nicht 
— dasſelbe nach einem ‚Jahre zu empfangen. Der heil. Ambrof. 

Wenn ein irdiſcher Koͤnig euch alle zu ſeiner Tafel einladen ſollte, 
würdet ihr euch Hit beftreben, an  derfelben würdig Theil zu neh⸗ 
men? Nun-fehet, nicht ein. irdiſcher, ſondern der König. des Gim⸗ 
mels ſelbſt ladet uns alle zu feinem Tiſche ein, und wir weigern und 
binzutreten ?. Wir ſaͤumen uns, und .eilen nicht ‚vielmeht 2. ‚Wie wer- 
den wir noch unfer Heil hoffen fönnen? Eniſchuldigen wir. ung ja 
nicht mit unferer Schwachheit, werfen wir die Schuld nicht auf uns 
jere Natur: » Unfere eigene, Nachläffigkeit, unfere ſchändliche Trägheit 
macht und, unwũtdig. Der heil. Chryſoſtomus. / 


4. Beiipleie von Heiligen und von — frommen Ä 


2 Gläubigen. 
bad 2 Ihre Borbereitung auf die heil, Gommunien, 


D 


Der heil, Franz Borgias verlangt, daß man fich drei Tage vor | 
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ber auf die heilige Communion vorbereite und. drei Tage darnach zur 
Dankfagung verwende, und er legt auch für diefe Tage befondere 
Uebungen und Betrachtungen vor. 

Der heil. Bonaventura fchreibt: Bedenfe, wenn du dich taufend- 
mal taufend Jahre durch das andächtigfte Gebet und die frömmften 
Mebungen zum Empfange diefes heil. Sakramentes vorbereiten wür⸗ 
deft, fo wäreft du deffen dennoch nicht würdig, und befäßeft du auch 
die Verdienfte aller Heiligen. 

Anna von Almedia, aus dem Minoritenorben, Drächte die Nacht 
vor der heiligen Communion immer wachend zu, und geißelte fich zu- 
vor, ehe fie zum Tifch des Herrn hintrat. 

Der heil. Aoyfius verwendete die erften drei Tage der Woche 
auf Dankjagungen für die empfangene Gommunion, und die folgenden 
drei zur Vorbereitung auf die nächfte Communion. Am Tage zuvor 
redete er nur von diefem Geheimniffe. Damit befchäftigt legte er fich 
nieder, und fland er auf. ine Stunde vor dem wirklichen Empfang 
des heiligften Saframentes verwendete er auf Betrachtungen, und den 
ganzen Vormittag brachte er in geiftlichen Uebungen bin. 

Wenn Kaifer Ferdinand II. zum Tifch des Herrn ging, fo übte 
er fich zuvor im ftrengen Faften. Beim Empfang felbft aber ſchwam 
er faft in Thränen, und fo groß war feine Andacht und Geiftesfamm- 
fung, daß er ganz in feinem Gott ruhte, und von den Dingen, die 
außer ihm vorgingen, faum etwas merkte. 

Eine Mutter Fleivete ihre Tochter auf das zierlichfte, als fie 
diefe zur erften Communion führte. Sie reinigte das ganze Haus, 
ſchmückte insbefonders dad Zimmer ‘ihrer Tochter auf das fchönfte, 
erfüllte e8 mit Wohlgerüchen ; und bei der Zurüdfunft des Kindes 
ging fie ihm mit brennender Kerze entgegen, und wünfchte ihm Glück 
zu der hohen Auszeichnung, der ed gewürdigt worden.“ 


b. Ihre Andacht vor vem heiligften Saframent. 

Der heil. Franz Borgiad hatte eine unausfprechliche Andacht 
zum Allerheiligften Saframent. Wo er immer lebte, ließ er ſich in 
dem Hochaltar eine eigene verborgene Zelle einrichten, wohin er ftch 
oft zurüdzog, um im nächften Verfehr mit Gott zu feyn. So oft er 
in eine Kirche trat, fühlte er fchon, an welchem Orte das hochwür- 
digfte Gut aufbewahrt wäre, und er irrte ſich niemals, felbft wenn 


. Altardfaframent. 363 


fein Licht vor demfelben brannte. Als er einft in Ebora Frank war, 
und auf Befehl der Aerzte immer mit Gewalt aus einer tiefen Les 
thargie mußte erweckt werden, fo Brachte man⸗ihm die Euchariftie, 

und augenblidlich ward er erwedt und blieb heiter. 

Als man die felige Bertha von Oberried fragte, tie fie bei fo 
vielen Gefchäften dennoch immer-unverdrofien bleibe, gab fie zur Ant- 
wort: Wenn mir ein Amt aufgelegt wird, fo begebe ich“ mich zu mei⸗— 
nem Jefus im hochwürdigſten Saframent; und was der mir eingibt, 
und was er mich lehrt, das vollbringe idy mit allem Fleiße. Er re 
giert’ mich, und durch ihn regiere ich die, — mir von * Me 
geben find. 

+ Die heil. Margaretha, Tochter de Könige: von — * 
die größte Ehrfurcht vor dem heiligſten Sakramente.“ Bor Rührung 
fchien fie oft gwifchen der Wandlung und der Communion in ‚einen 
Thränenftrom ſich auflöfen zu wollen. 

Den feligen Diener Gotted Benediet Joſeph Lader nannte; man 
zu Rom nur den Armen des 40ſtündigen Gebetes, „weil er fich täg- 
lich die meifte Zeit in jenem Theile der Kirche aufbielt,. wo das hoch⸗ 
würbigfte Gut aufbewahrt war. 

Thomas: Sanchez bejuchte das. heiligſte Safcament fünfmal des 
Tages, am Donnerſtag aber achtmal, an welchem Tage er ſich * 
geißelte und feinen Leib mit dem Cilicium umgürtete. 

Der heil. Aoyfins befuchte immer’ zuvor, che er in die Schule 
ging, das hochwürdigfte Gut, und wenn er aus derfelben zurüdfehrte, 
that er es wieder. 

Johann Berchmann fand fich alle Tage ſiebenmal ‚bei dem hoch⸗ 
würdigſten Gut ein, dort feine Andacht zu verrichten, und wenn’ er 
hinwegging, bat er die heiligen — und re möchten 
feine Stellvertreter ſeyn. / 


Re e. Ihre Sehnfucht nach der hell Communion. 

Die heil. Katharina eilte mit ſolchem Heißhunger zum Empfang 
des — wie ein durſtendes Kind an die Bruſt ſei⸗ 
ner Mutter. Wenn der Prieſter nicht ſchnell genug die Hoftie ihr 
auf Die Zunge legte, rief fie oft: O geſchwind, geſchwind, daß ich 
meinen Jeſus empfange! 

Wenn Johann Berchmann eine Woche ſich der Euchariſtie ent⸗ 
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hielt, fühlte er einen entfeglichen Hunger, der nur durch die heilige 
Gommunton geftillt werden Fonnte. 

Während einmal zu Mailand die Peſt würhete, ward ein Mann 
in das Spital des heil. Gregor gebracht, den man bereitd für todt 
hielt. Man brachte ihn daher an den gewöhnlichen Ort für Die 
Todten. Hier lag er die ganze Nacht. Als aber am Morgen der 
Prieſter, welcher den Kranken beiftund, mit dem hochwürdigften Gute 
bier vorüberging, erhob -fich der vermeintliche Todte, ließ ſich auf 
feine Knie nieder und bat um die heil. Gommunion. Der Briefter 
willfahrte ihm, und jener fommunizirte mit aller Andacht. Sobald es 
aber geſchehen, entjchlief er in den Tod. 

Der heitige Franziskus hatte von Kindheit an die größte Sehn- 
fucht nach dem heil. Altarsfaframente. Am Gommumiontage rief er 
oft aus: D nur mehr fieben Stunden, nur mehr eine Stunde! Kommt 
kaßt uns gehen, es ift Zeit! 

Thomas von Villanova erzählt von einer Nonne, die nicht 
einen Tag hinbringen konnte, an welchem fie nicht Fommunizirt hatte. 
Am Charfreitage aber, wo ihr das heil. Saframent nicht gefpendet 
werden Fonnte, habe fie mit ihrem Geſchtei und Weinen alle Räume 
des Klofters erfüllt, bis fie endlich auf eine wunderbare Welle von 
Gott felbft kommunizirt worden ifl. Hierauf verwandelte ſich ihre 
Trauer fogleih in die feligfte Breude. / 


! d. Geiftige Gommunion. 

Die heil. Johanna vom Kreuz pflegte zu fagen, fie ziehe aus der 
geiftigen Communion denfeiben Gewinn, wie aus der wirklichen. 

Die heil. Agatha vom Kreuz pflegte täglich 200 mal geiftig 
zu fommuniziren. 

Da die heil. Katharina von Siena einer Krankheit wegen nicht 
fommuniziren Fonnte, aber dennoch ein heftige Verlangen darnach 
in fich fühlte, begegnete e6 einem Priefter, der eben das heil. Opfer 
entrichtete, daß ihm ein ganz kleines Theilchen von der Hoftie abhanz 
den fam. Er fuchte ed lange vergebens. Da ver Priefter hierüber 
traurig wurde, geftand ihm die Heilige in einer Unterredung, daß Pr 
a diefe Hoftie gebracht habe. 


I 77 ee wrre ‚es ses: EHER 2 
e. Rugen fine heil Commun isn, ee 





Als die heil. Katharina von Genua e ndert war, zu 
fommuniziren, empfand fie diefen ganzen Tag die größten Schmerzen, 
und- war fich ſelbſi faft unerträglich. Die, welche ihre Umgebung“ 
ausmachten,, hatten Mitleiven mit-ihr, und fprachen, dieß fei eim 
* Beweis, Gott verlange von ihr, daß fie täglich kommunizire. 

Der heil. Bonaventura enthielt fich einmal aus Andacht einige 
et von der Communion, und diente, ftatt jelbft das heil. Opfer zu 
entrichten, dem  Priefter am Altare. Bei einer folchen Gelegenheit 
fah ‘er einmal wunderbarer Weife einen Theil der konſekrirten Hoſtie 
in feinen Mund. gebracht. Daraus fchloß er, daß es Gott angeneh⸗ 
mer fe, mit Andacht diefem heil. —— ſich au * als aus 
Furcht ferne zu bleiben. 

Als man einſtens einer Nonne die tägliche — verbot, 
wurde fie plöglich von einer fchweren Krankheit befallen z und es trat 
eher feine Erleichterung ein, als bis man ihr. wieder —* täg- 
den Herrn empfangen zu dürfen. | 

+ Maria von Eskobar war fchon weit an — vorherücth und 
ausgeſtandene Leiden hatten fie ſehr entſtellt. Am age aber, wo 
fie zur heil. Communion ging, war fie jugendlich friſch, ihr Geficht 
war voll; ihre Wangen rötheten Ni, und die UNE rn 
fchienen wieder zurück zu kehten. ht Son, 

+ Ramirus, König von — war angkütich im Krieg gegen 
die: Saracenen. Er zog fich traurig in die Gebirge zurück. Des 
Nachts aber erfchien ihm der Apoftel Jakobus nnd verhieß ihm zus 
verläßigen Sieg, wenn er und alle feine Soldaten —* 
Commumnion gingen. Ste’thaten es, griffen hierauf die — noch 
einmal an, und erichlugen an 70,000 Saracenen. 

Nikolaus von der Flüh lebte zwanzig Jahre ohne — Anders 
zu genießen, als das heiligſte Altarsſalrament. Fragte man ihn, wo— 
von er ſich denn das Leben erhalte, fo erwiederte er, wenn er bei der 
Mefler zugegen fei, oder ſelbſt die Euchariſtie zu fich nehme, dann 
fühle er eine Kraft und rg *8 * im üebesflufie 
Sätigung mgbe > 

Benn ——— ——— 
Herrn ging, nahm ſie gleichſam die — Engels 


„Lexiton f. Prediger, I. 
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an. Fragte man fie, welche Wirkung das Saframent in ihr her- 
vorbringe, fo ſtockte fie bei jedem Worte und Flagte über die Unzu— 
länglichfeit’der "Sprache: Es ging ihr durch die Communion eine 
folchye wunderbare Kraft und Sättigung zu, daß fie, wenn ihr oft 
beim Betreten der Kirche in der Nachwirkung der Faften, Nachtwachen 
und Bußübungen der Athem ausgehen wollte, und fie wiederholt ans 
halten und ſich Kräfte fammeln mußte, erfrifcht durch jene Speiſe 
feften Schrittes wieder heimfehrte. Die Ihrigen erkannten dann Teicht, 
wie vollfommen fie fich gefättiget habe; denn fie eilte fogleich im 
ihr ſtilles Kämmerlein, und verharrte dort bis zur ſpäten Radht. 
Forderte man fie auf, nach der langen Nüchternheit einmal Speife zu 
fih zu nehmen, fo erwieberte fie, vor 1leberfättigung fei es ihr 
unmöglich, irgend. eine andere Speife zu fich zu nehmen. So hielt 
fie es einmal acht Tage nach einander aus. Auch wich fie beider Aus— 
fiellung des hochwürbigen Cuts im vierzigftündigen — die ganze 
Zeit nicht von der Stelle. 


5. Einige Beifpiele von unwürdiger Gommunion. 


Ein Prieſter, der öfters unwürdig das heil. Opfer entrichtete, 
befam ein überaus edelhaftes: Geſchwür am Kopfe, jo daß von dem 
Eiter bereit die Knochen angefreffen wurden. Erft nachdem er feine 
große Sünde reumüthig erfannt und dem heil. Makarius gelobt hatte, 
niemals in einem folchen Zuftand celebriren zu wollen, ward er geheilt. 

Einem Andern, der ebenfalls unwürdig das heil. Opfer dar- 
brachte, begegnete Folgendes. Zur Zeit, da: er dad Saframent ge— 
nießen wollte, fah er auf der Pathen nicht die Geftalt von Brod, 
fondern ein Kindlein. Als nun der Priefter dasfelbe in die Hände 
nahm, es zu verzehren, wendete ed das Geſicht ab, und gleich einem, 
ivelcher hartnädigen Widerſtand Teiftet, wehrte es fich mit Händen 
und Füßen, um von ihm nicht genofien zu werden. 

Der heil. Bernard. hatte einmal eines geheimen Vergehens wegen 
einem Bruder verboten, zum Tifch des Herrn zu gehen. Es fiel aber 
eben ein Feft ein, und jener fchämte fich, wenn er nicht auch unter 
den Uebrigen bei der heil. Kommunion erfchiene. Er trat alfo bins 
zu und ließ fich die Fonfefrirte Hoftie reichen. Aber welch ein Wuns 
der, der Menſch Fonnte fie mit aller. Mühe nicht fehluden, und er 
ſah ſich genöthiget, fie im Munde zu behalten. Sobald der Gottes- 
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dienſt vorüber war, eilte der Unglückliche zum heil. Bernard, befannte 
feine Schuld, und fagte, was ihm begegnet ſei. Der ‚Heilige. abfol- 
virte den Reumüthigen, und jegt erft vermochte er die Hoftie zu fchluden. 

Im Jahre 1585 ereignete fich folgende Begebenheit. Ein Mann 
verfchwien aus falfcher Scham in der Beicht eine Sünde; dennoch 
trat er zur heil. Communion bin. Aber als er die. Hoftie in feinen 
Magen brachte, fchien es ihm, als läge eine entſetzliche Laft auf ihm. 
Da ihm dieſes gewaltige Schmerzen verurfachte, bekannte er endlich 
fein Verbrechen; und faum war er abfolvirt, fo —*— auch 
die drückende Laſt. 

Manſius erzählt von einem Pfarrer, daß er einem Beichtkinde 
aus gewiſſer Urſache die Abſolution verſagte und ihm natürlich auch 
die Communion verbot. Bald darauf ſtund der Pfarrer auf, um die, 
welche gebeichtet hatten, abzuſpeiſen. Da kam unter den Uebrigen 
auch jener an das Speiſegitter, welchem es verboten war. Weil der 
Prieſter ed nur aus der Beicht wußte, konnte er ihm die Communion 
nicht verfagen. Er reichte ihm alſo die Hoftie; dachte aber bei fich 
felbft: Gott fei Richter zwifchen mir und dir. Kaum hatte der Gott- 
loſe die. Hoftie empfangen, fo fprang. diefe wieder aus —* Munde 
hoaua; er aber fiel todt zur Erde. — | 


6. Winiee Gleichniffe über das heiligfte Euksamst 


Wenn Mehre zur Duelle fommen, fo iſt zwar. für alle Waſſer 
vorhanden: aber jene werden am meiften davon mit ſich fortnehmen, 
welche den größeren Durft, oder das geräumigere Gefäß zum Schö- 
pfen mitgebracht haben. So verhält es ſich auch mit der Euchariftie; 
je größer unfer Verlangen darnach ift, und je mehr wir unfer Herz 
erweitert haben, defto mehr Gnaden werden wir- empfangen. 

Wie die leibliche Speife fchädlich ift, wenn der Magen nicht 
verbaut, fo verhält es fich auch mit der Seelennahrung, wenn das 
Herz nicht rein iſt. | 

Wie die Sonne dem gefunden Auge nützlich, dem kranken aber 
verberblich iſt; fo ift die Euchariftie unfchuldigen Seelen ein füßes Lab- 
fal, gottlofen aber ein ſchädliches Gift. 

Wie der Evelftein feinen- Glanz von fich wirft, ohne deßwegen 
in ſich felbft vermindert zu werben, fo nährt uns der Leib Chriſti, 
ohne in ſich felbft abzunehmen. (Reficit, sed non deficit, Aug.) 

er 24* 
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Wie derjenige, welcher aus einer Quelle teinfen wit, ſich nie⸗ 
derbeugen muß, ſo kann Niemand aus der lebendigen Quelle = 
trinfen, der ſich nicht durch Demuth erniedriget. ‚ 

Wie Evelfteine, welche man in einen zerrifienen Sad feet, zu⸗ 
verläffig verloren gehen, fo geht eine Seele zu Grund, welche unmit⸗ 
telbar nach der heil. Communion wieder zu den Anofiproeifungen der 
Weltkinder zurüdfehrt. ur 

Wie es vom Dieb eine Verwegenheit wäre, wenn er die ge 
ftohlenen Gegenftände in fein Haus brächte und nun den Richter 
herbeiriefe und ihm das entwendete Gut zeigete; fo tft es nicht min» 
der verivegen von einem Menfchen, wenn er mit Sünden und Laftern 
bedeckt, e8 dennoch wagt, die Euchariftie zu empfangen, und gleich- 
fam den firengen Richter in fein Haus zu rufen, damit er Tee ver: 
übten Gräuel fchaue. 

Wie ein Pflafter, nur einmal über eine gefährliche Wunde ge- 
legt, nicht nüßt, fondern der Verband öfters erneuert werden muß; 
fo nüßt auch eine einzige Communion im Jahre nicht viel, fondern 
man muß dfterd zum heil. Tifche hinzutreten. - 

Wie die Königin Vaſthi ihre Krone verlor und von ihrem Ges 
mahl verftoffen ward, meil fie es verfchmähte, bei dem Gaftmahle 
des Königs zu erfcheinen; fo wird auch eine Seele aus dem Reiche 
Gottes ausgefchlofien, die fich beim euchariftifchen Mahl nicht einfindet. 

Die Raab blieb am Leben, weil fie die Boten des Herrn gaft- 
‚freundlich in ihr Haus aufnahm; fo bleibt um fo mehr derjenige der 
Seele nach am Leben, welcher dem Herrn felbft im heiligften Sakra— 
ment in feinem Herzen eine würdige Wohnung bereitet. 

Der Wanderer bedarf eines ftärfenden Mitteld, um Kräfte und 
Muth nicht zu verlieren; der Drt, wo fich der Wanderer auf dem 
Wege ind ewige Vaterland nieverläßt, und fich labet, ift der Tiſch 
des Herrn. 

Die Arznei erhält das Leben des Leibes; Jeſu Leib ift die Arz- 
nei der Seele und des Leibed zur LUnfterblichkeit. 

"Die Schaafe einer Heerde verfammeln fih im Schaafftalle um 
den Hirten, damit fie aus feiner Hand die gute Nahrung empfangen. 
Die Ehriften gehen an ven Tifch des Herrn; ihr Schaafftall iſt 
die Kirche. | 

Der Grabftein erhält das Andenken defien, dem er gefebt iſt, 
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und das heilige. Altarsjaframent erhält das Andenken Jefu, unfers 
größten Wohlthäterde. Er hat fich diefen — verordnet: 
Dieß thut zu meinem Andenken. 

Dankbare Kinder verſammeln ſich oft und gerne am Grabſteine 
ihres lieben Vaters; erinnern ſich da ‚feiner Liebe und Lehre: die 
Chriſten gehen zum Tifch des Herrn; fie find Gottes Kinder, ihr 
Bruder Jeſus iſt für ſie geſtorben. — 


7. Das heil igſte Altarsfaframent iſt wahrhaft der Leib ' 
und das Blut Zefu Ehrifti. - 


a. Beweis aus der heil, Schrift. 


Der Heiland pflegte die wichtigften Geheimniffe feiner Religion 
vorher zu verfünden, ehe fie in Erfüllung gingen, um dadurch bie 
Gemüther der Menfchen darauf vorzubereiten. So machte er ed mit 
der Taufe, mit feinem Leiden und feinem Tode, mit der Sendung 
des heil. Beiftes u. f. w. Dasfelbe gefchah auch mit der heil. Eu— 
chariftie bei Gelegenheit der wunderbaren Brodmehrung. Joh. VL 
Nachdem er mit fünf Broden mehre Taufende gefpeifet hatte, ver: 
fchwindet er plöglih aus den Augen der Menfchen, die ihn wegen 
des gefchehenen Wunders nicht genug anftaunen können. Gie fu- 
chen ihn auf, und da fie ihn finden, fpricht er: Wahrlich, wahrlich, 
- ich fage euch, ihr fuchet mich nicht darum, weil ihr an mich glaubet, 

fondern weil ihr vom Brode gegeffen habt, das ich in der Wüſte 
vermehrt habe. Bemüht euch nicht um vergängliche Speife, fondern 
um die, welche bleibet zum ewigen Leben. Da die Juden diefes hör- 
ten, und daraus merften, er verlange, fie follten an ihn felbft glau- 
ben, ald jenen großen Propheten, der von Moſes verfündet war, 
fagten fie zu ihm: Was haft du denn im Vergleiche mit jenem Ge- 
fesgeber getan? Du haft uns ein irdifches Brod gegeben; er aber 
hat unfern Vätern Brod vom Himmel zu eflen gegeben. — Merfet 
jegt auf das, was Jeſus erwiedert: MWahrlich, wahrlich fage ich euch, 
nicht Mofes hat euch das Brod vom Himmel gegeben, fondern ic) 
bin das wahre Brod, das von der Höhe des Himmeld gekommen ift. 
Die Juden mwunderten fich über dieſe Rede. (V. 41.) Jeſus aber 
betheuerte jeine Worte wiederholt: Wahrlich, wahrlich fage ich euch: 
Ich bin das lebendige Brod, das vom Himmel herabgefommen if, 
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und wer von biefem Brode it, wird niemals flerben. (B. 47,48.) — 
Wenn man noch zugeben wollte, daß bisher die Worte Jeſu im 
figürlichen Sinne aufgefaßt und unter dem lebendigen Himmelsbrode 
feine heilige Lehre verſtanden werden könnte, fo iſt dieſes nicht mehr 
möglich, wenn man auf das Folgende ſchaut. Da jagt der Herr: 
das Brod, welches ich geben werde, ift mein Fleifch va 
der-Welt. (B. 52.) Wäre es nicht unſinnig, wenn Jemand ſeine 

Lehre fein Fleiſch nennen wollte? Auch die Juden nahmen ed wört- 
lich und fehrien: Wie kann und biefer fein’ Fleiſch zu eſſen geben? 
(B. 53.) Hätte Jeſus nur bitolich fprechen wollen, fo wäre es jetzt 
feine Pflicht geweien, die Juden darüber aufzuklären. Aber ftatt 
deſſen beftärft er fie vielmehr in ihrer Meinung. „Wahrlich, wahr: 
lich ſage ich euch, wenn ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht eſſet. 
und fein Blut nicht trinket, fo werdet ihr das Leben nicht in euch 
haben: denn mein, Fleiſch iſt wahrhaft eine Speife und mein Blut 
wahrhaft ein Trank.“ (B. 54, 56.) Kann der Heiland noch beut- 
ficher reden? Und er fügt hinzu: Gleichwie mich der [cbendige Vater 
gefendet hat, und ich durch den Water lebe, eben fo wird der, welcher 
mich ißt, fein Leben durch mich haben. (B. 58.) Das Leben, iwel- 
ches Jeſum Chriftum belebt, iſt alſo gleich dem, welches bie auf 


faframentalifche Weiſe mit ihm vereinigte Creatur belebt. Und. wie, .. 


das, was. wir empfangen, foll nur Brod und Wein feyn? — > 
Jünger des Heren felbft ärgerten fich darüber und fprachen: Das 

ein hartes Wort: wer fann ed hören? (®, 61.) Was — 
ihnen aber Jeſus? Ihr ärgert euch, fagte er zu ihnen; wie aber, 
wenn ihr den Menichenfohn binauffahren fehet zum Himmel, wo er 
zuvor war? (V. 62, 63.) Ihr glaubet, wollte der Herr jagen, es 
gebe Wunder, die mir unmöglich wären? Das, von welchem ich euch 
gefagt habe, ift groß; aber ich werde euch beweiſen, daß feines fo 
groß ift, welches ich nicht vollbringen konnte, wenn {ch nach meiner 
allmächtigen Kraft. mit demſelben Leibe durch die Lüfte mich zum Himmel 
ſchwingen und der Welt zeigen werde, daß diefer Peib nicht: immer 
im drückenden Zuſtande der Sterblichkeit .jeyn - wird, fondern daß er 
die Feichtigfeit der Geifter erlangen, daß er ein geiftiger ‚Leib fehn 
wird; daß er alddann Feinen meßbaren Raum einnehmen, daß als: 
dann weder die Maitern, noch die Thore ihn werden aufhalten. fün- 
nen, wenn fie gefchloffen find, Wundert euch darum nicht über die 
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ftaumenswerthen Thaten, die ich verrichten will. — Viele Jünger ver- 
ließen den Herrn dieſer Rede wegen; er aber gibt fich Feine Mühe 
fie zurüczuhalten. Er wendet fich vielmehr an feine Apoftel und fragt 
fie, ob fie ihm auch verlaſſen, oder fid) dem Glauben an diefes Ge- 
heimniß unterwerfen wollten; denn Eines von Beiden mußten fie 
wählen. Da antwortete aber Petrus: Herr! zu wem follen wir gehen, 
dur haft Worte des ewigen Lebens. — Die Apoftel glaubten alfo 
von diefem Augenblite an, daß ihnen Chriftus das Brod des ewigen 
Lebens geben werde, welches fein anderes als er felbft feyn würde. 
Daß das heiligfte Altarsfaframent der wahre Leib und das 
wahre Blut Jeſu Chriſti ift, geht klar aus den Einfegungsworten 
hervor. „Nehmet bin umd effet; das ift mein Leib, der für euch da- 
hingegeben wird. Trinket daraus Alle! dieß ift mein Blut des neuen 
Deſtamentes, das für Viele vergoffen wird zur Vergebung der Sün— 
den. Matth. 26. Marc. 14: Luc. 22. 1. Eor. 14. — Diefe 
Worte Fönnten nicht deutlicher feyn, umd dürfen nicht anders ver 
ftanden werden, als fie lauten. Das ganze hriftliche Alterthum hat 
fie buchftäblich genommen. Sie find gleichfam der legte Wille, das 
Teftament, das letzte Gebot des Herrn. Bei folchen Gelegenheiten 
fpricht man nicht in Bildern und Gleichniffen. — Als Gott mit dem 
Volke Iſrael durch Mofes einen Bund ſchloß, beſprengte diefer das 
Volk mit dem Blute der gefchlachteten Thiere und ſprach: Dieß ift 
das Blut des Bundes, welchen: der Herr mit euch gefchloffen hat. 
Erod. 24, 8. Dieß aber beveutete nicht bloß Blut, fondern war 
es vwirflich. Auf dieſelbe Weiſe müffen die Worte Jeſu: „Dieß iſt 
das Blut des neuen Bundes“ verftanden werden. — Die Juden aſſen 
das Fleifch der gefchlachteten Opferthiere im alten Bunde in der 
Wirklichkeit und nicht im Bilde; fo iſt es billig, daß auch die Ehri- 
ften im neuen ‚Bunde das Fleiſch ihres gefchlachteten Opfers in der 
Wirklichkeit effen. — Die Apoftel glaubten auch in der That das 
Fleifch des Herrn zu eſſen und fein Blut zu trinfenz denn läßt ſich 
denfen, daß fie in dem Augenblide, wo der Heiland jagte: „Nehmet 
hin und effet, dieß ift-mein Leib; nehmet hin und trinfet, dieß iſt 
mein Blut“ — in ihrem Herzen gefprochen haben follten: Ja Herr, 
wir wollen effen und trinfen; denn wir willen, daß dieß dein Leib 
und dein Blut nicht ift, und nicht eyn kann. Hieße das nicht, den 
Heiland. auf die beleidigendſte Weiſe Lügerftrafen? — Wie, im Au— 


— 
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genblide, wo Jeſus fich anſchickte, fein Blut zur. Erlöfung der Welt 
zu vergießen, Hätte er eine Art von Spiel getrieben, und ung: betrüg- 
‚licher Weife Brod ftatt feines Fleifches gegeben? So foll der Sohn 
Gottes handeln? — Jeſus hat bei Joh. 6 gefagt, das Brod, wel- 
ches er gebe, übertreffe weit jenes, welches den Iſraeliten in’ Der 
‚MWüfte zu Theil ward. Nun wird jenes Manna in der heil. Schrift 
Engelsbrod genannt, Pi. 77, 25.5 es heißt Brod des Himmels, 2.Mof. 
46, 4.5 es heiße Wunderbrod, Pi. 110, 4.5; es war ein Föftliches 
Brod, das alle Annehmlichkeit und allen Wohlgefchmad in ſich ver- 
einigte, Weisheit 16, 20. Wäre nun. die Euchariftie bloßes Brod, 
wie kann ed den Vergleich mit dem Manna aushalten? Um was 
waͤre es vorzüglicher? Wäre es nicht im Gegentheil "viel unbedeu- 
tender und nichtswerther? Wie fann es Brod des Himmels heißen, 
da ed auf unfern Feldern wächst? Wie fönnen wir es Brod der 
Engel nennen, da ed die Hände der Menfchen Fneten und baden? 
Wie fönnen wir jagen, es fei ein Wunderbrod? Wo ift das Wun- 
der, wenn es ſeine natürliche Eigenſchaft behält und alfo fein Wun- 
der damit vorgeht? Wo ift die Annehmlichkeit des Wohlgefchmades, 
wenn «8 den gewöhnlichen Gefchmad von Waizenbrod behält? — So 
hätten wir alfo weniger ald das Manna in der Wüfte? So wären 
wir Betrogene? So wäre die Zeit der Vorbilder glücklicher 1 
fen, als die der Erfüllung ? 
Der beil, Paulus war nicht beim letzten Abendmahle; er un 
erft fpäter-befehrt, und ward in dieſer Hinficht aus dem Munde des 
‚Herrn jelbft belehrt. Was jagt nun diefer erleuchtete Apoftel? Hö⸗ 
vet, fpricht er zu den Eorinthern, ich rede zu euch als zu weiſen und 
werftändigen Menjchen. Iſt es nicht wahr, der Kelch, der Segnung, 
den. wir fegnen,. iſt er nicht die Gemeinfchaft des Blutes Chriſti? 
‚Und das: Brod, welches wir brechen, ift es nicht die Gemeinfchaft 
des Leibed des Herrn? 1. Cor. 10,16. Wohlan, fährt er fort, wir, 
die wir an-demfelben Brode Gemeinſchaft haben, wir ‚find alle ein 
einiger, und derſelbe Leibl Wie, zwei Menſchen, die ein und das⸗ 
ſelbe materielle Brod äfen, wären ein und: derfelbe Leib ? Was iſt 
der Vernunft mehr entgegen, als ein folcher Schluß? Aber wenn 
dieſes Brod Jeſus Chriftus ift, und er fich im Saframente-mit einem 
jeden vereinigt, ‚dann —* die Worte des Apoſtels den tiefſten und 
hertlichſten Sinn. 








Altardfaframent. 373 


Der nämliche Apoftel fagt: Wer unmürbig dieſes Brod ißt, ober 
den Kelch des Herrn trinkt, der tft ſchuldig des Leibes und Blutes 
Jeſu Chriſti. 1. Eor. 11, 77. Wie, weit ich unmwürbig ein Brod 
gegefien und einen Wein getrunfen, fo bin ich wie die gottedmördert- 
fchen Juden des Leibes und Blutes Jeſu Ehrifti fchuldig ? Was 
find das für Uebertreibungen! — Der nämliche heil. Paulus fagt: 
Wer unwürdig von diefem Brode ift, und von diefem Kelche trinkt, 
der ift und trinft fich das Gericht hinein, weil er den Leib des Herrn 
von einer gemeinen Speife nicht unterfcheidet. Ebendaſ. V. 29. — 
Wenn man aber in der Euchariftie nur Brod und Wein empfängt, 
hätte der heil. Paulus einen größeren Unſinn behaupten können? 
Wer wird fich denn durch Brod und Wein die Verdammniß hinein- 
effen, bloß deßwegen, weil er beim Eſſen nicht genug vorbereitet er⸗ 
fchienen ift ? 

.b. Beweis aus den Zeugniffen der heil, Väter. 


Die Saturnianer enthalten ſich der Euchariftie, weil fie nicht 
glauben, daß es der Leib unfers Herrn Jeſu Chrifti fei, welcher für 
unfere Sünden gelitten hat. St. Ignat, Mart. ep. ad Smyrn. 

Wir glauben, daß Jeſus Ehriftus feinen Leib aus dem Brode, 
das er in den Händen hielt, gemacht hat. Tertull. contra Marc. 

Diefe Speife gibt und der Herr; er reicht und fein Fleifch und 
fein Blut... Wir follen das alte, fleifchliche Verderben ablegen, 
und theilhaftig gemacht einer andern, neuen Nahrung Ehrifti, ihn in 
und niederlegen, und den Heiland in unferer Bruft aufbewahren. Clem. 
Alex. Paedag. | 

Haltet euch nicht an das Blut der Thiere, fondern trachtet viel- 
mehr das Blut des Sohnes Gottes kennen zu lernen, und hört, was 
er felbft fagt: „Dieß iſt mein Blut.” Wer in die Geheimniffe eins 
geweiht ift, der fennt das Fleifch und Blut des Wortes. Origen. 9. 
hom. in Levit. 

Das Brod, welches Jeſus Chriſtus feinen Jüngern gab, wurde 
verändert, nicht in feiner Geftalt und feinem Außerlichen Anfehen nach, 


ſondern in feiner eigenen Natur, und wurde durch die Allmacht des 


Wortes Fleiſch. St. Cypr. Serm. de Coen. Dom.*) 





*) Wenn dieſe Schrift auch nicht von Cyprian ſeyn ſoll, ſo gehört ſie doch 
ſelnem Zeitalter an. 
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- Wir laffen diejenigen, welche wir zum Kampfe ermahnen, nicht 
unbewwaffnet und wehrlos; wir ftärfen fie mit dem Schutze des Leir 
bed und Blutes Ehrifti. Der Näml. epist. 54. ad Cornel. . 

Wie will man leugnen, daß das Fleiſch des ewigen Lebens em⸗ 
pfänglich fei, da es mit dem Blute und dem Leibe Chrifti genäht 
wird, wie fein Glied? St. Iren. 1. V. 2. 

Die Ehriften find unterrichtet, daß die Nahrung und der — 
was fie in ihren Verſammlungen genießen, das Fleiſch und Blut des 
menſchgewordenen Gottes find, weil er von dem durch ihn gefegneten 
Brode geſprochen hat, daß es fein Leib fei, und das, was er gethan 
hatte, zu feinem Andenken zu thun befabl. St. Just. Apol. J. 
| Aus vielen Beiipielen könnten wir zeigen, daß das Brod im 
Abendmahle nicht mehr iſt, was es von Natur aus war, ſondern 
was es durch den mächtigen Segen geworben ift, zum Beweiſe, daß der 
Segen ftärfer ift, ald die Natur, weil die Natur durch den Segen 
. verändert worden iſt. Mofed hält eine Ruthe in der Hand; er wirft 
fie von fich, und fie wird zur Schlange; fobald er aber den Schweif 
diefer Schlange ergreift, ift fie wieder eine Ruthe. Ihr fehet, wie 
die Gewalt des Propheten nach und nach die Natur der Schlange 
und der Ruthe ändert. Warum follte das Wort Jeſu Chrifli, der 
aus Nichts machen Fonnte, was nicht war, Dinge, welche wirf 
da find, nicht in das verwandeln Fönnen, was fie nicht find? | | 
rum fuchet ihr die Ordnung der Natur in dem Leibe Jeſu Chrtiſti, m | 
er doch felbft wider die Ordnung der Natur gebeten worden MR | 
St. Ambros. 1. de Myst. c. 9. | 

Laffet uns Gott in Allem glauben, und in Nichts widerſprechen, | 
obgleich das, was er fagt, unfern Verſtand überfteigt, und unfern 
Augen anders fcheint. Das Anfchen feines Worfes muß das Zeug— | 
nis unferer Sinne und das Urtheil unferes Verſtandes überwiegen. 

Wir wollen diefe Wahrheit in unfern Geheimniſſen benützen. Laſſet 
uns nicht bloß die Dinge, welche auf dem Altare find, betrachten, 
fondern uns am fein Wort halten; denn dieſes kann uns nicht bes 
frügen, indeß fich umfere Sinne Teicht irren. Weil und. denn fein 
Wort fagt: „Dieß tft mein Leib,” fo wollen wir es mit Ueberzeug 

glauben, und mit den Augen des Glaubens betrachten. Denn Jeſus 
Chriſtus hat uns nichts Sinnliches gegeben; aber unter finnlichen 
Dingen hat er uns das gegeben, was ſich durch die Sinne nicht 
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entdeden läßt. Der heil. Ehryfoftomus in ſeiner Auslegung über das 
Evang. des Matth. ' 

Lernen wir, daß das. Btod, welches der Herr bricht und feinen 
Züngern gibt, der Leib unferd Heilandes fei, weil er felbft zu feinen 
Züngern fagt: Nehmet hin und eflet, das ift mein Leib. Der heil. 
Hieronymus. 

Wenn uns Gott fein Fleiſch und fein Blut in ihrer eigenen Na⸗ 
tur zu effen und-zu trinfen gegeben hätte, würden ſich unfere Sinne 
darüber emtfegt haben. Aber er reicht ed und unter den Geftalten 
des Brodes und Weines dar, die. er in fein Fleifch und Blut ver 
wandelt hat, damit wir in uns den Saamen des Lebens hätten. 
Cyrill. Alex. 

Haltet das, was ihr fehet, nicht für Brod und Wein; denn dieſe 
Dinge find nach den Worten Jeſu Ehrifti der Leib und das Blut des 
Herrn geworden. Urtheilt davon nicht nach dem Gefchmad, fondern 
feid verfichert, daß ihr Leib und Blut Jeſu Chriſti empfanget. Oyrill. 
v. Jerusal. 

Halten wir und an das, was ‚gefchrieben ſteht, wenn wir bie 
Pflichten eines vollfommenen Glaubens erfüllen wollen. Es würde 
Unfinn und Gottlofigfeit feyn, das zu fagen, was wir von ber wirf- 
lichen Gegenwart Zefu Ehrifti im Abendmahle behaupten, wenn wir 
8 nicht-aus feinem Munde vernommen hätten. Er hat ums gefagt: 
Mein Fleiſch iſt wahrhaft eine Speife, und mein Blut ift wahrhaft 
ein Tranf. Wer mein Fleiſch ift, und mein Blut trinft, der bleibt 
in mir, und ich in ihm. Gr läßt von der Wahrheit feines Bleifches 
und Blutes im Sakrament feinen Zweifel übrig. St. Hilar. de Trinit. 1.8, 

Nehmet an dem unbefledten Fleifche und Blute des Herrn mit 
dem vollfommenften Glauben Theil, und haltet ficher dafür, daß ihre 
das Lamm Gotted ganz eſſet; denn die Geheimniffe Ehrifti find ein 
unfterbliches Feier. Hütet euch, fie mit einem vermeffenen Vorwitz 
zu unterfuchen, aus Furcht, davon. verzehrt zu ‚werden. Der heil. - 
Ephrem. 

Es ift gut und jehr müglich, täglich den Leib und das Blut 
Chriſti zu genießen, denn er fagt felbft: Wer mein Fleifch ift u. ſ. w. 
hat das ewige Leben. Wir thun es wöchentlich viermal, am Sonn: 
tage, Mittwoche, Freitage und Sonnabend und an- andern Befttagen 
ver Heiligen. Basil. in ep. ad Caesar. 
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Ich habe guten Grund zu glauben, Rap. da6 Dunch-das-Wort 
Gottes geheiligte Vrod in den Leib des Sohnes. Gottes, — 
werde... Das Brod wird, wie der durch das We 
Gottes und das Gebet geheiligt, ———— es allenfo * 
das Eſſen und Trinken der Leib des S Gottes würde , Jo 
ed. wird augenbliclich durch das Wort in dem Leib verwandelt, 
ger v. ve orat, cat⸗ — 

Wer trägt ſich ſelbſt in feinen Händen? Durch fremde Hände 
kann der Menſch getragen werden, in ‚feinen eigenen. ‚Händen ‚aber 
nicht, Chriſtus trug ſich aber in feinen. Händen, als er ſprach Die- 
fes iſt mein’ Leib; denn er hielt denfelben in ſeinen Händen. St.Aug. 
Diefe Zeugniffe von Vätern der morgenlänbifchen und- 
Bifchen Kirche ließen. ftch bis ind Unendliche vermehren. * 
gens manche heil. Väter in einigen Stellen ‚von einer giftigen € 
genwart zeden, ift dieß nicht im Sinne der- Reformirten zu nehmen. 
Sie wollen durch den Ausdrud: „Geiftige Gegenwart”, nut die rohe 
Borftellung der Kapharnaiten ausfchließen, welche meinten, der. Leib 
Ehrifti müfje ‚zerftüdelt und wie anderes Fleiſch genoſſen werden. Die 
nämlichen Väter reden oft in andern Stellen ganz deutlich. nf: 
‚realen Gegenwart. Auch unter den Ausdrücken Symbol, Figur, Z 
pus ıc. verftehen fie nichts Anderes, ald was wir mit dem 
„Geftalt“ bezeichnen wollen. Ginige Väter bettachten auch die Ele 
mente, weiche zum heil. Abendmahle gebraucht werden, nämlich Brod 
and Wein, vor der Gonfelration als einen Typus der Kirche, des 
myftifchen Leibes Ehrifti, und wollen ausprüden, daß wie viele Kör- 
ner zum Brode und viele Beeren zum Weine ſich verbinden, alſo 
Gläubigen durch. die Liebe und den Genuß des Beil. rei | 
einem geheimnißvollen Leibe vreinigt werden follen. | 






* 















4 
c. Aus der fererlichen Entſch eidung ber Kirche, 

So lange es Feine Streitigfeit hierüber. gab, wurde die Lehre, eine 
fach vorgetragen. Als aber neuerungsfüchtige Menſchen von 
überlieferten Glauben abweichen wollten, ſprach die Ki feier⸗ 
lichen Entſcheidungen aus, Wwas hierin von jeher geglaubt worden. 
Nuncblieb das Dogma von der Guchariftie-in der That lange unan- 
gefochten; daher wurde der Kirche auch Feine Gelegenheit gegeben, fich 
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feierlich darüber auszuſprechen. Doch kommt. ſchon in dem-Aften des 
Kirchenraths von Nicha im Jahre 325 vor: Fide intelligamus 'si- _ 
tum in sacra illa m gnum illum Dei, tollentem peccatum 
mundi, incruente' a ıcerdotibus immolatum ‚et pretiosum ipsius 
corpus et sanguinem vere sumentes, credere haee esse’ nostrae 
resurrectionis symbola. Propter hoc enim neque multum aceipi- 
mus, sed parum, ut bern quod non — Eä———— 
— wi De Ze ur we Dr 

* gt? den’ Arten des dnitten ————⏑————— 
ſus vom Jahre 431 heißt *8: Much diefes muß erwähnt werden, daß 
wir den Tod umd die Auferftehung unfers Herrn Jeſu Chriſti ver⸗ 
fündend und feine Himmelfahrt bekennend, in der Kirche ein unbluti⸗ 
ges Opfer feiern, und Hintretend zu Den geheimnißvollen Segmungen 
geheiliget werden, indem wir Alle Theil nehmen an dem heiligen 
Fleifch und Blute Jeſu— Nicht wie gemeines Fleiſch empfangen wir 
ed... (denn wie fünnte das Fleiſch eines. Menfchen nach feiner Na⸗ 
. befeben?), fondern das eigene Fleiſch Beojenigen; der unſers Hei⸗ 

les wegen ein / Menſchenſohn gewotden iſt = In > mn 
Als man ſich im Fahre 754 Am.einer Sprobe Ar‘ Eonflantinopel 
Be rm "daß man es bloß für ein Symbol 
3 

















feines Leibes genannt.“ ee — * 
den, welche auf das hei. Sakrament Berug' — 

en: „So iſt es deutlich, daß nirgends der Herr, die 
Väter das heil. ——— ea fondern 


. _ mahren Leib und wahres Blut al — 
* * 9 






h wird die Lehre yon der realen —* heligſten 
Ita tar sfaframent ausgeſprochen im allgemeinen Kichenrathe im La⸗ 
eran vom Jahre 1215. Cbenfo im Kitchenrathe zu Gonflänz gegen 
Wikleffs Seeihümer, detalcn ee zu end⸗ 
el 





5 Gingebenk des: Ausſpruches ihres g 
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* —* a Auster Diseipkin verginde 
Heilige nicht den Hunden ac. feierten —*— heil. 
Abendmahl unter ſich auf eine Weiſe, daß nicht bloß alle Juden und 
Heiden, foudern auch die Katechumenen davon ausgefchloffen wurden. 
Dadurch wollte man verhüten, daß die chriftlichen Gebräuche von den 
Ungläubigen nicht fpöttiich machgeäfft wirden. Ja man re 
nicht einmal den Katechumenen einen Unterricht über das heil. 

tarsfaframent, bis fie als hinreichend Geprüfte zur Theilnahme am 
demfelben vorbereitet wurden. (Aug. traet, XI. in Joan, c. 3.) — Ob- 
ſchon aber die Chriſten die Feier des heil. Abendmahls "geheim hiel⸗ 
ten, fo kam doch etwas von ihrer Lehre über das heil. Abendmahl 
zur Kenntniß der Heiden, worüber man ihnen den —* 
daß fie bei ihren Zufammenfünften ein Kind tödten, und zerſchnei 

fein Fleiſch eſſen und. fein Blut trinken. Juſtin der Barrett 
ſich deßwegen veranlaßt, die Ehriften hierüber zu vertheidigenz er ter 
det in feiner Schupfehrift an den Kaifer ausführlich davon, was ı 
den gottesbienftlichen Verfammlungen der Chriſten gefchieht. Ware 
nun der Glaube an die reale Gegenwart nicht ſchon damals feſt ge— 
gründet geweien, hätte man Brod und Wein nur ald Symbol 
Leibes und Blutes Chriſti betrachtet, fo hätte Juſtin zur Ben 
gung. der Chriften nur einfach zu fagen nöthig gehabt, daß fi 
einander ——— und Wein zur Exinneru 


rum eſſen. | 
Aus bien Gebrauche der Kirchen nun, das. E Abendmahl in 


















Sehen: zu feiern, und nicht einmal den K en einen Unter⸗ 
richt zu ertheilen, bis fie hinlänglich geprüft w verbunden mit 
dem Vorwurf der Heiden, daß die Chriſten bei ihren Zufammenfünf- 
tem Menſchenfleiſch efjen, zeigt fich deutlich, daß man damals ſchon 
an die wahre und reale Gegenwart Ghrifti im heil. Altarsfatrament _ 
glaubte. Hätten die Chriften in jener Zeit: dieſes nicht y 
hätten fie das Abendmahl für eine bloße Erinnerung an 
—* und Wein nur für Symbole ſeines Leibes und 
fo wäre es un en 
Geheimnis hätten machen und ſich mancherlei Vorwürfen ausfepen 
mögen. Das freie Geftändniß, daß fie Brod und Wein zum Anden⸗ 
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fen am Jeſus gentefen, würde fie von rer einer um 
Aber alsdann hätte auch der weitere Gebrauch. icht 
nen, daß man das heil. Abendmahl mit der —— und 
Vorſicht behandelte, damit ja fein Theilchen zu Boden file... Im die⸗ 
fer Begiehung warnt der heil. Gprillus von Jerufalem die Gläubigen, 
daß fie hierin viel forgfältiger ſeyn follten, als wenn es ſich um den 
Verluſt von Gold und Goelfteinen handelte; gerade ſo als wenn fie 
* De Gliedern verlieren würden. © —2 

sr DEN —* — * J 








— —* — ſich — —2 und. bei 
der geringften Neuerung einander Vorwürfe machten. In der Folge 
entſtand ifchen beiden eine völlige Trennung, und man‘ warf ſich 
einander vor, was man fonnte. Aber über den Glauben an bie reale 
Gegenwart machte man fich nie den geringften Vorwurf; , 
zroifchen beiden Kirchen bie innigfte: Einheit. Diefer Umftand iſt 
von höchfter Wichtigkeit, und beweist, ken een 
babe. % ji IE u. Fa We 
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8 Was außer der fatholifhen Kirche vom heil. Abend- 
mahl geglaubt wird. (Halfchheit diefer LXehrbegriffe.) 


Die Lehre vom heil. Abenpmahle war vom Anfange an unter 
den von der Fatholifchen Kirche getrenmten Parteien ein großer Zanf- 
apfel. Es ift hier nicht der Ort, in diefe Streitigkeiten einzugehen; 
wir haben bier nur die zwei Hauptparteien, die Anhänger Luthers 
und Calvin's im Auge. 

1. Luther hielt im Allgemeinen den Glauben an die wahre 
Gegenwart Jeſu im Abendmahle fe. Im Hochwürbigen Saframent 
des Altars, jagt er, wird gereicht und genommen wahrhaft und wer 
fentlih der Leib und das Blut des Herrn Ehrifti, beides den Wür⸗ 
digen und Unmwürdigen (Opp. Jen. t. 8. f. 381). Auch im zehnten 
Artikel der Augsburgifchen Gonfeflion heißt ed: Bon dem Abendmahle 
des Herrn lehren wir, daß der Leib und das Blut Ehrifti wahrhaf- 
tig unter der Geftalt des Brodes und Weines gegenwärtig fei, und 
da ausgetheilt und genommen werde. Im Allgemeinen halten die or- 
thodoren Proteftanten in neuerer Zeit die wahre Gegenwart Jeſu im 
heil. Abendmahle noch feft; aber dennoch ift es nicht möglich, ihre 
Borftellungsart darüber zur Einheit zu bringen, weil beinahe jeder 
etwas hervorragende Kopf feine eigene Anficht hat. Cef. Döbderlein’s 
hriftlicher Religions-Unterricht 12. Thl. d. 650.) Nur darin find fie 
einig, daß fie die Trandfubftantiation der Katholiken nicht gelten laf- 
fen, und daß fie die Gegenwart Jeſu nur während des wirklichen 
Genuffes zugeben, aber weder vor noch nach und außer demfelben, 
und daher tragen fie gar fein Bedenken, die Ueberbleibfel ihres Abend- 
mahles zu profanem Gebrauch zu verwenden. Bon Bielen wird die⸗ 
ſes eine unio sacramentalis und eine communio corporis et san- 
guinis Christi in, cum et sub pane et vino genannt. Allein diefe 
Borftelung hat den Haren Buchftaben der Schrift, die Zeugniffe der 
Väter und die feierlichen Entfcheidungen der Kirche, und hiemit Alles 
gegen fich, woraus die Dffenbarungslehren erfannt und bemwiefen werben. 

Was die Schrift betrifft, jo ift weder in den Worten Jeſu, noch 
in den Neußerungen der Apoftel auch nur der mindefte Grund vor- 
handen, daß der Leib und das Blut Jeſu mit der Subflany des Bro- 
des und Meines fo in Verbindung trete, daß beide Subftangen neben 
einander beftehen, und daß man in, mit und unter dem Brode und 
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Weine zugleich den Leib und das Blut Jeſu empfang. Nie fagt 
Jeſus: Nehmet Hin und eſſet mit dem Brode meinen Leib ꝛc., fon- 
dern einfach: „Dieß ift mein Leib“, — eine Ausdrucksweiſe, welche 
das Brod ausſchließt. — Auch das chriftliche Alterthum ſteht auf 
Seite der Fatholifchen Kirche, und weiß nichts von einer Confomi- 
tanz oder unio sacramentalis ıc. wie die Neuerer ihre Lehre zu nen» 
nen pflegen. inige von den oben angeführten Bäterftellen mögen 
dafür einigermaffen genügen; wer fie aber in Menge finden will, ſehe 
fich in ver Schrift um: Die alte Abendmahlslehre ıc. Zweibrüden 1827. 

Auch die Vorftellungsweife der Iutherifchen Proteftanten, daß die 
wahre Gegenwart Jefu nur auf die Zeit des Genufjes einzufchränken 
ſei, ift unbiblifch; denn der Heiland nahm das Brod, brady ed, gab 
ed feinen Jüngern und fprach: „Nehmet hin und efjet, das ift mein 
Leib.“ Sollen diefe Worte Wahrheit enthalten, fo mußte das, was 
er feinen Jüngern reichte, fein Leib feyn, da er ed ſprach und es ih— 
nen reichte, alfo ehe fie es noch genofien, fonft hätte er fagen müf- 
fen: Das wird, fobald ihr es geniefiet, mein Leib werden. Es war 
alfo fein Leib, fobald er es gefagt hatte, und war noch fein Leib, da 
es der Letzte erhielt, während die Lebrigen das Empfangene bereits 
genofjen hatten. Die Gegenwart des Leibes Ehrifti im heil. Safra- 
mente muß unmittelbar durch die göttliche Macht Jeſu bewirkt wer« 
den, weil fie nicht durch die Kräfte der Natur, fondern nur durch die 
Allmacht hervorgebracht werden fann. Sobald alfo Jeſus will, daß 
fein Leib gegenwärtig fei, muß er ganz unabhängig vom Genufje 
wirklich da feyn. Diefen Willen aber hat er gewiß in dem Augen- 
blide, wo er fpricht: Das ift mein Leib. — Der proteftantifchen An- 
ficht ift außer den Zeugniffen der Väter, auch die Altefle Kirchen- 
bifeiplin entgegen. So wurden die Ueberbleibfel vom heil. Abend- 
mahle keineswegs wie bei ihnen zu einem Brofan-Gebrauche verwen- 
det, fondern man gab fie ſchuldloſen Kindern zum Genuſſe. Von der 
griechifchen Kirche beftätigt dieß Evagrius lib. 4. 0.36. Nicephorus 
berichtet, daß man unverborbene Knaben ausfuchte, welche zugleich 
nüchtern waren; auch fagt er, daß er felbft ald Knabe oft daran 
Theil genommen habe. Eben fo wurde nach den Zeugniſſen des Ter- 
tullian Clib. de coron. milit. c. 3.) und des Drigened Chom. 13. in 
Exod.) mit Ehrfurcht und Aengftlichfeit dafür geforgt, daß fein Theil- 
hen zur Erde fiel, Diefe Ehrfurcht konnte offenbar nur aus dem leben- 
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digen Glauben hervorgehen, daß Chriſtus fchon vor dem Genuſſe 
wahrhaft zugegen fei. 

1. Die Anhänger der helvetifchen Eonfeffion laſſen feine wirk⸗ 
liche Gegenwart des Leibes und Blutes Ehrifti zu, fondern bloß eine 
ideale, nur durch die BVorftellung vermittelte. Brod und Wein find 
für fie bloß ein Bild, ein Erinnerungsmittel an den Leib und an das 
Blut Jefu. Zu diefem Lehrbegriffe befennen fich in neuerer Zeit auch 
Diele von der lutheriſchen Partei. Aber er ift fchon deßwegen 
verwerflich, weil er von dem ganz irrigen Grundfage ausgeht, in der 
hriftlichen Offenbarung feine übervernünftige, d. i. feine unbegreifliche 
Lehre gelten zu laſſen. Er hat überdieß nicht nur das chriftliche Als 
terthum gegen fich, fondern auch die Haren Ausfprüche der Schrift. 
Denn Jefus fagt beftimmt: „Das ift mein Leib“ — aber nirgends: 
Das bedeutet meinen Leib, oder: Das fei euch das Symbol meines 
Leibes, es erinnere euch daran u. dgl. Es Fonnte Zefu nicht unbe 
fannt feyn, daß feine Jünger und ihre Nachfolger diefe Worte buch- 
ftäblich nehmen, und feine wirkliche Gegenwart im Saframente leh— 
ten, und dafür Anbetung verlangen. Diefen ungeheuern Mißgriff 
hätte Jeſus wiffentlich durch feine Worte veranlaßt, da er doch ge 
fendet war, die Erkenntniß und Verehrung des allein wahren Gottes 
unter den Menfchen zu verbreiten. Dieſes Mißverftändnig hätte er 
durch deutlichere Erklärung leicht befeitigen können, und er hätte es 
nicht gethan: was ließe fich vom Heilande denfen? Wenn Jefus 
mit dem Abendmahle und nur ein Erinnerungsmittel an feinen Tod 
hätte hinterlaſſen wollen, fo hätte er das unſchicklichſte Symbol, 
welches feiner Abficht geradezu entgegen geftanden wäre, gewählt; 
denn offenbar find Brod und Wein die allgemeinften Nahrungsmittel 
der Menfchen, Fein Symbol des Todes, fondern ded Lebens. Wäre 
ed feine Abficht gewefen, uns bloß ein Erinnerungszeichen an feinen 
Tod zu binterlafien, fo hätte er Fein fprechenderes Symbol wählen 
können, als gerade das jüdifche Ofterlamm; denn wie leicht hätte 
man fich bei einem getöbteten Lamme an den Tod des Grlöfers, des 
Lammes Gottes, erinnern Fönnen! 

So fpricht Alles gegen den proteftantifchen Lehrbegriff des heil. 
Adendmahles, fowohl gegen den Iutherifchen ald calvinifchen, was zu- 
gleich ein indirefter Beweis für die Wahrheit der Fatholifchen Auffaf- 
fung iſt. Daß aber keineswegs alle Proteftanten mit einem dieſer bei- 
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den Lehrbegriffe einftimmen, haben wir ſchon bemerkt; ja fie gehen 
hierin auf unendlich viel Wegen auseinander, fo daß ed geradezu 
unmöglich ift, ihre verfchiedenen Anftchten hierüber alle anzuführen. 
(Dr. Frint's Darftelung des heil. Abendmahles.) 


9. Ob dem heiligften Altarsfatramente die Anbetung 
gebührt. 

Iſt Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, wirklich im heil. Altars⸗ 
faframent zugegen, und dafür fprechen alle Zeugniffe, fo kann es gar 
feine Frage mehr feyn, ob dem heiligften Saframente Anbetung ger 
bührt. Da die Katholifen die reale Gegenwart glauben, fo ift der 
ihnen gemachte Vorwurf, ald trieben fie GöBendienft, indem fie das 
Brod anbeteten (dprolarpsıa), nur eine Gehäffigfeit, und ift eben 
fo lächerlich, ald wenn man die Reformirten der Theophagie beichul- 
digte, da fie in ihrem Abendmahle die wirkliche Gegenwart Jefu gar 
nicht glauben. 

Daß aber Jeſus ſchon in den erften Jahrhunderten im heil. Al- 
tardfaframente angebetet wurde, bezeugen bie heil. Väter. Der heil. 
Ambroftus fpricht deutlich davon, bei Gelegenheit, wo er dad Wort 
des Propheten anführt: Betet feinen Bußfchemel an. Pf. 98, 5. 
Unter Fußfchemel, find feine Worte, ift die Erde zu verftehen; unter 
der Erde aber das Fleifch Chriftt, welches wir heut zu Tage in den 
Geheimniffen anbeten (in mysteriis adoramus), und welches die Apo- 
ftel in dem Herrn Jeſu anbeteten. Lib. 1Il. c. 11. de spirit. sanct. 

Der heil. Auguftin erflärt e8 für eine Sünde, wenn man den 
Leib des Herrn im Abendmahle nicht anbetete. Nemo illam carnem 
manducat, nisi prius adoraverit. Non solum non peccamus ado- 
rando, sed peccamus non adorando. Enarrat. in psl. 98. 

Der heil. Chryfoftomus fagt (hom. 24. in epist. I. ad Corinth.), 
dag wir im heil. Abendmahle den nämlichen Leib Jeſu empfangen, 
welcher bei der Geißelung zerfleifcht, und bei der Kreuzigung mit Nä- 
geln durchbohrt und mit einer Lanze durchftochen worden iſt. Sodann 
ermahnt er die Chriften, daß fie zum Genuffe diefes heil. Mahles 
mit reinem Gewiffen, mit Furcht und Zittern gehen, und Jefum in 
demfelben anbeten follen, wie ihn die Weifen aus Morgenland mit 
Burcht und Zittern anbeteten. 

Iſt alfo die elevatio sacramenti gleichwohl erft in fpäterer Zeit 
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eingeführt worben, fo hat nicht bloß die innere, fonbern auch äußere 
Anbetung vom Anfange an ftattgefunden. In dem Maaße nämlich, 
als die Irrlehrer die Kirche nöthigten, die Gläubigen gegen die An- 
ftefung ficher zu ftellen, fie bei dem Glauben an die Gegenwart 
Jeſu im heil. Saframente und bei der ihm gebührenden Ehrfurcht 
feftzuhalten, bot fie ihnen defto mehr Gelegenheit dar, ihren Glauben 
an die wirkliche Gegenwart und ihre Ehrfurcht zu offenbaren. Das 
ber traf man bei der Feier des heil. Opfers die Einrichtung, daß 
nach gefchehener Wandlung die Fonfekrirten Geftalten in bie Höhe 
gehoben und dem Bolfe zur Anbetung gezeigt wurden, Aus eben 
diefer Abficht wird das heil. Saframent auch manchmal zur öffent: 
lichen Anbetung den Gläubigen ausgefegt. Endlich haben die Käm- 
pfe des Nationalismus gegen die wirfliche Gegenwart eine ganz ei- 
gene, erhabene Feierlichfeit veranlaßt, gleichfam ein Dank» und 
Triumphfeft, daß fid) das Fatholifche Dogma trog alles Entgegen- 
ſtrebens in feiner vollen Reinheit aufrecht erhalten hat, nämlich das 
Frohnleichnamsfeft, an welchem Tage Ehriftus im feierlichen Gepränge 
öffentlich zur Anbetung umhergetragen wird. 


10. Gründe, unfern Glauben an die leibhafte Gegenwart 
Jeſu Ehrifti im heil. Altarsfaframent zu ftärfen. 
Wir fönnen nicht zweifeln, daß Jeſus in der Euchariftte wahr: 

haft zugegen ift; denn wir haben feinen eigenen Ausfpruch dafür. 

Eine Aeuferung hat um fo mehr Gewicht, je glaubwürdiger derjenige 

ift, der fie gemacht. Jeſus ift aber die eiwige Wahrheit, und er ift 

deßwegen in die Welt gefommen, um der Wahrheit Zeugniß zu ges 
ben. Joh. 18,37. Werden wir fein Wort verwerfen? Dann müfien 

wir Gott felbft verwerfen; denn Gott war das Wort u. f. w. 

Iſt es denn etwas fo-Großes, fagt der heil. Thomas von Billa- 
nova, wenn man Chrifto dem Herrn glaubt? Chriftus fagt: Dieß 
ift mein Leib. Und es wollte noch Jemand an der Wahrheit diefer 
Worte zweifeln? Iſt auch das Gefagte hart und fchwer zu glauben, 
fo mindert fich dieſe Schwierigfeit, wenn man auf das Anfehen des 
Redenden fieht. Schau alſo nicht auf das, was gefprochen wird, 
fondern auf den, der fpricht. 

Laurentius Juſtinianus bemerkt, um den Glauben zu ftärfen, 
wollte Jefus, daß dieſes Geheimniß von Feinem Andern, ald von 


ihm felbft eingefeßt würde, durch einen Propheten, durch feinen Pa— 
triarchen, durch feinen Gerechten, auch durch feinen Engel, ſei es der 
niedern oder höhern Ordnung. Er felbft feßte es ein, der ſich auch 
ſelbſt in den Tod hingegeben hat, er, deffen Wort die lauterfte Wahr⸗ 
heit, deffen Weisheit nicht betrogen, deſſen Ausfpruch nicht geändert 
werden fann. 

Der heil. Bonaventura fohreibt: Was bleibt uns Hinfichtlich dies 
ſes Saframents für ein Zweifel übrig, das Chriſtus eingefeht, bie 
Apoftel gepredigt, und die frommen Altväter viele Jahrhunderte vor⸗ 
gebildet haben; das durch fo viele Wunder und außerordentliche Zeis 
chen beftätigt worden iſt? Nimm es von der Kirche hinweg und was 
bleibt in der Welt übrig als Irrthum und Unglauben? 

Als die feligfte Jungfrau Maria das Geheimniß der Infarnation 
des Sohnes Gottes nicht begreifen fonnte, und fprah: Wie kann 
dieß gefchehen, da ich von feinem Manne weiß? antwortete der En- 
gel: Der heil. Geift wird über dich fommen und die Kraft des Al- 
ferhöchften wird dich überfchatten, Dazu bemerft der heil. Thomas : 
Du fragft, wie dad Brod der Leib Ehriftt wird? Ich fage dir: Der 


; beil. Geift fommt darüber, und er bewirft, was über die Natur und 
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die menfchliche Erfenntniß if. Und Johannes Damascenus: Wenn 
du die Art und Weife ergrübeln willft, wie fich das Brod in den Leib 
ded Herrn verwandelt, fo laß es dir genügen, zu hören, daß ed durch 
ben heil, Geift geſchieht. So verhält es fich auch mit der Menfch- 
werbung. Wir wiffen von diefem Wunder nicht mehr, als daß es 
gefchehen iſt; die Art und Weiſe ift unbegreiflich. — Der heil. Geift 
fagt der heil. Bafchaftus, der den Leib Chrifti im Schooße der heil. 
Sungfrau wunderbar bildete, verwandelt auch täglich durch Diefelbe 
Allmacht das Brod und den Wein in das Fleifch und in das Blut 
Chriſti, obfchon diefe Ummandlung weder durch die Augen, noch durch 
den Geſchmack wahrgenommen wird. 

Wenn ed dir unglaublich fcheinen will, daß in Brodesgeftalten 
Ehriftus mit Gottheit umd Menſchheit zugegen fei, fo erinnere dich 
an das Wort, welches der Engel Gabriel zur feligften Jungfrau Ma— 
ria ſprach: Bei Gott ift Fein Ding unmöglid. — Jeſus Chriftus 
hat dieſes Geheimniß als Gott eingefegt. Darum fagt auch ver heif. 
Johannes, ehe er die Einfegung dieſes Saframents erzählt: Da Je— 
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ſus wußte, daß ihm der Vater alle Gewalt übergeben u. ſ. w. Sollte 
aber Gott nicht mehr wirfen können, als die Menfchen begreifen? 

Es iſt billig und gerecht, fagt Wilhelm von Paris, daß das na- 
türliche Brod weiche, wenn. das himmlifche fommt, Denn es gebührt 
dem Schöpfer, daß bei: feiner. Ankunft das Gelchöpf ihm die Ehre 
gebe, feinen Play ihm gänzlich überlaffe, und auch das, was ed vom 
nämlichen Schöpfer erhalten: hat, nämlich feine weiße Farbe, feinen 
Geſchmack und feine Quantität. — 

| Wie geichieht e8, daß das Brod durch. die Konfefration der Leib 
Ehriftt wird ?_ Ich frage, weſſen Worte ‚dabei geſprochen werben. 
Nicht wahr, die von Jeſus Chriftus vorgejchriebenen Worte? Was 
ift aber dieß für ein Wort? Dasjenige, wodurch Alles erfchaffen 
worden iftz denn der ‚Herr fprach, und es warb ber Himmel; er 
fprach, und ed ward die Erbe; er fprach, und ed warb das Meer; 
er fprach, und ed wurden alle Gefchöpfe. Du fiehft hieraus, wie 
wirffam das Wort Ehrifti if. Wenn eine foldye Kraft im Worte 
des Herrn liegt, daß er das Ganze ind Dafeyn rief, was noch nicht 
war, um wie viel mehr wird es das ſchon Beftehende in etwas An- 
ders verwandeln fönnen? ‘Der heil. Ambrof, 1. 4. de sac. c. 3. 

Wie auf den Wink Gottes plöplich die Höhe des Himmels, die 
Tiefe des Meeres und die Erde in ihrer weiten Ausdehnung hervor⸗ 
fam, fo entfpricht demfelben allmächtigen Worte, welches bei ber 
Konſekration dieſes heil. Sakramentes gefprochen wird, die nämliche 
Wirfung. Eufebius v. Emefja. 

Wie die Worte Ehrifti göttlich find, fo find fie auch wirkſam, 
fo daß fie nichts Anderes hervorbringen, ald worauf fie lauten. Him⸗ 
mel und Erde, fagt er felbfl, werben vergehen, aber meine Worte 
werben nicht vergehen; fie werden Alles bewirken, wozu fie audge- 
fprochen find. (Der heil. Paſchaſius.) Der nämliche fagt: Damit du 
nicht "glaubeft , jenes. Wort habe nur an dem Brode, welches Jeſus 
Chriſtus beim. letzten Abendmahle konfefrirte, folche Wirkung gehabt, 
feßt er hinzu: Dieß thut zu meinem Andenfen. 

Der Teufel felbft befennt, daß der Sohn Gottes die Gewalt 
habe, eine Subftanz in eine andere zu verwandeln; benz er ſprach 
zu ihm: Bift du Gottes Sohn, fo fprich, daß dieſe Steine Brod wer⸗ 
\ den. Es iſt aber nicht ——— Brod in Fleiſch, als Steine in Brod 
verwandeln. 
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Die Diener Gottes vermochten durch göttlichen Einfluß ein Ding 
in’ein anderes zu verwandeln, fo 3.8. verwandelte Mojes das Waf- 
fer in Blut, den Stab in eine Schlange u. f. w. Ja die Natur 
felbft verwandelt eine Subftanz in eine andere. Am Weinftode ver- 
wandelt fich das eingefogene Wafler in Wein; durch den Fleiß der 
Bienen wird aus dem Saft der Blumen der Honig; in uns felbft 
verwandelt fich die tägliche Speife in Fleiſch. Sollte Ehriftus weni- 
ger vermögen? Sollte er das Brod nicht in fein Fleiſch verwandeln 
fönnen, da die Natur jenes Brod, welches wir effen, in unfere Säfte, 
in unfer Fleiſch und Blut ummandelt? 

In der Hand Gottes wandelte fich bei verSchöpfung des Adam 
der Koth in Fleifh und Blut um, ed wurde daraus der erfte Menſch: 
was ift ed Großes, wenn wir glauben, daß in derfelben Hand auch 
das Brod fich in den Leib des Herrn verwandelt? Und Ehriftus ift 
ja der eigentliche Meifter dieſes großen Geheimniſſes; er ift zus 
gleich dad Opfer und der Opferer. Der Prieſter erfcheint nur als 
fein Stellvertreter. 

Albertus Magnus beweist die Möglichkeit der Berivanblung des 
Brodes in den Leib Chrifti, ohne daß man Außerlich eine Berände- 
rung wahrnimmt, aus drei Gründen: 

1) Aus der Gnade, welche Gott feinen Dienern mittheilt. Der 
Prophet Elifäus warf Salz in ein. bitteres Waffer und augenblidlich 
wurde es füß. Aeußerlich merkte Niemand die ftattgefundene Berän- 
derung; denn das Waſſer behielt diefelbe Farbe u. f. w. So ver 
hält es fich auch mit der Euchariſtie; es bleiben auch nach der 
Wandlung diefelben Accedentien der Farbe, des Gefchmades, des Um— 
fanges u. f. w.; aber wie das bittere Waffer in füßed umgewandelt 
worden, fo iſt jeßt das Brod der Leib des Herm geworden. 

2) Aus der geiftigen Befehrung. Der Menfch erfcheint im Zu- 
ftande der Sünde äußerlich gerade fo, ald er im Zuftande der Gnade 
war, und Doch wer weiß nicht, welch eine große Veränderung vorge- 
gangen ift? 

3) Aus der Verwandlung, welche die Natur wirft, indem fie 
eine Subftanz in eine andere verwandelt. 

Laurentius Juftinianus bedient fich folgenden Beweifes: Wenn 
du die Euchariftie empfängft, fo fchmedt fie wie Brod. Wäre es 
aber nur Brod, und nicht der Leib Chrifti, woher fäme jene Kraft, 
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welche die in ihrer Seele fühlen, die würdig davon efien? Woher 
fäme jene Erneuerung des innern Menfchen, jene Gluth der göttlichen 
Liebe, jene Fülle des innern Troftes, jened Verlangen nach Tugend 
und Heiligfeit ? 

Du fragft vielleicht, wie kann der Leib Ehrifti an fo vielen Or- 
ten in der Welt zugleich. gegenwärtig fern? Ich könnte dir hierauf 
erwiedern, wad Hugo von St. Biktor fagt: Wenn du dich hierüber 
wunderft, und dein Inneres dir jagt: Wie kann dieſes feyn: fo ſchau 
auf den, der bier wirkt, betrachte feine Allmacht. Indeß ein ſchwa⸗ 
ches Gleichniß haft du in Folgendem. Das Wort, welches du aus: 
fprichft, ift zu gleicher Zeit in den Ohren aller deiner Zuhörer. Sollte 
das ewige Wort ded Vaters nicht noch vermögender ſeyn? 

Uebrigens ift dieſes Saframent das Geheimniß des Glaubens, 
Nie darf der Menſch fidy anmaſſen, es mit feiner ſchwachen Vernunft 
befritteln zu wollen. Wir müfjen hier Schwimmern gleichen, welche 
den Mund und oft auch die Augen fchließen, im Athmen ſich ein- 


ı fchränfen, die Ohren aber wie gewöhnlich geöffnet haben. So dür⸗ 


— 


fen wir bei dieſem Geheimniſſe weder den Augen noch dem Geſchmack 
trauen, wir müſſen gewiſſe Sinne verläugnen ; nur den Worten dür⸗ 
fen wir Glauben fchenfen, welche die Ohren hören. 


11. Im heiligſten Altarsſakramente ift das BVerhältniß 
im Baradtefe zwifchen Öott und dem Menfchen 
wieder hergeftellt. 


Als Gott dem Menfchen das Dafeyn gab, wollte er nicht einen 
Sklaven aus ihm machen, fondern ein geliebte Kind, mit dem er 
wie ein zärtlicher Bater in füßer Gemeinfchaft leben wollte. Deßwegen 
begab er fich in eigener Perſon in den Garten der Wonne, den er 
ihm angewiefen hatte, und würdigte ihn feines vertrauten Umganges. 
Die Sünde hob dieſes Glück des Menfchen auf; Gott zog fidy gleich- 
fam in die Höhe der Himmel zurüd und der fchuldbeladene Menfch 
blieb einfam auf der Welt. Gott verſprach aber dem Berlaffenen 
feine föftliche Gegenwart, die er verloren hatte, wieder zurüdzugeben. 
Ein Vorbild davon war ed, daß er Ifrael zu feinem Bolfe erwählte, 
mitten unter ihren Hütten wohnte, und es vor Allen Nationen der 
Erde auszeichnete. Leibhaft aber erfchien Gott wieder in Mitte der 
Menichen, als das Wort Fleifch angenommen und unter ihnen gewohnt 
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bat, Drei und dreißig Jahre lang verwellte ein Menfch gemorbener 
Gott bei den Menfchen und überhäufte fie mit feinen Gnadengeichen- 
fen. Wäre indeß der Heiland hier ftehen geblieben, fo tönnte man 
fagen, feine Gnade ſei befchränft gemwefen, weil fie in den furzen 
Raum von drei und dreißig Jahren eingefchloffen und bloß dem un- 
danfbaren Volke der Juden würde erwiefen worden feyn. Jeſus wollte 
aber weit mehr als dieß. Er ift ver Emanuel, d. i. Gott mit uns; 
er wollte nicht bloß bei Einem Volke feine Wohnung nehmen, feine 
Freude ift es, bei allen Menfchenfindern zu feyn. Sprüchw. 8, 31. 
Er hat nicht deßwegen Fleifh und Blut angenommen, um fie nach 
einfgen Jahren in den Himmel zu verfegen, und die Menfchen auf 
der Erde zu verlaffen, fondern um mit denen zu leben, deren Natur 
er anzuziehen fich gewürdigt hatte. Dafür enthalten die heiligen 
Schriften die Harften Andeutungen: denn ald Jeſus Ehriftus wieder 
in den Schooß feines Vaters zurüdfehrte, ſagte er feinen Jüngern 
fein Lebewohl, er fuchte fie wegen feines Abſchiedes nicht zu tröften, 
er drüsfte Fein Bedauern darüber aus, daß er fih aus ihrer Mitte 
reißen muͤſſe; fondern er fprach zu ihnen die merfwürbigen Worte: 


/ Sehet, ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende ver Welt. Matth. 


28, 20. Wie wird er aber ein folches Berfprechen erfüllen können ? 
Wie wird er zu feinem Vater gehen, ohne die Erde zu verlaſſen? 
Durch die Einfegung des heiligften Altarsfaframents gefchah es. Seit 
jenem Augenblide ift Chriftus wahrhaft unter und; denn überall, wo 
ein Fatholifcher Priefter jene vom Heilande bezeichneten Bedingungen 
erfüllt, erneuert fi) das Wunder, und man fann in Wahrheit fagen, 
daß der göttliche Meifter nach Leib und Seele unter und gegemwär- 
tig iſt. Das ift das Vorrecht und der Ruhm der fatholifchen Kirche. 
Dieß deutet der heil. Johannes in den Worten an: Ich fah die heil. 
Stadt, das neue Yerufalem herabfteigen von Gott aus dem Himmel, 
zubereitet wie eine Braut für ihren Bräutigam gefchmüdt if. Und 
ich hörte eine ftarfe Stimme vom Throne, die fprach : Sieh die Hütte 
Gottes bei den Menfchen, er wird bei ihnen wohnen; fie werden fein 
Bolt ſeyn, und er, Gott felbft mitihnen, wird ihr Gott ſeyn. Offenb. 
21. Und in der That, ift die fatholifche Kirche nicht die Hütte des 
Herrn? Befist fie ihm nicht wirklich in al ihren Tempeln? Wäre 
ed aber nicht alfo, und wohnete Gott im heiligften Altarsfaframente 
nicht leibhaft unter uns, fondern nur durch feine Allgegenwart ; wo⸗ 
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durch würden fich umfere Tempel von unfern gewöhnlichen Häufern, 
in welchen wir wohnen, unterfcheiden? Nein, ein Bräutigam- verläßt 
feine geliebte Braut nicht; er will leibhaftig mit ihr feyn. Chtiſtus 
iſt der Bräutigam der Kirche, er ift mit ihr ungertrennlich vereinigetz 
er muß auch bei ihr gegenwärtig feyn. Ich habe diefen Ort geheis 
liget, fpricht der Herr, und meine Augen und mein Herz —* im⸗ 
mer dort wohnen. 3. Kön. 9, 43.\ 

Befäßen wir aber den menfchgerwordenen Gott nicht in unfern 
Kirchen, fo würden wir, denen doch die Erfüllung verheißen war, dem 
alten Volfe, das nur Schatten und Bilder hatte, in den Gnabenbes 
zeugungen weit nachftehen. WBergleichet, indem ihr die wirkliche Ges 
genwart hinmwegvenfet, unfern Tabernafel mit dem der Hebräerz 
verfegt euch Im Geifte in die Wüfte; feht jene geheimnißvolle Arche, 
über welche die Eherubim ihre Flügel breiten, in welcher Gott wohnt 
und feine Herrlichkeit zeigt, und aus der er feine Ausfprüche ergehen 
läßt; fehet wie bei ihrer Ankunft die Ströme umfehren und wieder 
ihrer Quelle zufließen; wie die Wälle ver feindlichen Städte bet ihrem 
Anblide fallen, wie die Philifter zittern, und in der Meinung, nicht 
einen einzigen Gott, fondern eine Armee von Göttern zu fehen, auds 
rufen: Wer wird und retten aus der Hand diefer hohen und fehreds 
lichen Götter? 1. König. 4, 8. Sehet, wie jener Unglüdliche mit 
dem Tode gejchlagen wird, weil er es gewagt hat, die Lade Gottes 
zu berühren, um ſie zu halten, da fie zu wanfen fchien (2. Kön. 
6, 7.; fehet, wie ein treuer Israelit mit allen Segnungen überhäuft 
wird, weil er fie in fein Haus aufgenommen hatte. (1. Kön. 6, 11.) 
Was haben wir nun, das mit jener heiligen Arche zu vergleichen 
wäre, wenn ed wahr ift, daß wir in unfern Tempeln nur Brod und 
Wein befigen? So hätten wir nur beveutungslofe Sinnbilder, und 
der alte Bund wäre vorzüglicher getvefen, als der neue iſt. ber 
ganz anders in fatholifcher Anfchauungsweife Hier zeigt es fich, 
daß wir die wahre Bundeslade des Herrn befigen, und daß die Alten 
nur einen Schatten davon hatten. Denn in der alten Lade war bie 
wunberthätige Ruthe Aarons, des Hohenpriefter8 der Juden; bier ift 
der Hohepriefter felbft, nach der Weife Melchiſedechs. Dort wurde 
das Manna der Wüfte aufbewahrt; hier ift dad Manna verborgen, 
das alle Menfchen nährt, und das felbft eine Engelöfpeife if. Dort 
waren die Tafeln des Geſetzes, hier ift der göttliche Geſetzgeber. Dort 
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fehe ich Cherubim, die ihre Flügel über das heil. Holz ausbreiten, 
und hier Millionen Engel, die vor der gegenwärtigen Gottheit knieen. 
Ihr werdet fragen, wo die Siege find, welche die Kirche über bie 
Philiſter davon getragen hat. Ich antworte euch, wir triumphiren 
von diefer Bundeslade über weit fchredlichere Feinde, wir fchlagen 
die Legionen des Verſuchers in die Flucht, die unfere Seele zerreißen 
und fie in den Abgrund der Hölle hinabftürzen möchten. Wo find, 
werdet ihr fragen, die Ströme, welche wieder ihren Duellen zuflie- 
fen? - Dieß find unfere ungeregelten Neigungen, unfere Leidenfchaften, 
welche ihren Lauf ändern; unfere Natur jelbft, weldye mit dieſem 
Brode genährt, ganz umgerwandelt, und nach ihrem Schöpfer hinge- 
lenkt wird. Was gibt es endlich fo Großes und Herrliches unter 
den von der alten Bundeslade der Wüfte verrichteten Wundern, das 
nicht aufgewogen und übertroffen wird durch die Wunder, welche täg- 
fich in den Seelen durch die Wirkung des Glaubens, mit , welchem 
wir einen unter dem Schleier des Saframented verborgenen Gott an» 
beten, hervorgebracht werden ?\ 

Unfer Gott lebt alfo mitten unter und; er wohnt in unfern 
Städten und unfern Dörfern, und läßt fi), um das ganze Vorbild 
zu erfüllen, dad uns in den göttlichen Büchern verzeichnet ift, fo weit 
zu und herab, daß er auch unter und herummwandelt; er gebt aus 
feinem Tempel, um uns in unfern Krankheiten zu befuchen, uns die 
legten Tröftungen in der Stunde des Todes zu bringen, und in uns 
fer Herz den Keim der Unfterblichfeit niederzulegen. An einem feft- 
lichen Tage, des Jahres wenigftens einmal, erneuert er jene prädh- 
tigen Aufzüge, welche die Wonne des alten Volkes waren, er geht 
aus der Einfamfeit des Heiligthumes heraus, er fucht fein Volk in 
den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen, wie ein guter König fich 
feinen Unterthanen zeigt, um ihre Liebe wieder aufzufriichen und die Be— 
weife derfelben zu empfangen. So können wir in Wahrheit fagen: Keine 
Nation ift fo groß und feinem Wolfe ift Gott fo nahe. 5. Mof. 4,7. 
So erneuert fich das Leben im :Baradies, Gott ift und wandelt mit ung. 


12. Nur in der fatholifchen Kirche empfängt man den 
wahren Leib Jeſu Chrifti. 

Brod und Wein in den Leib und das Blut des Herm umzu— 

wandeln, it ein Wunder, welches nur durch Gottes Almacht zu 
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Stande gebracht werden kann. Nur Gott fann diefes, oder an feiner 
Statt diejenigen Menfchen, welchen er hiezu die Gewalt gibt. Jeſus 
Ehriftus hat feinen Ayofteln eine folche Macht verliehen. Nur fie konn⸗ 
ten alfo fonfefriren, und außer ihnen Niemand. Daher fagen fie 
auch: Jedermann halte uns für die Ausfpender der Geheimniſſe Got- 
ted. Auf die Apoftel trug Jeſus Chriftus die ganze Fülle feiner 
Gewalt über. Wie er vom Vater gefendet war, fo fendete er auch) 
fie. Die Apoftel konnten alfo die ihnen von ihrem göttlichen Mel: 
fter verliehene Gewalt audy wieder auf Andere vererben, und fie tha- 
ten dieß wirflih. Wie fie von Jeſus Chriftus gefendet waren, fo 
fendeten fie wieder Andere. Die find die Nachfolger der Apoftel, die 
Biſchöfe und die ifmen untergeordneten Priefter. Ste erhalten in ber 
Rriefterweihe unter andern auch die Gewalt zu fonfefriren. Außer 
der fatholifchen Kirche aber gibt es Feine apoftolifche Nachfolge; dert 
hat fich auch jene Gewalt nicht fortgeerbt. Die Kirchendiener ftehen 
dort in der Reihe der bürgerlichen Beamten. Sie. verwerfen das 
Saframent der Priefterweihe, umd nehmen ſich dadurch felbft ihren 
höhern Eharafter. | Ä | 

Wenn die Israeliten im alten Bunde vom Opferfleiſche eſſen 
wollten, fo war ed nothwendig, daß die Thiere zuvor gefchlachtet 
wurden. Das heil. Altardfaframent ift das wahre Fleiſch und das 
wahre Blut Jeſu Chrifti, de8 Lammes Gottes, welches die Sünden 
der Welt himwegnimmt, unter den Geftalten des Brodes und Weines, 
Man kann vom Fleifche diefes Lammes nicht efien, und von feinem 
Blute nicht trinfen, ehe es gefchlachtet if. Beim legten Abendmahle 
fchlachtete ſich Jeſus Ehriftus felbft geheimnißvoll, und dann gab er 
den Jüngern fein Fleifch und fein Blut; denn jene heilige Handlung 
follte eine Darftellung feines bald erfolgenden Todes: am Kreuze ſeyn. 
Die Schlachtung des Opfers muß immer vorausgehen, und das Er 
fen vom Opferpfleifche kann erft nachfolgen. Dieß gefchieht in der 
fatholifchen Kirche durch die heil. Meſſe. Im diefer heiligen Hand» 
lung wird der Herr geheimnißvoll gefchlachtet; denn fie ift die er- 
neuerte Darftellung des Leidens und Sterbens Jeſu Chriſti. Dep 
wegen kann nur während der heil. Meffe konfekrirt werden. Im der 
heil. Meſſe wird alfo das Lamm Gottes geheimnißvoll gefchlachtet, 
im Altarsfaframente aber fein Fleiſch gegefien und fein Blut getrun⸗ 
fen. Die Parteien außer der Kirche haben aber das Opfer verwors 
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fen; bei ihnen wird dad Lamm nicht gefchlachtel. Wie Fönnten . fie 
fein Fleiſch zu effen und fein Blut zu trinfen geben ? 

In der neueften Zeit find ohnehin die meiften der eigenen Partei 
von dem Irrthum zurüdgefommen, als fei ihr Abendmahl. das Fleifch 
und das Blut Jeſu Ehrifti. Mean hält es meiftentheils nur für 
das, was es ift, nämlich für Brod und Wein, 


13. Warum Jeſus Chriſtus mit der Einſetzung des heil. 
Altarsſakraments bis zur Nacht vor ſeinem Leiden 
wartete. 


Zunächſt kömmt und die Frage entgegen, warum wohl der Heiland 
dieſes große Geheimniß erſt am Abende eingeſetzt hat. Die heil. Väter 
geben hiefür verſchiedene Gründe an. 

1) Auch die Geburt Jeſu gefchah in der Nacht. Ald.tiefes Schwei⸗ 
gen, heißt es im Buche der Weisheit, über Altes fich verbreitet hatte, 
und die Nacht in der Mitte ihres Laufes war, da fuhr fein allmäch⸗ 
tiged Wort herab vom Himmel, vom Föniglichen Throne. Weish. 18, 
14—16. d. h. ald die Menfchen in Sünde und Lafter begraben wa- 
zen, und an ihr Heil nicht dachten, Fam der Sohn Gottes zu ihrer 
Erlöfung. Das heil. Altarsfatrament ift die fortgefegte Menfchwer- 
dung. Darum ift es nicht ohne Geheimniß gegen die Nacht einge 
fegt worden, um anzubeuten, daß damals, wo die Menfchen im Sün- 
denfchlafe begraben lagen, die Liebe Gottes fie mit den füßeften Er 
barmungen bereichert. Die Zeit, um welche dieſes Geheimniß ein- 
gefegt wurde, deutet an den damaligen Zuftand der Menfchen. 

2) Die Nacht ift das Sinnbild des Glaubens; diefer ift feiner 
Natur nach dunkel. Die. Nacht deutet alfo an, daß die Euchariftie 
weit über unfere Baffungsfräfte hinaus liegt, in großes Dunfel ge- 
hünt ift, und nur Gegenftand ded Glaubens feyn kann. 

3) Die Nacht bedeutet die Finfterniß unferd Berftandes, und das 
Saframent felbft dad Licht, welches uns im Empfange deffelben aufgeht. 
Durch die Kraft des heil. Altarsfakramentes, fagt der heil. Thomas 
von Aquin, wird die Seele erleuchtet. Dieß erfuhren auch jene zwei 
Dünger, welche nach Emaus gingen ; im Bropdbrechen erfannten fie den 
Herrn. Da gingen ihnen die Augen auf. 

HfM Auch die Juden aßen ihr Ofterlamm nicht am Tage, fon- 
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dern gegen die Nacht. Es mußten aber in Chriſtus alle. Vorbilder 
erfüllt werben. 

5) Es follte damit die Vollendung des alten Bundes — 
werden. Paſſend, bemerkt der heil. Paſchaſius, wurde die Euchariftie 
am Abend eingefegt, um anzuzeigen, der alte Bund fei vorbei, gleich- 
wie der fich neigende Tag abgelaufen war. 

Daß aber Jeſus Chriftus ganz zulegt vor feinem Leiden das heil. 
Abendmahl einfegte, ift wieder höchft beveutungsvoll. Es ift die Er- 
innerung an fein Leiden und Sterben, defwegen mußte ed damit im 
inniger Verbindung ftehen. Es ift dad Denkmal feiner Liebe; die 
größte Liebe zeigte aber Jeſus zu den Menfchen gerade durch jeinen 
Eilöfungstod. Es iſt fein Leib, der für uns gefchlachtet, fein Blut, 
das für und vergoffen worden iſt. Solches gefchah aber: am Kreuze; 
Sieh hier überall den innigften Zufammenhang! - 

Als die Welt den Sohn Gotted graufam mordete, beging fie 
ein fchredliches Verbrechen, und hätte, auf die That an und für fich 
geichaut, den höchften Zorn Gottes verdient. Diefem.höchften Zorn 
feines himmlifchen Waters ſetzte Jeſus Chriſtus das Denkmal der 
höchften Liebe entgegen. 

Jeſus Ehriftus rächte ſich an feinen Feinden nie anders ‚ le 
durch. Wohlthun. Das größte Unrecht übte aber die Welt -an ibm 
aus, indem fie ihn verfpottete und verachtete, geißelte umd frönte, und 
zulegt am Kreuze töbtete. Bür die höchfte Beleidigung fpendete er 
den Gotilofen die größte Wohlthat. Dasift die Gottes würdige Rache. 

Was man einem beim Abfchieve gibt, ehrt man mehr; was. der 
Freund aus den Händen des fcheidenden Freundes erhält, ift ihm von 
unzahlbarem Werthe; was der Bater in feinem Teftamente einjchärft, 
wird heiliger gehalten. (Heil. Bernard.) Deßwegen fegte auch Ehrir 
ſtus die Euchariftie beim legten Abendmahl ein, und gab fie den 
Seinen beim Scheiden aus diefer Welt, zum Andenfen und Unter 
pfand der Liebe, damit fie von ihnen um fo mehr geehrt würde, und 
fie fi) auf den Empfang derfelben um ſo gewifienhafter vorbereiteten, 

Wenn der Freund aus der Mitte feiner Freunde. fcheidet, gibt 
er ihnen ein Andenken. Elias ließ feinen Schülern feinen Mantel 
zurüd. Chriſtus ift mehr ald Elias; er liebte die Seinen weit inni- 
ger. Nach der Größe feiner Liebe richtete er auch das Andenken ein, 
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Er liebte fie unendlich, varum gab er ihnen auch ein Andenken von 
unendlichen Werthe, fich felbft in der Euchariftie. — 


14. Barum Jefus EChriftus unter geheimnißvollen Ge 
ftalten zugegen feyn will. 

Wenn und Jeſus Chriftus nicht in finnlichen Geftalten ver« 
fchleiert, fondern im enthüllten Glanze feiner Gottheit gegeben würbe, 
wären wir nicht im Stande, ihn zu empfangen. Kein Sterblicher 
fann Gott fehen und leben. Wir vermögen nicht einmal in bie 
Sonne mit flarrem Auge zu fehauen; wie könnten wir den Glanz je 
ner ewigen ‚Geifterfonne ertragen? Er wohnt in einem unzugängli- 
chen Lichte; feine Majeftät geht über alle Begriffe. Schon der Zube 
Philo jagt: Das ſchwache Gefchöpf vermag nicht, die Größe Got- 
tes zu faflen; ed würde davon erbrüdt werben, wenn fich ihm Gott 
nicht auf eine- feinem Zuftande angemefjene Weiſe mittheilen und fich 
felbft fo zu fagen einfchränfen würde. Wie Gott fich in eine Wolfe 
hüllte, als er durch Mofes mit feinem Volke Zerael auf Sinai re 
bete, fo bilden hier die Broded- und Weinesgeftalten die Wolfe, in 
welcher er verhüllt zugegen ift. Es erfüllt fich das Wort der Schrift: 
Mein Beliebter fteht hinter der Wand, er fieht durch die Fenfter und 
ſchaut durch die Gitter. Hohes Lied 2, 9. Es geichah alſo aus bes 
wunderungswürbiger Liebe und Herablaffung zu und Gefchöpfen, daß 
Jeſus Ehriftus in den faframentalifchen Geftalten zugegen feyn wollte. 

Würde fi) Jeſus Ehriftus zeigen in jener Herrlichkeit, welche 
er zur Rechten feines Vaters hat, wo ihn die Thronen und Herr⸗ 
fehaften anbeten, und die Cherubim und Seraphim vor feinem Ange- 
fichte liegen: wer würde ed denn im Gefühle feiner Schwachheit 
wagen, ihn zu empfangen? Weil er fich aber in die uns fo gewöhn⸗ 
liche Brodesgeftalt einhüllte, ladet er uns Dadurch felbft liebreich zum Em⸗ 
pfange ein — Ich habe dich, fehreibt Thomas v. Kempisl. 4. c. 11. 
im Saframente wahrhaft gegenwärtig, wiewohl unter fremder Ge- 
ftalt verborgen. Denn in eigener göttlicher Klarheit dich zu fchauen, 
das könnten meine Augen nicht ertragen, ja felbft die ganze Welt 
würde vor dem herrlichen Glanze deiner Majeftät nicht beftehen. Das 
rin kommſt du nur meiner Schwachheit zu Hilfe, daß du dich unter 
dem Saframente verbirgft. 

Auch Hugo von St. Viktor gibt denfelben Grund an: “Der 
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fterbliche Menfch würde den Glanz nicht ſchauen Tönen, von weldyem 
Ehriftus in der himmlischen Herrlichkeit umgeben if. Dieß erfuhren 
die Jünger- bei der Verklärung des Herrn. Und wir fönnen noch) 
hinzuſetzen: Dieß erfuhr auch der heil. Paulus. Nur ein Strahl des 
himmlifchen Lichtes trafihn, und dennoch fiel er zu Boden und war blind. 
Es if ein Werk der Weisheit und Liebe Gottes, bemerft Lau: 
rentius Yuftinianus, daß fich Jeſus Chriſtus in Brodesgeftalten : zur 
Speife hingibt. Indem er leibhaft zugegen iſt, zeigt er feine Liebe 
zu und Menfchen, und indem er fich in gewöhnliche Geftalten ein- 
hüllt, fommt er der menfchlichen waghen wi Hilfe, und benimmt 
den Empfängern die Furcht. 
ob fprach einmal zu Gott: Warum verbirgft du dein Angeficht 
und achteſt mich wie deinen Feind? Job 13, 24. — Hier gefchieht 
gerade dad Gegentheil, Gott verbirgt fich aus Liebe zu und. Wenn 
ein König feine Krone und fein Scepter ablegt, allen Glanz des Thros 
nes von fich entfernt, und in einem fchlichten Anzuge mit feinen Un— 
tertjanen ſich unterhält, fo ift dieß geiviß große Liebe und Herablaffung. 
So ift Jeſus Ehriftus im heiligften Altarsfaframente. Die Liebe zu 
uns bewegt ihm zu folcher Selbftentäußerung. Es gilt hier dasfelbe, 
was der Apoftel von der Menfchwerdung fagt: Er hat fich -felbft ent- 
äußert, und da er in der Geftalt Gottes war, die nicht bloß eines 
Knechtes, fondern die einer. gewöhnlichen Speife angenommen. Die 
Liebe Fennt den Namen Majeftät nicht; fte will allen Unterfchied auf- 
heben, fie will Eines mit dem Geliebten ſeyn, und ſumet nach, wie 
ſie dieſes erreichen kann. 
Auch eine ſchoͤne moraliſche Bedeutung hat es, daß Chriſtus ſich 
in Brodesgeftälten verhüllt. Im Altarsſakrament gibt er und die 
Fülle aller Gnade; er thut es aber verhüllt, verborgen. Ahme dei- 
nen Heiland nach! Spende auch du deine Wohlthäten im Werborgenen! 
Der hell. Bernard fagt: Aus Schonung- gegen die Sünder ver- 
hüllt ich Jeſus Chriftus im heil. Altarsfaframentz; denn würde er 
fich enthüllt zeigen, fo wie er einmal im Gerichte erfcheint : welch’ 
ein. Schauder würde diefe befallen! Das Blut würde ihnen augen- 
blicklich in den Adern ftoden, und fie würden fogleich zur Hölle hin» 
abfahren. "Ein Beweis hiefür felen die Bethſamiter, von denen auf 
der Stelle mehrere Taufend todt umfielen, weil fie die Bundeslade 
Wifer, Leriton f. Prediger: 1. 26 
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mit Vorwitz anfchauten. Die ——— ſei ein Borbild des heil. 
Altarsſakraments. 

Der heil. Bonaventura — Würde uns das pure Fleiſch Jeſu 
Chriſti gegeben werden, ſo würde uns Schauder befallen, es zu neh— 
men. — Als der Heiland von dieſem Sakramente zu den Juden 
ſprach, und ſagte, er würde ihnen ſein Fleiſch zu eſſen, und ſein Blut 
zu trinken geben, ärgerten ſie ſich an dieſen Worten und ſprachen: 
Dieſe Rede iſt hart, wer kann ſie hören? Dazu bemerkt der heil. 
Paſchaſius: Um wie viel mehr würde man es den Chriſten verar— 
gen und ſie der Grauſamkeit beſchuldigen, wenn ſie in der That das 
Fleiſch eines Menſchen äßen und fein Blut tränken? — Auf dieſelbe 
Weiſe ſagt der heil. Bernard: Damit der Menſch ſich nicht. ſcheue, 
das Fleifch und Blut des Herrn zu nehmen, wollte fi Ehriftus in 
Brodes- und Weinesgeftalt verhülfen, welche die vorzüglichften Nah— 
rungsmittel des menjchlichen Lebens find. 

- Der heil. Bonaventura bemerft, es fei unſerm gegenwärtigen 
Zuftande nicht angemefjen, Ehriftum von Angeficht zu Angelicht zu 
ſehen; denn bier fchauen wir nur im Bilde, und erſt jenfeit8 von 
Angeficht zu Angefiht. — Auf diefelbe Weite fagt der heil. Ber- 
nard: Auf Erden haft du. Chriftum im Saframente, im Himmel in 
der Enthüllung ; aber hier und dort haft du die Wahrheit, mit dem 
Unterfchiede, daß du fle hienieden verhüllt und jenfeits enthüllt haft. 

Wo würde das Verdienft deines Glaubens .bleiben, ruft der heil. 
Bonaventura aus, wenn ſich Chriſtus in feiner Wirklichkeit zeigete? 
Da müßteſt du ihn ja gezwungen anbeten. — Und Hugo von St. 
Viktor: Im Sakramente, und nicht den äußern Augen ſichtbar wird 
Ehriftus gegeben, damit der Glaube fich offenbare,. welcher auf das 
fih gründet, was man nicht fieht. — Je mehr ſich Gott in einem 
faum fichtbaren Theile der Hoftie verbirgt, defto größer und verdienft- 
licher ift-der Glaube beim Empfänger, in fo. ferne er nämlich feft 
überzeugt ift,-daß in diefem Feinften Theile dennoch. derjenige leibhaft 
enthalten ift, von welchem der Prophet jagt, dag ihn.alle Himmel 
nicht faffen können. 

Wie übrigens Jeſus Ehriftus feine Gottheit wunderbarer Weiſe 
mit der Menjchheit vereinigte, und das. Fleiſch als die Hülle wählte, 
in. welcher die Gottheit verborgen ‚war, fo. verbirgt er bier Gottheit 
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und Menichheit in eine andere Gülke, in die — des Brodes 
und Weines. 


15. Barum das heil. Altarsfaframent unter dem Sinn 
bild. einer Speife,-und unter den Geftalten des Dro- 
des und Weines eingefegt worden iſt. 


Ungeachtet das heil. Altarsfaframent bei den Juden unter dem 
ws eined Lammes angedeutet worden ift, wählte Jeſus Ehriftus 

bei feiner Einfegung dennoch die Geftalten des Brodes und Weines. 
Der heil, Bonaventura fagt, weil. dieß ‚eine mehr gewöhnliche und 
natürliche Speife iſt. Es iſt viel bezeichnender, daß der Heiland 
Drod und Wein gewählt, ald wenn .er Fleifch genommen: hätte; denn 
das Fleiſch ift eine mehr rohe Nahrung. Urfprünglich, im Stande 
der Unschuld, aflen die Menfchen kein Rleifch, fondern nährten fich 
vom Pflanzenreiche. Noch heut zu Tag finden wir, daß die roheften 
Bölfer vom Fleifche leben; ja felbft unter den Thieren find dieß die 
wilveften, welche ausfchließlich vom Fteifche fich nähren. Im Fleiſche 
liegt auch die Sinnlichkeit ; es ift gleichfam der Wohnſitz der Begier- 
lichkeit. Deßwegen war es viel bezeichnender, daß Jeſus Chriftus un- 
ter den Geftalten des Brodes dieſes heil. Saframent einfehte, 

Daß und Zefus Chriſtus dieſes heil. Saframent überhaupt als 
Speife geben wollte, ift nicht minder bezeichnend. Zur Erhaltung 
des feiblichen Lebens bedürfen wir der Speife und des Tranfes. Auf 
Diefelbe Weife: fol die Seele im heil. Altarsſakrament genährt wer: 
den. Und es follen fich die Dienfchen um fo mehr zum Empfange 
der Euchariftie angetrieben fühlen, wenn fie jehen, daß auch ihr Leib 
ohne Nahrung nicht beftehen fann. Ueberdieß hat der Teufel durch 
eine verbotene Speife unſere Seelen zu Grunde gerichtet, getöbtet ; 
billig ift e8, daß fie durch eine andere Speife wieder hergeſtellt werde, 
und das Leben erhalte. So verlangte ed die Weisheit. Gottes; Der 
Berführer fol auf diefelbe Weife befiegt werden, wie er gefiegt hat. 
Durch Eſſen ift der Tod in die Welt gefommen; durch Eſſen foll er 
aus ihr wieder vertrieben werden. . Dieß ift auch das Brod, um wel⸗ 
ches wir vorzüglich im Gebet des Herm bitten; dieß tft mit Vorzug 
unfer -Brod, d. h. das Brod der Chriſten. Jenes andere, natürliche 
Brod, haben wir mit den Heiden, Ungläubigen u. ſ. w. gemeinfchaft- 
lich, wir Tönnen es eigentlich nicht unfer nennen. Aber das euchari⸗ 
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fifche Brod ift ein ausfchließliches  Eigenthum der Gläubigen. Dieß 
ift das Brod, von welchem e& heißt: Nobis datus: vere.panis filio- 
rum non mittendus canibus; panem nostrum. “Daher bemerft auch 
der heil. Hieronymus: Was im Lateinifchen mit „unfer tägliches 
Brod“ (panem nostrum quotidianum) überfegt if, heißt im Griechi- 
fchen viel bezeichnender „unfer vortreffliches Brod.“ — Es ift näm- 
lich jenes darunter verftanden, welches vom Himmel herabgeftiegen ift. 
Der heil. Ehryfologus (ser. 67.) aber fagt: Jeſus Ehriftus iſt das 
wahre Brod, welches im Leib der heil. Jungfrau ausgebauet, im 
Fleifche durchgefäuert, im Leiden zufammengemacht, im Dfen des 
Grabes gebaden, in den Kirchen aufbewahrt, und an unfern Altären 
täglich den Gläubigen als himmlifche Speife ausgetheilt wird. 

Jeſus Chriſtus fegte in den Geftalten des Brodes das heil. Al- 
taröfaframent ein, weil das Brod in allen. Ständen, Gefchlechtern 
und Altern gewöhnliche Nahrung if. Außerdem kann man es. auch 
leicht haben. Würde und der Herr feinen Leib im irgend einer Foft- 
baren Geftalt hinterlafien haben, fo wäre den Armen der Empfang 
desjelben ſehr erfchwert, ja faft entzogen. Indem aber der Heiland Brod 
wählte, hat er es allen leicht möglich gemacht, dieſe Himmelsfpeife 
zu genießen. So erfüllt fich das Wort des Propheten: Alle, die ihr 
Durft habet, fommet herbei; ihr, die ihr kein Geld habet, eilet, Fau- 
fet und eſſet; kommet, Faufet ohne Geld und ohne alles Taufchgut 
Wein und Milh. Sf. 55, 1. 

Jede andere Geftalt wäre nicht fo bezeichnend gewefen; denn das 
Brod ift das vorzüglichfte Nahrungsmittel des Menſchen. Daher 
nennt der Pfalmift das Brod eine Stüge (Pf. 104, 16.) Wie das 
gewöhnliche Brod, jagt der heil. Eyprian, welches wir täglich effen, 
das Leben des Leibes ift, ſo tft jenes übernatürliche Brod das Leben 
der Seele. Und ein Anderer: Wie Brod und Wein fich mit dem 
Menfchen vereint, um fein leibliches Leben zu erhalten, fo wollte 
Ehriftus in diefem Sakramente unter denfelben Geftalten mit uns 
fi) einigen, damit wir das ewige Leben hätten. — Brod eſſen ift 
nad) dem. Ausdruck der heiligen Schrift auch fo viel, als Föftlich und 
im. Ueberfluß fpeifen. Das ift angedeutet in den Worten: Brod vom 
Himmel gabſt du ihnen, das alle Süßigfeit in fich hat; wer Hunger 
hat, der gehe zu ihm hin, und er wird davon im Leberfluß gefättigt 
werden. Dem Brode ift es auch. eigenthümlich, wie der heil. Bona- 
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ventura  bemerft (in c. 6. Joan. coll. 32.), daß es alle Speifen 
Ihmadhaft macht. Brod ift man zu. jeder Speife; jedes lebendige 
Wefen verlangt darnach; es ift ein allgemeines Bedürfniß. Damit 
wird hingedeutet auf die Nothiwendigkeit und die Wirkungen ber 
Euchariftie. 

Durch die Geftalten des Brodes und Weines wollte, nach dem 
heil. Bonaventura, Chriſtus die innige Vereinigung andeuten, in 
welcher er mit den Gläubigen, ſteht. Denn wie die gemahlenen Körner 
zum Brode, und die gepreßten Trauben zum. Weine fich einigen, fo 
will der Heiland in diefem Saframent mit. den Gläubigen ſich eini- 
gen, und fie Eins mit fich machen. Der Empfang der Euchariftie 
bewirkte, daß die erflen Ehriften Ein Herz und Eine Seele hatten. 
Wie fie ſich im Genuffe des heil. Saframents alle mit Chriftus ei⸗ 
nigten, fo vereinigten fte fich dadurch auch unter einander. Darum 
fagt der heil. Paulus: Ein Brod, Ein Leib find wir viele. 1. Cor. 
10, 17. Wozu Eufebius von Emiffa bemerft:: Sowie die Getreid- 
förner, welche von der Mühle zu Mehl gemahlen find, mit Hilfe des 
Waſſers und des Feuers zur feften Subftanz eines einzigen Brodes 
ſich vereinigen, fo vereinigt die Euchariftie die verfchievenen Völler 
und Nationen und macht fie zu Einem Leibe in Ehriftus. 

Wie eine brennende Lampe immer Del im Gefäße. aufzehrt, fo 
verzehrt auch Die natürliche Hitze die Kräfte des Leibes; durch Die 
Nahrung aber erfehen wir diefe wieder. Dasfelbe gefchieht durch die 
Euchariftie in Bezug auf die Seele Das Feuer der Begierlichkeit 
entzieht gleichfam der Seele immer ihre Lebensfäfte; im Genuſſe des 
heil. Altarsfaframents aber wird dad Mangelnde wieder erfegt. Un— 
fere Leiber, fchreibt der heil. Baftlius, erhalten ſich und erftarfen Durch 
den Genuß von tauglichen Nahrungsmitteln; was ift e8 aber, fragt 
er, das der Seele die gefchiwundenen ‚Kräfte erneuert? Was anders 
als jenes, von dem der Herr fagt: Mein Fleifch ift wahrhaft eine 
Speife und mein Blut wahrhaft ein- Tranf? CBafll. in c. 3. Iſ.) 
Wer lange Zeit feine leibliche Nahrung zu fich nimmt, der wird ganz 
abmagern und Fraftlo8 werden. Dasfelbe begegnet der Seele, wenn 
fie. den Empfang der Euchariftie. hinausfchiebt. Dahin deuten bie 
Worte: Meine Gebeine verdorren wie dürres Reis; ich bin getroffen 

wie Heu, und mein Herz ift nn denn ich vergefle mein Brod zu 
effen. Pf. 104, 4; 5. 
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Wie zur Bereitung des Brodes vorzüglich drei Dinge erfordert 
werden, nämlich Getteid, Waffer und Feuer; fo befteht auch diefes 
Himmelsbrod vorzüglich ‘aus drei Subftanzen; nämlich aus. Leib, 
Seele und Gottheit. Wozu der heil. Bonaventura bemerkt: Die höchfte 
Würde erfcheinet in diefem Saframente; denn da Chriſtus aus drei 
Subftanzgen befteht, nämlich aus der Gottheit, der Seele und dem 
Leibe, übertrifft die Gottheit an und für ſich Alles; nicht minder ift 
feine Seele über alle Seelen erhaben, weil fie voll Gnade und Wahr: 
heit iſt; ebenfo übektrifft fein Leib alle Leiber, weil er von dem- heit. 
Fleiſche der feligiten Jungfrau genommen ward und fich mit der Gott⸗ 
heit einigte. Umd. daher fingt die heil. Kirche mit Recht von diefem 
Saframent: Bett iſt fein Brod und den Königen wird er ed zum 
Gaftmahle geben. | 

Es ift dem Brode eigenthümlich, daß Niemand davor Efel hat, 
fondern man es felbft nach der Sättigung noch gerne genießt. Deß⸗ 
wegen war es geeignet die Euchariftie in Brodesgeſtalten einzufegen, 
um anzudeuten, daß die Seele eben fo nad ihm verlangen foll, als 
der Leib nach natürlichem Brode. Das Brod ift dem Leibe ein ganz 
beſonders zufagendes Nahrungsmittel. Daher ift- ed ein Grundſatz 
der Aerzte: Jeder Ekel ift fehlimm, aber der Efel vor dem Brode 
am fchlimmften. - Dasfelbe läßt fi von der Euchariftie in Bezug 
auf die Seele jagen. Es gibt. Fein zuverläffigeres Kennzeichen einer 
franfen, ja todten Seele als der. Efel vor dem Empfange des heil. 
Altarsjaframentd. Uebtigens ift auch dieß noch bezeichnend, daß 
die Euchariftie im umgefäuerten Brode.gefpendet wird. Damit wird 
angezeigt, wie rein diejenigen ſeyn follen, weldye fie empfangen. Deß⸗ 
wegen fagt der Apoftel: Laßt und unſer Ofterlamm effen, nicht im 
alten Sauerteige, noch im Sauerteige der Bosheit und Schalfheit, 
fondern im Süßteige der Lauterfeit- und Wahrheit. 1. or. 5, 8. 

Der heil. Thomas von Aquin fagt: Chriſtus habe in Broded- 
geftalten die Euchariftie- eingefegt, weil man dieſe Geftalt überall und 
zu jeder Zeit am leichteften findet; weil es fich leichter aufbewahren, 
von einem Ort zum andern bringen, theilen und ausfpenden läßt. 
Ueberdieß ſchadet es unter allen Eßwaaren am wenigften der Ge: 
fundheit; daher diefe Geftalt auch für die Kranken am zuträglichften 
it. Der Herr wählte aber ‚gerade ven Waizen dazu, weil diefer un- 
ter allen Getreidarten die vorzüglichfte ift, und das wohlfchmerfenpfte 
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Brod daraus bereitet wird. — Geheimnißvoll redet der Heiland da- 
von, went er fagt: Fällt das Waizenkorn nicht in die Erde und ftirbt 
ed nicht, fo bleibt ed allein; wenn es aber geftorben. ift, bringt es 
viele Frucht. Diefes MWaizenkorn ift fo zu fagen in die jungfräuliche 
Erde der feligften Jungfrau Maria gefäet worden, wo es wuchs und 
fo fehr fich vermehrte, daß man von ihm fagen fonnte, ed ift gewor⸗ 
den wie ein Haufe Waizen. (Cant. 7, 3.) Und in der That; denn 
zuvor war Jeſus Ehriftus nur im Himmel leibhaft und wmefentlich ; 
nach der Menfchwerbung- aber -und durch die Einfegung des Heil. AL- 
tarsfaframents hat er fich gleichfam felbft ind. Unendliche vervielfäl- 
tiget; denn in- der Euchariftie ift er leibhaft und wefentlich zugleich 
in allen katholifchen Kirchen, ja noch mehr in allen jenen unzähligen 
Hoftien, die täglich auf-der ganzen Welt si und den Gläubi- 
gen gefpenbet werben. 

Das Waizenkörnlein ift innerlich weiß, von Außen aber röthlich. 
Dieſes paßt auf Chriftus. Schön, fagt Hugo von St. Viktor, nennt 
fih der Herr ein Walzenförnlein; denn dieſes ift weiß von Innen, 
zöthlich aber von Außen. So kann man von Ehriftus jagen, er ſei 
weiß feiner Gottheit nach; röthlich aber feinem Fleiſche nach, in wel- 
chem er für und gelitten hat. -Defwegen. heißt es im. hohen Liebe 
5, 10.: Mein Geliebter ift weiß und röthlich, auserforen aus Tau⸗ 
fenden, Auch das letztere „auserforen aus Taufenden” beachteten die 
frommen Gläubigen in früherer Zeit gewifienhaft. Die Waizenförner, 
welche man zum Brode der Euchariftie gebrauchte, wurden forgfam aus- 
gewählt, auf eigenen. Mühlen gemahlen und von heiligen Händen unter 
Lobgefang zu Oblaten bereitet. — Bei Job 37, 11. heißt ed: Der 
Waizen verlangt nach den Wolfen. Dieß läßt fich geheimnißvoll auf 
die Euchariftie beziehen; denn daß Ehriftus vor unfern Augen ver- 
borgen bleibe, verlangt er die Wolfe der. faframentalifchen Geftalten. 

PB. 80, 17. fteht gefchrieben: Er fättigte fie mit dem Fett des 
Waizens. Der Begriff Fett Fommt mehr dem Fleiſche ald dem Ge- 
treidve zu. Geheimnißvoll, fagt ein frommer Schriftausleger, ift auch 
hier ein Fleifch gemeint, nämlich das des Sohnes Gottes, welches 
uns in der heil. Communion gegeben wird. Derfelbe fährt fort: 
Was ift unter dem Waizen anders zu verftehen, als der Leib des 
Herrn? Diefer Walzen hat Rinde und Marf. Die Rinde ift die 
Menfchheit, das Mark aber die verborgene Gottheit. 
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In der Kirchengefchichte (Baron. An. 513. n. 24) wird er- 
zählt: Ein gewiffer Irrgläubiger hatte einen Eatholijchen Knecht, der 
nach damaliger Gewohnheit die Euchariftie zu Haufe in einem eiges 
nen Behältniß aufbewahrte, um fie nach Umftänden zu empfangen. 
Einmal wurde der Diener weit vom Hauſe weggeichidt. Da faßte 
fein irrgläubiger Herr den gottlofen Gedanken, jenes Käftchen ſammt 
der Euchariftie ind Feuer zu werfen. Zuvor. aber öffnete er ed, um 
die Geftalt zu fehen; aber welch ein Wunder: die heiligen Geftalten 
hatten fich in lauter Waizenähren umgewandelt. Bon Furcht ergrifs 
fen, fchrie diefer: Herr, erbarme dich! Hierauf ging er zum Biſchof 
von Seleticia, erzählte das Wunder, und nahm mit Vielen andern den 
fatholifchen Glauben an. 

- Mie wir bereit8 bemerften, wurde zur Euchariftie Waizenbrod 
und fein anderes vom Herrn genommen, weil diefed das wohljchme- 
ckendſte ift. Ueberdieß enthält ver Walzen die meifte Nahrungsfraft 
und Subftanz. Dieß deutet Ifaias an mit den Worten: Es wirb 
euch der Herr ein feftes Brod (panem arctum) geben. (Iſ. 30, 20.) 
Was ift das für ein anderes. Brod, ald das euchariftiiche, welches 
im leinften Theile den Herrn Himmeld und der Erde enthält? 

Der Heiland ſetzte die Euchariftie auch in der Geftalt des Wei: 
nes ein, weil dieſer das edelfte und flärfendfte Getränf if. Jeſus 
vergleicht fich felbft mit einem Weinſtock. Es ift daher natürlich, daß 
er und auch fein Blut im Saft der Trauben gibt. Der Wein er- 
heitert dad Gemüth und. vertreibt alle Traurigfeit des Herzens. Das⸗ 
felbe gilt in viel höherm Grade vom euchariftifchen Kelche. Diefer 
ein vertreibt in Wahrheit alle Angft und Furcht aus dem Herzen, 
alle Betrübniß und Traurigfeit von der Seele. Wer davon trinft, 
öffnet fih in feinem Herzen eine Duelle der reinften und füßeften 
Freude; er wird mit himmlifcher Wonne erfüllt. Wer davon trinkt, 
den durftet nicht mehr mach irdiſchen Dingen. Au dem erfüllen ſich 
die Worte der Schrift: Mit dem Reichtbum deines Haufes und mit 
dem Strom ded Vergnügens wirft du fie tränfen. Bf. 21,5. — 
Der heil. Eyprian bemerft zu den Worten der Schrift: „Mein bes 
raufchender Becher”, — die Beraufchung mit dem Becher ded Herrn 
{ft nicht, wie die mit vergänglichem Weine. Deßwegen ſetzt der heil. 
Geift nach den Worten: „Mein beraufchender Becher“, gleich hinzu: 
„wie herrlich ift er!“ Der Becher: des Herrn beraufcht nämlich bie, 
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welche davon trinken, in der Weife, daß er fie nüchtern macht und 
mit Weisheit erfüllt, — Der Wein bat auch die. Eigenfchaft, daß er 
zu aufßerordentlichen Dingen begeiftert. Auch um deßwillen gibt und 
der Heiland fein Blut in der Geftalt des Weined. Davon ſollen 
wir begeiftert werden zu Werfen der höchften Zugend und Vollkom⸗ 
menheit, und mit Muth erfüllt werben, alle Hinderniffe und Schwies 
tigfeiten zu überwinden, und den ſchwerſten Kampf mit Freudigkeit 
zu beginnen. Schön bemerkt daher der heil. Auguftin zu den Wors 
ten: Mein beraufchender Becher, wie herrlich ift er! Mit diefem 
Becher waren die heil. Martyrer beraufcht, wenn fie in ihre Qualen 
gingen, und ihre eigenen Verwandten nicht mehr Fannten. Was kann 
es Beraufchenderes geben, ald wenn man feine weinende Öattin, feine 
Kinder, feine Eltern nicht mehr erfennt?, Wundert euch darüber 
nicht, fie waren beraufcht; den Becher des Heren hatten fie getruns 
fen. Und vom heil. Laurentius, der auf den glühenden Noft gelegt, 
zum Tyrannen mit lachender Miene fprach: Ich bin genug gebras 
ten, Fehr mich um, und if von mir! fagt derfelbe Kirchenvater: Er 
hatte reichlich getrunfen von jenem .beraufchenden Becher, dem Blute 
des Herrn, und darum fühlte er die Schmerzen. nicht. — Eine Aehn⸗ 
lichkeit liegt auch hierin: Die Traube muß zuvor gepreßt werden, ehe 
man von ihr den Wein zu trinfen befommt; fo wurde auch Ehriftus 
gleichſam gepreßt, zerichlagen und zerftampft, ehe er uns fein Blut 
im heil. Saframente gab. Das Kreuz ift der Stampf, durch welchen 
diefe himmlifche Traube gefeltert worden iſt. Dieß hebt auch der 
heil. Cyprian hervor in den Worten: Man befümmt feinen Mein, 
ehe die Traube gepreßt und ‚zertreten ift, fo fönnten wir auch das 
Blut Ehrifti nicht trinken, wäre er nicht zuvor gefreuzigt worden. — 
Daß Ehriftus der Kirche fein heil. Blut unter der Oeftalt des Wei 
nes Binterlaffen würde, iſt im alten Bunde vorherverfünde. So 
bei Zacharias 9, 13.: Was ift fein Gutes und was fein Schönes, 
wenn nicht der Waizen der Auserwählten, und der Wein, welcher 
ZJungfrauen erzeugt. Welch anderer Wein erzeugt, Jungfrauen, ale 
der euchariftifche? Melchifevech opferte in Brod und Wein, und bil- 
dete Dadurch das Opfer des neuen Bundes vor, dad in Brod und 
Wein dargebracht wird. Deßwegen heißt auch Jeſus Ehriftus Prie— 
fter in Ewigkeit nach der Ordnung Melchiſedechs. Sprüchw. 9, 1. 2, 
fagt ver heil. Geift: Die Weisheit baute fich ein Haus, und 
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hieb ſieben Säulen aus. Sie opferte ihre Schlachtopfer, miſchte ih— 
ren Wein und richtete ihren Tiſch zu. Unter der Weisheit iſt der 
Sohn Gottes zu verftehen; unter dem Haufe aber die Kirche. Im 
diefem Haufe wird der Tifch des heil. Altardfaframents zugerichtet 
und der Wein gemifcht; der Priefter mifcht unter den zu fonfefriren- 
den Wein etwas Waſſer. — Der fterbende Jakob fprach im Segen 
zu feinem Sohne Judas, daß feine Brüder ihn anbeten würden, und 
er fein Gewand im Blut der Trauben wafchen würde. Linter Judas 
ift der Meſſias verftanden. Das Blut der Trauben aber, bemerft der 
heil, Gyprian, tft nichts Anders ald der euchariftifche Kelch. 


416. Aehnlichkeit zwifhendem Manna und der Euchariftie. 


Der heil. Bonaventura gibt mehrere Aehnlichfeitögründe zwifchen 
dem Manna und der Euchariftie an. Inter andern audy diefen: Das 
Manna durfte nur an den ſechs Werktagen, nicht abet am .Sabbate 
eingefammelt werden; fo iſt auch und das euchariftiiche Brod nur 
auf die Dauer diefed Lebens gegeben, fo lange wir nämlicy arbeiten 
müffen, um den Himmel zu erlatıgen, was in den Werktagen anges 
deutet ift. Wenn einmal der große Sabbat fümmt, welchen wir ewig in 
der Herrlichfeit Gottes feiern, fällt die Dede hinweg: . Wir haben 
Chriſtum nicht mehr verfchleiert, fondern fchauen ihn von Angefücht 
zu Angeficht. Uebrigens afen die Jsraeliten das Manna fo Lange, 
als fie in der Wüfte fich aufhielten. Auf gleiche Weile ift und die 
Euchariftie gegeben, fo lange wir in der Wüſte dieſer Zeitlichfeit ver- 
weilen. — | 

Das Manna fiel wie gefrorner Thau auf die Erde herab. Die 
ift nach dem heil. Thomas zum Worbilde gefchehen, daß die Eucha— 
riftie unfere Seelen erfrifchen und die Hitze der Begierlichfeit auslö- 
fchen werde. — Es fiel nur in der Dunkelheit ver Nacht. Diefer 
Umftand deutet: an, daß das Geheimniß der Euchariftie nur im Glau—⸗ 
ben erfaßt werden könne. Ded Nachts fiel es unfichtbar vom Him— 
mel herab, fchreibt.der heil. Bernard: was wird aber in der Nacht 
angedeutet, fährt er fort, al8 der Zuftand unſers Glaubend ? - Quod 
non capis, quod non vides, animosa’ firmat fides. (Thom. v. Ag.) 

Das Manna gab den Jsraeliten Kräfte, erhielt fie gefund und 
machte fie ftärf zur Grtragung der Mühfeligfeiten der langen Wan 
derſchaft. Dasfelbe bewirkt die Euchariftie in Hinficht.auf die Seele. 
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Sie erhält dieſe gefund, Fräftiget fie, die Wiverwärtigfeiten ber irdi⸗ 
ſchen Pilgerfchaft zu ertragen und ftärft fie zum ewigen ‘Leben. 
Gott ſprach: Ich will euch Brod. vom Himmel regnen; das 
Bolt fol hinausgehen und ed fammeln. (Erod. 16,4.) So müflen 
auch wir im geiftigen Sinne hinausgehen, wenn wir die Euchariftie 
empfangen wollen; hinausgehen nämlich von unfern fündhaften Ges 
wohnheiten und von dem Gott mißfälligen Lebenswandel. | 

Bei der Einfanmlung des Manna hatte am Ende Niemand 
mehr und Niemand weniger, fondern alle gleichviel. Dasfelbe laͤßt 
ſich von der Euchariftie fagen. In der Fleinern. Hoftie ift der näm- 
liche Ehriftus, wie m der größern, und in mehreren Hoftien nicht 
mehr als in einer einzigen. Sumit unus, sumunt mille, quantum 
isti, tantum ille. (Thom. v. Ag.) Aber dennoch hatte dad Manna 
nicht für Alle gleichen Gefchmad; für Manche war es viel füßer als 
für Andere. So empfangen Einige auch bei der Euchariftie nach dem 
Grade ihrer Würdigfeit ein viel größeres Gnadenmaaß als Andere, 
ungeachtet Alle denfelben unendlichen Gott in ihr Herz aufnehmen. — 
Ueberdieß befahl Gott dem Aaton, er foll ein Gefäß mit Manna 
füllen, und ed in der Stiftshütte aufbewahren. Exod. 16, 33. Da- 
mit ift. vorgedeutet, daß wir den Sohn. Gottes nicht bloß im Augen⸗ 
blicke des Empfanges irn unfern Kitchen haben follen, fondern er in 
den faframentalifchen Geſtalten im Tabernakel bleibend gegenwärtig 
feyn wolle. 

Ungeachtet dad Manna vom Himmel fam und alle Sußigkeit 
an ſich hatte, fo efelte ed die Israeliten zuletzt doch an. Der Grund 
{ft auch in der Schrift hievon angegeben. Sie fprachen: Wer wird 
und Fleifch zu effen geben? Wir gedenken der Fifche, die wir ume 
fonft aßen in Aegypten, und entfinnen uns der Kürbiffe und Melo- 
nen, der Lauche, der Zwiebeln und des Knoblauchs. Unfere Seele 
ift bürr, und unfere Augen fehen nur Manna. Num. 11. Ihre Lü- 
fternheit war alfo der Grund, warum fie das Manna anefelte. So 
gehet e8 auch den Empfängern der Euchariftie. Dieſes Himmelsbrod 
zu effen, wird ihnen läftig, wenn fie ihr Herz zwifchen Gott und der 
Welt theilen. Mit den Fleifchtöpfen Aegyptens ift dad Manna un: 
vereinbar, und fo auch die Euchariftie mit finnlichen Gelüften. Uns 
jere Fleiſchtöpfe Aegyptens, fagt der heil. Thomas von Billanova, 
find unfere irdifchen Sorgen, unfer Ehrgeiz, unfer Neid, unfere Träg- 
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heit, unfere Begierben, unfere Lüfternheit, unſere Leivenfchaften: Dieß 
macht, daß wir die Eüfigfeit des Manna nicht fühlen. — Je mehr 
fih Jemand, fchreibt der heil. Bernard, den irdiſchen Vergnügungen 
bingibt, deſto läftiger ift ihm der Empfang dieſes Saframents: 

Die Israeliten empfingen das Manna erft, nachdem fie über Das 
rothe Meer gefegt hatten. Dazu bemerkt der heil. Auguftin; Auch 
die Gläubigen erlangen das Manna erft, wenn fie das rohe Meer 
zurüdfgelegt haben. Was verfteht- hier der beil. Vater unter’ dem ro- 
then Meere? Jenes Heilbad, welches uns Jeſus Chriſtus im heil. 
Saframent der Buße bereitet hat. Wir müffen diefes Heilmittel zus 
vor. empfangen, dann erft wird und das Himmeldbrod gegeben. 

Endlich mußten die Israeliten alle Tage, mit Ausnahme des 
Sabbats, dad Manna fammeln. Das deutet an den häufigen Em- 
pfang der Euchariftie, wozu wir verpflichtet find. - Wer aber mehr 
einfammelte, ald Gott erlaubt hatte, und ſich auch für den zufünftis 
gen. Tag, verforgen wollte, dem verdarb fein Ueberfluß, und Würmer 
famen in das Manna. So geht: es auch dem, der die Euchariftie 
gegen das Geſetz Gottes empfängt, d. h. mit unteinem Herzen; bie 
Himmelsfpeife nährt ihm nicht, flatt des Lebens ißt er ſich den 
Tod hinein. Ueberdieß bemerkt noch Drigenes: - Che das Volk 
das Brod vom Himmel gegeffen hatte, leſen wir nicht, daß es mit 
einem Feind zu fämpfen hatte, vielmehr hat Gott felbft dafür ges 
fämpft und den Pharao mit feinem Heere vertilgt. Nachdem es aber 
das Manna gegeflen hatte, mußte ed felbft feine Kämpfe führen. So 
verhält es ſich auch mit denen, welche die Euchariftie genommen. 
Der Teufel Iegt ihnen oft nad) dem Empfang viel mehr Schlingen, 
ald zuvor, um ihnen die erlangten Gnaden wieder zu entreißen. Der 
Straßenräuber greift nur jene Reifenden an, von welchen er eine 
Beute zu erhafchen hofft. Nach der Kommunion find wir aber be- 
reichert. Laffen wir. uns diefen Schat nicht entreißen, fondern ftreis 
tem wir tapfer gegen den Widerfacher. — 


17. Das jüdiſche Oſterlamm iſtein Vorbild der Euchar iſtie. 
Das Oſterlamm aßen die Juden im Monat Niſan, der unſerm 


April entſpricht. Um dieſe Zeit fängt die Erde zu grünen au, der 
Winterſchlaf iſt vorüber. Auf gleiche Weiſe ſollen wir vom Schlaf 
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der Sünde aufgeftanden und mit Tugenden befränzt fern, wenn wir 
dem Tifch des Herrn und nahen. 

Jeder Haudvater mußte ein Lamm mit feiner Familie fin; 'war 
aber die Familie zu gering, um- das ganze Lamm aufzjuzehren, fo 
hatte er feinen Nachbar, der zu feinem Haufe ‚gehörte, einzuladen. 
Damit follte angedeutet werden, was in der chriftlichen Kirche zur 
Vollendung fam, daß alle Brüder unter einander feien, und fie fich 
einander wohlthätig zuwenden follen. Es wurde angedeutet jener Ge⸗ 
meinfinn, der in der That bei den erften Ehriften herrfchte,- und der 
leider in unfern Zeiten größtentheil verloren gegangen iſt. Wir, die 
an Einem Tiſche eſſen, follen uns als eine Familie in Ehriftus betrachten. 

Das Lamm mußte ohne Mafel, männlich) und einjährig feyn. 
So tft unfer Ofterlamm Chriftus, mafellos, nie hat ihn eine Günde 
befledt. Aber dem Heiligen darf man nur wieder heilig nahen.’ Da- 
ber prüfe fich der Menfch, ehe er von diefem Brode eff. — Das 
Lamm mußte männlich feyn. Das Lamm deutet an’ die Unſchuld, 
und das männliche Geſchlecht die Standhaftigfeit. Nicht bloß. mit 
reinem Herzen follft du dem heil. Mahle dich nähern, ſondern deine 
Tugend foll auch ftandhaft feyn. Die Tugend, bemerft ein Schrift- 
audleger, hat noch wenig Werth, wenn fle nicht auch ftandhaft iſt. 
Daher fei männlich, d. h. beharrlich, und nichts — nichts 
Veraͤnderliches und Unbeſtaͤndiges fei an dir. — 

Statt des Lammes durften fie auch ein Ziegenboͤcklein nehmen. 
Auch dadurch iſt Chriſtus geſinnbildet, nämlich in ſo ferne er mit 
den Sünden der Welt: beladen erfcheint. Das Lamm iſt das Sinn- 
bild der Unfchuld, der Bock das der Sünde. Daher. fagt Hierony⸗ 
mus: Sind wir gerecht, fo laſſet uns efien vom Fleifche des Lam— 
mes; find wir aber Sünder und thun wir Buße, fo ift ums ein Böck⸗ 
fein gefchlachtet. Dver wie es ein anderer Schriftausfeger erklärt: 
Können wir Gott nicht mehr durch unfere Unſchuld gefallen (alſo fein 
Lamm mehr fchlachten), fo laßt uns ihn durch unfere Buße verſoͤh⸗ 
nen (ihm ein Böcklein ſchlachten)! 

Das Lamm mußten fie aufbewahren bis zum vierzehnten Tag 
diefes Monats. Sie durften es nicht gleich eſſen; dieß deutet an die 
Vorbereitung, welche der Empfang der heil. Kommunion erfordert. 

Gegen Abend mußten fie e8 fchlachten, zum Vorbilde, daß um dieſe 
Zeit derHeiland das heil. Altarsfatrament einfegen würde. Auch fol 
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damit angebeutet feyn, daß es nicht genügt, fich in der Jugend Gott zu 
weihen, alfo am Morgen eitt Opfer zu fchlachten, fondern es ſoll auch 
am Abende, bis zu. Ende des Lebens gefchehen. In jevem Alter foll 
man Gott dienen; denn wer ausharret bis zum Ende, wird belohnt. 

- Mit dem Blute des: Lammes mußten fie die Thürpfoften beftrei- 
hen, und fo waren fie ficher vor dem Würgengel. Dieß deutet an, 
daß wir durch das vergofiene Blut Jeſu von dem Tod der Seele 
erlöfet worden find. 

Das -Fleifch mußten fie effen, nachdem es am Feuer gebraten 
war. So follen wir die Euchariftie empfangen mit feurigem Herzen, 
d. 5. mit. glühender Liebe. Dieß tft das Fener, durch welches gleich- 
fam der Leib des Herrn, dem jüdiſchen Dfterlamm ähnlich, gekocht 
werden fol. Wer dem Tifche des Herrn nahen will, muß Feuer in 
feinem Herzen haben, um das gejchlachtete Lamım zu braten. Daher 
fagt der heil. Ehryfoftomus : Flammend und feurig laßt und zum 
Tiſch des Herm hinzutreten. 

Effen mußten fie das Lamm mit ungefäuertem Brode und mit 
wilden Lattih. . Das ungefäuerte Brod ift ein Sinnbild der Rein- 
beit, mit welcher man zur Kommunion hinzutreten fol, wie der Apo- 
ftel fagt: Unſer Ofterlamm ift:Chriftus; daher laßt es uns eſſen 
nicht im Sauerteige der alten-Bo8heit, fondern in ungefäuertem Brode 
der Reinheit. — Der wilde Lattich ift ein bitterer Salat, der. widrig 
zu eflen ift. - Damit- find angedeutet die Bußwerfe, in welchen wir 
und üben follen. Der wilde Lattih, fagt der heil. Bernard, drüdt 
aus den ‚Schmerz über die Sünde, mit welchem wir dieß Himmelöbrod 
efien ſollen. Und ver Abt. Rupert: Wir follen uns felbft für un- 
fere begangenen Sünden mit Bitterfeit Freugigen, das heißt das Ofter- 
lamm mit wilden Lattich effen. 

Gott befahl den Israeliten auch, fie follen nichts roh davon 
effen, oder im Waſſer gefotten, fondern nur am Feuer gebraten. Rob 
ift nad) dem. heil. Bernard das chriftliche Ofterlamm, wer fich zu 
wenig darauf vorbereitet, und nicht erwägt, was er empfängt. Im 
Waſſer gefotten ift e8 der, welcher zerftrent und mit irdiſchen Ger 
danken angefüllt dem heil. Tifche naht, oder der ven geheimnißvollen 
Schleier mit feiner Vernunft lüften und da grübeln will, wo. er in 
tieffter Ehrfurcht anbeten muß. Am, Feuer gebraten foll er ed efjen, 
d. h. wie wir bemerkten, mit einem von Liebe glühenden Herzen. 
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Seinen Kopf mit den Füßen: mußten fie effen, umb. nichts follte 
davon übrig bleiben ; was aber dennoch übrig bfiebe, follten fie mit 
Feuer verbrennen. Das Lamm ganz effen fammt Kopf, Füßen und 
Eingeweiden heißt Alles gläubig annehmen, was die Offenbarung 
von Chriftus uns lehrt. Und um ed näher zu bezeichnen, unter Kopf 
wird das Geheimniß. feiner. Gottheit, unter den Füßen das feiher 
Menſchwerdung, unter den. Eingeweiden das feines Leidens begriffen. 
Alles müffen wir annehmen, nichts dürfen wir verwerfeü. Was aber 
übrig bleibt, foll mit. Feuer verbrannt werden, d. h. auch das, was 
wir nicht begreifen fönnen, müflen wir gläubig annehmen; wir dür⸗ 
fen nicht vorwigig grübeln, fondern müffen den heil. w. um Er- 
leuchtung bitten. 

+ Die Juden befamen fernerd den Befehl: Eure genden. ſollen ums 
gürtet ſeyn, Schuhe follt ihr an euern Füßen haben, - und Stäbe in 
euern Händen halten, und eilig folt ihr e8 eſſen. — Die Lenden find 
das Sinnbild der Begierlichkeit. Die Lenden follen umgürtet, d. h. 
die böfe Luft foll bezähmt und beberrfcht feyn. Die Schuhe an den 
Füßen deuten an die BVereitwilligfeit, den Weg des Herrn zu wan⸗ 
dein.. Es ‚find. dieß Schuhe im geiftigen Sinne; denn fowie wir, 
fagt der Bifchof Eligius, unfere leiblichen Schuhe aus den. Häuten 
todter. Thiere machen, fo follen wir. dem Geifte nach befchuhet feyn, 
d. h. die Beifpiele der und vorausgegangenen Heiligen gleichſam ans 
ziehen. Einen Stod follen wir in den Händen haben. Der Stod 
ift Sinnbild der Stärfe. Wir follen mit Beharrlichfeit die Wege des 
Guten wandeln. Endlich mußten fie eilig es efien, weil nämlich ihr 
Auszug aus Aegypten ſchon bereit -ftund. Auf dieſelbe Weiſe müͤſſen 
wir eilig, ohne Trägheit und Schläfrigfeit zum heil. Mable hinzutre- 
ten, befonders zur Zeit einer Krankheit, weil wir nicht wiflen, ob 
nicht unfer Auszug aus Aegypten ſchen nahe und wir ſchnell von 
der Welt abgerufen werden. 


18. Myſtiſche Erklärung Er Hofie 
Die Hoftie befteht aus feinftem Mehl mit Wafler angemacht ; 
feinen Sauerteig mengt man darunter; im euer wird fie gebaden; 
rund ift ihre. Geftalt; am der vordern Seite trägt fie gewöhnlich das 
Zeichen des Kreuzes, auf. der er aber ift m leer. . AU dieſes 
hat feine Bedeutung. 
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Diele Körner vereitiigen ſich im Mehle, aus welchem die Hoftie 
bereitet ward. So follen fich viele Gläubige im Empfange diefes 
heit. Saframented in Chriftns zu Einem Leibe einigen. Sie follen 
Eins unter fich feldft und zugleich auch wieder mit Ehriftus werben. 

* Die Körner werben durch die Mühle gewaltig zerbrüdt, die Kleie 
fondert fi) ab, und das weiße Mehl fammelt fi) in. dem dazu be= 
reiteten Behälter. - Wer die Euchatiftie empfangen will, foll zuvor 
durch den Stampf der Buße gleichfam zerdrückt und zerqueticht ſeyn. 
Die. Sünde foll ſich von ihm abgefondert haben, - und er ſtehe da, 
rein und weiß, ‘wie dad Brod ift, welches er —. im Stande 
der Unſchuld. | 

Mit Waſſer wird das Mehl eilt: aus welchem man die 
Hoftie macht. Waſſerbaͤche fol die Buße aus deinen Augen loden. 
Du follft ein mit Waſſer angemachtes Mehl, eine mit Thränen über- 
goffene Hoftie werden: 

Zur Hoftie nimmt man feinen Sauerteig. Ei die Israeli⸗ 
ten - mußten ihr Oſterlamm mit ungefäuertem Brode eſſen. Der 
Sauerteig ift das Bild der Bosheit, das ungefäuerte Brod aber das 
der Unfchuld, Die Israeliten durften während der Zeit ihrer Oftern 
nicht einmal einen Sauerteig im Haufe haben. Thuen auch wir al- 
len Sauerteig der Bosheit hinweg, wenn wir unfere Oftern feiern. 
Empfangen wir die Euchariftie mit reinem, geheiligtem Herzen. 

Die Hoftie wird am Feuer gebaden. in euer muß in dir 
feloft brennen, wenn du hintritift zum euchariftifchen Tifche; das Feuer 
der Liebe zu Gott umd dem Nächften: Denn es ift das Mahl der 
Liebe, und kann nur wieder in Liebe empfangen werden. Gleiches 
einigt fich Teicht mit Gleichem; aber nicht umgefehrtt. Das Feuer 
einigt fich fchnell wieder mit Feuer; aber nie mit Waffer. Chriftus 
iſt die Liebe; foll er fich mit dir vereinigen, fo ſei auch du die Liebe. 

Rund ift die Geftalt der Hoftie. Die runde Form ift das Bild 
der Volltommenheit und das der Unendlichkeit. Was du in der Eu- 
hariftie empfängft, ftellt dir diefe Form dar. 

Auf der vordern Eeite trägt fie gewöhnlich das Zeichen des 
Kreuzes zur Schau; auf der Kehrfeite iſt fie leer. Das fann bir 
finnbilven die beiden Naturen in Chriftus. Die eine Natur, die menfch- 
fiche, ift am Kreuze geftorben; die göttliche aber ift weit über alle 
menschlichen Begriffe hinaus, daher Feiner Darftellung fähig. 
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19. Die Euchariftie ift der Inbegriff aller Wunder, 


Wenn der Pialmift im Geifte von der Euchariftie redet, nennt 
er fie dad Andenfen an die Wunder Gotted. Pi. 110, 4. Diefes 
Saframent fagt Thomas von Billanova ift unter allen von Chriftus 
gefchehenen Wundern dad größte. Der heil. Auguftin aber fagt: 
Obſchon Gott allmächtig ift, io hätte er und dennoch nichts Größe: 
res mehr geben fönnen. 

Die Geifteölehrer bemerken, Himmel und Erde. heißen in der 
Schrift das Werk der Finger Gottes. Pi. 8, d. Als aber Jeſus 
Ehriftus dieſes Geheimniß einjegte, bediente er ſich der beiden Hände. 
„Er nahm das Brod in feine heiligen und ehrwürdigen Hände.“ 
Warum diefed? Sie antworten: Dadurch fei angezeigt, daß Gott 
in diefem Geheimniſſe gleichfam feine ganze Macht zufaınmengenommen; 

Diefes Saframent hat das Wunderbare, daß es etwas Anders 
ift, als es ſcheint. Es ift Fleiſch und Blut, und fchmedt wie Brod 
und Wein. Bei feinem andern Saftamente wird die Subftanz ver- 
wandelt, bei der Taufe z. B. bleibt dad Wafler, was es ift. Hier 
aber geht eine Wefensummwandlung vor fidh. 

Das Wunderbare bei der Berwandlung ift noch übervieß, daß die 
faframentalifchen Geftalten ohne Subjeft da find. Bei andern Ummwand- 
lungen verfchwinden die zufälligen Eigenſchaften, wenn z. B. der Schnee 
in Waſſer fich auflöfet, fo bleibt nichts mehr am Waffer hängen, was 
an den ehemaligen Schnee erinnerte. In der Euchariftie aber bleiben die 
faframentalifchen Geftalten, wie die Farbe, der Geruch, ber Gefchmad, 
ohne ihrem natürlichen Gegenftande noch anzuhängen, weil fein Brod 
und fein Wein mehr vorhanden it. Nun ift es klar, daß die weiße 
Farbe auf natürliche Weife nicht für fich, fondern nur vereinigt mit 
einer Subftanz ſeyn kann; dasfelbe gilt vom Gefchmad und Geruch. 
Allein hier bleiben, erhaben über jede Ordnung der Natur, die näm- 
lichen zufälligen Eigenfchaften des Broded und "Meines, indem fie 
übernatürlicher Weife von fich allein, wie in der Luft hängend er- 
halten werben. 

Durch dieſes Saframent vervielfältigt fi fo zu jagen Gott 
felbft; er iſt zu gleicher Zeit unendlich Mal auf der Erde zugegen, 
ohne darüber den Himmel zu verlaffen.. Darum ruft der heil. Chry⸗ 

Wifer, Leriton f- Prediger 1. 27 
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foftomus aus: D großes Wunder, der mit dem Vater im Himmel 
figet, ift zu gleicher Zeit auf Erden in umzähligen Händen. 

Der unendliche, den alle Himmel nicht faſſen können, tft bier 
im kleinſten Theile der Hoftie eingefchloifen. - Das erfle Wunder, 
fchreibt Albertus Magnus, if, daß der unendliche Gott in einem fo 
feinen Theil der Hoftie zugegen ift. Auch. der heil. Bernarbin jagt: 
Es ift wunderbar, daß Ehriftus, an und für. fi) fo groß, in einem 
fo Heinen Theil der Hoftie gang enthalten iſt; unfer Berftand kann 
es nicht begreifen, daß ein viel größerer Körper in einem ganz Eleinen 
vollfommen enthalten ift. 

Ungeachtet die Hoſtie in viele Theile zerlegt wird, bleibt der Leib 
Ehrifti dennoch immer ganz; nicht Ehriftus, fondern nur die Geſtalt 
wird gebrochen. Non confractus, non divisus,. integer accipitur. 
Daher fagt der heil. Bonaventura: Wenn die Hoftie getheilt wird, 
wird der Leib nicht getheilt; im jeder Geſtalt bleibt: Chriftus ganz. 
Wie ein Spiegel, wenn auch in Theile zerbrochen, dennoch immer 
das Bild des Hineinfchauenden ganz darftellt, fo bleibt auch die Hoftie 
im Fleinften Theile der ganze Leib Ehrifti. 

Jeſus Chriſtus ift in beiden’ Geftalten ganz und vollfommen zu— 
gleich zugegen. Es ift nicht ein Theil von ihm in der Geftalt des 
Brodes und ein anderer in der des Weines, fondern er ift überall 
ganz. Was unerhört ift, auch im Theile ift der ganze Ehriftus. Und 
es. ift im. Theile nicht weniger ald im Ganzen, und im Ganzen nicht 
mehr als im Theile. Hugo v. St. Viktor. 

Auch diefed ift wunderbar, wenn fonft ein größerer Körper in 
einen Heinern eingefchlofjen wird, fo muß der erftere zufammengebrängt 
werben. Sogar das ewige Wort ſelbſt, als es im Schooß der felig- 
ſten Jungfrau Fleiſch annahm, bequemte fich dem engen Raume an, 
wurde ein Kleines Kindlein. Aber im Altarsfatramente ift Chriftus 
im Kleinften Theile dennoch mit vollfommenfter Ausdehnung zugegen. 

Jedes andere Brod wird um fo weniger, je mehr man davon 
ift, und Jeder erhält nach dem genommenen Theile, zulegt aber ift 
ed aufgezehrt. Nicht fo bier. Sumit unus, sumunt mille, quantum 
isti, tantum ille, nec sumtus consumitur. Der heil. Auguftin drüdt 
dieß in einem fehönen Wortfpiel aus: Quando manducatur, reficit, 
sed non deficit. Derfelbe fügt auch Hinzu: In Theilen wird er’ ge- 
gefien, und dennoch ift er ganz im Himmel und ganz iſt er zugleich 
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auch in deinem Herzen. Bernarbinus bedient fich eines Gleichniſſes: 
Wie der Menfch, wenn er von einem Löwen zerrifien wird, nicht der 
Seele, fondern nur dem Leibe nach aufgezehrt wird, fo wird im hei- 
ligften Altarsfatrament nicht Chriftus felbft, fondern nur die fafra- 
mentalifche Geftalt verzehrt. — Ferners, wenn der Leib flirbt und 
verwejet, theilt nicht die Seele gleiches Loos, fie trennt fi) von ihm 
und lebt. Auf diefelbe Weile verwefet die faframentalifche Geftalt ; 
aber nicht Chriftus mit ihr. Daher fagt der heil. Bonaventura: Der 
Leib Chriſti wird durch Konfefration vieler Hoftien nicht vermehrt; 
aber auch durch Konfumtion derfelben nicht vermindert. — Es ift 
gleihfam nur Eine Hoftie, bemerkt der heil. Anfelm, und nicht viele 
find es; denn überall ift der nämliche Ehriftus, und überall ift er ganz. 

In der heil. Kommunion gibt fih und Chriftus täglich ganz, 
und dennoch bleibt er in fi) ganz. Dazu fchreibt Albertus Mag- 
nus: Das ift unter allen Wundern das Wunderbarfte, daß er fich 
und gibt, und dennoch für fich felbft ift; daß wir ihn eſſen, und er 
dennoch ganz bleibt. — Bei andern Dingen verhält er fich nicht in 
diefer Weife. Was man von feinem Eigenthume verfchenft, um das 
wird man Ärmer. Bu 

Was foll ich von jener wunderbaren Verwandlung fagen? ruft 
Thomas von Villanova aus. Die verwesliche Cubftanz des Brodes 
verwandelt ſich auf das Wort des Prieſters plöglich in das glor- 
reiche und unverwesliche Fleifch Ehrifti. — Dabei ift auch die Schnel- 
ligfeit, mit welcher dieſes Wunder gefchieht, höchft merkwürdig. Im 
demfelben Augenblide, fagt der heil. Anfelm, figt Er zur Rechten des 
Baterd im Himmel, und ift zugleich auf unfern Altären zugegen, von 
Sonnenaufgang bis zu. Untergang. — Wie das Auge, fobald es ſich 
öffnet, fchreibt der heil. Auguftin, ſchnell in die fernften Räume hin- 
fehweift, und die entlegenften Objekte plöglich fchaut, fo fteigt auch 
Ehriftus im Augenblide der Konfefration vom weiten Himmel auf 
unfere Altäre herab, — Aber deffenungeachtet bleibt Er auch ganz 
im Himmel in der Herrlichkeit feines Vaters, wie auch die Sonne 
ihre Stelle am Himmel nicht verläßt, ungeachtet fie mit ihren Strah— 
len die ganze Welt erleuchtgt und erwärmt. — 

Das Wunder aller Wunder fönnen wir die Euchariftie auch 


deßwegen nennen, weil es fich fo oft erneuert, und bis and Ende der 
27 * 
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Melt dauert, fo daß es ein fortgefehtes Wunder ift, was bei Feinem 
andern der Fall ift. 


20. Bon der Kommunion unter Einer Geſtalt. 


Beim heil. Altarsfaframente find zwei Dinge auseinander zu 
halten: Das Wefen desfelben und die Art und Welfe des Empfans 
ged. Jeſus Ehriftus begnügte fich, die heil. Saframenie einzufegen. 
Die Art zu beftimmen, wie fie den Gläubigen gefpendet werben fol- 
len, überließ er der Kirche. Daher fümmt es, daß bei der Ausſpen⸗ 
dung der Saframente im Laufe der Jahrhunderte einige Verfchieden- 
heiten vorfommen, die aber nie auf das Weſen Einfluß haben, fon- 
dern nur auf die Äußere Form. So wurde die Taufe anfänglich 
durch Untertauchen ertheilt, fpäter hat es die Kirche aus‘ Gründen 
dahin abgeändert, daß die Form des Aufgießens des Waſſers gewählt 
wurde. Und Niemand ftreibt fich dagegen, weil man wohl einfieht, 
daß die legtere Form aweddienlicher ſei, und im Weſen dabei doch 
nichts geändert iſt. 

So verhält es ſich auch mit dem heil. Altarsſakramente. Die 
Weſenheit der Communion beſteht in dem wirklichen Empfange des 
Leibes und Blutes Chriſti. Hinſichtlich der Ausſpendung aber fragt 
es ſich, ob ſchon in einer Geſtalt der Leib und das Blut des Herrn 
enthalten iſt, oder ob zwei Geſtalten dazu erforderlich ſind. Läßt ſich 
das erſte beweiſen, ſo hat die Kirche das volle Recht, auch in einer 
Geſtalt die Communion ihren Gläubigen zu reichen. Um in einem 
Beiſpiel zu reden, verſpricht der Käufer dem Verkäufer für einen Ge— 
genſtand zehn Kronenthaler, jo ſteht es jenem frei, in welcher Münz- 
forte er diefem bezahlen will, wenn er nur das Verfprochene gibt. 

Daß aber unter der Geftalt des Brodes der ganze Chriſtus em: 
pfangen werde, läßt fich beweifen: 


a. Aus der heil. Schrift. 


Jeſus Chriftus fagt vom Abendmahle: Werdet ihr nicht effen 
das Fleifch des Menfchenfohnes und fein Blut nicht trinken, fo habet 
ihr Fein Leben in euch. Joh. 6,53. Deſſen ungeachtet fagt er ®. 58: 
„Wer die Brod iffet, der wird leben in Ewigkeit.” Hier fchreibt 
er dem Brod die nämliche Wirkung zu, welche Brod und Wein: mit- 
einander haben. Chriſtus fagt hier felbft, daß der Genuß Einer Ge 
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ftalt hinreichend fei, und fo viel gebe als die zwei Geftalten, nämlich 
das ewige Leben, und fomit auch den ganzen en und Heiland, 
feinen Leib und fein Blut. 

Der heil. Paulus fchreibt: „Wer unwürdig von. diefem Brode 
ißt, oder von dem Kelch des Herrn trinkt, der ift fchuldig am Leib 
und Blut des Herrn.” Der Apoftel fagt hier, daß der unmürbige 
Empfang einer einzigen Geftalt am Leibe und Blute des Herrn ſchul⸗ 
big mache. Demnach müſſen auch der Leib und das Blut in -Einer 
Geftalt enthalten feyn. _ Sonft hätte der heil. Paulus nicht fagen 
fonnen: Wer unwürdig von diefem Brode ift, oder von biefem 
Kelche trinkt ꝛc.; er hätte jagen müffen: Wer unmwürbig davon ift 
und trinft ıc. 

Ehriftus der Herr felbft hat jenen zwei Süngern, welche nad) 
Emaus gingen nad) feiner Auferftehung nur Eine Geftalt . gereicht. 
Denn daß er ihnen damals nicht natürliches Brod, fondern die Eu- 
chariftie gereicht, dafür erflären fi Hieronymus, Auguftin, Theophy- 
fat und andere Väter; und der Erfolg felbft fpricht dafür; denn es 
heißt, fie erfannten den Herm, als fie das Brod empfingen. 

Sn der Apoftelgefchichte lefen wir: Die fein Wort gern annah- 

en, ließen fih taufen... Ste blieben beftändig in der Lehre ver 
Apoftel, in der Gemeinfchaft, im Brodbrechen und im Gebet. Act.2. c. 
Unter Brodbrechen ift hier offenbar von Ausfpendung der heil. Com- 
munion die Rede; aber es wird nichts vom Weine erwähnt, was zum 
Schluffe berechtigt, die Apoftel Haben hier nur eine Geftalt ausgetheilt. 


b. Aus ber Neberlieferung. 


Daß man fchon in der früheften Kirche auch unter Einer Ge- 
ftalt, beſonders der des Brodes lommunicirt hat, beftätigt eine Menge 
von Beifpielen. 

Es war befonders zur Zeit der Verfolgung gewöhnlich, daß man 
den Gläubigen das Heiligfte mit nach Haufe gab, damit fie fich in 
Stunden der Gefahr felbft fommuniciren fünnten. Solche erhielten 
aber natürlicher Weiſe nur die Geftalt des Brodes. Der heil. Ey- 
prian erzählt auch von einem Weibe, welches auf dieſe Weiſe die heil. 
Hoftie in einem Käftchen nach Haufe mitbefam. Sie fiel aber vom 
Glauben ab, und als fie das Käftchen öffnete, um das Heilige mit 
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ihren unreinen Händen zu berühren, fel ihr eine Feuerflamme ent- 
gegengefahren. 

Baftlius der Große bezeugt im vierten Sahehunderte, daß man 
den Einſiedlern das Abendmahl in ihre Wüfteneten mitgegeben habe, 
und Johannes Mofchus fagt, daß ſie e8 in der Wüfte Thebais, wo 
eine unerträgliche Hige war, faft ein ganzes Jahr aufbehalten haben. 
Ein Beweis, daß man ihnen nur die Geftalt des Brodes gegeben; 
denn den wenigen Wein hätten fie nicht fo lange aufbewahren Fönnen. 

Der heil. Ambrofius erzählt von feinem Bruder Satyrus, er 
habe bei Gefahr eines Schiffbruches das heil. Abendmahl verlangt, 
folches an den Hals gebunden und damit fich gerettet: Es ift aber 
nicht wahrfcheinlich, daß Satyrus in beiden Geftalten das * Sa⸗ 
krament ſich an den Hals gebunden habe. 

Der heil. Auguſtin ſchreibt, daß zu feiner Zeit die Männer vor 
der Communion fi) gewafchen, und das Abendmahl in die flache 
Hand genommen, die Weiber aber folched auf Fleine, weiße. Tüchlein 
erhalten; denn ihnen war nicht erlaubt, wie den Männern, die Com- 
munion anzurühren. Es liegt am Tage, daß man die Geftalt des 
Weines nicht in Tüchern erhalten konnte; folglich mußte die Commu— 
nion in einer Geftalt üblich gewefen feyn. 

Eufebius von Gäfarea- fchreibt im fechöten Buche feiner Kirchen: 
gefchichte. Es war in Alerandrien ein Mann, mit Namen Serapton, 
der zur Zeit der Verfolgung den chriftlichen Glauben verleugnet hatte; 
bald darauf bereute er fein Verbrechen, und da er fich dem Tode 
nahe fühlte, bat er um das heil. Abendmahl. Da aber der gerufene 
Priefter ebenfalls frank darnieder lag, gab er dem Jüngling, der ihn 
zu holen gefchidt war, eim Stüdlein der heil. Communion, mit der 
Anweiſung, er follte e8 mit Waſſer befeuchten, damit es der Kranke 
leichter nehmen Fönnte, Wieder ein Beifpiel, daß damals die Goms 
munion in einer Geftalt nicht ungewöhnlich war. 

Sozomenus, der im fünften Jahrhundert lebte, redet im 8. B. 
5. K. von einer Frau, welche fich der Keperei des Macevonius erge- 
ben hatte, aber defienungeachtet ſich äußerlich als Katholifin bewies. 
Sie ging auch zur Communion; verftedte aber die Hoftie, um dafür 
ein gemeined Brod zu effen. Jedoch einmal wurde ein Stein daraus 
und die Fugen ihrer Zähne blieben darin fteden. Sie erfchrad hef- 
tig, und eilte zum heil. Chryfoftomus, wo fie ihre Ketzerei wieder ab⸗ 
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fhwor. Wer an der Wahrheit dieſer Gefchichte zweifelt, fagt So- 
zomenus, den foll der Stein felber überführen, der noch heut zu Tage 
zu Gonftantinopel aufbewahrt wird, und auf welchem Jedermann die 
Zähne biefer Kegerin eingebrüdt fehen kann. — Uns ift diefe Bege- 
benheit aber ein Beweis, daß man auch in jener Zeit häufig unter 
Einer Geftalt die heil. Kommunion gereicht habe. 

Ein Beweis für die. Zuläffigkeit, nur in Einer Geftalt zu com- 
municiren, liefert auch Ddie-missa praesanclificatorum „ welche nicht 
bloß die lateinische, fondern auch die griechifche Kirche hat, und bie 
bis in die älteften Zeiten zurüdreicht. Hier empfängt aber felbft der 
Priefter beim öffentlichen Gottesdienfte die Kommunion nur in ber 
Geftalt des Brodes. — 


c. Aus der Vernunft.. 


Es fann Niemand leugnen, daß wir in der Geftalt des Brodes 
den wahren Leib Jeſu Ehrifti empfangen. Diefer Leib ift Iebenbig, 
fonft hätten wir, — o ber Gottesläfterung! einen tobten Chriftus. 
Ein lebendiger Leib ift aber nicht ohne Blut. Folglich haben wir in 
der Geftalt des Brodes zugleich das Fleiſch und das Blut des Gott⸗ 
menfchen Jeſu Ehrifti. Deßwegen ift es nicht nothwendig, auch bie 
Geftalt des Weines zu empfangen. | 

MWenn mehrere Dinge mit einander verbunden und gleichfam in 
Geſellſchaft find, jo kann das eine ohne das andere nicht feyn, ober 
wo das eine ift, da ift auch das andere. So lange du auf Erden 
bift, befindet fich deine Seele da, wo dein Leib ift, weil fie mit. ihm 
nothiwendig verbunden ift. Erft beim Tode trennen fich Leib und Seele ; 
diefe gehet zu Gott hinüber, jener vermodert im Grabe: der noth- 
wendige Verband zwifchen Leib und. Seele hat aufgehört. So ver: 
hält es ſich auch mit Ehriftus im beiligften Altarsfaframente. Hätte 
einer der Apoftel Fonfekrirt, während der Leib Jeſu im Grabe lag, fo 
wäre im heiligften Saframent die Seele Chriſti nicht gemweien; denn 
damals war die Seele mit dem Leibe nicht vereinigt. Nachdem aber 
Zefus Chriftus ſiegreich aus dem Grabe hervorgegangen, ift der Leib 
Chriſti nie mehr allein, fondern zugleich mit dem Blute, und mit der 
Menfchheit und Gottheit verbunden. Defwegen find auch in ber 
Hoftie alle diefe Dinge, und insbefondere ift das Blut auch da, wo 
der Leib if, Obſchon man daher nur unter Einer Geftalt kommuni⸗ 
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eirt, fo empfängt man dennoch den ganzen Ehriftum mit Fleiſch und 
Blut, mit Gottheit und Menfchheit. Es verhält fich wie mit dem 
Manna, ‚welches ein Vorbild diefes heiligften Saframents war: ber, 
welcher der Materie nach mehr fammelte, Hatte der Wefenheit nad 
dennoch nicht mehr, und derjenige, welcher der Materie nach weniger 
einfammelte, befaß der Wefenheit nach dennoch eben fo viel. - Eben 
fo empfängt auch in diefem göttlichen Saframente weder der, welcher 
es unter beiden Geftalten empfängt, deßwegen mehr, noch derjenige, 
welcher e8 unter Einer Geftalt empfängt, deßwegen weniger. 
Vergebens menden die Gegner der Kirche ein: Jeſus Ehriftus 
hat das heil. Abendmahl in zwei Geftalten eingefegt. Daraus folgt 
noch nicht, daß er auch befohlen hat, es müffe jederzeit in zwei Ger 
ftalten gereicht werden. Er gab es felbft den Jüngern, welche nad 
Emaus gingen, nur in der Geftalt des Brodes. Daß die frühefte 
Kirche in vielen Fällen eben fo gehandelt habe, fahen wir im Bor: 
hergehenven. Wir können auch diefes noch Hinzufügen: Nicht Alles, 
was Jeſus Ehriftus bei Einfegung des Abendmahles beobachtete, ger 
fchieht noch heutigen Tages. Er wuſch auch feinen Jüngern bie 
Füße und ſprach: Ich habe euch ein Beifpiel gegeben, daß ihr thuet, 
wie ich euch gethan habe. Deffenungeachtet wird das heil. Abend: 
mahl ohne Beobachtung diefer Ceremonie gefpendet, ‚weil Jedermann 
einfteht, daß ihre Weglaffung dem Wefen feinen Eintrag thut. Uebri- 
gend folgert man daraus, daß Jeſus EChriftus das heil. Saframent 
in zwei Geftalten feinen Jüngern gereicht habe, mit Unrecht etwas 
gegen die Kirche. Jeſus Chriftus gab feinen Leib den Jüngern als 
leidensfählg; er wollte ihnen das Ereigniß im Voraus wunderbarer 
Weiſe vor Augen ftellen, welches bald am Kreuze mit ihm vorgehen 
würde. Dort hing der Leib leidensfählg am Kreuze, umd das Blut 
floß herab, Als Opfer betrachtet ift e8 bezeichnend, beide Geftalten 
zu haben. Dieß gefchieht auch in der Fatholifchen Kirche. Bei der 
heil. Meſſe Eonfekrirt und empfängt der Priefter beive Geftalten, weil 
er in diefer Eigenfchaft ald Nachfolger der Apoftel handelt, und das- 
felbe thut, was Jeſus Chriftus beim legten Abendmahle gethan hat, 
nämlich das Leiden Ehrifti lebendig darſtellt. Die heil. Meſſe it ja 
die erneuerte Darftellung des Opfertodes Jeſu. In der Fatholifchen 
Kirche gefchieht in Wahrheit, was Jeſus Ehriftus beim legten Abend⸗ 
mahle gethan hat; fie hält die Opferivee feft, ohme deßwegen im 
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mindeften von der Wahrheit abzumweichen, baß der Heiland jet ver- 
Märt mit Gottheit und Menfchheit zur Rechten des Waters figet. Je 
nachdem aber der eine oder der andere Umftand mehr- hervortritt, je 
nachdem Jeſus Chriftus im feinem Leiden oder in feiner Verklärung 
mehr hervortritt, werben zwei oder eine Geſtalt gereicht. Hierin ift 
die firengfte Logif. Da aber die Gegner unferd Glaubens die Opfer: 
idee aufgegeben ‘haben, und dennoch ‘an den zwei Geftalten hängen, 
fo muß auch dieß ald eine der vielen Infonfequenzen ihres Lehrge⸗ 
bäudes bezeichnet werden; ja ‘man muß fich über ihre Hartnädigfeit, 
mit welcher fie an zwei Geftalten hängen, um fo mehr wundern, da 
fie über der zufälligen Aeußerlichfeit das Wefen zu vergeflen fcheinen. 
Sie tadeln die Fatholifche Kirche, daß fie nur Eine Geftalt reicht, und 
doch hat fie in allen Jahrhunderten den Glauben feftgehalten, daß 
die Euchariftie der wahre, lebendige Leib des Herrn ift, und vom Brobe 
nichts Anders mehr, ald die Geftalt übrig bleibe Daß aber die 
Meiften ihrer eigenen Partei im Abendmahle nur Brod und Wein 
erbliden, dagegen hat man angefangen fich ziemlich gleichgiltig zu 
verhalten. 


21. Warum die Kirche die Communion unter Einer G e⸗ 
ſtalt anbefohlen hat. 


Indem die Kirche die Communion unter Einer Geſtalt anbefoh— 
fen, hat fie, wie wir aus dem Vorhergehenden fehen, nichts Neues ein⸗ 
geführt. Sie hat auch in der Weſenheit den Gläubigen nichts ent- 
zogen, wie wiederum Nr. 20. ausweifet. Aber wichtige Gründe rie- 
then, die Kommunion nur unter der Geftalt des Brodes zu ertheilen. 
Daher hat fie Hug gethan, indem fie diefes allgemein einführte.. Welche 
Gründe find aber auf Seite der Kirche? 

Die Irrlehrer der neuern Zeit erflärten, es fet nothwendig, den 
Laien auch den Kelch zu reichen, und nannten die Entziehung desſel⸗ 
ben eine Verftümmelung des Saframentd. Davon weiß das chrift- 
liche Alterthum nichts. Diefe Auffaffung ift zugleich eine unwürdige 
Vorftellung vom heiligften Saframente. Wie die Keber felbft zerriffen 
und in fich getrennt find, fo zerreißen und fpalten fie.durch eine folche 
Erklärung auch Chriftum den Herrn. Auch jegt in feiner Verklärung 
wollen fie fein Fleifch und fein Blut noch trennen. Sie begünftigen 
den Irrthum, als empfange man in der Communion einen todten 


422 Artikel 1X, 


Leib und ein vom Leib getrennte Blut. ine ſolche Auffaffung ift 
ganz roh und finnlich, ift Fapharnaitiich; fie gibt am Ende auch je- 
nem Gelegenheit zur Befchwerbe, der etwa eine Fleinere Hoftie, oder 
eine geringere Quantität Wein erhält. Um einen folchen gefährlichen 
Irrthum bei ihren Gläubigen in der Wurzel zu vernichten und ſchon 
in der Art der Ausfpendung den wahren Glauben aufrecht zu erhal- 
ten;. befahl die Kirche, die heil. Kommunion nur in der Geftalt des 
Brodes zu geben. Die Fatholifche Ausfpendung der Euchariftie tft 
alfo viel finnreicher und beveutungsvoller; fie iſt eine viel tiefere und 
der Wahrheit gemäßere Auffaffung des heiligften Saframents, eine 
viel würbigere Borftellung von Jeſus Ehriftus, der jegt in feiner 
Glorie zur Rechten des Vaters fit. 

Indem die Kirche die Ausfpendung der Euthariftie in der Ge- 
ftalt des Brodes befahl, begegnete fie zugleich einer möglichen Ent- 
ehrung des SHeiligften. 

a) Bei der Darreihhung des Kelches könnte es leicht gefchehen, 
daß im Gedränge einige Tropfen des heil. Blutes verfchüttet würden. 

b) Es gibt Leute, denen der Wein Graufen erregt, und da an 
der Communionbank Menfchen aller Art ſich einfinden, oft auch folche, 
denen man ihres aufgebrochenen Gefichted wegen, oder aus. andern 
Gründen, aus demfelben Gefäße unmittelbar nachzutrinfen ſich fcheut, 
ſo könnte diefer Efel noch größer werden. Es ift aber gewiß unan- 
fländig in ſolchen Gefühlen das Heiligfte zu empfangen. 

c) Da der Empfang des heiligften Saframents bei frommen 
Katholiken fehr häufig vorföümmt, in manchen Gegenden aber ber 
Wein ſchwer zu erhalten ift, fo ift auch diefem Uebelſtande durch die 
Eommunion unter Einer Geftalt abgeholfen. 

d) In der katholiſchen Kirche ift die Anbetung des heiligiten 
Saframents; die Fonfefrirten Geftalten müffen alfo auch im Taber- 
nafel aufbewahrt werden. Mit dem Brode ift es leicht möglich ; 
aber der Fonfekrirte Wein würde oft fchon über Nacht verderben. 
Mer möchte davon noch trinfn? Was wäre aber mit dem heit. 
Blute in. einem folchen Falle anzufangen ? 
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22. Jefus Chriſtus it auch in jedem kleinſten Theilchen 
der Hoſtie und in jedem kleinſten Theilchen der Geſtalt 
des Weines vollſtändig und ganz zugegen. 


Dieſes nimmt man deutlich aus dem Evangelium ſelbſt ab. Un—⸗ 
fer Herr und Heiland konſekrirte nämlich nicht einen. jeden jener Bif- 
fen eigens, womit er feine Apoſtel kommunicirte, fondern er konſekrirte 
auf einmal eine fo große Duantität des Brodes, welche für alle hin⸗ 
reichte. Er theilte e8 dann, und im jedem gebrochenen Stüde war 
der ganze Chriftus. Daraus folgt, daß Ehriftus nicht bloß in der 
ganzen Hoftie, fondern auch in jedem noch fo Fleinen Theilchen voll- 
ftändig mit Fleifch und Blut, mit Gottheit und Menfchheit zugegen 
ſei. Es gibt einige Beifpiele und Aehnlichfeiten in den natürlichen 
Dingen, welche uns hierin einiges Licht geben. Unfere Seele ift eben 
fo ganz im ganzen Leibe, als in einem jeden Theile desſelben. Wäh— 
rend ich fpreche, ift meine Stimme ganz in deinen Ohren, und ganz 
in jenen aller Zuhörer. Wenn du einen Spiegel nimmft, fo wirft bu 
auch in jedem Theile noch dein ganzes Antlitz ſcharen: im Theile 
ſiehſt du alfo eigentlich fo viel wie im Ganzen. 

Wenn die Hoftie oder das heil. Blut getheilt wird, fo find es 
nur die äußern, ſinnlich wahrnehmbaren Eigenſchaften, oder die Ge: 
ftalten des Brodes und Weines, welche getheilt werden; Chriftus aber 
wird nicht getrennt, fondern bleibt ganz in jedem Theilchen, fo Fein 
ed auch ift. Auf die nämliche Weile, wenn du die Hoftie fauen und 
zerftüdeln würbeft, würde nicht Ehriftus gefaut und zerftüdelt, ſon—⸗ 
dern nur die Geftalt des Brodes. Darum ruft der heil. Hierony- 
mus aus: O Täufchung der menfchlichen Sinne! jene Zufälligkeiten, 
welche man in dir mit: menfchlichen Sinnen fieht, werben zerbrochen, 
und doch wirft du nicht verderbt oder zerbrochen. Die Zähne fcheinen 
dich zu Fauen, wie ein materielle Brod, und doch wirft du nicht ges 
faut; unter jeglichen, wenn auch Fleinften Theilchen, bift du vollfom=- 
men und unverlegt erhalten. Daher fingt auch die Kirche: 


A sumente non concisus, 

Non confractus, non divisus, 
Integer accipitur. 

Nulla rei fit scissura, 

Signi tantum fit fractura, 


Qua nec status nec stutura, 
Signati minuitur. *) 

In diefem heil. Gaftmahle begegnet und gerade das Gegentheil 
von den weltlichen Gaftereten, bei welchen du nur die Speife zerftü- 
deft, ohne die Teller und Tifchgeräthe zu zertheilen.- Nicht fo verhält 
es fich bei diefem göttlichen Tifche. Hier theilt man den Teller und 
das Gefäß, welches die äußern Geftalten find; die Speife felbit aber 
und das inmere Weſen bleibt ganz. An jenen andern Tifchen ver- 
zehrſt du das aufgetragene Eſſen, ohne die Gefäße und die Teller zu 
verzehren; allein an diefem höchften und in feiner Art einzigen Tifche 
genießen wir die Speife, und dieſe iſt fo überaus lieblich, * wir ſo 
zu ſagen dabei auch die Schüſſel verzehren. — 


23. Bon.der unendlichen Liebe Ehriftt in dieſem Safra- 
mente zu und. 


Der Menſch war einſtens im Garten der Freude, im Paradieſe. 
Daß da Gott zu ihm herabgeſtiegen und liebreich mit ihm umgegan⸗ 
gen, iſt weniger zu wundern. Aber daß uns derſelbe Gott noch heim- 
fucht, und mit und in einem Haufe wohnt, nachdem wir durdh die 
Sünde den glüdfeligen Wohnſitz verloren und in das Land des Plus 
ches verftoßen worden find: dieſes überfteigt alle Begriffe. Wie groß 
wäre die Menfchenfreumblichfeit eines Königs, der von feinem Throne 
herabftiege, feine ärmften Unterthanen in ihren fchlechteften Hütten 
auffuchen, und Stunden lang mit ihnen liebevoll fich unterhalten 
würde? Mehr noch thut Jeſus Chriftus in diefem Saframent. Da 
erfüßlen fich die Worte: Es ift meine Freude, mit den Kindern der 
Menfchen zu fern. Sprüchw. 8, 31. Nicht in der Abficht, fagt Lau- 
rentius Juſtin, um feine Freude von den Menfchenfindern zu neh- 
men, fondern um dieſe feiner eigenen Glückſeligkeit theilhaftig zu machen, 
geht Jeſus mit ihnen um. 





*) Vom Genießer nicht zerdrücket, 
Nicht gebrochen, nicht zerſtücket, 
Ganz empfangen wird der Herr. 
Nicht das Weſen wird geſpalten; 
Brechung trifft nur die Geitalten, 
Mindert deſſ', den fie enthalten, 
Stand und Größe nimmermehr. 
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Die größte Liebe zu den Menfchen hat Gott in der Einfegung 
ber Euchariftie bewieſen, weil er fi und da zur Speife hingab. Je 
ſus wurde uns, fagt der heil. Bernard, auf verfchiedene Weife gege— 
ben: Als Menfchenfohn, indem er unfere Natur annahm; als Bru- 
der und Freund, indem er wie Einer aus und ward; ald Lehrmeifter 
durch Verfündigung des Evangeliums; als Vater durch die Wieder: 
geburt aus dem Waſſer und dem Heil. Geiſte; als ein Licht, indem 
er fich und zum Muſterbild darſtellte; als ein Opfer durch feinen 
Tod am Kreuze. Der höchfte Grad feiner Liebe aber ift ed, daß. er 
fi) und zur Speife gab; denn dadurch wird die innigfte Bereinigung 
zwiſchen ihm und und erzielet; wir werden in ihn umgewandelt. Eine 
höhere Liebe gibt e8 nicht mehr. 

Die Liebe ift mittheilend und hat alles gemeinfehaftlich mit dem 
Geliebten. Als daher ein Philofoph einmal zwei Männer neben ein- 
ander gehen ſah, von denen der eine in Gold. und Seide, der andere 
aber in fchlechte Lumpen gefteivet war, und man ihm fagte, der Arme 
wäre der Freund des Reichen, wollte e8 der Philofoph nicht glaus 
ben, fondern fagte: Würde jener diefen lieben, fo gäbe er ihm auch 
von feinem Ueberfluſſe; denn die Liebe theilt dem Geliebten gerne 
mit. Weil nun und Jefus unendlich liebte, gab er uns auch Un- 
enbliches, fich felbft im heiligften Altarsfatramente.. Mehr hätte er 
und nicht geben fönnen, feine Allmacht - fetbft hat fich gleichſam er- 
fchöpft. Ehe dieſes Geheimniß eingefeht war, konnte der Menſch noch 
immer etwas von Gott verlangen; jegt aber müſſen alle jeine Wünfche 
verflummen. Denn er hat in dieſem Geheimniffe die Reichthümer 
feiner göttlichen Liebe gegen und auögegofien. Concil. Trident. sess. 
12, c. 2. 

Weil Jeſus die Menſchen unendlich liebt, ſo — er * 
nach Gegenliebe. Und um dieſe zu erlangen, gab es wiederum kein 
geeigneteres Mittel, als ſich ihnen zur Speiſe hinzugeben. Die höchſte 
Liebe iſt es, wenn man Jemand bis zum Eſſen liebt. Wer wird uns 
von feinem Fleifche zu efjen geben? fagen die Hausgenofien des Job 
aus übergroßer Liebe zu ihm. Job. 31, 31. Dazu bemerkt der heil. 
Chryſoſtomus: Chriſtus hat uns fein Fleifch zu efien gegeben, um 
und zur größern Liebe gegen ihn zu entflammen. Weil die Heiligen 
im Himmel Gott durch die Anfchauung genießen, und ihn fo zu far 
gen in fich aufnehmen und wieder von ihm aufgenommen werben, fo 
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herrfcht auch im Himmel die vollfommenfte Liebe. Aehnliches foll 
auf Erden durch diefes wunderbare Geheimniß geſchehen. Es ift der 
Ausdrud der höchften Liebe, und foll wieder Liebe erzeugen, gleich⸗ 
wie das Feuer auch andere Gegenftände zu durchglühen, zu entzün—⸗ 
den und wieder zu Feuer zu machen fich fehnt. 

Als Jeſus Chriftus bereit war, für unfer Heil in den Tod zu 
gehen, vollbrächte er im Uebermaß feiner Liebe ein Werk, welches von 
Anbeginn der Welt nicht gefchehen war: er gab uns fein Fleiſch 
zum Efjen und fein Blut zum Trinfen. Da erfüllte fi das Wort 
des Propheten: Der Eifer für dein Haus verzehret mich, d. 5. bie 
unendliche Liebe zu den Seelen macht mich zur Speife, welche diefe 
verzehren. Der heil. Bernard. 

Wie groß die Liebe Jeſu in diefem Saframente zu den Menfchen 
ift, fannft du auch daraus abfehen, weil er auf. das Wort des Prie— 
ſters fo zu jagen den Himmel verläßt, zu uns herabfteigt, bei uns 
wohnt, von und fich tragen und eflen läßt. O wunderbare Begnas 
digung! ruft der Verfafjer der Nachfolge Ehrifti aus, o wunderbare 
Begnadigung deiner Liebe gegen uns, daß du, Herr und Gott, Schö- 
pfer und Beleber aller Geifter, dich herablaffeft, zu der armen Seele 
zu fommen, und mit all deiner-Gottheit und Menfchheit ihren Hun⸗ 
ger reichlich zu ſtillen. Lib. 4. c. 3. 

David nahm den Mephibofeth an feinen Tifch, obfchon er Früp- 
pelhaft war, und der föniglichen Tafel nicht zur Ehre gereichte. Je— 
ner felbft fühlte feine Unwürdigkeit und nannte ſich im Verhältniß 
zum Könige einen todten Hund. Aber David that ed feines Jonas 
thas wegen, deſſen Sohn Mephibofeth war. Es ift nämlich befannt, 
wie fehr David den Jonathas liebte. Auf diefelbe Weife gibt Jeſus 
Ehriftus den Menfchen fein Fleiſch zu effen, nicht weil fie es ver- 
dienen; denn fie find im Verhaͤltniß zu den feligen Geiftern wie todte 
Hunde. Aber des Jonathas wegen, um feiner unendlichen Liebe wil- 
len, wodurch wir Kinder Gottes geworben find, gibt < er und dieſes 
Engelbrod. 

Als die Leidensftunde für Jefus fchon ganz nahe — war, 
und da, wo ſein Herz voll der innigſten Liebe gegen die Menſchen 
glühte, weil er ſchon hinging, das Werk der Liebe, nämlich die Erlö- 
fung zu vollbringen, fegte er auch dieſes Geheimniß ein, und gab 
feinen Juͤngern fein Fleiſch zu eſſen, und fein Blut zu trinfen, nicht 
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anders, als wollte er ihnen damit auch all feine Liebe ind Herz gie—⸗ 
fen. Denn wie durch die Speife die ihr inmohnende Kraft in mich 
übergeht, fo follte auch jene himmlifche Speiſe in den Herzen der 
Apoftel diefelbe Liebe anfachen, wodurch der Heiland felbft fich verzehrte. 

Wir haben Betipiele, daß Mütter in Zeiten ‚großer Hungers⸗ 
noth ihre Kinder fchlachteten, um mit ihrem Fleiſche fich das Leben 
zu friften; aber nicht umgefehrt. Jeſus Ehriftus aber hat ans Liebe 
zu und ſich fchlachten laffen, um uns fein Fleisch zum Effen zu geben. 
Seine Liebe zu uns ift größer als die der Mutter zu ihrem Säug— 
ling. Daher heißt ed: Könnte auch eine Mutter ihres Kindes vers 
geflen, fo kann doch ich euer nicht vergefien. 

So groß ift die Liebe Jeſu zu den Menfchen, daß er in diefem 
Geheimniffe täglich für das Heil der Welt ftirbt. Es genügte feiner 
unendlichen Liebe nicht, fagt der heil. Bernard, einmal in der MWirf- 
lichkeit am Kreuze zu fterben; er wollte täglich in diefem Saframent 
fein Blut vergießen und wiederholt fterben. | 

Der Heiland fagte beim legten Abendmahle: Ich verlangte mit 
großer Sehnfucht, diefes Pafcha mit euch zu efien. Luc, 22, 45. 
Warum fehnte fich der Heiland fo fehr darnach? Weil er hier feine 
unendliche Liebe durch die Einfegung des heil. Altarsfaframents an 
den Tag legte. Die Liebe aber fehnt ſich nad) einer Gelegenheit, fich 
dem Geliebten Außern zu fönnen. 

Jonathas liebte den David wie fein Leben. Zum Beweis feiner 
Liebe zog er fein Gewand aus, und gab ed dem David. 1. Kön. 
18, 3. Die Liebe Jefu Chriſti zu uns ift noch viel größer. Er 
liebte uns mehr noch, als fein eigenes Leben; denn er opferte 
diefes, und zu erlöfen. Und er gab uns nicht bloß fein Gewand 
zum Zeichen feiner Liebe, fondern ſich felbft mit Fleiſch und Blut, 
mit Gottheit und Menſchheit. 

Der Liebe iſt es eigen, daß ſie immer bei dem Geliebten ſeyn, 
ihn gleichſam vor Augen haben möchte. Weil Jeſus uns Menſchen 
fo innig liebt, daß es fein Vergnügen iſt, bei den Menſchenkindern 
zu fen, fegte er die Euchariftie ein. Nun ift er wahrhaft immer in 
der Mitte der Geliebten, alle Tage bis ans Ende der Welt. 
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24. Wie fehr fi Chriftus in der Euchariftie erniedriget. 

Durch die Menfchwerdung hat ſich der Heiland tief erniedriget. 
Und dieß drüdt der heil. Johannes aus, indem er fagt: Das Wort 
ift Fleifch geworden, Er fagt nicht» „Das Wort ift Menſch“, fondern: 
„Es ift Sleifch geworden”, um die tiefe Erniedrigung anzubeuten, bis zu 
welcher Jeſus Chriftus herabgeftiegen if. Der Begriff „Fleiſch“ ift 
viel niedriger, ald der „Menſch“. Allein in der Euchariftie hat fich 
Jeſus Chriſtus noch mehr erniebriget; es gehörte. wirklich die All- 
macht- Gottes dazu, um fich fo weit herablafjen zu Fonnen. Das 
Geheimniß ift fo groß, daß Thomas von Kempis ausruft: Würdeſt 
du es nicht ſelbſt fagen, o Herr! wer fönnte es glauben? Würdeft 
du nicht felbft zum Empfange einladen, wer dürfte e8 wagen, binzu- 
zutreten ? 

Bon der Inkarnation fagt der heil. Paulus, daß Chriftus fich 
felbft entäußerte, um dieſes Wunder zu vollbringen ; denn der, wel- 
hen alle Himmel nicht faflen können, ließ fi in den Schooß ver 
heil. Jungfrau einfchließen. Was für ein Wunder der Erniedrigung! 
Aber noch größer ift die Selbitentäußerung in der Euchariftie; denn 
‚bier ift er im Fleinften Brodtheilchen mit Gottheit und Menfchheit 
eingeſchloſſen. | 

Es ift gewiß große Demuth und Herablaffung, daß der Sohn 
Gottes fich zu Bethlehem im Stalle auf die Welt bringen ließ, und 
gleichfam unvernünftige Thiere zu feiner erſten Gefellfchaft wählte. 
Aber was ift ed, wenn er fich in der Euchariftie jedem noch ſo mil- 
den Thiere, jeder Hyäne, jedem Tiger zum Zerfleiichen hingibt? Denn 
wiffe, wer unmwürbig fommunicirt, ift wie ein Tiger, der den Leib des 
Herrn graufam zerfleifcht. 

Aus Demuth und Liebe, fagt der heil. Auguftin, gab der Hei— 
land und fein Fleifch und fein Blut in der Euchariftie; denn wäre 
er nicht fo herablaftend, fönnten wir ihn nicht efien. Betrachte feine 
Höhe, er war im Anfang das Wort und das Wort war bei Gott! 
Wie tief mußte er herniederfteigen, bis er unfere Speiſe werden fonnte! 
Was thut Die Mutter, um ihr Kind zu nähren ? Weil die gewöhn— 
liche Speife dem Kinde nicht zuträglich if, fo wandelt diefe die Mut- 
ter gleichjam in ihr Fleiſch um, und reicht ihm in fich felbftvergeffen- 
der Liebe die Bruft, aus welcher das Kind die fo zu fagen Fleiſch 
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geworbene Speife ald Mil faugt. So hat auch Jeſus gethan; um 
und dad Engeldbrod geben zu fönnen, ift er.in der Menfchwerdung 
zu und hernievergeftiegen, und hat fich uns in der Euchariftie unter 
Brodeögeftalten, ald in einer und allen leicht genießbaren Speiſe, lie- 
bevoll hinterlaffen. Sich, welche Geheimnifie, damit der Menſch das 
Brod. der Engel eſſen Fonnte, entäußerte fih der Sohn Gottes felbft, 
nahm Knechteögeftalt an, ‚wurde gehorfam bis zum Tod am Kreuze, 
ja wollte unfertwegen gleichfam Brod und Wein werden, oder damit 
ich Niemand anftögig rede, wollte in Broded- und Weineggeſtalt die 
Nahrung unferer Seele feyn. Darum ruft auch der heil. Franz v. Aſſiſi 
aus: O herablafjende Gottheit, die fich fo weit erniedriget, daß fie 
ſich für unfer Heil in Brodeögeftalten verbirgt! 

Eo groß ift die Herablafjung Gottes in diefem Saframent, daß 
er auf dad Wort ded unmwürbigften Prieſters vom Himmel herabfteigt, 
und in Broded- und Weinesgeftalten fich einfchließt, um das ‚Gefäß 
der Faulniß, den Menfchen, zu fpeifen, und weder die Materie der 
Hoftie hält ihn zurüd, welche der Vermoderung unterworfen if, und 
von Würmern fann zernagt werben, no der Undanf und die Belei- 
digung der Menfchen. 


25. Bon den Früchten diefed Saframents. 


Wo Jeſus Ehriftus während feines Lebens im Fleiſche immer 
binfam, ließ er Spuren feines Segens zurüd. Er ließ fich in den 
Schooß der heil. Jungfrau herab, und erhob dieſe dadurch über alle 
Gefchöpfe. Als er, noch kaum empfangen, in das Haus des Zacha⸗ 
rind kam, heiligte er fchon den Johannes im Mutterleibe, und erfüllte 
bie heil. Elifabeth mit dem heil. Geiſte. Den Stall zu Bethlehem 
machte er durch feine Geburt zum Paradies, und die Krippe zum Altar; 
Den Tempel. zu Serufalem verberrlicdyte er. durch feinen Eintritt in 
denfelben mit noch nie gefehenem Glanze. Ald er auf feiner Flucht das 
Land Aegypten betrat, fielen die Gotzenbilder, um gleichfam ihn zu ehren, 
von ihren Stellen. Auf der Hochzeit zu Cana verwandelte er das Waſ⸗ 
fer in foftbaren Wein. Im Haufe des Petrus machte er deſſen Schwie- 
germutter gefund. Von Matthäus zu Tiſch geladen, befehtte er viele 
Sünder. Im Haufe des Pharifäers Simon heiligte er die Magda—⸗ 
lena, Kurz, wo Zeus immer hinkam während feines irdiſchen Le⸗ 
bens, bezeichnete er, ähnlich einem gütigen Könige, > Wege mit 
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Wohlthaten.  Solte nicht dasſelbe gefchehen, wenn er durch die Eu— 
chariſtie in ein Herz koͤmmt? Sollte er eine ſolche Seele, mit welcher 
er ſich gleichſam traulich vermählt, nicht mit außerordentlichen Gna⸗ 
den erfüllen? Laurentius Juſtinianus ſagt von den wunderbaren 
Wirkungen dieſes heil. Sakraments: Es verleiht das Leben der Seele, 
vereinigt mit dem Leibe Chriſti, iſt eine geiſtige Erquickung; es ver- 
mehrt die Andacht, und erhöhet die Liebe gegen Gott, gegen den Nädh- 
ften und gegen fich felbft; es vermindert die Begierlichfeit, verleihet 
die Gnade in höherm Maße, befeftigt die Tugend, erläßt die Sünden, 
überwindet den Satan, erhebt die Hoffnung, wedt die Liebe, empfiehlt 
den Glauben, macht des Umganges mit Engeln theilhaftig, erwirbt 
gerechte Anfprüche auf den Himmel, erleuchtet den Verſtand und ift 
die- Pforte zu allen Gütern. 

Man kann diefem Himmelsbrode alle jene Eigenfchaften beile— 
gen, welche der Apoftel Paulus vom heil. Geifte angibt, wenn er fagt: 
Die Früchte des heil. Geiftes find: Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Barmderzigkeit, Güte, Langmuth, Sanftmuth, Glaube, Befcheiden- 
heit, Enthaltfamfeit und Keufchheit. Cal. 5, 22. Mit allen vielen 
Tugenden bereichert e8 die Seele. Einmal gewiß mit Liebe; denn 
es ift ja das Gehelmniß der Liebe. Mit Freude; denn es erhei- 
tert dad Herz des Menfchen, fo daß wir beim Empfange mit Maria, 
der feligften Jungfrau, ausrufen müffen: Es frohlodet mein Geift in 
Gott meinem Heilande. Mit Frieden; denn ed bringt den Frie— 
densfürften in unfer Herz. Mit Geduld; dieß fehen wir in ven Beil. 
Martyrern, die damit gefpeifet freudig den graufamften Martern ent- 
gegengingen und in Mitte der fchredlichften Qualen voll Jubel was 
ten, Mit Barmherzigkeit; wir fehen, daß die, welche oft an 
diefem Tiſche fich einfinden, die aufopferndfte Liebe gegen den Näch- 
ften ausüben. Mit Güte; denn es hat jede Tugend in ihm gleich- 
fam ihre Wurzel und empfängt davon MWachsthum und Gedeihen. 
Mit Langmuth; um diefes Himmelsbrodes wegen ift und Gott 
gnädig, und ſchenkt und Nachficht und Verzeihung; indem wir es 
effen, wird es bei und im Berhältniß gegen unfere Mitmenfchen das» 
felbe bewirken. Mit Sanftmuth;z denn es ift das Lamm, welches 
ſich zur Schlachtbank führen ließ, ohne den Mund zu Öffnen, und das 
und zuruft: Lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig und vom «Her: 
zen demüthig. Mit Glauben; denn es iſt das Geheimniß ves 


—— 
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Glaubens, und nirgends wird mehr Glaube erfordert, ald hier. — 
Mit Befcheidenheit; denn wodurch hatte fidy Gott noch. mehr 
herablaſſen können, al8 ed im Saframent des Altard gefchah? Und 
ſollte das Beifpiel dieſer Herablaffung Gottes uns nicht ebenfalls 
zur Demuth einladen ? — Mit Enthaltfamkeit und Keufchheit; 


| benn ed iſt dad Saframent, welches Jungfrauen erzeugt. 


Durch den würbigen Empfang der Euchariftie werden wir Kin- 
der Gottes. Dazu bemerft der heil. Leo: Alle Gnaden überfteigt es, 
daß Gott die Menfchen feine Kinder nennt, und der Menfch zu Gott 
Bater fagen darf. — Es erfüllt fich hier wahrhaft das Wort: Er 
gab ihnen die Macht, Kinder Gottes zu werden. Joh. 1, 12. 
Daß durch die Euchariftie unfere Seele zur Ausübung der Tur 
gend geftärft wird; daß wir hierin ein Bewahrungsmittel vor Sün— 
ben haben; daß fie die teuflifchen Berfuchungen a: u. f. w. 
ift in eigenen Artikeln ausführlicher erörtert. 


26. Wie vortrefflih das heiligfte —— ſei, 
und welch ein Reichthum uns in ihm gegeben iſt. 
Die Einſetzung des heil. Altarsſakraments iſt nicht bloß das 
größte der Wunder Gottes, ſondern es iſt ein Inbegriff und eine 
Wiederholung von ihnen allen. Daher fagt Johannes vom Heilande, 
ehe er an die Einfegung des heil. Geheimniffes ging, nicht ohne Ber 
Deutung die Worte: Jefus wußte, daß ihm der Vater Alles in die 
Hände gegeben. (13, 3.) Das Triventinum (sess. 13. c. 2.) fagt: 
Der Herr und Heiland habe in diefem Saframente gleichfam alle 
Schäge feiner göttlichen Liebe gegen die Menfchen ausgegofien. Je—⸗ 
des Saframent ertheilet zwar den Empfängern eine Gnade; aber bier 
fes übertrifft alle übrigen. Es ift die Vollendung aller Saftamente, 
In diefem Saframente erfüllt fi) das Wort der Schrift: Du haft 


die Erde heimgefucht, und fie beraufcht (Pf. 64, 10.), nämlich mit 


dem Strome der göttlichen Gnade. Wiederum heißt e8: Wer an 
mich glaubt, von deſſen Leibe werden ſtrömen Flüffe lebendigen Wafs 
fers. Woher anders kommen diefe Quellen, als von jenem geheimniß- 
vollen Brode, das der Herr und vom Himmel gibt, und welches ift 
das Fleifch und Blut Jeſu Ehrifti? 

Die heil. Schrift erzählt vom Könige Affuerus, daß er ein gro- 
ßes und feierliche Gaftmahl veranftaltete, welches 180 Tage dauerte, 

28* 
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damit er die herrlichen Schäge feine jeigte, und bie Größe ſeiner 
Macht offenbarte.”So wollte Jeſus Chriis ein Fönigliches Gaſtmahl 
anftelfen, bei welchem er die Größe feiner Schäge und Reichthümer, 
und die Macht und Majeftät feines‘ Ruhmes zeigen Fönnte; denn die 
Speife, die er uns bei diefem Gaftmahle gibt, {ft Gott ſelbſt. Und 
dieſes Gaftmahl dauert nicht Bloß 180 Tage, wie jenes des Königs 
Affuerus, fondern bereits über achtzehn Jahrhunderte, und wird dauern 
bis zum Ende der Welt. Mit Recht wenden wir darauf die Worte 
des Propheten an: Kommet und fchauet die Wunder des Herrn, 
welche Wunder er gewirkt Hat auf Erden. Pf. 45, 9. 

Mofes rühmte ed als einen großen Vorzug des. Volkes Jsrael, 
daß Feiner andern Nation die Auszeichnung zufäme, Gott fo nahe 
bei fich zu Haben, als fie ihm hätten. Deut. 4, 7; Und nachdem 
Salomon den Tempel erbaut hatte, fagte er mit Staunen: Iſt es 
möglich, daß Gott mit den Menfchen auf Erden wohnt? - Wenn 
alle Himmel nicht Hinreichen, dich zu faffen, um wie viel weniger 
wird es diefes Haus fonnen? 3. Kön. 8, 27. Um wie viel mehr 
werden wir dieſes fagen fünnen, da wir nicht den Schatten, fondern 
Gott felbft in unferer Gefellichaft haben. Wenn ſchon überhaupt die 
ft eines Freundes in Bebrängniffen uns zum Trofte. gereicht : 
was es erſt fenn, da wir Jeſum Ehriftum felbft in unferer Ge- 
ſellſchaft haben, und fehen, daß Gott durch unfere Thüren eingehe, 
wandle durch unfere Gaffen und auf unfern Straßen, daß er fid 
von einem Drt zum andern bringen läßt und tragbar iſt; daß wir 
ihn in unfern Tempeln wie an feinem beftändigen Wohnftg gegen- 
märtig haben; daß wir ihm oft und zu allen Stunden des Tages und 
der Nacht befuchen, und dort leibhaft gegenwärtig vor ihm unfer 
Anliegen vortragen Fonnen? Wahrlih da hat es fich erfüllt, wenn 
es in der Schrift heißt; Ich will in euerer Mitte meine Wohnung 
aufichlagen; ich will unter euch wandeln und euer Gott tem. 
Levit. 26, 11. 

Der Herr begnügte fich nicht, daß wir ihn bloß im unfern Tem: 
peln und Häufern befäßen, fondern er wollte, daß wir ihn in uns 
feloft haben follten. Er wollte, daß du felbft der Tempel, der Ta- 
bernafel und das Heiligthum feieft, two dieſes Saframent fich befände. 
Was die Schrift fagt: Er wird zwifchen meinen Brüften weilen 
(Eant. 1, 12.), erfüllte fich hier. Man gibt ihn uns bier nicht bloß 
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zum Küſſen, wie den drei Weiſen aus Morgenland, ſondern zur Aufs 
nahme in unſer Innerſtes. O unausſprechliche Liebe und Freigebig— 
keit! Wenn die heil. Eliſabeth, da, wo die JungfrauMaria mit dem 
Sohne Gottes in ihrem Leibe in ihr Haus eintrat, verwundert aud« 


rief: Woher kommt mir dieß, daß die Mutter meines Herrn mid) 


befucht, — was werden wir fagen müffen, wenn wir jehen, daß bu 
nicht bloß bei der Thüre unferer materiellen Häufer, ſondern kan, 
die unfers Leibes und unferer Seele eingeheft? | 

Aus dem irdifchen Paradieſe flogen einſtens vier Ströme, welche 
Die ganze Erde bewäflerten; fo ift die Euchariftie ein Strom aus dem 
bimmlifchen Paradiefe, wodurch uns alle Gnadenfchäge mitgetheilt 
werben.. Daher fagt Ehryfoftomus (hom. 45, in Joan.): Aus dem 
Paradiefe Fam eine Duelle, aus welcher alle Flüſſe ihr Waſſer er» 
hielten; fo geht von diefem göttlichen Tiſche eine Quelle aus, von 
welcher alle Gnadenftröme fommen. An diefer Quelle wachfen feine 
unfruchtbaren Gefträuche, fondern Bäume, die bis zum Himmel rar 
gen, und immer die beften Früchte bringen. — Durch die. übrigen 
Saframente empfangen wir die Gnade gleichfam nur wie ImRöhren; 
in der Euchariftie aber fommt die Duelle jenes himmlifchen — 
dao zum ewigen Leben fließt, ſelbſt zu und. Der heil. Be 
(serm. in coen. Dom.) nennt es das Sakrament der Saliamente 
die Liebe aller Liebe, die Suͤßigkeit unter allen Suͤßigkeiten. Cnfag 
daß man an diefem Zifche trinfe die Milch in Strömen, den 34 
in Flüſſen und eine Fülle himmliſchen Balſams erhalte, Durch die⸗ 
ſen Gnadenſtrom wird unſere Seele gleichſam ſelbſt in ein Paradies 
umgewandelt, wie der Prophet ſagt: Sie werden kommen und auf 
dem Berge Sion den Herrn loben. Sie werden zuſammenſtrömen 
bei den Gütern des Herrn, bei ſeinem Getreide und Wein. Ihre 
Seele wird ſeyn wie ein waſſerreicher Garten, und nicht mehr wer⸗ 
den fie Hunger fühlen, 

Diefes heil. Saframent ift der Inbegriff aller — Wie 
viel Gnade im Himmel iſt, ſchreibt Albertus Magnus, ſo viel wird 
und in der Euchariſtie gegeben. Denn er ſelbſt, der große, allmäch⸗ 
tige Gott, gibt ſich uns leibhaft. Was kann und aber Gott noch 
mehr geben, als wenn er fich uns felbft gibt? Dieſes Geheimniß 
übertrifft alle übrigen, und in Nichts, ‘weder in der Schöpfung, noch 
felbft in der Menfchwerdung hat Gott feine Macht und Herrlichkeit 
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fo fehr gezeigt, ald in der Einfegung der Euchariflie. In der Schö— 
pfung hat er nur vergängliche Dinge ind Dafeyn gerufen und ver— 
vielfältiget; durch die Euchariftie aber, möchte ich fagen, fchafft 
und vervielfältiget er fich felbft, indem er an unzähligen Orten 
der ganzen Welt zu. gleicher Zeit wefentlich zugegen iſt. In der 
Menfchwerbung Hat fich der Sohn Gottes befchränft und zuſam— 
mengezogen; "denn er ging nur in den Leib der heiligen Jungfrau 
Maria ein; in der Euchariftie aber hat er fich erweitert, und darin 
ericheint er wahrhaft ald der unendliche und unbefchränfte Gott. 
Daher fchreibt der heil. Auguftin (hom. 84. in Joan.): Ich wage es 
zu fagen, ungeachtet Gott der Allmächtige ift, fo konnte er doch nicht 
mehr geben; ungeachtet er der MWeifefte ift, fo wußte er doch nicht 
mehr zu geben, ungeachtet er der Neichfte ift, fo hatte er doch nicht 
mehr zu geben, als dieſes heil. Geheimniß. — Und Albertus Mag- 
nus: Das ift Alles, was und Gott hat geben fünnen. Denn in 
diefem Geſchenk hat Ehriftus nichts mehr für fich felbft zurückge— 
halten, er hat feiner vergeffen; er gab uns feine Gottheit und feine 
Menfchheit, und auf eine Welfe, daß es, wäre er nicht Gott, 
eine Vernichtung feiner felbft feyn würde. Denn was man ift, das 
verliert, fein Seyn, und geht in das Weſen des Efjenden über. . Da- 
hin stelen die Worte des Apoftels: Wie hat er uns mit ” nicht 
Alles’ gegeben. 

Nero ließ einmal einen Teppich mit größtem Fleife und von der 
ausgefuchteften Künftterhand verfertigen; alle möglichen Edelfteine und 
Koftbarkeiten wurden hineingewirft. Als Senefa die bewunderungs- 
würdige Arbeit fah, fprach er: Kaifer! du Haft dadurch gezeigt, daß 
du arm geworden ſeiſt. — Etwas ähnliches läßt ſich von der Eu- 
chariftie fagen. Da fie alle Schäge und Reichthümer enthält, hat 
fih Gott durch ihre Einfegung gleichfam felbft arm gemacht. In 
diefem Geheimniffe opfert fi der Sohn Gottes fortwährend ald die 
BVerföhnung für unfere Sünden feinem bimmlifchen Water; als eine 
Gnadenquelle theilt er und ftetd die Frucht feiner Verdienfte mit; als 
Erföfer gibt er und in ihr fein Blut zu trinfen; als der König der 
Herrlichkeit haucht er uns im Genuffe feines Fleiſches das ewige Le— 
ben ein. Mit Recht fagen wir von diefem Saframente: Gott habe 
in ihm ein Gevächtniß feiner Wunderwerke unter ung aufgerichtet. 

Den Juden war im alten Bunde befohlen, daß fie ihr Ofter: 
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lamm mit dem Kopf, den Füßen und Eingeweiden . ganz eſſen muß- 
ten. Exod. 12, 9. Die gefchah nicht ohne Vorbedeutung. Der heil. 
Bernard fagt: Die Juden mußten ihr Ofterlamm ganz mit dem 
Kopfe, den Eingeweiden und den Füßen efien. Dadurch ift, geheim- 
nißvoll angedeutet, daß in diefem Sakrament der ganze Ehriftus mit 
Gottheit, Leib. und Seele enthalten ift und gegefien wird. Der. Kopf 
deutet an die Gottheit, die Eingeweide die Seele, die Füße aber, den 
Leib Chriſti. — Haben wir. nun Chriftum ganz in der Euchariftie 
mit Gottheit und Menfchheit, leibhaft und wefentlih, fo haben wir 
mit ihm Alles. Deßwegen fagt der Pfalmift: Wir find reich gewor⸗ 
den des Morgens von deiner Barmberzigfeit, und frohloden und freuen 
und alle unfere Tage. Pi. 89, 14. Wozu Albertus Magnus be- 
merkt: Wir find reich geworden, weil es fein Gut gibt, welches die⸗ 
ſes Sakrament nicht enthält. Darauf beziehen fidy auch die Worte, 
welche von der Weisheit gefagt werden: Sie ift ein unenblicher Schatz 
für die Menfchen; mer ihm gebraucht, wird ber. Freundſchaft Gottes 
theilhaftig. Weish.7, 14. — Und der eben angeführte Albertus Mag- 
nus fagt an einem Orte von diefem heil; Sakramente: Die Gemein 
fchaft an dem Brodbrechen iſt eine Gemeinfchaft an. allen göttlichen 
und menfchlichen Gütern. | 

Der heil, Apoftel Johannes fchreibt 1. ep: 3, 17.: Wer feinen 
Bruder Noth leiden: fieht, aber das Herz vor ihm verfehließt; wie kann 
die Liebe Gottes im ihm fen? Dazu bemerkt Albertus Magnus: 
Chriſtus fah, daß alle feine Brüder Noth leiden, er aber verfhloß das 
Herz nicht vor ihnen, fordern kam ihnen zu Hilfe Und die näms 
liche Richtfchnur, welche er Andern im Geben feſtſehte, wenn er jagt: 
Haft du viel, fo gib reichlich; haft du wenig, fo theil auch von dem 
Wenigen gerne mit, — beobachtete er felbfl. Weil er ald Gott alle 
Fülle der Reichthümer befigt, fo theilt er auch alle diefe feinen Brü⸗ 
dern mit, indem er fich ihnen felbft gibt. 


27. Durch die Euchariftie wird die Seele gleihfam ver- 
göttlichet. 

Der heil. Bernard fagt: So oft ich zum hi. Altarsfaframent hinzu⸗ 
trete, werde ich fo zu fagen gekocht, indem ich in Ehriftus umgewandelt, 
und mit ihm geeinet, indem ich Ihm Ähnlich gemacht werbe (serm. 61. in 
cant.). In diefen Worten deutet der hl. Vater die innige Bereinigung 
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an, in welche wir durch dieſes Saframent mit Chriſtus treten, und wo⸗ 
durch wir gleichfam feiner Gottheit theilhaftig werden. — Der hi. Johan⸗ 
ned Damascenus vergleicht die Euchariftie mit jener brennenden Kohle, 
womit einer der Seraphim die Lippen des Propheten Iſaias reinigte 
(I. 6, 6.), und ihr alle Unvollfommenheit benahm. Ebenſo, fagt er, 
verzehrt und reinigt diefe göttliche Speife, weil vereinigt mit ber 
Gottheit, welche ein vergehrendes Feuer iſt, alle unfere Unvollfommen- 
heiten und erfüllt und mit geiftlichen. Gütern (ib. 4. de fide c. 14.). 
Der nämliche fagt, der Empfang des heil. Altarsfaframents heiße 
deßwegen Sommunton, weil wir dadurch mit Ehriftus in Gemein- 
ſchaft treten, und fein Bleifch und feine Gottheit empfangen. 

Die Schlange verleitete im Paradiefe dadurch: zum Effen der 
verbotenen Frucht, das ſie den Menfchen verfprach, fie würden: Gott 
gleich werden. Jeſus Ehriftus hat uns in Wahrheit den Weg 
gezeigt, auf welchem wir vergöttlicht werben. Chriftum effen heißt 
nad dem heil. Bernard nichts Anders, als Chriſtus werden. 
"Die ewige Wahrheit felbft fagt: Wer mein Fleiſch ift, und mein 
Blut trinft, der bleibt in mir und ich in ihm. Iſt aber Ehriftus in 
‚uns, und find wir in ihm, fo ift er Eines mit und, und wir find 
theilhaftig feiner Gottheit. 

Der Apoftel fagt: Traget Gott an euerm Leibe. 1. Gr. 6, 20. 
Dieß erfüllet ſich buchftäblich durch den Empfang der Euchariftie. 
Wer das Altarsſakrament würdig empfängt, trägt Gott in. feinem 
Leibe, umd taucht feine Seele in die Gottheit Jeſu Chrifti eim. 
Denn da die Communion ‘die Bereinigung mit Chrifto bewirkt, 
fo. vereinigt fie nicht bloß mit feiner Menfchheit, fondern auch mit 
feiner Gottheit. Wie das Elfen, ohne feine Natur zu verlieren, im 
Glutofen felbft Feuer wird, fo wird eine Seele, in das Meer 
der Gottheit hineingelegt, ſelbſt vergöttlicht, ohne deßwegen ihre 
menfchlihe Natur zu verlieren. Deßwegen fagt Tertullian: Wir ef- 
fen das Fleiſch Jeſu Chrifti, damit unfere Seele mit Gott gefpeist 
werde. — Nun verwandelt der Leib die genoſſene Speife in fein 
Sleifch und Blut. Das euchariftiiche Brod aber verwandelt umge- 
Fehrt wegen feiner höhern Kraft die, welche es effen, in fein Wefen, alfo 
in Chriſtus. — Die Liebe ift es, welche Jeſum bewog, das heiligfte 
Saframent einzufegen. Die Liebe aber theilt ſich ohne Worbehalt 
mit. Weil der Vater den Sohn liebt, fo zeigt er ihm auch Alles, 


Altardfaframent. 487 


Joh. 5.5 d. h. theilt ihm fein‘ ganzes Weſen mit. Und weil Jefus 
Ehriftus feine Erlösten liebt, fo gibt er fich ihnen vorbehaltungslos 
mit Gottheit und Menſchheit in der Euchariftie hin, 

Durch die heil. Communion werden wir fo zu fagen der Ehre 
theilhaftig, womit die feligfle Jungfrau Maria ausgezeichnet worben 
iſt. Sie trug den lebendigen Sohn Gottes in ihrem Leibe. Dasfelbe 
läßt fich von und fagen, wenn wir das euchartftifche Brod gegefien 
haben. Und. Maria hatte vin Sohn Gottes nur neun Monate uns 
ter ihrem Herzen; der Chrift aber foll diefen himmliſchen Gaft während 
feines ganzen Lebens in fich tragen. Daher fagt der heil. Bernard; 
Wer würdig den Leib des Herrn genießt, wird in den Geift Gottes 
umgewandelt, und dieſe Umformung in Gott fagt der Prophet Dfens 
vorher, wenn er fehreibt: Sigend in feinem. Schatten werden fie ums 
gewandelt und vom Waigen leben (Di. 14, 8.). 

Der Heiland hat dieſes Saframent eingefegt, um uns feiner 
Gottheit theilhaftig zu machen. O wie liebenswürbig, wie wohl 
ſchmeckend, wie verlangenswerth ift diefe Spelfe, ruft der heil. Ber 
nardin von Siena aus, welche den Menfchen zu Gott macht! — 
Albertus Magnus (de euchar. dist. 3. tr. 4. c.) bedient ſich des 
Bergleiches: Wie durch die Inkarnation Gott zu den Menfchen her⸗ 
abgeftiegen ift, fo foll der Menſch durch die Euchariftte zu Gott em⸗ 
porfleigen. — Hieher paſſen auch die Worte des heil. Gregor von 
Nyffa Cord. Catechet. c. 37,): Das Wort hat. deßwegen die menſch⸗ 
liche Natur angenommen, um: durch die Mittheilung der Gottheit 
zugleich auch die Menfchheit zu vergöttlichen. Der heil. Paſchaſius 
fagt in feinem Buche vom Leib und Blut Chrifti: Wie durch bie 
Gottheit der Vater: im Sohn if, fo fann mit Recht gefagt werben, 
daß durch die Euchariftie der Gottmenfch Jeſus Chriſtus in und if. 

Man bat auch die Bemerkung gemacht, daß vor der Einfegung 
der Euchariftie die Verzuckungen und Biftonen viel feltener geweſen 
felen, Den Grund geben die heil. Väter dahin an, weil diefes Sa 
frament zur Gemeinfchaft mit Gott erhebt, und die Seele in die 
himmliſchen Wohnungen verfebt. 

Diefes heil. Saframent hat die Eigenfchaft, und Gott gleichför- 
mig zu machen; denn die Speife gibt dem Efienden das, was fie 
ihrer Natur nach enthält, nämlich Kraft und Säfte. Dieſes Him- 
melöbrod enthält aber die Gottheit felbft. Indem fie nun den See 
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fen, welche davon effen, ihre Natur mittheilt, werden dieſe gleichfam 
vergöttlichet. Daher fagt der heil. Bernard, wo er von den verſchie⸗ 
denen Graben der Liebe Gottes fpricht: Der höchfte Grad der Liebe 
if, daß fich der Heiland uns zur Speife hingegeben hat; denn in 
alfen übrigen Fällen und durch alle andern Wohlthaten, wie 3. B. 
durch die Menfchwerdung ift Chriftus uns ähnlich geworben; aber 
in diefem Saframent foll der Menfch Gott ähnlich werden; denn 
forte die Speife, und der, welcher fie fit, Eins werben, ſo wird ber, 
welcher Jeſum würdig empfängt, durch feine glühende Liebe gänzlich 
in ihn umgewandelt und Gott gleichförmig gemacht. 


28, Das heil, Altarsfaframent ift ver Grund unfers 
Lebens. 


Wenn Jeſus Chriſtus in der Unterredung mit Nikodemus ſagt: 
So ſehr Hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn 
für fie dahingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht zu Grunde 
geht, fondern das ewige Leben hat (Joh. 3.); fo bemerkt der heil. 
Bonaventura dazu: Daß wir in Jeſus das Leben haben, ift er uns 
nicht bloß als Erlöfungspreis, fondern auch zur Spetfe gegeben. — 
Der Tod war fo lange in der Welt, bis und Jeſus in dieſem Ge- 
heimniffe ein Mittel zum Leben gegeben hat. Daher nennt der heil. 
Auguftin die Euchariftie jene Speife, in welcher das ewige Leben 
enthalten ift, und der heil. Thomas v. Aquin das lebendige und le 
benfpendende Brod. 

Das erfte Menfchenpaar' verlor das: Leben, indem fie von der 
verbotenen Frucht aßen; wir erlangen es, indem wir das Fleiſch des 
Sohnes Gottes effen. Wie alfo eine Speife den Tod in die Welt 
brachte, fo vertreibt ihn eine andere wieder. Deßwegen fagt ber 
Heiland felbft: Dieß ift das Brod, welches vom Himmel herabge- 
fliegen ifl, und der Welt das Leben gibt. Dazu bemerkt der Abt 
Rupert: Dort im Paradies Iud eine Schlange zum Eſſen ein, bie 
von der Erde war; bier ift ed das Lamm Gottes, dad vom Himmel 
fam; die Schlange bot eine Frucht dar, welche nicht von ihr felbft 
ftammte, fondern von einem fremden Baume geftohlen war; Jeſus 
Chriſtus aber gibt und fein Eigen, fein Pleifh und Blut. Die 
Schlange verfprady den Menfchen zu geben, was fie nicht hatte, in- 
dem fie fagte: Efjet und ihr werdet Gott gleich ſeyn; Jeſus Ehriftus 


Altarsſakrament. 439 


aber gibt und in Wahrheit, was er verfpricht, nämlich das einige 
Leben. — Der heil. Bernard fchreibt: Weil der Menfch auf bie 
Stimme des Teufels hörte, der ihm die Speife des Todes darbot, 
ftarb er; wenn er aber auf das Wort Chriſti horcht, der ihm in 
Wahrheit das Brod des Lebens darbietet, wird er. leben. — Im Pa: 
radieſe verloren die Menfchen das Leben der Seele durch den Genuß 
einer förperlichen Spelfe; Jeſus aber gab uns eine andere, in wel- 
cher wir e8 wieder erlangen. Albertus Magnus. 

Die heil. Schrift erzählt, daß im Lande Ganaan eine große Hun- 
gersnoth, in Aegypten aber Getreide im Lleberfluffe war. Dieß if 
vorbildlich... Das Land Canaan, welches Hunger litt, deutet an die 
vorchriftliche Welt, ver das Brod der Seele fehlte. In Aegypten aber 
öffnete Joſeph die Speicher und gab denen, die es verlangten, Ger 
treive. Unſer Joſeph ift Ehriftus; er hat und Brod gegeben, und 
dadurch unfere Seele vom Hungertod gerettet. Darum fchreibt der 
heil. Prosper: In der Zeit der Hungersnoth öffnete unfer Joſeph, 
nämlich Chriftus unfer Herr, feine Scheuern und gab uns das Brod 
ſeines heil. Leibes. 

Als Daniel in der Löwengrube fchmachtete, brachte ihm wuibe 
barer Welfe der Prophet Habakuk Speife, welchen ein Engel ergriff, 
und ihn, ungeachtet er im einer ungeheuern Entfernung war, plöglich 
zut Löwengrube brachte. Dieß ift wieder geheimnißvoll. Der hun⸗ 
gende Daniel in der Löwengrube ftellt bie in der: Welt ſchmachten⸗ 
den Menfchen dar, die geiftig ganz verhungerten. Ein Engel brachte 
den Habafuf zur Lömwengrube, d. h. der Engel Gabriel verfündete der 
heiligften Jungfrau Maria, daß. fie vom heil. Geifte den Sohn Got⸗ 
tes empfange. Dadurch ward der wahre Habafuf, Jefus Ehriftus, 
aus umendlicher Entferming vom Himmel auf die Erde gebracht. 
Und er gab jetzt den zwifchen Löwen daſitzenden, d. 5. von den böfen 
Geiftern umrungenen Menfchen die FräftigfteSpeife in der hl. Euchariftie; 

Diefed heil. Sakrament heißt Euchariftie, weil es ift die Duelle 
aller Gnade und Tugend iſt; denn Euchariftie heißt gute Gnade. (Ber: 
nardin. senens.) Davon gelten auch die Worte der Schrift: Bei 
mir ift alle Gnade des Lebens und der Wahrheit, bei mir alle Hoff: 
nung des Lebens und der Tugend. Eccl. 24, 25. — Alle geiftige 
Kraft wird den Gläubigen durch den Genuß diefes heil. Saframents 
zu Theil; denn es ift das Leben der Welt, d. h. nach dem heil. Bo- 
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naventura, es wird in uns zu einer lebendigen Duelle aller Gnaden. 
In dieſem Sakrament empfangen wir nicht bloß Gnade, ſondern ihn 
ſelbſt, der die Duelle aller Gnaden iſt. (Hugo v. St. Viktor.) Durch 
den Empfang der Euchariſtie wachſen wir ſo ſehr in der Gnade 
Gottes und erſtarken im Geiſte, wie. der Leib durch den Genuß von 
Speife und Tranf. Dieb machte auch die Mariyrer der früheften 
Zeit fo Fräftig, daß fie mit Heldenmuth jeder Dual entgegenfchritten, 
Und daß ihnen die Gelegenheit nicht genommen wäre, in jeder Ge 
fahr fich mit dem Brode der Starken zu ſpeiſen, gab man ham die 
Euchariſtie auch mit nach Haufe. 

Auch vom heil. Paulus leſen wir, Act. 9, 19., daß er geftärft 
worden fei, nachdem er dieſes Brod gegeflen hatte, während er, wie 
Aldertus Magnus bemerkt, zuvor unftätt geweſen und gewanft hat. 
Jeſus Chriftus felbft nennt dieß eine Speife, die umvergänglich ift, 
und bis ins ewige Leben. dauert. Joh. 6, 27. Und Joh. 6, 58. fagt 
er: Wie ich. durch den Vater lebe, fo wird. auch der, welcher mich 
ist, durch mich leben. Daher nennt der heil, Hilarius (I. 8. de 
Trinit.) dieß Saframent den Grund unferd Lebens. Und der heil. 
Auguftin fchreibt: Den Kelch dieſes Sakraments trinfen, was heißt 
es anders, als leben? Iß daher das Leben, trinf das. Leben, und 
du wirft das wahre Leben in dir.haben. (serm. 2. de verb.) _ 

In gewiſſer Beziehung gereicht die Euchariftie nicht bloß der 
Seele, fondern auch dem Leibe zum Heil. - Dieß_ wollen jene Worte 
fagen, welche der Priefter im Meßcanon vor der Gonfefration fpricht: 
„Pro spe salutis et incolumitatis.“ Wozu Remigius bemerkt: Alfo 
nicht bloß für das Heil der Seele, fondern auch für die zeitliche 
Wohlfahrt d. h. für die Geſundheit des Leibes ift diefes heil. Sa— 
frament; beide, Leib und Seele, empfangen davon Gefundheit. — 
Wegen der vielen und ſchweren Sünden, welche täglich begangen 
werden, hätte Die Welt längft verdient, daß fie zerftört worden wäre. 
Schon bei Iſaias beklagt fih Gott: Den ganzen Tag wird mein 
Name entheiligt (If. 52, 5.). Was ift ed, das den Zorn Gottes 
zurüdhält? Nichts anders als diefed geheimnißvolle Opfer, welches 
täglich auf unfern Altären dargebracht wird, und das wir im Beil. 
Altarsfaframent empfangen. Im Hinblide darauf befamen fchon die 
Menfchen der vorchriftlichen Welt Verzeihung; denn fo oft Gott fein 
Racheſchwert einſteckte, befahl er, daß. man ihm einen Altar -errichte 
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und darauf opfere, um dadurch jenes Opfer anzudeuten, in welchem 
einft die ganze Welt verföhnt werden fol. Und fo kann Jeſus in 
Wahrheit von feinem heil. Bleifche fagen: „Es gibt - der Welt das 
Leben.“ Daher wendet auch Albertus Magnus die Worte: Eine 
heimliche Gabe löfcht- den Zom aus, und em Gefchenf im Bufen 
eine fehr große Ungnade (Sprüchw. 21, 14.), auf die. Euchariftie 
an, und fagt, daß wir durch dieſes Foftbare Geſchenk allen Zorn. Got 
tes verföhnen. 


29, Das heil. Saframent bes Altares iſt Die feftefie Stüße 
des Glauben®. 


Nach den heil. Vätern iſt es vorzüglich das heil, Altarsſakra⸗ 
ment, wodurch die Kirche erhalten. und: die Gläubigen vermehrt wer⸗ 
den. Dieſes ſei ſchon im Segen angeveutet, ‘welchen Iſaak feinem 
Sohne Jakob — Jakob bildet, nach dem Martyrer Hypolitus, 
die Gläubigen vor. Bon ihm nun ſprach Iſaak: Mit Korn und 
Wein befeftigte ich ihn, Hier hat Sfaak. nach dem heit, Paſchaſius 
in prophetiſchem Geiſte auf die geheimnißvollen Geſtalten des heilig⸗ 
ſten Sakraments angeſpielt, und vorherverklündet, daß die Kirche im 
Leib und Blute Chriſti unter den Geſtalten des Brodes und Weines 
die feſteſte Stuͤtze erhalte. So reden a Albertus Bra und bie 
übrigen Lehrer des Mittelalters. 

Der heil. Bonaventura (de praep. ad miss.) fagt: Durch die⸗ 
ſes heil. Sakrament beſteht die Kirche, mid blühet und erſtarkt die 
chriſtliche Religion und der Dienſt Gottes. — Thomas von Kempis 
ſchreibt J. 4. c. 1.: Man muß es fehr beffagen, daß viele dieſes 
hochheilige Geheimniß fo wenig. achten, welches doch den Himmel 
erfreut, und -die ganze Welt erhält. 

Vom Brode heißt e8 Pſ. 103, 11. 15., „es flärfe des Men 
ſchen Herz“, iind vom Wein „er erfrene das Menfchenherz.“ Dieb 
tft, von jenem. geheimnißvollen Brod und Wein im heiligften Altars⸗ 
faframent noch viel mehr in Bezug auf die Gläubigen der Fall. 

Der Abt Rupert behauptet, die Kirche Fönnte nicht mehr befte- 
ben, denn die Liebe würde erfalten, der Glaube abnehmen, die Hoff: 
nung im Zweifelfucht fich verkehren, wenn dieſes hochheilige Geheim⸗ 
niß auf. unfern Altären nicht mehr gefeiert würde, — . Der heil. Bo- 
naventura aber fagt: Nimm dieſes Saframent von der Kirche hinweg, 
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und. was wird es in der Welt noch anders geben als Irrthum und 
Unglaube? Das chriftliche Volk: wird feyn wie eine zerfireute Vieh—⸗ 
heerde und fich dem Gögendienfte ergeben, wie wir e8 bei den übrigen 
Ungläubigen fehen. — Jeſus, bemerkt der heil. Paſchaſius, durfte 
nicht To in den Himmel auffahren, daß er die Seinen auf Erden ver- 
waifet zutücgelaffen hätte. Seine Gegenwart war nothwendig zum 
Beftand und zur Ausbreitung der Kirche. Deßwegen ließ er ſich der 
Kirche im Saframente zurüd. Und fo fonnte er in Wahrheit zu fei- 
nen Apofteln fagen: Ich bin bei euch. alle Tage bis and Ende 
der Welt. 

Als vor dem Kaifer Dito einftend zwei Männer um ein gewif- 
fed Feld firitten, emdigte der Kaifer den Streit damit, daß er den 
Ader von dem einen kaufte, und ihn dem andern ſchenkte. So ftrit- 
ten fich gleichfam auch Himmel und Erde um den Befig Jeſu Chrifti, 
Er aber erfand eine Art, wie beiven genügt wurde. In den Himmel 
fehrte er leibhaft zurüd; auf der Erde aber blieb er faframentalifch. 
Der Himmel folte ihn von Angeficht fchauen, die Erde aber ihn im 
Glauben befigen. Dadurch gab er jedem, was ihm gebührte; denn 
der Himmel ift der Ort’ des Schauens; die Erde das Land des Glaus 
bens. Ein Vorbild davon ift ſchon Elias, der bei feiner Himmel- 
fahrt dem Elifäus- feinen Mantel zurüdließ. Deßwegen fagt jemand: 
Elias, du bift aufgefahren! Elias (das gläubige Volk) wird dich 
nicht mehr fehen; aber du Ließeft ihm deinen Mantel zum Andenken 
zurüd, um den Schmerz der Trennung zu mildern. Diefer Mantel 
ift das Fleifch im heiligften Saframent. - 

Durch diefes heil. Saframent vermehren ſich die Gläubigen. In 
der Schrift heißt ed: Bon der Frucht des Getreives und Weines find 
fie reich geworben. Pf. 4, 8. Die verfteht Albertus Magnus von 
den Geftalten der Euchariftie und deutet geiftig auf den Empfang die- 
ſes Saframents, wodurch die Gläubigen fi) mehren. Wenn der 
heil, Lukas erzählt, daß fich 3000 Seelen zum Chriſtenthume bekehr⸗ 
ten, fügt er gleich Hinzu: Sie verharrten... in der Gemeinfchaft 
des Brodbrechens. Deßwegen nennt der Abt Rupert den Leib 
Zefu Ehrifti ein Getreivförnlein, welches, nachdem es geftörben ift, 
auf unfern Altären mwächft und viele Frucht bringt. — Der König 
Salomon fagt: Die Weisheit, d. i. der Sohn Gottes, baute fich 
ein Haus, Sprüchw, 9, 4. Diefed Haus. ift die Kirche. Mit fieben 
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Säulen befeftigte er dad Haus; unter, den Säulen werden die ſteben 
Sakramente verſtanden, und darunter iſt die Euchariſtie die Haupt⸗ 
fäule; denn ſie iſt, wie Hugo von St. Viktor jagt, das Sakrament 
aller Saframente. — Chriſtus der Herr bereitet im heil, Altarsjafra- 
ment den Völkern gleichfam ein allgemeines Gaſtmahl. Dann. fchidte 
er die Apoftel aus, Die Menfchen durch die. Predigt ded Evangeliums 
zu diefem Mahle in feine Kirche zu rufen. Kommet, fpricht er, und 
effet mein Brod und trinfet meinen Wein. Und in diefer Beziehung 
nennt Beda die Euchariftie das Saframent, wodurch die Welt iſt 
unterjodht worden. 

In diefem Saframent werben -bie Kehereien überwunden. Deß⸗ 
wegen befahl Papſt Urban IV., daß es alljährlich in. feierlicher Pro⸗ 
zeffton in den Städten. und Sleden im öffentlichen Triumphe umher 
getragen werde. Auch. Franz I., König von Frankreich, bediente fich 
diefes Mittels zur Ausrottung der Ketzerei; denn als er merkte, daß 
einige feines Wolfes ſich zur Lehre der. Glaubensfpalter des. ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts neigten, veranftaltete er. in ſeiner Hauptſtadt ‘Paris 
einen Öffentlichen Umgang mit dem heiligfien Saframente, und ber 
gleitete felbft da® hochwürdige Gut mit brennender Fackel, Gott um 
die Abwendung diefes Uebels anflehend. 


30. Bon der wonnevollen- Süßigfeit, welche das Herz 
beim Empfang des heil. Altarsſakraments fühlt. 
Die Euchariftie ift für jene, welche fie würbig empfangen, von 
einer wunderbaren Süßigfeit. Sie übertrifft, fagt der heil. Cyprian 
alle irdifchen Süßigkeiten und ift um Vieles wohlſchmeckender als das 
Manna ſelbſt. Ste hat ihren umübertrefflichen Gefchmad, fchreibt 
Albertus Magnus (de euch. dist. 3. tr. 1..c. 2,4. 5.), aus ber 
Gottheit. Der Genuß der. Anfchauung Gottes aber erfüllet die Aus- 
erwählten des Himmeld mit der füßeften Geligkeit. Welche Wonne⸗ 
gefühle muß nicht ein Herz burchftrömen, das Gott nicht bloß ans 
fchauet, fondern gleichfam ißt, und in die Seele aufnimmt? Die 
Heiligen im Himmel genießen nur die Anfchauung Gottes, und fie 
find fchon unendlich felig; fol ed weniger feyn, wenn man Gott, bie 
Duelle aller Seligkeit fogar ift? — Die Süßigkeit dieſes Safra- 
ments, fagt der heil. Thomas von Aquin, kann Niemand würdig mit 
Worten ausbrüden. Diefes erfuhr der heil: Philippus Nerins. Wenn 
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er oft. das heit. Blut tranf, empfand er ein ſolches Wonnegefühl, als 
würde er den füßeften Nektar trinfen, und er verlangte mit . foldher 
Begierde darnach, daß er mit den Zähnen oft in den Kelch biß. 

Die alten Bhilofophen ftritten fich viel darum, welches das höchſte 
Gut der Menfchen ſei. Die einen fehten es in Reichthümer, die ans 
dern in Genüffe, noch andere in Tugenden. Salomon aber fagt: 
Das fchien mir (das höchfte) Gut, zu effen und zu teinfen. Eccl. 17. 
Hiemit wollte Salomon, jener. weifefte der Könige, nicht irbijche Spei- 
fen verflehen; denn das Reich Gottes befteht ‚nicht im Eſſen und 
Trinken, Röm. 14, 17., fondern er begriff darunter die Euchariftie, 
Derfelbe König bemerkt: Ich lobte die Freude, weil für den Menfchen 
nichts Beſſers ift unter der Sonne, ald efjen und trinken und fröhlich. 
feyn. Ecel. 8, 15. Diefe Worte legt der heil. Thomas von Aquin 
alfo aus: Ich lobte die wahre Freude vor allem, weil es für den 
Menfchen in diefer Welt nichts Befleres gibt, als zu eflen, d. h. jenes 
Brod, welches vom Himmel herabgeftiegen ift, und zu trinfen den 
Wein, welcher das Herz des Menfchen erfreut, nämlidy dad Blut des 
Herrn. Dazu ermahnt auch der Prophet: Eſſet das Gute, und euere 
Seele wird mit Freude überftrömt werden. If. 55, 2. 

Wenn es im hohen Liede heißt: Er küſſe mich mit dem Kuſſe 
feines Mundes; denn deine Brüfte find beſſer als Wein; fie riechen 
nach den allerbeften Salben; dein Name ift ein ausgegoſſen Del 
u. ſ. w. Gant. 1.5 fo find das nach den heil. Vätern Worte einer 
Seele, welche von der Süßigfeit. redet, die fie im Empfang des heil. 
Saframents gefühlt. Theodoret bemerft eigens zu den Worten: Deine 
Brüfte find beffer ald Wein, — wilft du die Brüfle geheimnißvoll 
verftehen, fo denfe an jene Gnadenflüffe, welche in unfer ‚Her beim 
Empfang der Euchariftie einftrömen. 

Die Süfigfeit des Saframents ift in jenem Honig vorgebilvet, 
welches Samſon im Munde eines Löwen fand, welchen er erlegt hatte. 
Daher ſchreibt Aldertus Magnus: Der himmlifche Vater gedachte 
in feiner Seligfeit liebevoll an uns, fchlachtete jenes füßefte Opfer, 
nämlich den Löwen aus dem Stamme Juda und bereitete es uns zum 
Gaftmahl, und wer Davon ift, empfängt einen Strom von Süßigfeit ; 
denn Alles, was in dieſem Saframente tft, ift lauter Süßigfeit. — 
Davon begeiftert ruft der Pſalmiſt aus: Wie groß ift die Fülle dei- 
ner Suͤßigleit, o Herehöwelche du für die verbirgft, die Dich fürchten 
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Pi. 30, 20. Er fagt, „welche du für die verbirgft, die dich fürdh- 
ten” — weil nämlich unfere äußern Sinne davon fich feine Vorftel- 
lung machen können. Daher wird die Euchariftie anderswo ein ver⸗ 
borgenes Manna genannt, welches Niemand kennt, ald ver ed em⸗ 
pfängt. Apoc. 2, 17. Der heil. Bernard bemerft dazu: Das ift je- 
ned Saframent, welches der Herr nad) feiner Barmherzigkeit deßwegen 
eingefegt hat, daß die Seele geiftig ergögt, genährt und gleichſam 
fett gemacht werde. Deßwegen nennt ed Iſaias (25, 6.) das Gaft- 
mahl der Fetten (convivium pinguium). 

Die heil. Mathilde fagt von diefem Saframent: Wenn es der 
Menſch erkennen würde, welch ein großes Heil ihm durch den Leib 
Ehrifti wird, fo müßte er vor Freude ſterben. Dieß fcheint in der 
That dem heil. Philippus Nerius begegnet zu feyn. Als er eintens 
in einer Privatfapelle die heil, Meſſe las, und zur Communion Fam, 
verweilte er dabei viele Stunden ; fein Antlig wurde bleich, und er ſchien 
einem Todten ähnlich zu werden. An ihm erfüllten ſich die Worte: 
Ich bin frank vor Liebe. Cant. 2,5. — Die heil, Magdalena de 
Paccis ließ fih durch Nichts vom Empfang der heil. Kommunion 
zurüdhalten. Als ihre Mutter fie um den Grund fragte, gab fie 
einfach zur Antwort, fie fühle fich beim Genuffe des heil. Altards 
faframent8 von einer ganz himmlischen Wonne durchdrungen, welche 
fie fich nicht verfagen könne. — Die heil. Angela von Fulygni fagte: 
Wenn ich fommunicire, fo erweitert fich die Hoftie in meinem Munde, 
Sie hat nicht den Geſchmack von Brod, fondern von Fleifch, aber 
von einem folchen Fleiſche, daß ich ed mit Nichts in der Welt vers 
gleichen kann. — Zur heil. Therefia fagte ihr göttlicher Bräutigam 
felbft: Sieh, ich vergoß mein Blut unter großen Schmerzen; du aber 
trinfft e8 mit großer Freude. — Bon der Süßigfeit dieſes Safra- 
ments, fchreibt der heil. Bernard, redet die Braut im hohen Liede, 
wenn fie fagt: Honig und Milch ift unter feiner Zunge. 

Seiner Süßigfeit wegen, womit diefes heil. Saframent die Seele 
erfüllt, wird es auch oft unter dem Bilde ded Honigs dargeftellt. Und 
das mit Recht. Den Honig fammeln die Bienen aus den Blumen; 
Diefe aber trinken jene füßen Säfte aus dem Than ded Himmels ein. 
Der, Honig ift aber gleichfam mehr vom Himmel ald von der Erde, 
fo ift auch) das euchariftifche Brod vom Himmel herabgelommen in 
der Menfchwerbung, und der Prophet bedient is Dabei des Bildes; 

Wiſer, Leriton f. Prediger. 1. 29 
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Thauet Himmel ihn herab. If. 45, 8. Die Zubereitung des Honigs 
ift ganz wunderbar, und man kann dabei die Weidheit und Allmacht 
Gottes nicht genug anftaunen. Plinius erzählt von einem Weltwei- 
fen, Ariftomachus, daß er 58 Jahre lang die Bienen beobachtet und 
ftudirt habe, und doch es hierin zu feiner vollfommenen Kenntniß 
gebracht, weil ihm immer wieder neue Erfcheinungen vorgefommen 
feien. Vielmehr ift dieß bei der Euchariftie der Fall, von welcher der 
Pfalmift fagt, daß dadurch Gott ein Gedächtniß feiner Wunderwerke 
aufgerichtet habe. Pf. 110, 4. Willſt du den Grund dieſes Geheim- 
niffes erfahren ? fragt der heil. Pafchafius (de corp. et sang. Dom. 
c. 4.). Niemand wird es dir fagen fünnen; aber wiſſe, der Grund 
bievon liegt in der Kraft Ehrifti, die Erfenntniß im Glauben, die Ur: 
fache in der Macht, die Wirkung im Willen. Die Allmacht Gottes 
wirft gegen die Natur Dinge, welche über unfer Begriffsvermögen 
binausliegen. — Pater Avilla bemerkt, wenn er 40 Jahre auf das 
fcharffinnigfte von diefem Geheimniſſe redete, würde ihm doch nie der 
Stoff dazu fehlen. — Die Bienen faugen den Honig aus Blumen. 
Das eingefleifchte Wort Gottes nennt ſich aber felbft eine Blume. Ego 
flos campi. Seine Braut nennt er einen gefchloffenen Garten. Hor- 
tus conclusus soror mea sponsa. (Cant. 2, 1.) In diefem Garten 
weidet er unter Lilien und wird befränzt mit Blüthen. Aus diefen 
Blumen, welche fein eigener Leib find, bereitet er den füßeften Honig 
und gibt ihn und in der Euchariftie. (Cant. 6, 16.) Deßwegen fagt 
Elemend von Alerandrien, der Heiland ſei wie eine Biene, die auf 
verfchiedenen Blüthen umberfliege und Honig ſammle. — Samfon 
erichlug einen Löwen und fand fpäter in feinem Rachen Honig. Da- 
rauf anfpielend gab er den Philiftern das NRäthfel auf: Vom Effer 
ging Speife aus und vom Starken Süßigfeit. Nicht. 14, 14. Die 
hätten fie nicht löfen fünnen, wenn es ihnen das Weib des Samfon 
nicht verrathen hätte Davon machen die heil. Väter folgende An- 
wendung. Unter dem Honig, welches Samfon im todten Leib des 
Löwen fand, tft Die Euchariftie vorgebildet. Zur Erfenntniß dieſes 
hohen Geheimniffes wären die Gläubigen nicht gefommen, wenn es 
ihnen nicht die Braut Chrifti, die Kirche erflärt hätte. — Jonathas 
tauchte die Spige feiner Ruthe in Honig, und feine Augen wurden 
helle. Dadurch ift angedeutet, was der euchariftifche Honig bei uns 
wirft, nämlich Erleuchtung des Verſtandes. Daher fchreibt zu den 
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Worten der Schrift: „Iß, mein Sohn, meinen Honig; denn er iſt 
gut“ (Sprüchw. 24, 13.) der heil. Thomas: Der Honig deutet an 
den Leib Chriſti. Diefer ift gut; denn er erleuchtet die Finfternig des 
Geiſtes. — 

Ungeachtet der Honig auch als Arzneimittel gebraucht wird, fo 
ift er doch einem ‚hiefür nicht disponirten Magen fchädlih. Daher 
fagt der heil. Chryſoſtomus: Der Honig ift feiner Natur nach füß; 
aber den Kranken dennoch bitter. Dasfelbe läßt fich vom eucharifti- 
hen Honig fagen. Das Altarsfaframent verliert für die, welche 
nicht gehörig vorbereitet find, nicht nur feine Süßigfeit, fondern ge- 
reicht ihnen ftatt des Lebens vielmehr zum Tode. Die deutet Job 
in den Worten an: Sein Brod wandelt fich inwendig in feinem Leibe 
in Natterngalle um. Die Reichthümer, die er verfchlungen, wird er 
ausfpeien, und aus feinen Eingeweiden wird Gott fie herausreißen. 
Job 20, 14, 15. \ 

Warum in der Euchariftie nicht alle dieſelbe Süßigfeit fühlen, 
davon gibt der heil. Geiſt felbft den Grund an: Diefe deine Speife 
machte offenbar, wie gütig du gegen deine Kinder feieft. Weish. 16, 21. 
Sieh alfo, jene, welche gegen Gott gehorfame Kinder find, fchmeden 
die Süßigfeit der Euchariftie, nicht aber die Sünder. Der Abt Ru— 
pert fagt zu den Worten: „Sein felte® Brod wird er den Königen 
zum Gaftmahl geben“ — die, welche den Wohlgefhmad diefes Bro- 
des fühlen wollen, müflen Könige feyn, d. h. fich felbft beherrſchen. 
Sp werden fie würdig der Föniglichen Tafel. — Die Süßigfeit die- 
ſes Saframents füllt überhaupt eine Seele nach dem Berhältnif 
ihrer Vorbereitung. — 


31. Durch die heil. Kommunion werden wir mit Ehriftus 
vereinigt. 


Der göttliche Heiland Fonnte Fein geeigneters Mittel erfinden, 
fid) mit uns innigft zu vereinigen, ald biefes if, daß er ſich ung zur 
Speife hingibt. Diefes Himmelsbrod vereinigt uns fo mit Chriftus, 
daß man nad feinem Empfang mit Recht von uns fagen Fann: 
Shr feid der Leib Chrifti und Glieder feines Leibed; ihr feid von 
feinem Fleiſche und von feinen Gebeinen. Und zwar nicht bloß durch 
die Liebe, fügt der heil. Ehryfoftomus hinzu (hom. 61. ad pop.), 


fondern in der Wirklichkeit werden wir in fein Fleiſch umgewandelt, 
29* 
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Auf diefelde Weife fagt der heil. Hilartus: Wenn wir davon gegef- 
fen haben, gefchieht ed, daß Chriftus in uns ift, und wir in ihm 
find. Er ift aber in und durch fein Fleifch. 

Wenn Ehriftus Joh. 6, 57. fagt: Wer mein Fleifch ißt, umd 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir, umd ich in ihm; — fo ſetzt er 
gleich Hinzu: Wie mich der lebendige Vater gefendet hat, und ich 
durch den Water Iebe, fo wird auch der, welcher mich it, durch mich 
leben. Damit will der Heiland fagen, wie er feine Gottheit vom 
Bater hat, und durch dasfelbe Leben lebt, welches der Vater hat, fo 
wird der gläubige Ehrift in der heil. Kommunion mit Chriftus des- 
felben Lebens theilhaftig. Dieß deutet der heil. Hilarius an in den 
Worten: Wie das Wort durch den Vater lebt, auf diefelbe Weiſe 
leben wir durch fein Fleifh. Diefe wunderbare Vereinigung mit dem 
Sohne Gottes erfuhr der heil. Baulus, wenn er fagte: Ich Iebe, 
aber nicht mehr ich lebe, fondern Chriftus lebt in mir. Gal. 2, 20. 
Bon diefem Standpunkte aus, erflärt es fih auch, wie Jeſus von 
und verlangen Fonnte: Seid vollfommen wie euer DBater im Him- 
mel vollfommen ift. Matth. 5, 48. Denn da wir durch die Beil. 
Eommunion gleihfam ganz in Ehriftus umgewandelt werden, ver 
Sohn aber dem Bater an Vollfommenheit gleich ifl, fo Fonnen aud) 
wir trog unferer natürlichen Schwachheit zu einer außerordentlichen 
Stufe der Vollkommenheit erhoben werden. Denn dieſes Brod effen 
und diefen Wein trinfen heißt nach dem heil. Auguftin, in Chriſtus 
bleiben und ihn bleibend in ſich haben (tract.26. in Joan.). 

Das Wort Kommunion felbft deutet an die innige Vereinigung, 
in welche wir durch die Euchariftie mit Chriftus treten; denn com- 
munio heißt Gemeinfchaft. Daher fchreibt der heil. Anfelm (de sa- 
cram. alt. c. 10.): Die natürliche Eigenfchaft diefes Saframents ift 
das Geheimnig der vollfommenften Cinigung; denn haben wir es 
empfangen, bewirft e8, daß wir in Ehriftus find, und Ehriftus in 
uns if. Er ift in und durch fein Fleiſch; und weil wir in ihm auf 
diefelbe Weife find, fo find wir auch in Gott. Das alfo ift der Grund 
unferd Lebens, daß wir Chriftum, durch fein Fleifch mit uns verbun- 
den, bleibend in und haben, und wir durch ihn fo leben, wie er felbft 
durch den Water lebt. 

Gott hat auf verfchiedene Weife feine große Güte und Freige- 
bigfeit gegen uns gezeigt, einmal fchon durch die Schöpfung; dann 
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indem er die Engel zu unferm Dienfte anorbnete; noch mehr burdh 
die Menfchwerbung feines eingebornen Sohnes, und feinen Grlöfungs- 
tod; am allermeiften aber durch die Einfegung der Euchariftie, wo er 
feinen Leib den Menfchen zur Speife gibt. Dieß nennt der heil, Tho- 
mas von Aquin den Ausdrud der höchften Freigebigfeit und der aus- 
gezeichnetften Liebe. Es ift ein großes Geſchenk, fagt der heil. Ba- 
ter, fich auf der Wanderfchaft zum Genofien oder in der Nothiwen- 
digkeit zum Knechte hinzugeben; größer ift es noch, fich für jemand 
ald Erlöfungspreis zu opfern; aber in all diefen Fällen ift das Ges 
fchenf noch von dem getrennt, welchem man fich gibt; wer fich aber 
zur Speije bingibt, der gibt fich auch zur innigften Vereinigung mit 
dem her, welchem er fidy gibt; denn die Speife, und der, welcher fie 
nimmt, vereinigen fich zur Einheit Eines Leibes. Und da nun Ehri- 
ſtus in der Euchariftie fich jeden Einzelnen in dieſer Weife hingibt, fo 
ift dieß die aufopferndfte Hingabe, die namenlofefte Freigebigkeit. 
Wenn man auf einen wilden Baum ein edles Zweig pfropft, 
fo wird der Wildling veredelt. Das eingepropfte Reis theilt ihm feine 
Fruchtbarkeit mit, und der unfruchtbare Baum trägt nach Beichaf- 
fenheit des aufgepelzten Ziveiges die beften Früchte. So nimmt auch 
der Leib Ehrifti unfere Schwachheit und Gebrechlichkeit hinweg, ver- 
wandelt uns gleichfam in feine Natur, und macht, daß wir biefelben 
Früchte der Gerechtigfeit und Heiligkeit bringen, welche er felbft ges 
tragen hat. — Der eingepropfte Aft verwächft übrigens völlig mit dem 
Stamm; er wird Eines mit ihm. Die gefchieht auch durch den 
Empfang der Euchariftie. Nur ift die Vereinigung bier noch viel 
inniger ; denn wir empfangen Chriftum in Art einer Speife. Dazu 
bemerkt der heil. Bernard Cc. 13. de nat. et dignit. domini amoris): 
Der Ehrift ift den Leib, und trinft das Blut feines Erlöfers, ein 
himmlifches Manna, dad Brod der Weisheit! Der, welcher ißt, 
wird umgewandelt in jene Speife, welche er ift; denn den Leib Chrifti 
efien, heißt nichts Anders, ald der Leib Ehrifti werben. “Der heil, 
Eyrilus von Alerandrien bedient fich des Gleichniſſes: Wenn jemand 
geſchmolzenes Wachs auf ein anderes gießt, das ebenfalls geſchmolzen ift, 
fo werben beide mit einander wefentlich vermifchtz auf gleiche Weiſe wird 
auch der, welcher den Leib des Herrn ißt und fein Blut trinkt, fo mit ihm 
verbunden, daß Ehriftus in ihm, und er in Ehriftus ift. Auch bebient ſich 
der nämliche Kirchenvater des Vergleiches vom Sauerteig; Ein wenig 
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Sauerteig durchdringt die ganze Mehlmafje; fo ift auch der Fleinfte 
Theil der Hoftie hinreichend, den Menfchen mit Chriſtus zu vereinigen. 

Man hat die Bemerkung gemacht, daß Jeſus vor feinem Tode 
Alles, was er. hatte, in gewiſſe Hände übergehen ließ. Bon feiner 
Seele fagte er: „Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Geift“; 
— feine Mutter übergab er feinem Jünger Johannes; feine Kleider 
überließ er den Henferöfnechten. Nur feines Leibes gefchteht nirgends 
Erwähnung. Da fagen nun die Schriftausleger, feinen Leib habe 
Ehriftus den Gläubigen zur Speife hinterlaffen, und es fei ihm am 
Kreuze gleichſam fein Dispofitionsrecht mehr darüber zugeftanden, 
weil er ihn fchon zuvor in der Euchariftie den Seinen übergeben hätte, 

Als Mofed vom Berge herabftieg, war fein Antlig glänzend, 
daß ihn die Kinder Jorael nicht anfehen konnten. Woher kam biefer 
Glanz? Wir antworten daher, weil er 4O Tage lang bei Gott am 
Berge geweien war umd mit ihm fich unterredet hatte. Wenn nun 
ſchon die Unterredung mit Gott auf den Mofes fo einwirfte, daß 
ihm gleihfam vom Glanze des Herrn mitgetheilt wurde, um wie viel 
mehr wird es geichehen, wenn wir den Sohn Gottes im heil. Al- 
tardfaframent leibhaft empfangen? Dieſes Blut, fagt der heil. Ehry- 
foftomus, macht, daß an uns das Bild des Königs glänze (hom. 45. 
in Joan.). — Mafarius fagt in Bezug auf die angeführte Begeben- 
heit von Moſes: Als Menfch ftieg er auf den Berg hinauf, und 
Gott habend ftieg er herab; denn er wurde von Gott mit einer himm⸗ 
lifchen Speife genährt. Dasfelbe läßt fich in viel höherm Sinne von 
denen jagen, welche die Euchariftie empfangen. 

Nach der allgemeinen Annahme der heil. Väter ift diefes Safra- 
ment die fortgefegte Infarnation. Bon der Menfchwerbung aber 
fagt der heil. Johannes: Das Wort ift Fleifch geworden und hat in 
und gewohnet. Er fagt nicht: „Unter und.“ Das wäre ein Außer: 
liches Wohnen ; Jeſus Ehriftus hat aber innerlich, leibhaft und wahr- 
haft, unfer Fleifch angenommen. Gott nahm in das Snnerfte feines 
Weſens den Menjchen auf, indem er die menfchliche Natur mit dem 
göttlichen Worte vereinigte; es ging der Menfch in das Innere der 
Gottheit ein. Die Gemeinfchaft und Einigung beftand aber nur in 
einer einzigen Natur, nämlicy mit der heiligften Menfchheit Ehrifti. 
Im NAltarsfaframent vereinigt fi der Sohn Gottes mit einem 
jeden, der ihn empfängt, und wird Eines mit ihm, zwar nicht per- 
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fönlich, was unmöglich wäre; denn dadurch würde der Menfch Gott 
werben; aber mittelft der innigften und engften Bereinigung, welche 
man fich außer jener nur immer denken kann. 

Die Euchariftie ift die Speife unferer Seele; aber fie hat das 
Befondere an ſich, daß fie nicht in die Subftanz deſſen übergeht, der 
fie ißt, ſondern daß vielmehr der Effende in fie verwandelt wird. 
Gleichwie nämlich bei der Eonfefration das, was Brod war, fraft 
der Gonfefrationsworte in die Subſtanz Chrifti verwandelt wird, fo 
wird kraft der heil. Kommunion das, was Menfch war, auf eine 
wunderbare Art geiftiger Weife in Gott umgewandelt. Der heil. 
Bernard bemerkt hiezu: Bei andern Speifen verwandelt fich die Speife 
in die Subftanz des Effenden, weil nämlich der Eſſende vorzüglicher 
und fräftiger ift, als die Speife; aber bei der Euchariftie gefchteht 
das Gegentheil wegen der Vortrefflichfeit und Kraft derSpeife, welche 
Ehriftus if. Wer daher diefe Speife würdig genießt, wird in Chri⸗ 
ſtus umgewandelt, und nicht wandelt ſich EChriftus in ihn um. — 
Zum heil. Auguftin fagte der Herr felbft: Ich bin eine Speife der 
Großen; glaube und du wirft mich eſſen; jedoch wirft du mich nicht 
verwandeln in dich, fondern du wirft in mich verwandelt werben. 
Confess. 1. 10. c. 10. — Der heil. Bernard nennt diefe Verwand⸗ 
lung eine Wirkung der Liebe; denn die Kraft der Liebe wirft umän- 
dernd und verwandelnd in den Geift des Liebenden. — Und der heil, 
Thomas von Aquin fagt, die eigentliche Wirkung dieſes Saframents 
fei, den Menfchen in Gott umzugeftalten, nämlich durch Verähnlichung 
deöfelben mit Gott. Denn wenn das Feuer, weil es ein fo ebles 
Element if, alle Dinge, die fich mit ihm verbinden, in fich verwan- 
delt, indem es zuvor Alles, was fie ihm Widerſtrebendes enthalten, 
verzehrt, und dann ihnen feine Form und Vollkommenheit mittheilt: 
um wie viel mehr wird jener Abgrund unermeßlicher Güte und Boll 
fommenheit alles Böfe, was er in unfern Seelen findet, verzehren 
und biefelben fich ähnlich machen ? 


32. Diefes heil, Saframent löfcht das Feuer der böfen 
Begierlichkeit au. 

Wie Wafler den brennenden Durft löfcht, fo dämpft auch das 

heil. Altarsfaframent die Gluth der unreinen Luſt in der Seele. Da- 

her fagt der heil, Bonaventura: Leivet jemand Hite, fo komme er zu 
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diefer Duelle, und fühle ſich ab; denn hier wird jede Entzündung ge- 
dämpft. Und der heil. Ehryfoftomus: Diefe Duelle reinigt vom 
Schmug und Unrath, und mindert nicht die Sonnenhige, fondern je 
ned Feuer, welches die glühenden Pfeile des Satans anzündeten (hom. 
45. in Joan.). Der heil. Karl von Borromävus gibt unter den übri- 
gen Wirkungen, welche die Euchariftie hat, auch diefe an, daß fie Die 
böfe Begterlichkeit ſchwächt, und die Herzen der Gläubigen mit dem 
Feuer der Liebe entflammt, 

Eine befehrte Indianerin hatte einmal große Anfechtung zur Un— 
lauterfeit. Ste erinnerte ſich aber, daß fie ihren Communionzettel bei 
ſich habe. Diefer Gedanke machte fie unüberwindlich, fo daß fie, mie 
ein anderer Joſeph, zulest ihr Gewand in den Händen ded Verfüh- 
rers zurücdließ. Wenn diefed Weib fchon durch den Communtonzettel 
fo fehr zum Widerftande gefräftiget wurde; wie viel Stärfe muß nicht 
erft im Saframent felbft liegen ? 

Die heiligen Väter rathen und den öftern Empfang der Eu- 
chariftie, damit wir dadurch geftärkt, um fo leichter die Verfuchungen 
zum Böfen überwinden. Und der heil. Thomas gibt den Grund an, 
warum dieſes Saframent fo fräftig vor der Sünde bewahrt. De 
wegen, fagt er, weil e8 dad Denkmal von Ehrifti Leiden ift, wodurch 
die Teufel beftegt worden find. Wenn das Blut ded Lammes, be 
merft der heil. Ehrufoftomus Chom. 61. ad pop. Antioch.), welches 
nur ein Vorbild diefes Saframents ift, an die Schwellen und Pfos 
ften der Thüre geiprengt, die Hausbewohner von der Strafe befreite, 
welche der Würgengel brachte: um wie viel mehr wird es dieſes 
Saframent thun? 

Als ein Diener des Elifäus Giftpflanzen fammelte und fie als 
Gemüfe fochte, die aber, welche das Gekoch effen follten, e8 merften 
und fchrieen: „Mann Gottes, der Tod ift im Topf“, — nahm Eli- 
ſäus Mehl, warf es in den Topf und vertrieb alle Schädlichkeit. 
Damit ift die Guchariftie vorgebildet; denn wie biefes Mehl das 
Gift aus dem Topf entfernte, fo nimmt das heil. Altarsfaframent das 
Gift der Inlauterfeit aus dem Herzen hinweg. Ferners, wie an jenem 
Weibe im Evangelium Luk. 8, 44., der Blutfluß aufhörte, fobald es 
nur den Saum vom Kleid des Herrn berührte, und wie das Waſſer 
des Jordan, ſobald die Bundeslade eintrat (Joſue 3, 16.), ftrom- 
aufwärts ſtillſtand, und aufhörte zu fließen : eben fo ftehen auch, wenn 
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Ehriftus in unfern Leib Fommt, die Verſuchungen file, und es läßt 
die Hige und das Feuer der Begierlichkeit nah. Daher fagt Gre 
gor von Nazianz in Bezug auf den euchariftiichen Wein, daß er. bie 
böfen Neigungen ausrotte. 

Alte Schriftfteller, wie Nicephorus, Galliftus, Gregorius von 
Tours und Andere erzählen uns eine wunderbare Begebenheit. Im 
der griechifchen Kirche ſei es uralte Sitte gewefen, den Brohnleich- 
nam unferd Herrn in gewöhnlichen Broden zu confeftiren. Damit 
wurde dad Bolf fommunicirt, und bie Ueberreſte gab man den jungen 
Schulkindern, welche die tugendhafteften waren. Einmal traf es fich 
nun, daß unter den Kindern, welche man zu diefem Zwecke herbeirief, 
auch der Sohm eines jüdifchen Glasbereiterd fich einfand, und gemein- 
fchaftlich mit ihnen fommunieirte. Dieß war. Urfache, daß das Kind 
fpäter ald gewöhnlich nach Haufe fam. Als es der Bater um den 
Grund fragte, fagte ed, ed Fäme von der Kirche der Ehriften, und 
hätte dort von jenem Brode gegefien, welches man den Kindern gab. 
Der Jude erzürnte fich über feinen Sohn fo fehr, daß er ihn ergriff, 
in den brennenden Glasofen warf, und die Thüre desfelben fchloß. 
Als das Kind der Mutter abging, fuchte fie ed in. der ganzen Stadt; 
aber umfonft. Nach drei Tagen, als fie in der Nähe des Glasofens 
fand, ihre Thränen und Seufzer erneuernd, begann fie ihren Sohn 
bei feinem Namen zu rufen. Da diefer die Stimme der Mutter hörte, 
antwortete er ihr aus dem Glasofen. Sie zerfprengte nun die Ofen- 
thür, und fah ihren Sohn mitten im Feuer gefund und ohne bie 
minbefte Beichädigung. Das Kind und die Mutter traten fofort zum 
hriftlichen Glauben über; den Vater aber, der fich überbieß nicht bes 
fehren wollte, ließ der Kaifer Juſtinian als Kindesmörder hinrichten. 
— Um nun diefe Gefchichte auf unfern in Rede ftehenden Sag ans 
zuwenden: Wie dieſes Kind, weil ed vom Leib des Herrn gegeflen 
hatte, mitten in den Flammen unverfehrt blieb, fo bringt der wür- 
dige Empfang davon in der Seele die nämliche Wirfung hervor, 
indem es diefe mitten im Feuer der Verfuchungen ohne alle Beichä- 
digung bewahrt. 

Als einftens die Mabianiten das Land der Israeliten verheerten, 
befam Gideon den Auftrag, fie zu vertreiben. Es hatte aber Einer 
einen Traum, und es fchien ihm, als wälzte fich ein Gerftenbrod in das 
Lager der Madianiten, und da ed an ein Zelt Fam, ftieß ed an das⸗ 
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felbe, und warf e8 um. Richt. 7. Unter den Madianiten verfteht 
der heil. Bernarbin die fleifchlichen Belüfte, welche gegen den Geiſt 
Krieg führen; das Brod aber, welches ihre Zelte ummirft und ihr 
Lager verwüftet, ift diefes Saframent. 


33. Das heil. Altarsfalrament erfüllt das Herz zu 
bimmlifchen Begierden. 


Es ift befannt, daß der Adler, der König unter den Vögeln, bie 
Erde fo zu fagen verachtet, hoch zum Himmel im fühnen Fluge ſich 
auffchwingt, und mit ftarrem Auge in die Sonne fehauet. So wer- 
den die Gläubigen durch den Empfang der Euchariftie folchen Adlern 
ähnlich, daß fie die Erde und ihren Tand hinter fich zurüdlaffen, und 
dem Geiſte nach zur höchſten Sonne, zu Gott auffteigen, und an fei- 
nem Lichte fich erfreuen. Daher macht ver heil. Ambrofius von den 
Worten der Schrift: Wo immer ein Leib if, da werben fich die Adler 
verfammeln (Matth. 24, 28.), die Anwendung: Die guten Adler ver 
fammeln ſich um den Altar; denn der Leib Ehrifti ift auf dem Altar; 
ihr aber feld die Adler. Und ver heil. Chryſoſtomus: Er nennt fie 
Adler, um zu zeigen, daß die, welche zu diefem Leibe Hinzutreten, mit 
diefer Erde feine Gemeinfchaft haben, fondern nad) Oben tracdhten 
und an der Sonne der Gerechtigkeit fich ergößen Chom. 24. in 1. 
Cor.). — Ehriftus hat uns nach dem heil. Pafchaftus dazu dieſes 
heil. Saframent eingefegt, damit wir durch feinen Genuß für himm— 
Iifche und göttliche Dinge begeiftert, und endlich tauglich gemacht 
würden, felbft dahin zu gelangen, wohin er und vorausgegangen if. 
Darım ermahnt der Apoftel: Was droben tft, habet im Sinne, nidyt 
mas auf Erden ift. Col. 3,2. Und er gibt den Grund an, warum 
die Gläubigen das, was oben ift, fuchen folfen: „Weil ihr Leben ver- 
borgen ift mit Ehrifto in Gott.“ Dieß wirft die Euchariftie; fie ver- 
birgt uns gleichfam mit Chriftus in Gott. Wiederum fagt der näm- 
liche Apoftel: Unfer Wandel tft im Himmel. Phil. 3, 21. Und wir 
dürfen hinzufegen: Wegen der Gemeinfchaft, in welche wir durch bie 
Euchariftie mit Chriftus treten. Es ift der natürlichen Anziehungs- 
fraft eigen, daß der ftärfere Faktor den ſchwächern an fich zieht. So 
zieht uns auch Ehriftus, mit dem wir in der heil. Kommunion innig 
vereinigt werben, als der Stärfere zu fich empor. Dieß erfuhren auch 
die Heiligen; das Irdiſche erfchien ihnen nie verächtlicher, und nie 
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fühlten ſie ſich mächtiger auf den Schwingen der Liebe in die Arme 
ihred Herrn emporgetragen, als an Tagen, wo fie ihn in der Euchas 
riftie empfangen hatten. Daher fie häufig Bifionen und Verzuckun⸗ 
gen nach der Kommunion hatten. | | 

Die Speife wirft nad) ihrer natürlichen Befchaffenheit; die trbifche 
nährt die Sinnlichkeit, Daher werden wir ermahnt, unferm Leib nicht 
gürlich zu thun, damit diefer nicht übermüthig werde und in der An- 
hänglichfeit an das Zeitliche das Ewige vergeſſe. So erfüllt aber 
auch das himmliſche Brod, die Euchariftie, wieder mit himmlifchen 
Begierden. Wer davon ißt, fugt Laurentius Juftinianus, hat nach 
dem Irdiſchen feinen Wunfch mehr. Dieß drüdt auch die Kirche mit 
den Worten aus: Gefpeifet mit dem himmliſchen Gaftmahle, bitten 
wir dich, o Herr! daß unfer Streben nach dem ziele, weßwegen wir 
in Wahrheit leben. — Durdy den Empfang des heil. Altarsfatras 
ments, bemerft der heil. Chryfoftomus, werden twir Adler, die zum 
Himmel auffliegen, wie die Schrift fagt: Wo ein Leichnam iſt, da ver 
fammeln ſich die Adler. Seinen Leib nennt der Herr einen Leichnam 
wegen des Todes; und aber heißt er Adler, um anzuzeigen, daß ders 
jenige, welcher zum Empfang des Himmelbrodes hinzutritt, mit der 
Erde feine Gemeinfchaft mehr haben und nicht auf dem Boben Fries 
chen, fondern dem Geifte nach in der Höhe des Himmels feyn fol. 
(Chrys. hom. 24. in 1. ad Cor.) Wer: zu fehr am Zeitlichen 
hängt, dem ift dieſes Saframent läftig. Der Erfte, welcher es vers 
fchmähte beim Mahle zu erfcheinen, welches im Evangelium ein Kö— 
nig feinem Sohne hielt, entfchuldigte fich damit, weil er ein Landgut 
gefauft hätte; der Andere, weil er ein Baar Ochſen probiren müßte; 
der Dritte, weil er ein Weib genommen hätte. Sie Alle blieben alfo 
deßwegen von der füniglichen Mahlzeit zurüd, weil ihr Sinn zu fehr 
auf das Irdiſche gerichtet war. 

Zachäus flieg auf einen Baum hinauf, um Jeſum zu fehen; 
denn Niemand, fagt Ambrofius, kann auf Erden Jefum fehen. So 
muß auch der, welcher Jeſum empfangen, und gleichfam in feiner 
Seele jehen will, auf einen Baum fteigen, d. h. fi) von der Erde 
in die Höhe erheben. Als aber Jeſus in fein Haus Fam, fprach Za- 
häus: Die Hälfte meines Vermögens gebe ich den Armen u. f. w. 
Sieh, wie Zefus das Herz des Zachäus durch feine Einkehr von 
allem Frdifchen los machte! Auf ähnliche Weife werden auch wir 
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von dem Zeitlichen losgefchält, und zu himmliſchen Begierden erho⸗ 
ben, wenn Ehriftus in unfer Herz fommt. Die, welche den Kelch 
des Herrn trinfen, fchreibt Albertus Magnus Ctract. 3. de Miss. 
c. 6.), werben gleichfam beraufcht, daß fie Alles vergeſſen, was 
nicht Gott ifl. Die Helden dachten fich in der Unterwelt einen Fluß, 
den fie Lethe nannten. Wer daraus tranf, der vergaß nach ihrer 
Borftellung Alles, was auf der Erde ift. Der Kelch der Euchariftie 
ift ein wahrer Letheftrom; er macht. auf das Irdiſche vergeffend. 

Die Euchariftie verlangt eben deßwegen fo zu fagen einen leeren 
Magen. Dieß drüden wir auch dadurch aus, indem wir von Mit- 
ternacht an nüchtern feyn müſſen. Wie nämlich der Leib nichts ges 
gefien haben darf, und gleichfam leer feyn muß von irdifchen Din- 
gen, ſo fol auch die Seele entleert feyn all ihrer finnlichen Begier- 
den und Regungen, foll befreit feyn von aller Anhänglichkeit an das 
Zeitliche. Darum fagt der Pfalmift: Die Armen werden efjen und 
gefättigt werben. Joh. 21, 27. Wer find diefe Armen? fragt Hugo 
von St. Viktor. Die, antwortet er, welche gleichgiltig find, gegen 
zeitliche Beſitzthümer. Gott gab den Israeliten nur in jener Zeit 
das Manna, wo fie in der MWüfte waren und alle übrigen Dinge 
entbehrten. Der heil. Marimus bemerkt, ein Ehrift, welcher die Welt 
nicht befigt, der befigt ganz feinen Heiland, Daher zeigt und auch 
die Erfahrung, daß diejenigen, welche in freiwilliger Armuth Leben, 
indem fie in ein Klofter treten und auf alles Zeitliche verzichten, um 
fo reichlichere Früchte aus der Communion ſchöpfen. Von ihnen 
gelten in Wahrheit die Worte des Pfalmiften: Es efien die Armen, 
und fie werden gefättige. Sie loben den Herrn, wornach fie ver- 
langen, und ihre Herzen leben in Ewigkeit. Dazu bemerkt ein Schrift- 
ausleger: Die Armuth des Geiftes fordert das euchariftifche Mahl vor 
Allem; denn nur der Demüthige beugt feinen Verftand darunter. Und 
zu den Worten: „Sie loben“ fagt er: Ihre Sättigung macht fie ſe— 
lig, und ihre Seligfeit treibt fie zum Lobe Gottes an über alle Wuns 
der der Gnade, die Gott an ihnen wirfet. 

Denen aber, welche fich auf folche Weiſe alles Irdifchen ent- 
fchlagen, um defto mehr fich mit Chriſtus vereinigen zu fünnen, wird 
defienungeachtet auch das Zeitliche nicht fehlen. Denn da Gott ihre 
Seelen mit feinem eigenen Fleifche fpeifet, wie fol er ihre Leiber ver: 
hungern lafien? Wir wiflen File, daß für folche wahrhaft Arme 
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im Geifte die Euchariftie auch noch diefe wunderbare Wirkung hatte, 
daß fie zugleich ihren Leib nährte.e So iſt es vom frommen Diener 
Gottes Nifolaus von der Flüe befannt, daß er zwanzig Jahre lang 
nichts genoffen, als das euchariftifche Brod. Daher läßt fich in 
Wahrheit fagen: Suchet zuerft das -Reich Gottes, und alles Uebrige 
wird euch beigelegt werden, d. h. trachtet zuerft nach dem Brod der 
Seele und es wird euch auch das des Leibes nicht fehlen. 


34, Daß hl. Altarsfatrament iſt das vorzüglichſte Mittel 
zur Bewahrung der jungfräulichen Reinigfeit. 


Der Prophet redet von einem Wein, der Jungfrauen erzeugt. 
Zach. 9, 17. Dieß ift Fein natürlicher, fondern der euchariftifche Wein. 
Bon diefem Weine, fagt der heil. Hieronymus, haben getrunfen dies 
jenigen, welche dem Lamme folgen, wohin e8 immer geht, die’ geffei- 
det find in weiße Gewänder, weil fie ſich mit Weibern nicht vermiſch⸗ 
ten, ſondern Jungfrauen blieben. 

Im Hohenliede (2, 1.) heißt es: Ich bin die Blume des Feldes 
und. die Lilie der Thäler. Die heil. Väter fragen, warum fich Ehri- 
ſtus hier zuerft eine Blume und dann eine Lilie nannte. Sie fagen: 
Im erften Falle ift die Synagoge, im zweiten die Kirche gemeint. Die 
Lilie ift das Sinnbild der Keufchheit. Indem fich der Herr und Hei⸗ 
land in Bezug auf die Kirche eine Lilie nannte, deutete er damit an, 
wie viele Feufche Seelen e8 in ihrem Schooße geben würde. Daher 
fagt auch der heil. Geift von ihm: Er weidet unter Lilien. 2, 16. 
Diefen Vorzug vor der Synagoge verdankt die Kirche dem heil, Als 
tarsfaframent. Deßwegen heißt e8 Cant. 7, 2.: Dein Bauch ift wie 
ein Walzenhaufen von Lilien umlagert. Hier ift alles bildlich. Der 
Bauch ift der Schooß der Kirche; der Waizenhaufen bedeutet die Eu⸗ 
hariftie; die ihm umlagernden Lilien aber find die Feufchen Seelen. 

Gleichwie die leibliche Speiſe, wenn fie gut ift, gute Säfte macht, 
fo fchafft diefe göttliche Speife in und Keufchheit und Reinheit der 
Begierden. Ein angefehener Lehrer fagt daher, es gebe Fein wirkfa- 
mered Mittel, die Menfchen Feufch zu erhalten, als die öftere andäch- 
tige Communion. 

Das Manna war weiß wie Gorianderfaame. Auch die Geftalt 
der Euchariftie ift weiß. ‘Die weiße Farbe ift aber Die Farbe der Uns 
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ſchuld, und es ift dadurch angedeutet der Zuftand der Reinigfeit und 
Lauterfeit, in welchen und das Saframent verfeßt. 

Yefus Ehriftus hat aus dem jungfräulichen Leibe der heiligen 
Maria Fleiſch angenommen. Er felbft ift der Reinſte und Heiligſte. 
Indem er zu uns in der heil. Kommunion kömmt, theilt er auch un- 
ferm Leibe die Eigenfchaft feines eigenen mit. Wie das Salz einer 
Speife, mit welcher es vermifcht wird, feinen. Gefchmad mittheilet, 
fo theilt auch Jeſus Chriftus einer Seele, die ſich mit ihm vereiniget, 
feine Zungfräulichfeit mit. Denn durch die Kommunion werden wir 
Eines mit unferm Herrn, und find alfo auch theilhaftig feiner Ber: 
dienſte. Gleichwie er felbft durch die Infarnation unfere Schwach— 
heiten angenommen hat, fo erlangen wir umgekehrt durch den Em- 
pfang der Euchariftie die Vorzüge feines Leibes, und unter dieſer 
ftehet die jungfräuliche Reinigfeit oben an. 


35. Das hochheiligeAltarsfaframent ift das befte Schup- 
mittel gegen teuflifche Anfechtungen. 

Der königliche Prophet fagt im 22. Pf.: Du bereiteteft mir ei- 
nen Tiſch gegen diejenigen, welche mich Angftigen. — Unter denjeni- 
gen, welche und ängftigen, verfteht der heil. Hieronymus die böfen 
Geiſter. Der Tifch aber, von welchem David redet, ift die Eucha- 
riſtie. Dieß ift die Speife, mit welcher fich die Gläubigen zum Kampf 
gegen den Teufel ftärken. Wenn wir von diefem Tiſch hinmweggehen, 
ſchreibt der heil. Chryfoflomus, find wir dem Teufel furchtbar; wir 
find wie Löwen, die Feuer aushauchen. 

Der Kampf, welchen David mit Goliath hatte, ift ein Vorbild 
des Kampfes, welchen jeder Gläubige mit dem Satan zu beftehen 
hat. Wie fiegte aber David? Durch einen Stein, welchen er dem 
Riefen an die Stirne fchleuderte. Diefer Stein aber war EChriftus 
(1. Eor. 10, 4, 3.), der uns in ber Euchariftie unter Brodesgeftalten 
gegeben wird, und in dem wir alle Feinde unſers Heiled überwälti- 
gen; denn der Herr ift tapfer und mächtig, er ift unüberwindlich im 
Kampfe. Bi. 23, 8. Jetzt können wir in Wahrheit fagen: Wenn 
Gott mit uns ift, wer will gegen und feyn? Jeder, der den Leib 
des Herrn empfangen hat, kann mit dem Pfalmiften ausrufen: Wenn 
ſich auch gegen mich mächtige Heereslager erheben, fo wird meine 
Seele nicht zittern; wenn der Streit gegen mich Iosbricht, fo will ich 
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dabei hoffen. Pf. 26, 3, 4. Denn wer ift, wie unſer Gott, der bei 
uns ift alle Tage bis and Ende der Welt? Matth. 28, 20. Seine 
Hände werden ftreiten für mich, er wird feyn mein.Helfer gegen meine 
Feinde. Deut. 33, 7. 

Gott befahl einftens feinem Volke Israel in Aegypten, ed foll 
die Thürpfoften mit Lammesblut beftreichen, fo würde der Würgengel 
bei ihnen unfchäblich vorübergehen. Exod. 12, 23. Das Geheimniß 
hievon erklärt und der heil. Bernard, indem er fagt: Daraus erlang« 
ten die Jsraeliten einen doppelten Nugen, einmal wurde der Feind 
nach Außen erfchredt, und innerlich wurden alle ihre Güter ihnen 
bewahrt und erhalten. Diefes ift vorbilvlich von der Euchariftie ger 
fchehen. Wer fie würdig empfängt, hält durch das Blut dieſes Lam- 
mes die äußern Feinde, die teuflifchen Verfuchungen ab, und bewahrt 
fich feine innern Güter, indem feine Tugenden fi mehren und befe- 
fligen.. Auf ähnliche Weile fchreibt Peter Damianus: Wilft du dem 
Teufel von dir vertreiben, fo ftärfe dich täglich mit dem Empfange 
des Leibes und Blutes Ehrifti. Denn fieht jener Feind deine Lippen 
mit dem Blute ded Herrn geröthet, fo erzittert er und entweicht voll 
Furcht in feinen finftern Verſteck. Der heil. Brigitta aber offenbarte 
der Herr es felbft, daß dieſes Saframent die Fräftigfte Schutzwehr 
vor dem Teufel ifl, und er beklagt fich, daß fo viele dieſe fiegreiche 
Waffe im Kampf gegen den böfen Feind oft leichtfinnig verfchmähen. 

Wer mit dem Genufie diefes Saframents ſich geftärft hat, gegen 
den vermag der Teufel nichts. Dieſes geheimmißvolle Blut, ſchreibt 
der heil. Ehryfoftomus, verfcheucht die Teufel weit von uns, und zieht 
die Engel und den Herrn aller Engel zu uns herbei. Das iſt das 
Mahl von fetten Speifen, das Mahl von Wein und markigem Fett, 
welches der Herr auf feinem heil. Berge in der Kirche bereitet hat, 
um zu zerreißen alle Bande, womit die Völfer gefeflelt waren (Sf, 
26, 6. 7.), d. 5. um fie zu befreien von der Knechtichaft des Teu⸗ 
feld, der vorher über die Menfchen geherricht hatte. Wer würde ben 
Kampf gegen die unreinen Geifter beftehen und über folche Feinde 
den Sieg erlangen, ruft Laurentius Juſtinianus aus, wenn er nicht 
mit diefer himmlifchen Speife gefräftiget wäre? Eben deßwegen em⸗ 
pfehlen die Heiligen den Gläubigen einen häufigen Empfang des heil. 
Altarsfoframents, damit fie um fo Fräftiger im Kampf gegen ben 
Teufel würden. Gebet oft, fchreibt der heil, Ignatius der Martyrer 
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im Briefe an die Ephefer, zum Tifch des Herm. Dadurch fchwächt 
ihr die Macht des Teufels, und bewirfet, daß feine feurigen Pfeile 
unſchädlich an euch abfpringen. Papſt Gregor VII. fchrieb der Für- 
fin Mathilde, die fih um die Kirche große Verdienfte erworben hat: 
Unter den übrigen Waffen, welche ich dir im Kampf gegen den Für- 
ften diefer Welt zu gebrauchen empfehle, ift die fiegreichfte dieſe, daß 
du oft den Leib des Herrn empfangef. — Stelle mic, neben dich, 
fagt Job in feinen heftigen Verfuchungen, welche er vom Teufel aus⸗ 
zuftehen hatte, und jede Hand mag gegen mich kämpfen. Job 17, 3. 
Mit viel größerem Rechte kann diefe Worte jener in den Mund neh- 
men, der Gott den Herrn in fein eigened Herz aufgenommen. Einen 
folchen hat Gott in Wahrheit neben fich geftellt; einem folchen wird 
auch Feine Verfuchung des Teufeld fchaden; denn er iſt von einem 
mächtigen Bundesgenofjen vertheidigt, ift in einer uneinnehmbaren 
Burg verſchanzt. Darum heißt es in den SKirchengebeten: Erhöre 
uns, Gott unfer Heiland, und befchüge uns durch die Kraft dieſes 
Saframents vor allen Feinden des Leibed und der Seele. Und in 
einem andern Kirchengebete heißt ed: Gewähre und, allmächtiger 
Gott, daß die Darbringumg diefed Opfers unfere Schwachheit vor 
jedem Uebel bewahre und befcyüge. 

Der heil. Brigitta machte der Herr felbft folgende Offenbarung: 
Wie auf das Wort: „Ich bin es“ meine Feinde einftens fichtbar 
zur Erde hinftürzten, fo ergreifen die böfen Geifter die Flucht, wenn 
fie die Worte hören: Dieß ift mein Leib, “Die Kirchengefchichte weist 
auch Beifptele auf, daß die unreinen Geifter vor dem Anblid ver heil. 
Hoftie die Flucht ergriffen haben. Der heil. Auguftin erzählt (1. 22. 
de civ. Dei c. 8.), daß fich zu feiner Zeit folgende Geſchichte zuge- 
tragen habe. Ein vornehmer Mann lebte mit feiner Familie auf ei- 
nem Landgute, wo er von den böfen Geiftern fehr viel zu leiden hatte. 
Da der heil. Auguftin eben abwefend war, bat er feine Priefter, es 
möchte einer von ihnen fommen, und ihm durch fein Gebet Hilfe brin- 
gen. Einer der Priefter ging Hin, entrichtete dafelbft das heil. Meß- 
opfer, und flehte zu Gott um Befreiung diefer Plage. Und fieh, in 
der Folge wurden die Bewohner des Schloffes nicht mehr beunruhigt. 

Weil die heil. Kommunion ein fo fräftiges Schugmittel gegen bie 
teuflifchen Verfuchungen ift, fo bemüht fich der Satan, ums davon wo 
möglich ganz zurückzuhalten oderdoch zu machen, daß wir und dem bi. 
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Tiſche mit Lauigkeit nahen, damit die Wirkungen der heil. Speiſe 
vereitelt werben möchten. Manche, ſagt ein großer Geiſteslehrer, lei- 
den-die fchlimmften Eingebungen des. Satans, wenn fie im Begriffe 
find, fich zur heil. Communion vorzubereiten. Er, der nichtsmwürbige 
Geift, Fümmt, wie bei Job gefchrieben fteht, unter die Kinder Gottes, 
um fie durch feine gewohnte Bosheit zu beunruhigen, ‚oder allzu furcht- 
ſam und verwirrt zu machen, damit er ihre Andacht fchwäche, oder 
ihnen durch Anfechtung den Glauben nehme, ob fie etwa die Com- 
munion ganz zurüdlaffen, oder nur lau binzutreten möchten. Man 
muß fich aber um feine Arglift und feine Vorfpiegelungen, ſeien fie 
auch noch fo fchändlich, nichts fümmern, fondern ihm alle Gaufeleien 
auf fein Haupt zurüdgeben. Werfchmähen muß man den Elenden 
und verhöhnen, nicht aber wegen feiner Atgriffe und wegen der Auf: 
regungen, die er veranlaßt, die heil. Kommunion unterlaffen. Imit. 
Christ. 1. 4. c. 10. Ä 


36, Das hl. Altarsfalrament ift ein Reinigungsmittel 
unferer Sehltritte, welche wir täglich aus menſch— 
liher Schwachheit begehen. | 

Wenn die. Kirche den Leib des Herrn austheilt, läßt fie ihre 
Diener fprechen: Sehet an das Lamm Gottes, welches die Sünden 
der Welt hinwegnimmt. Und bei der Confekration des Kelches fagt 
der Priefter: Dieß ift der Kelch des neuen Bundes, der zur Vergebung 
der Sünden für euch und für viele vergoffen wird. Damit ift ange 
deutet, daß wir im euchariftifchen Lamme Vergebung unferer Sünden 
haben. Wozu der heil. PBafchaftus bemerkt: Wie diefed Lamm zur 
Bergebung der Sünden gefchlachtet worden iſt, fo wird es heut zu 
Tage um berfelben Urfache willen gegeffen; denn weil wir. auf Er- 
den ohne tägliche Uebertretungen und leichte Fehltritte nicht leben 
fönnen, ift uns eine folche Speife gegeben, auf daß wir rein und 
mafello8 erfunden werden. Auch der heil. Karl Borromäus fagt, daß 
in diefem Saframent unfere läßlichen Sünden getilgt werden. Und 
der heil. Ambroftus nennt ed ein Arzneimittel für unfere tägliche 
Schwachheit. Der heil. Bernard aber fchreibt: Wenn Jemand von 
euch manchmal nicht fo heftige Verfuchungen zum Zorn, Neid, Lü- 
fternheit oder andern Laftern fühlt, fo danfe er dem Leibe und Blute 
des Herrn, weil.die Kraft des Saframents in und wirft. 

Wiſer, Leriton fr Prediger J. 30 
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Durch diefes Saframent, fchreibt der heil, Bonaventura, wird 
der Menfch fanftmüthiger in der Zurechtweifung, gebuldiger in ber 
Arbeit, brennender in der Liebe, vorfichtiger in der Gefahr, geneigter 
zum Gehorfam, andächtiger im Gebete. Und der felige Laurentius 
Suftinianus: Der würdige Genuß des Leibes des Herm unterbrüdt 
den Haß, verföhnt die Gemüther, beendet Streitigkeiten; es gefchieht, 
daß man die Keufchheit mehr liebt, das Irdiſche verachtet, und ganz 
zum Beflern geändert wird. Man liebt das Stillfchweigen, widmet 
fih eifrig dem Gebete, bewahrt die brüderliche Einheit, befleißt fich 
der Reinigfeit des Herzens, und alles deſſen, was man als Gott 
wohlgefällig erkennt. 

Daher ift auch jene Ausrede eitel, welche viele gebrauchen, in- 
dem fie fagen, fie fönnten fi) zum Empfang des heil. Saframents 
nicht würdig genug vorbereiten. Wollten fie nur thun, was ihnen 
möglich ift; das, was aus menfchlicher Schwachheit noch Unvoll- 
fommenes an ihnen ift, würde ihnen nicht bloß die Gnade des Sa- 
framents nicht entziehen, fondern dieſes würde vielmehr ihre Mängel 
und Gebrechen hinwegnehmen. Denn die Euchariftie, fagt der heil. 
Cyrillus von Alerandrien, ift ein Heilmittel für die Krankheiten der 
Seele. Wer da im täglichen Kampfe, fchreibt der felige Laurentius 
Juſtinianus, ermattet ift, und feine Kräfte wieder herzuftellen wünfcht, 
der empfange gläubig den Leib des Herrn, und fogleich wird feine 
vorige Kraft fich wieder fammeln. — Belprenge mich mit Hyfop, o 
Herr! ruft der Fönigliche Prophet, und ich werde rein. Diefer Hy— 
fop ift für den Ehriften das Blut feines: Hellandes. Darin muß er 
fich wachen, und er wird rein werden. Darum heißt es in der ge⸗ 
heimen Offenbarung: Sie wufchen ihre Gewänder und reinigten fie 
im Blute des Lammes. Statt daß dich alfo deine- täglichen Fehl— 
tritte vom Tiſche des Herrn zurüdhalten follen, mußt. du vielmehr 
um fo vertrauungsvoller Hinzutreten, daß du gereinigt werbeft. 

Alle Saframente find zu dem Zweck eingefegt, um uns zu ent- 
fündigen und zu heiligen. Die Euchariftie aber ift die Krone von 
allen fieben Saframenten, und die Duelle, aus welcher den übrigen 
die Gnade zufließt. Sie ift unter den Saframenten, was die Sonne 
unter den Sternen. Durch fie muß daher indbefondere auch der ge 
nannte Zweck erreicht werden, Wohl muß eine Seele, die communi- 
eiren will, fchon entfündiget feyn; aber wir reden nach Menfchen- 
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weife; bei Gott, vor dem die Engel kaum rein genug find, mag fie 
noch mit Mafeln erfcheinen. Diefe werden im Genuffe des heiligften 
Altarsfaframents gänzlich getilgt. Es ift ein Feuer, welches die Ieh- 
ten Roftfleden von der Seele hinwegfrißt. Daher bemerkt fchon der 
heil. Bernard: Weil die Euchariftie die Liebe Gottes feuriger in und 
macht, fo hilft fie den Roft der Erbfünde vollends verzehren. Der 
nämliche Heilige fagt, der würbige Empfang des heiligften Altarsfa- 
framents könne eine Seele von allen ihren läßlichen Sünden befreien, 
und wenn biefes nicht immer gejchehe, fo fei unfere geringe Andacht 
und fchlechte Vorbereitung Schuld. Wiederum fagt vderfelbe: Der 
heil. Thomas nennt diefes Saframent die Reinigung von den Sün— 
den, entweder weil e8 vor fünftigen Uebertretungen bewahrt, oder weil 
Gott um feinetwillen auch das, was einem bei ber Gewiſſenserfor⸗ 
ſchung entgangen iſt, gnädig erläßt. 

Wenn ein Fürſt auf der Reiſe genöthiget iſt, in einer armen 
Hütte ſeine Einkehr zu nehmen, ſo läßt er dieſe vom Unrath reinigen 
und mit ſeinen Koſtbarkeiten ausſchmücken. Aber welch einen Herrn 
empfängt die Seele, welch einen Gaſt führt fie bei ſich ein, wenn: fie 
communicirt! Sol ſich diefer unfterbliche König nicht auch das Haus 
reinigen und ausfchmüden, in welchem er Einfehr nimmt? Was foll 
ich fagen, o Herr, mein Gott! ruft ver heil. Thomas von Billanova 
aus, dieſes ine fehe ich und weiß ich, daß du Diejenigen Seelen, 
welche du liebft, dir felbft reinigeft, damit fie vor deinen Augen wohl- 
gefällig find. Ja Ehriftus ſchmückt fich felbft das Haus, in welches 
er einfehrt. Daher heißt es bei Iſ. 43, 25.: Sch felbft nimm mel- 
netwegen deine Ungerechtigfeiten. hinweg. Deßwegen fagt Albertus 
Magnus: Wenn Ehriftus in allen Saframenten unfere Schwachhei- 
ten heilet, fo geſchieht es doch vorzüglich in diefem, weil wir ihn da 
mit feiner ganzen Gottheit und Menfchheit, in der Fülle feiner Gna- 
den empfangen. Darum ladet Thomas von Billanova Alle zum Em- 
pfange dieſes hochheiligen Geheimniffes ein: Eſſet, Breunde! und trin- 
fet; denn ift Jemand ein Sünder, fo wird er Verzeihung erlangen; 
ift er franf, fo findet er ein Arzneimittel; ift er gerecht, fo findet er 
Gnade; ift er tobt, fo erhält er das Leben. — Der heil. Thomas von 
Aquin macht die Bemerkung, wie in diefem Saframente die Wefen- 
heit des Brodes in die des Leibes Chrifti umgewandelt wird, jo wer⸗ 
den auch die, welche die Euchariftie würdig empfangen, in ganz andere 
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Menfchen umgeändertz fie werden, wenn fie früher fünbhaft waren, 
jest ganz fromm und heilig, und nur wenn unfere Mitwirkung man- 
gelt, geht diefe Aenderung nicht vor fich. 


37. Das heil. Altarsfaframent zündet in und an das 
Licht der Erfenntniß göttlicher Dinge 

Die zwei Jünger, welche nady Emaus gingen, erkannten Jeſum 
nicht, ungeachtet er in ihrer Mitte wandelte und fich mit ihnen un- 
terhielt; ihre Augen waren eingehalten. Aber dieß dauerte nur, bie 
fie in Emaus anfamen, und der Heiland ihnen das heil. Saframent 
reichte. Da erkannten fie ihn am Brodbrechen. Daraus macht Theo- 
phylaft den Schluß: Die, welche das gefegnete Brod nehmen, deren 
Augen werden geöffnet, daß fie den Herrn erkennen. Und der Beil. 
Auguftin fragt: Wo gab fich der Herr zu erfennen? Beim Brechen 
des Brodes. Laßt und dieſes Brod brechen, und auch wir werden 
ihn erfennen. 

Der Prophet ruft aus: Gehet zu ihm hin, und ihr werdet er: 
leuchtet. Pf. 33, 6. Je näher man nämlich dem Lichte fleht, deſto 
heller fieht man, und je näher man Gott fommt, deſto mehr wird 
man von ihm erleuchtet. Näher aber fannft du Gott nicht mehr 
fommen, und nicht mehr von ihm Licht empfangen, ald wenn du ihn 
durch die Communion in dein Herz aufnimmfl. Da trittft du nicht 
bloß zu ihm hin, fondern wirft mit ihm innigft vereinigt; nimmft, fo 
zu fagen, fein ganzes Lichtmeer in dich auf. Wie helle muß ed da 
bei dir werden! Und in der That eine heil. Therefta, eine heil. Ca— 
tharina von Siena, eine heil. Magdalena de Pazzis, eine heil. Bris 
gitta und fo viele andere Heilige haben es erfahren, in welche Tiefe 
der Weisheit der würdige Genuß des heil. Saframentd einweibt. 
Ungeachtet fie die Wiffenfchaften nicht erlernt hatten, befaßen fie eine 
bewunderungswürdige Kenntniß in göttlichen Dingen. Dieß iſt das 
Saframent, fchreibt Albertus Magnus, welches und des Umganges 
mit Engeln und der himmlifchen Erleuchtung theilhaftig macht. Wir 
wiffen aus der Erfahrung, daß man im Umgang mit gelehrten Män- 
nern weife wird. Was wird nicht gefchehen, wenn wir mit der himm— 
lifchen Weisheit wie unter einem Dache wohnen und fie zur Haus- 
genoffin haben ? 

Die Juden, fchreibt der heil, Auguftin, wurden Durch das Kreuz 
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geblendet, indem ihnen die Lehre vom Kreuze ein Wergerniß war; 
wir Chriften aber werden erleuchtet, indem wir den Gefreuzigten ef 
fen. — Bon Ionathas erzählt die heil. Schrift, er habe die Spike 
der Ruthe, welche er in der Hand hatte, in Honig getaucht, davon 
gefoftet und fei plößlich erleuchtet worden. 1. Kön. 14, 7. Unter 
diefem Honig ift die Euchariftie vorgebildet. Wie Jonathas den 
Honig Foftete, fagt der heil. Bonaventura, und erleuchtet worden ift, 
fo gelangt man nur durch den würdigen Empfang des heil. Altars- 
geheimnifjed zu einem befchaulichen Leben. Darum ruft Laurentius 
Zuftinianus aus: Deffne, o honigfüße Liebe, öffne die geiftigen Augen 
der Gläubigen, daß fie, von deinem Lichte erleuchtet, dich fehen mögen, 
Defwegen wurden auch zu jener Föniglichen Tafel, welche ein Vorbild der 
Euchariftie ift, die Blinden und Krippel herbeigerufen, um anzudeuten, 
daß hier die geiftig Blinden mit himmlifchem Lichte erleuchtet würden. 

Zur Zeit, als Jeſus Ehriftus das heil. Saframent einfegte und 
feine Jünger damit fpeifte, fprach er zu ihnen die denfwürbigen Worte: 
Jetzt nenne ich euch nicht mehr Knechte, fondern Freunde; denn der 
Krıecht weiß nicht, was fein Herr thut. Euch aber nannte ich 
Freunde, weil ich euch alles offenbarte, was ich von meinem Vater 
gehört habe. Joh. 15, 15. Sieh, wie die Apoftel aus dem Empfang 
diefed Saframents die Schäge himmlifcher Weisheit fchöpften! — 
Die Euchariftie ift gleichfam jene feurige Säule, welche die Jsraeliten 
beim Auszug aus Aegypten begleitete. Des Tages war fie für fie 
eine Wolfe, und des Nachts ein Licht. So ift auch die Euchariftie 
für die Gläubigen bald. eine. Wolfe, welche die Hige der Leidenfchaf- 
ten abkühlt; bald ein Licht, das die Finfterniß unferd Verſtandes ers 
leuchtet. Dieß ift in Wahrheit das Brod des Verftandes und das 
Waſſer der Weisheit wie gefchrieben fteht: Gott wird fie ſpeiſen mit 
dem Brod des Lebens und des Verftandes, und fie tränfen mit dem 
Waſſer der Lehre des Heiles, wird Sig in ihnen — auf daß ſie 
nicht wanken. Eccl. 15, 3. 


38. Das heilige Altarsfaframent hat die Eigenfchaft, 
und zu ftärfen, daß wir nicht fallen, und im Guten 
beharrlich find. 


In den Worten: Du bringeft Brod hervor aus der Erde; er- 
freueft dad Herz des Menfchen mit Wein, macheft, daß man mit Del 
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erheitere das Antlig, und mit Brod ftärfe das Menſchenherz CPf. 103, 
14. 15.), redet der Pfalmift von der Euchariftie. Das Brod, welches 
aus der Erde hervorfommt, ift nach dem heil. Hieronymus der Leib 
des Herrn, welcher in Maria gebildet worden und in der Euchariftie 
und gegeben wird. Unter dem Wein, der das Herz des Menfchen 
erfreut, verftehen die heil. Väter das Blut des Herm, welches aus 
ver Traube feines Leibes am Kreuze gepreßt worden if. Im den 
Worten: „Mit Del erheitere das Antlitz“ ift die Freude ausgedrüdt, 
welche man beim Genuffe diefer Speife empfindet; denn es ift das 
Saftmahl, welches Königen Vergnügen macht, Gen. 49, 20., und 
von dem der Prophet fagt: Mein Herz und mein Fleifch haben froh: 
Iodet. Pf. 83, 3. Die Süßigfeit ift für den Effenden oft fo groß, 
daß es alle Begriffe überfteigt. Wenn es aber endlich Heißt: „Brod 
ftärfet das Menfchenherz”, ift die Kraft ausgebrüdt, welche man am 
euchariftifchen Tifche empfangt. Es heißt nicht: „Das Brod ftärket 
den Menſchen“, fondern „das Herz des Menfchen“, um anzubeuten, 
daß es nicht jenes gewöhnliche Brod fei, fondern das geheimnißvolle, 
welches den innern Menfchen flärft zum Kampfe gegen die Feinde 
des Heils. 

Die Euchariftie ift eine Stärfung; denn der Heiland nennt fie 
felbft eine Speife, fagend: Mein Fleiſch ift wahrhaft eine Speife 
und mein Blut wahrhaft ein Getränf. Daher fagen die Heiligen 
umd auch der Kirchenrath. von Florenz, daß fie hinfichtlich ver 
Seele die nämlichen Wirkungen hervorbringt, welche die Förperliche 
Nahrung bezüglich der Leiber hat. Wie alfo die leibliche Nahrung 
die Kräfte des Leibed erneuert, fo erſetzt diefe geiftige Speiſe die 
Kräfte der Seele, und ftärft ven Menfchen. Darum fagt ver heit. 
Bonaventura (Lib. de perfect. ad soror), oft gehe ein Menfch ge 
fchwächt zur heil. Kommunion hin; aber er fühle fi durch ven 
Empfang derfelben fo geftärft, daß er hinweggehe, als hätte er nie 
eine Schwachheit gelitten. Guitmund, Bifchof von Averfa, fchreibt 
von gewiſſen Mönchen, fie hätten im Altardfaframent fo viel Stärke 
empfangen, daß einige aus ihnen mit diefer Nahrung allein beftan- 
den, und nichts Anders aßen; an Tagen aber, wo fie nicht commu- 
nicirten, hätten fie eine große Kraftlofigfeit gefühlt, fo daß es fchien, 
fie feien ohnmächtig. 

Daß wir im heil. Altarsfaframente Kraft erlangen, die Feinde 
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unfers Heiles zu befiegen, drückt die heil. Schrift mit den Worten 
aus: Du haft einen Tifch vor meinem Angefichte bereitet, wider bie, 
fo mich quälen. Daher fagt der heil. Chryſoſtomus (hom. 61. ad 
pop. Antioch.), daß wir von diefem Tifche aufitehen müffen wie Lö— 
wen, Feuer aus dem Munde fprühend, wodurch wir dem Teufel felbft 
furchtbar werden. Diefe Wirkung deutet der Herr, felbft an; denn 
nachdem er feine Jünger communicirt hatte, ſprach er: Stehet auf, 
laßt uns von hinnen gehen. Gleich als hätte er fagen wollen: Schon 
habt ihr gegefien das Brod der Starken; laßt uns jegt furchtlos in 
den. Kampf gehen. In der That hat diefes Saframent die erften 
Ehriften fo geftärft, daß fie unerfchroden den größten Qualen ent: 
gegentraten. 

- Die Euchariftie ftärft und, um das Böfe meiden zu Fönnen, und 
in der Tugend feft zu ſtehen. Daher fagt Eyrillus v. Alerandrien 
(l. 4..in Joan, c. 7.): Sie fräftigt die Tugend, verfcheucht die Ver: 
wirrung der Seele, und richtet uns von jedem Fall auf. — Die 
Israeliten mußten in Aegypten das Ofterlamm efjen, den Stab in 
der Hand, die Füße befchuht und ganz zur Reife fertig. Dadurch 
ift angedeutet, daß das chriftliche Dfterlamm gleichfam ein Stab fet, 
worauf fich unfere Schwachheit ftüget, um nicht zu wanfen; und daß 
man burch feinen Genuß reifefertig zum ewigen Leben werde, d. h. bie 
Hinderniffe in Ausübung. der Tugend aus dem Wege räume, oder fie 
zu überwinden, wenigftend Kraft erhalte. | 

Viele Menfchen find nur defwegen fo ſchwach zum Guten, es 
fommt ihnen alles fo ſchwer an, weil fie das Brod der Starfen nicht 
oft genug effen. Der königliche. Prophet David klagte einſtens in 
den Worten: Ich bin zertreten wie Gras und mein Herz ift vertrod- 
net. Pf. 101,5. Und er fest ald Grund hinzu: Denn ich habe mein 
Brod zu nehmen vergeſſen. David fagt hier im prophetifchen Geift 
vorher, daß der feltene Empfang der heil. Kommunion der Orund ift, 
warum die Seele zum Guten ſchwach if. Daher fagt der heil.Ber- 
nard von dieſem Saframent, daß ed den Berftand erleuchte, das 
Herz erquide, des geheimnißvollen Leibes Chriſti theilhaftig mache, 
zur Ausübung der Tugend Kraft verleihe, gegen den Teufel die fieg- 
reichfte Waffe fei, den Glauben befeftige, die Hoffnung belebe, die Liebe 
lebendiger mache, die Andacht vermehre und zur Geſellſchaft mit den 
Engeln erhebe. Und Thomas von Kempis: In diefem Saframente wird 
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geiftige Gnade verliehen, in der Seele die verlorne Kraft erneuert, 
und die durch die Sünde entftellte Schönheit kehrt zurüd. So groß 
ift bisweilen die Gnade, daß aus der Fülle der verliehenen Andacht 
nicht nur die Seele, fondern auch der fchwächliche Leib mit ftärfern 
Kräften fich ausgerüftet fühlt. Der nämliche beflagt es deßwegen, 
daß viele im Empfang dieſes Heilmitteld fo große Nachläffigfeit zei- 
gen. Sehr zu bedauern und zu befammern, fagt er, iſt unfere Lau— 
heit und Nachläffigfeit, daß wir von feinem mächtigeren Verlangen 
getrieben werden, Chriftum zu empfangen, in dem alle Hoffnung 
und alles Verdienſt derer, die da felig werden wollen, gegründet 
if. O der Blindheit und Härte des menfchlichen Herzens, eine fo 
unausfprechliche Gabe nicht höher zu achten, und bei täglichem Ge- 
brauche felbft in Gleichgiltigfeit zu verfinfen! Nachf. Ehrifti 1. IV. c. 1. 


39. Das heil. Altarsfaframent ift das Unterpfand des 
ewigen Lebend. 


Als Jeſus Chriftus bei: Joh. 6. von der Einfegung des heil. 
Altarsfakraments redete, fagte er: Wer mein Fleifch ift, und mein 
Blut trinkt, hat das ewige Leben. Er fagt nicht: „Wird das ewige 
Leben Haben“, fondern „hat das ewige Leben.” Die hat feinen 
Grund. Wer nämlich ein Pfand von feinem Gläubiger befigt, der 
ift wegen feines Guthabend ohne Sorge. So haben wir in der Eu- 
chariftie ein Unterpfand unferer zufünftigen Seligfeit. Und wenn wir 
im Gebet des Herrn fagen: „Zufomme uns dein Reich“ — fo ift 
diefes durch den Empfang des heil. Altarsſakraments gewiffermaffen 
ſchon erfüllt. Das Reich Gottes ift in uns felbft bereits aufgerich- 
tet; wir fühlen die himmlifche Seligfeit im Vorgefchmad; denn die 
Glücfeligfeit der Auserwählten befteht im Genuffe Gottes. In der 
Euchariftie aber genießen, ja eſſen wir wirklich Gott. Daher deutet 
der heil. Thomas die Worte: Suchet zuerft das Reich Gottes — 
auf den Empfang der Euchariftie. Und der heil. Chryfoftomus fagt 
(hom. 24. in 1. ad Cor.): Diefes Geheimniß macht dir die Erde 
zum Himmel. Auch der Kirchenrath von Trient fagt: Chriftus wollte, 
daß es das Unterpfand unferer zufünftigen Herrlichkeit und unferer 
ewigen Glüdfeligkeit fei (sess. 13. c. 2.). Daher heißt e8 in ben 
Gebeten der Kirche: Laß uns, o Herr! in dem immerwährenden Ge- 
nuffe deiner göttlichen Liebe die ewige Seligfeit finden , deren Worge- 
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fchmad uns das Saframent deines heil. Leibed und deines — 
Blutes ſchon in dieſem Leben gewährt. 

Jeſus Chriftus Hat diefed Saframent deßwegen eingefeßt, um 
und zum ewigen Leben zu nähren. Es ift nicht genug, daß die El- 
tern Kinder erzeugen, um dad menfchliche Gefchlecht auf Erben fort: 
zupflangen , fie müffen diefe auch aufziehen und ernähren. So hat 
Jeſus Ehriftus unfere Seelen nicht bloß durch feinen Kreuzestod er- 
löfet, gleichfam in der Gnade wiedergeboren, fondern er will fie auch 
in der Euchariftie großziehen und nähren zum ewigen Leben. Alber- 
tus Magnus fagt, daß durch dieſes Saframent gleichfam vie Lücke 
der gefallenen Engel ausgefüllt werde; denn durch den Empfang des 
Leibes Chriftt treten wir in Gemeinfchaft mit ihm felbft und durch 
ihn auch mit den Engeln. Albert. Magn. de Euch. dist. 4. c. 2, 
So werden wir fo zu fagen Engel im Fleifche. Darauf deutet der 
Pfalmift in den Worten: Was ift ver Menfch, daß du fein geben- 
keſt? Du haft ihn ein wenig umter die Engel erniebriget, mit Macht 
und ‚Herrlichkeit haft du ihn umgeben. 

Der Priefter reicht die Euchariftie ald Unterpfand des ewigen 
Lebens; denn er fagt zum Empfänger: Der Leib unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti bewahre deine Seele zum ewigen Leben. Eyrillus von Aleran- 
drien nennt die Euchariftie eine Speife, wodurch die Unfterblichkeit 
genährt wird. Und der heil. Anfelm bemerkt, daß fie ebenfo den 
Geiſt nähre, als eine irbifche Speife den Leib (de sacr, altar. c.5.). 
— Diefes Saframent zeigt den. Weg zum Himmel (vadibile facit 
coelum). Daher wird es auch den Sterbenden gereicht; und Alber⸗ 
tus Magnus nennt ed die Speife, welche Kräfte ee um den 
Weg diefer irdifchen Pilgerfchaft zu vollenden. 

Die Euchariftie wird auch ein Teftament genannt (hic est calix 
sanguinis mei novi et aeterni testamenti). Diefes defwegen, weil 
und Ehriftus dadurch das ewige Leben. vermacht. - Daher fagt Tho- 
mas von Billanova: Diefed Saframent ift das Unterpfand der ewi⸗ 
gen Erbfchaft; es ift der einzige Anker unferer Hoffnung, die einzige 
Freiftätte unſers Troftes; dadurch hoffen wir zur Anfchauung Gottes 
gelangen zu. können. Der heil. Karolus Borromäus bemerkt davon, 
es habe die größte Kraft, das ewige Leben zu erlangen; denn wie 
Elias, nachdem er jenen geheimnißvollen Afchenfuchen gegefien, fo ge 
fräftiget worden fei, daß er bis zum Berge Horeb gehen konnte, fo 
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werden die, welche das euchariftifche Brod eſſen, mit Kraft erfüllet, 
den Weg bis zum Himmel zurüdlegen zu können. 

Was uns in der Euchariftie gegeben wird in biefem zeitlichen 
Leben, das ift auch unfere Speife einmal im Himmel. Sie ift ein 
gefeht ald Zeichen unferer zufünftigen Seligfeit, und wie wir jeßt 
Ehriftum in den faframentalifchen Geftalten efien, fo werden wir ihn 
einftens in der Süße feiner Gottheit in der himmliſchen Seligfeit ge- 
nießen. Alb. Magn. de euch. dist. 6. tr. 1. c. 1. Daher nennen 
wir die Guchariftie mit Recht einen Vorgeſchmack der ewigen Selig: 
feit. Chriſtus felbft deutet diefed an, indem er fagt: Von nun werbe 
ich nicht mehr vom Gewächs des Weinftodes trinken, bid ich es mit 
euch von neuem im Reiche meines Vaters trinken werde. Matth. 
25, 29. Unter dem Gewächfe des Weinftodes ift das Saframent 
zu verftehen, welches ber Heiland in der Geftalt des Weines ein- 
geſetzt hat. 

Die Euchariftie. vertreibt von uns die Bitterfeit ded Todes, und 
gießt uns die Süßigfeit des ewigen Lebens ein. Sie ift, wie der heil. 
Martyrer Ignatins fagt, ein Gegengift gegen den Tod und eine Arz— 
net zur Unfterblichkeit. — Aus den Worten: Er liebte fie bis zum 
Ende (Job. 13, 1.), macht der heil. Bernard den Schluß, Ehriftus 
habe damit deutlich gezeigt, dieſes Sakrament fet nicht wegen diefer 
Zeitlichkeit eingefegt, fondern um dadurch die Gläubigen zum Ziele 
der ewigen Seligfeit zu führen. Und der heil. Thomas - fchreibt: Hie- 
nieden wandeln wir im Glauben, und noch nicht im Schauen; und 
es iſt geziemend,; daß wir durch den Glauben das ewige Leben wieder 
erobern; denn durch Nichtglauben ging es ‚verloren. Indeß erfreuen 
und ergögen wir und an dem heil. Altardjaframent. Dadurch find 
wir gleichfam fchon auf Erden zum Umgang mit Gott erhoben und 
theilhaft der Gemeinfchaft mit den himmlifchen Geiftern. 

Die Euchariftie theilt unferm Leibe die Eigenfchaft ver Wieder⸗ 
befebung mit, wie Ehriftus fagt: Wer mein Fleifch ißt und mein 
Blut trinkt, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken 
am jüngften Tage. Joh. 6, 55. Denn wenn bie Gebeine des Eli— 
fäus die Kraft hatten, den Todten, welcher damit berührt wurde, 
wieder zu eriweden (4. Reg. 13.), um viel mehr wird derjenige zum 
ewigen Leben auferftehen, der das Fleiſch Jeſu Ehrifti in der Eucha- 
riftie gegeffen hat. 
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Als Jefus bei Job. 6. von der Einfehung der Euchariftie redete, 
ärgerten fich viele daran, und verließen ihn. Da wandte er fich zu 
feinen Jüngern und ſprach: Wollt auch ihr mich verlaffen ? Petrus 
entgegnete hierauf: Zu wem wollen wir gehen? Du haft ja Worte 
des ewigen Lebens. Hier bezeichnet der Apoftel die Euchariftie als 
den Grund des ewigen Lebens. Es iſt fo viel, fehreibt der heil. Au⸗ 
guftin, als hätte Petrus gefagt: Du gibft das ewige Leben im Sa- 
framente deines Leibe und Blutes. — Der heil. Thomas von Aquin 
bezeichnet den Leib Chrifti ald die Frucht des Lebens. Und der heil, 
Thomas von Billanova fagt: Wenn du ein Brod in der Welt wüß- 
teft, das dir nur auf hundert Jahre dein Leben erhielte, würbeft du 
nicht Alles dafür geben? Ein folches Brod aber ift das euchari- 
ftifche. Es gibt denen, welche e8 würdig effen, nicht nur ein Leben 
auf hundert Jahre, fondern das ewige, glüdfelige Leben. 


40. Warum nicht Alle der wunderbaren Wirkungen bie 
ſes heil. Saframents zu Theil werden. 


Die Urfache, warum nicht Alle der wunderbaren Wirkungen bie 
ſes hochheiligen Saframents zu Theil werben, liegt gewöhnlich in den 
Empfängern felbft. Sie laſſen e8 an der nothwendigen Vorbereitung 
fehlen. Sie treten nicht mit dem erforderlichen Feuer der Liebe und 
dem heißen Verlangen nach diefem Himmelsbrode zum Tiſch des 
Herrn hin, fondern oft nur deßwegen, weil es die Gewohnheit mit 
fich bringt. Kaum haben fie das Saframent empfangen, fo öffnen 
fie der Sünde wieder alle Thore. Ste laffen ihrer Zunge wieder ganz 
freien Lauf, und geben ihr Herz jedem Gelüfte neuerdings hin. Sie 
haben fich alfo weder auf die heil. Kommunion würdig vorbereitet, 
noch laffen fie es fich nach derfelben angelegen feyn, ihren Leib mit 
feinen Sinnen zu bewachen und vor gefährlichen Einbrüden zu be 
wahren. Iſt e8 ein Wunder, daß folche aus ihrer Kommunion we 
nig oder gar’ feinen Nuten ſchöpfen? | 

Auch wird die Wirffamfeit der heil. Kommunion oft vereitelt, 
weil noch einige verborgene Mängel und Leivenfchaften, welche zu 
wenig abgetödtet wurden, in der Seele des Empfängers vorhanden 
find, die das Auffeimen des geiftigen Lebens hindern. Diefe Män- 
gel beftehen gewöhnlich darin, daß wir unferer Eigenliebe zu fehr fol- 
gen, und zu ſchwach find, unferm Willen etwas zu verfagen; daß 
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wir Leib und Sinne, die immerdar und von allen Seiten ber ſich 
Befriedigung .verfchaffen, ihren Gelüften überlaffen, was den Men 
ſchen von feinem Gott abzieht, und ihn an das Gefchöpf Hingibt, 
fo daß der Strom der Andacht gehemmt wird, ja oft ganz vertrod- 
net. Es pflegt dieß befonders jenen zu widerfahren, die fich zu ſeht 
dem Umgang mit weltlich gefinnten Menfchen hingeben, und veren 
Gedanken ſtets nur mit den Eitelfeiten der Welt befchäftiget find. Al- 
les dieſes ift eine fchlechte Vorbereitung auf die Anfunft des himm- 
lifchen Bräutigams; denn die Liebe Gottes ift Außerft feiner und zar— 
ter Natur; fie verträgt feinen Nebenbuhler neben fich, fondern nimmt 
den ausfchließlichen Befig des menschlichen Herzens in Anfpruch. 

Manchmal gefchieht e8 ohne Schuld des Empfängers, daß er 
jene wunderbaren Wirkungen nicht fühlt, welche Andern zu Theil 
werden. Gott läßt es oft zu, um feine Diener zu demüthigen. Aber 
ein folcher darf ja nicht denfen, als ziehe er aus der heil. Commu— 
nion feinen Nuten. Wie die Speife, wenn fie auch dem Kranfen 
nicht ſchmeckt, ihn dennoch nährt und erhält, fo nügt auch das 
heil. Saframent der Seele fehr viel, wenn es auch der Empfänger 
fo fühlbar nicht merft. Dazu kömmt, daß dieſes Saframent oft fo 
verborgen wirkt, daß ed der Menfch kaum erkennen kann; denn bie 
Gnade wirft gewöhnlich wie die Natur, nach und nah. Du be 
merfft nicht, daß die Pflanze wachſe; aber dennoch fiehft du fie zuletzt 
ausgewachſen. Daher fagt Laurentius Juftinianus: Gleichwie die 
leibliche Speiſe ven Menfchen erhält, und macht, daß er wachfe, ob- 
gleich wir e8 nicht bemerken; ebenfo ftärft und Fräftigt diefes gött- 
liche Saframent die Seele durch Vermehrung der Gnaden, obgleich 
wir es nicht fühlen. 

Endlih muß man nicht bloß das Vorwärtögehen, fondern auch 
das Nichtfallen und das Nichtrüdwärtögehen ald Nuten anrechnen. 
Richt weniger zu fchägen ift die Arznei, welche und vor Krankheit 
bewahrt, als die, welche Gefundheit gibt. Man kann fehen, daß 
die, welche oft diefe göttliche Speife empfangen, in der Furdht Got— 
ted leben und das ganze Jahr und noch längere Zeit hinbringen, 
ohne eine Sünde zu begehen. Auch dieß ift eine von den vorzüglich- 
fen Früchten dieſes Saframents, den Menfchen zu bewahren, daß er 
nicht in Sünden falle, wie es eine Wirfung der Speife ift, das För- 
perliche Leben zu erhalten. Daher nennt e8 das Concil von Trient 
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ein Gegenmittel, wodurch wir von umfern täglichen Schulden befreit 
und vor Todfünden behütet werden. Obwohl nun Einer jene geift- 
liche Sättigung und jenen Troft nicht in fich empfindet, und obwohl 
er auch nach der Communion jene Kraft zu guten Werfen, welche 
er bei Andern wahrnimmt, in fich nicht fühlt, fo hört er deßwegen 
nicht auf, Nuten daraus zu ziehen. Und wenn er nach der Commu⸗ 
nion in einige Fehler verfällt, fo würde er ohne Communion in noch 
größere verfallen.‘ Thun wir daher hinfichtlich der Vorbereitung, was 
uns obliegt, und unglaublich groß wird der Nugen feyn, den wir 
aus der öftern Communion ziehen. 


41.7, Abfheulichfeit der Sünde einer unwürdigen Com— 
munion. 


Wer unmwiürbig communicirt, ift fchuldig am Leibe und Blute des 
Hertn. Ein folcyer Freuzigt den Herrn neuerdings, und feine That 
ift weit verruchter, al jene der Juden war. Hätten diefe den Herrn 
erfannt, fo würden fie ihm nicht gefreuzigt haben. Ihre Läfterungen 
und Beichimpfungen waren nur wider den Sohn Mariend und Jo— 
feph8, wider einen Menfchen gerichtet, den fie für einen Feind ihres 
heil. Gefeged anfahen. Ya fie glaubten fogar, Gott einen Dienft zu 
erweijen, wenn fie ihn mordeten. Aber du, mein Chrift, fennft eis 
nen Erlöfer gar wohl; du weißt, daß er der Herr der Herrlichkeit, 
der Sohn des Allerhöchften, der Abglanz des himmlifchen Vaters ift, 
und dennoch läfterft du ihm durch eine unwürdige Communion; du 
zwingft ihn in deinem Leibe wie an einem Kreuze zu fterben, und 
diefed Letztere ift für ihn weit fehmerzlicher, al jenes war, welches 
ihm die Juden auflegten.x 

Als die Juden ihn an das Kreuz hefteten, trug er noch fein fterb- 
liches Fleiſch; der Tod war für ihn wegen feiner Ernievrigung etwas 
Natürliches. Aber du reißeft ihn aus dem Schooße der Herrlichkeit 
heraus, um ihn zum Kreuztode zu fchleppen. Du hefteft ein Fleiſch 
an das Kreuz, welches den Tod nicht mehr dulden fol. Du machft 
das Wort des Herrn: Es iſt vollbracht! zur Lüge. Denn als der 
Heiland alfo redete, deutete er an, feine Leiden und Mühjfeligfeiten 
wären nun vollendet; aber es Flingt wie Täuſchung. Du macht 
den Altar zur neuen. Schäbelftätte und wiederholeft feine Schmach 
und feine Schmerzen. \ 
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ALS die Juden den Herm freuzigten, waren fie nur Werkzeuge 
in der Hand Gottes; fie:halfen die Pläne der Weisheit Gottes aus⸗ 
führen. Aber du befchimpfeft ihn zu einer Zeit, wo ihn fein himm⸗ 
lifcher Vater bereit in feine Ehre eingefegt hat; du reißeft ihm fei- 
nen Sohn wider Willen aus den Händen. Auch der Sohn will nicht 
mehr fterben, fondern mit dem Vater herrfchen. Sieh hier die Größe 
deines Verbrechens! \ 

Indem die Juden den Herrn kreuzigten, nüsten fie allen Men- 
fchen.. Sie vergoffen ein Blut, welches unfere Unrelnigfeiten ab- 
wufch; fie opferten ein Lamm, das uns mit Gott verföhnte; fie durch⸗ 
bohrten Hände, aus denen Ströme der Gnade auf den Erdboden ber- 
abflofien; fie richteten ein Kreuz auf, welches in der Folge die ganz 
Welt befiegte. Wenn aber du deinen Erlöfer am Altare Ereuzigeft, 
und dich feines Blutes fchuldig macheft: was für einen Nugen hat 
bie Welt von deiner Ruchlofigfeit, oder was für eine Ehre erwächt 
deinem Heilande daraus? Nichts Anders ald allgemeine Plagen, 
Noth und Elend kann daraus hervorgehen. Wenn ſich der Apoftel 
ehemals beflaget, daß die häufig. eingeriffenen Krankheiten, die vielen 
Todesfälle und andere traurige Ereigniſſe nur eine Folge der unwür— 
digen Communionen feien, damals fage ich, wo die Ehriften heilig leb— 
ten, und ein jeder bereit war, fein eigenes Blut um Jefu willen zu 
vergießen, anftatt daß er dad Blut des Herrn entheiligt hätte: was 
fönnen wir von den Bedrängniffen unferer Zeiten Anderd glauben, 
ald daß fie ihren vorzüglichften Grund in fo vielen unmwürdigen Com: 
munionen haben? Denn wenn der Tod Jefu am Kreuze eine ganze 
Revolution der Natur nach ſich 309, indem die Sonne wider die ge 
wöhnlichen Geſetze fich verfinfterte, die Felſen fich fpalteten, die Grä- 
ber ihre Todten von fich gaben u. f. w.: iſt es zu wundern, wenn 
derfelbe Srevel, der fo oft in unfern Kirchen erneuert wird, ähnliche 
Erfcheinungen und Verwirrungen in der Natur hervorbringt x 

Die Pharifäer und Schriftgelehrten fuchten Jeſum zu tödten, 
weil er ihre Fehler aufgevedt, fie ald Heuchler dargeftellt hatte; fein 
Tod follte eine Rechtfertigung ihrer Tugend werden. Sie tödteten 
ihn, weil fie feine Beinde waren. Du aber nahft ihm als ein Freund 
und faällſt ihn meuchelmörberifch an. Und diefes vergrößert dein Ver: 
brechen bis ins Unendliche; denn wenn der Ungläubige, welchen Je 
ſus in der Finſterniß der Unwiſſenheit ſtecken ließ, fäme und ihn be 
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feinen Aftären fchändete, fo wäre die Frevelthat noch zu entfchuldigen. 
Da könnte der Heiland zum Water beten: Verzeihe ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun. ber wie will er die That entſchuldigen, 
wenn fein Jünger, dem er alle Geheimniffe enthüllet, dem er alle 
Gnaden mitgetheilet, den er zu feinem Tifchgenofien gemacht, die 
Hände gegen ihn waffnet? Dieß ift es, worüber Gott bittere Klage 
führt: Wenn mich mein Feind fchändete, wollte ich es tragen; du 
aber bift mein Genoffe, mein Bertrauter. Bf. 53,/ 

Die Bosheit der Juden zog nichts Anders nach fich, als den 
Berluft des natürlichen Lebens Jeſu; aber du beraubeft ihn durch 
eine unmwürdige Communion fo zu fagen der Frucht feines Todes, 
Du Tegeft ihn auch nicht in ein fteinernes Grab, in welchem noch 
Niemand gelegen war. Biel verächtlicher geheft du mit deinem Herrn 
um. Du legeft ihn in ein Herz, welches voll Unrath if. Er fteigt 
in dasfelbe nicht, mie einftens in die Vorhölle, mit den Merkmalen 
feines Sieges, die Öefangenen zu erlöfen; er kömmt, um bei bir felbft 
ein Gefangener zu feyn, und fich, wie einftend am Kreuze von den 
Juden, fo jest von den böfen Geiftern ſchmähen und läftern zu laſſen. 

Auf Golgatha wurde der Tod des Heilandes von vielen außer⸗ 
ordentlichen Erſcheinungen verhertlichet. Die ganze Natur erkannte 
ihn als ihren Schöpfer; der Hauptmann und viele Andere befehrten 
fih; die Todten flunden auf; er felbft verließ am dritten Tage in 
Mojeftät das Grab wieder. Aber der Tod, welchen er durch eine 
unwürdige Communton erbuldet, ift für ihn nur fchimpflich, ohne Die 
mindefte Ehre. Nichts mildert die Bitterfeit feines Leidenskelches; 
die Natur gibt ihm nicht mehr Zeugniß; er ftirbt fo zu fagen in den 
Händen des Sünders, ohne daß ihn die Anweſenden betrauern; die 
Todten ſtehen nicht auf; die Steine ded Tempels zerfpringen nicht; 
der Borhang, welcher die heil. Geheimniffe bevedt, ift unbeweglich ; 
Jeſus ſelbſt Fommt nicht in den Leib ded Sünders, um wieder zu 
erftehen, fondern um auf ewig zu fterben, d. h. die Verwerfung einer 
foldyen Seele auf ewig zu verfiegeln. Denn höre das Wort des Apo- 
feld: Wer unwürdig davon ift und trinkt, der ift und trinft ſich 
feine eigene Verdammniß hinein. Erwäge ed wohl! Der Apoftel 
fagt nicht: Er ift verdammt, fondern er ißt und trinft fich die Ver⸗ 
dammniß hinein, d. h. die himmliſche Speife, welche er unwuͤrdig ge- 
nießt, ift ein Gift, welches fich ihm einverleibt, das Innerſte feiner 
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Gebeine durchdringt, und feinen ganzen Leib zu einer Maſſe des Ber 
derbens macht, die zum Feuer beftimmt if. Das Todesurtheil, wel⸗ 
ches über ihn gefällt wird, vermifcht fich mit feiner eigenen Subftanz 
und wird Ein Fleiſch mit ihm, fo daß gleichfam fein Mittel mehr 
übrig iſt, ihn davon zu befreien, und den Fluch, der fo zu fagen fein 
Weſen gervorden ift, von ihm abzufondern. Alle übrigen Sünden 
verderben nicht die ganze Seele, fondern nur einzelne Kräfte derfelben ; 
diefes Gift aber zerftört fie biß in den tiefften Grund hinein. Wer 
alfo unwuͤrdig communicirt, hat fich faft alle Hoffnung zur Buße ge 
nommen. Gr ftürzt in einen Abgrund hinab, von welchem faft fein 
Herauffommen mehr ift.\ 

O was ift e8 um eine unmwürdige Communion für eine entfeß- 
liche Frevelthat! Wenn ehemals die Bundeslade nicht einen Augen- 
blit neben dem Dagon ftehen fonnte, ohne ihn zu Boden zu werfen 
und zu zerbrechen: wie foll Jeſus Chriſtus, die wahre Bundeslade, 
in einem fchändlichen Gögen, in einer fündhaften Seele wohnen, ohne 
feine Macht zu zeigen, und den lafterhaften Leib zu Staub zu zer 
malmen? Wenn ehemals ein Rachefeuer aus dem Innerften des Hei- 
ligthums hervorfam, und die verwegenen Menfchen verzehrte, welche 
ein fremdes Feuer vor den Herrn gebracht hatten: follen denn nicht 
von dem Altare, auf welchem der König der Herrlichkeit. feine Woh— 
nung aufichlug, rächende Flammen ausgehen, und die Sünder ver- 
zehren, welche fich erfühnen, die Majeftät Gottes zu beleidigen? 
Wenn man fich ehemals dem Berge, auf welchem der Herr fein Ge 
fe gab, nicht nähern durfte, ohne Furcht vom Donner und Blig zu 
Boden geworfen zu werden: o ſo follte Jefus Ehriftus von dem Altare, 
diefem geheimnißvollen Berge, auf welchem er der Gefeßgeber feiner 
Kirche ift, ohne Zweifel Blitze herabfahren laffen, um die Verwegen- 
heit derer zu beftrafen, die ihn hier zu läftern wagen. Aber der Hei- 
land ftraft auf eine weit fchredlichere Art, von welcher jene nur 
fhwache Bilder find. Seine Gerechtigkeit läßt in feinem Heiligthume 
fein Feuer auflodern; aber am Drte der Qual wird es nie erlöfchen. 
Er ftraft den Sünder nicht, indem er ihn eines fichtbaren Todes 
fterben läßt; aber er belegt ihn mit einem unftchtbaren Fluche. Er 
zerreißt die Eingeweide einer ruchlofen Seele nicht ; aber er verfchließt 
fein Herz bei all ihrer Noth. Er verläßt fie und übergibt fie dem 
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Verderben ihres Herzens. O wem ſchaudert es nicht vor dem Greuel 
einer gottesräuberifchen Communion! (Maſſillon. V. Thl.)/ 


42. Welch eine große Sünde es um eine unwürdige 
Communion iſt, zeigt das Beiſpiel des Judas. 


Wir haben im ganzen neuen Teſtament nicht leicht ein abſchr⸗ 
dendered Beifpiel einer unwürbigen Communion, ald das des Judas 
if. Deßwegen ruft der heil. Chryfoftomus aus: Es ſei fein Judas 
unter und; wer fein Jünger ift, der entferne fich: nur mit feinen 
Züngern wollte Jeſus das Ofterlamm effen. / 

Dft und wiederholt beflagte fich der Heiland über den Judas; 
er fah nämlich nicht bloß feinen Verrath, fondern auch feine unwür⸗ 
dige Communton voraus. Er fprach bei verfchiedenen Gelegenheiten 
in den fchärfften Ausbrüden von ihm. Habe ich nicht euch zwölf 
auderwählt? Einer aber aus euch ift ein Teufel. Das fprach er 
von Zudas Iskarioth. Joh. 6, 71. Beim Abendmahle felbft aber: 
Sieh, die Hand meines Verräthers tft mit und am Tifche. Aber 
wehe jenen Menfchen. Luf. 22, 21, 22. Es wäre ihm beffer, nicht 
geboren zu feyn. Mth. 26, 24. Dazu bemerkt der hl. Thomas von 
Aquin: Wehe auch jenem Menfchen, der unwürdig communicirt. Er 
liefert zwar Chriftum nicht den Juden zum Kreuztode aus; aber feinen 
unfläthigen Gliedern. Dieß ift der Schanppfahl, an welchen er feinen 
Erlöfer hängt. Beſſer wäre e8 auch einem Solchen, wenn er nicht 
geboren wäre. Dasfelbe fagt der ehrwürdige Beda: Heute und ewig 
wehe jenem Menfchen, der unvorbereitet zum Tifche des Herrn hin- 
zutritt. Nach dem Belfpiele des Judas verräth er feinen Meifter, 
zwar nicht an die Juden, fondern an feine fündhaften Glieder, an 
welchen er den hl. Leib des Herrn zu fchänden fich herausnimmt. — 
Der hi. Bernard aber fagt: Wer unwürdig commumiecirt, ift fehlechter 
ald der Berräther Judas; er liefert den Herrn nicht bloß den Juden 
zum Kreuztode aus, fondern den höllifchen Mächten, denen der un— 
würdig Communicirende verfallen ift.\ 

Ueber die That des Judas beflagt fich die menfchgemworbene 
Weisheit alfo: Der mit mir das Brod ißt, erhebt feine Ferfe wider 
mich. Pf. 40, 10. Dasfelbe, fagt der hl. Bernard, thut auch jener, 
der unwürbig den Leib des Herrn empfängt. Aber des fchwarzen 
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Undanfes, feinen Freund und Wohlthäter, feinen Tifchgenofien und 
Gaſt den ärgften Feinden überliefern ! 

Judas ließ fich feinen Verrat um dreißig Silberlinge bezahlen. 
Aber viele Chriften verfaufen ihren Erlöfer noch viel wohlfeller, um 
ein elendes Vergnügen, um eine augenblidliche Luft geben fie ihn Bin. 
Welch eine Geringfchägung des Herrn Himmels und der Erbe! 

Der königliche Prophet jagt von dem Leiden und Sterben Jeſu 
Chriftt auf die Juden anfpielend: Ihr Tiſch werde ihnen zum Fall- 
firid, und zur Vergeltung und zum Anftoß. Pi. 68, 23. Dieß er- 
füllte fich buchftäblih an Judas, der Tiſch der Euchariftie wurde 
ihm zum Strid, mit welchem er fich aufhing. So begegnet e8 auch 
jenen-Ehriften, die unwürbig communiciren. 

Aman freute fih, daß die Königin außer ihrem Gemahl Nie⸗ 
mand als ihn zur Mahlzeit geladen hatte. So kann ſich auch der 
Menfch freuen, daß außer ihm Niemand, Fein Engel, Fein Seraphim, 
fein Cherubim u. f. w., am diefem Tifche fich einfinden darf. Aber 
gedenfe dabei jeder an das 2008 des Aman. Bon der Föntglichen 
Tafel hinweg mußte er zum Galgen gehen.\ 

Wenn mein Feind mir geflucht hätte, fo würde ichs ertragen 
haben; und wenn der, fo mich haffet, groß wider mich gefprochen 
hätte, fo würde ich mich vielleicht vor ihm verborgen haben. _ Aber 
du mein Führer, mein Gleichgefinnter und mein Bekannter! die wir 
mitfammen Süßigkeiten Fofteten, im Haufe Gottes einträchtig wandel⸗ 
ten. Pf. 54. 13 — 16. Hier klagt Gott über den Schmerz, welche 
ihm eine unwürdige Communion bereitet. Aber er fest fogleich auch 
die Strafe für folchen Frevel hinzu: Der Tod komme über fie, daß 
fie zur Hölle fahren lebendig. Ebendaf. ®. 16. Hören wir es, ruft 
der heil. Chryfoftomus aus, und erfchreden wir. Er gab uns fein 
Fleiſch, fich felbft opferte er und. Welche Verantwortung, wenn wir 
auf eine folche Speife ftatt beffer, fchlimmer werden! Wenn wir, nach- 
dem wir das Lamm gegeflen, Wölfe werden! — Je größer in diefem 
Saframente die Gnade für die ift, bemerkt ein anderer Geifteslehrer, 
welche würdig communiciren, um fo größer ift auch umgefehrt die 
Strafe für die, welche ed unmürbig thun.\ 

Der Heiland wurde am Kreuze mit Effig und Galle getränft, 
und dieß beichleunfgte feinen Tod. Nachdem Jeſus den Effig ge 
nommen hatte, berichtet der Evangelift, fprach er: Es ift vollbracht. 
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30h. 19, 30. Unter dem Effig und der Galle werden deine Sünden 
vorgeftellt.- Sieh, welch ein Gräuel die Sünde vor Gott ift, und 
erfenne daraus deine Verwegenheit, wenn du in dieſem Zuftande fo- 
gar. Dich erfrecheft, ihn felbft, ven Heiligften, zu empfangen. 

Pilatus hat ſchwer gefündiget, daß er die Unfchuld geißeln und 
mit Dörmern Frönen ließ, und endlich zum Tod verurtheilte; aber 
dennoch das Verbrechen des Judas war noch größer. Der Heiland 
ſelbſt jagt: Wer mich dir überlieferte, hat eine größere Schuld. Joh. 
19, 14. Erfenne hier deine Unthat! Wenn du unwürdig commu- 
nicirft, wirft du ein Judas, und fündigeft mehr ald Pilatus und He 
rodes, ja mehr ald die Henteröfnechte des Herrn. \ 

Gewiß Jedermann, bemerkt der bi. Chryfoftomus, redet von Ju- 
das mit Abfcheu; aber, fügt er hinzu: ſieh zu, daß nicht auch du 
durch eine unwürdige Communion ein Judas werdeft. 

Sobald Judas unmwürdig commumnicirt hatte, fuhr ver Teufel 
in ihn, und Chriftus verließ ihn. Die frühern Vergehungen, deren 
fih Judas fchuldig machte, verzieh der Heiland ihm gnädig; aber 
als er in der Bosheit bis dahin gegangen war, daß er unmwürbig 
communieirte, überließ ihn der Herr dem Verderben, und der Teufel 
fuhr im ihn. Dieß begegnet noch heutigen Tages den unwürdig 
Gommunieirenden. Solche, fagt ein Schriftausleger, find Genoffen 
des Verräthers Judas, von welchem Johannes fchreibt: Nachdem er 
den Biffen genommen hatte, fuhr der Teufel in ihn. Wohl hatte 
er ſchon vorher Gewalt über ihn. Aber weil er den Leib des Herrn 
unwürdig empfing, brachte ihn der Satan noch mehr in feine Ge— 
walt. Zuvor, bemerkt Beda der Ehrwürdige, verfuchte ihn der Teufel 
bloß als einen, der ihm noch nicht zugehörte; jegt aber befaß er ihn 
als Eigenthum, und that mit ihm, was er wollte. Daher ging Ju— 
das auch fogleich hin, das Werk des Teufels, nämlich den Verrath, 
zu vollbringen. 

Wer unwürbig commundeirt, fagt der HI. Ehryfoftomus, ift fchlim- 
mer daran, als ein vom Teufel Befefjener. Und dieß mit Recht; 
denn in Befeflenen hat der Satan nur Gewalt über den Leib; in den 
unwürdig Communicirenden aber hat er auch eine unbefchränfte Macht 
über die Seele: diefe gehören ihm alfo weit mehr an. 

Schauderhaft, fchreibt Salmeron, ift das Verbrechen einer un- 
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Leib des Herrn and Kreuz fchlüge, und fein Toftbares Blut zur Erde 
ausgöße. Mehr fündigt er noch, ale felbft Judas, der feinen gött- 
lichen Meifter verfauft und mit einem Kuß verrathen Hat; denn 
jener füßt ihm nicht bloß Außerlich, fondern innerlich, und erneuert, 
fo viel an ihm liegt, den Tod Jeſu Ehrifti. 

Mer unmwürdig communicirt, ift auch fchwer zu befiern; im 
Gegentheil. die immer wieder erneuerten unmürbigen Communionen 
vermehren noch feine Verhärtung. — Alle Liebe und zärtliche Mab- 
nung des Heilandes Fonnte den Judas nicht mehr gewinnen.\ 


43. Von den Strafen derjenigen, welde unwürdig 
communiciren. 


Unter dem Oaftmahle, welches ein König Matth. 22. veran- 
ftaltete, wird fumbolifch das heilige Abendmahl verftanden. Senes 
Gaſtmahl, fchreibt der heil. Thomas von Aquin, wurde beim Ießten 
Abendmahle eingefegt; unter den gefchlachteten Thieren werben die 
Gnaden des hl. Geiftes begriffen, welche hier eine andächtige Seele 
empfängt. Das hochzeitliche Gewand aber, bemerkt der hl. Hierony- 
mus, find die Gebote Gottes; die Beobachtung derfelben machen das 
Kleid des neuen Menfchen aus. Wem dieſes Kleid mangelt, ift vom 
Gaftmahle des Königs ausgefchloffen und fällt der erwigen Berdamm- 
niß anheim. Wie nun jener in die Außerfte Finfterniß geworfen 
wurde, der ohme hochzeitliches Gewand in den Speifefaal fich ein- 
drängte, fo gefchieht e8 auch einem Menfchen, der unvorbereitet zum 
Tiſche des Herrn hinzutritt. Und wenn er dennoch das Engelsbrod 
mit unreinem Munde empfängt, wirft das fchnell in ihm den Tod, 
was andern das Leben gibt. Er macht durch eine unwürdige Com— 
munion feine Verdammniß viel gewiffer, als durch jede andere Sünde. 
Um in einem Gleichniß zu reden: So lange ein Miffethäter zwar ein- 
geferfert ift, ihm aber dad Todesurtheil noch nicht publtcirt worden, 
läßt fih immer noch vernünftig Hoffen, er werde am Leben nicht 
geftraft; anders, wenn ihm einmal das Todesurtheil publicirt ifl. So 
fteht e8 aber mit dem, welcher unwürdig communicirt; es ift ihm 
fein Urtheil eröffnet; er trägt es in fich felbft herum; er Hat fich’s 
hineingegeffen. Wer unwürdig ißt und trinft, fagt der Apoftel, ißt 
und trinft fi) das Gericht hinein. Er ift alfo bereits fchon gerichtet. 
Daraus erfenne das große Verbrechen einer gottesräuberifchen Com- 
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munion. in folcher Menfch ift fchon in der Gewalt des Teufels. 
Nah dem Biffen, heißt es, fuhr der Teufel in den Judas. Daher 
ift fo felten eine wahre Befehrung bei ſolch Unglüdlichen. Wer un- 
würdig communicirt, bemerft Laurentius Juſtinianus, begeht eine Suͤnde, 
bie an Schwere alle übrigen übertrifft; er ift beharrlicher im Böfen 
und zur Befferung langfamer.\ 

Daß fo viele unwürdige Communionen gefchehen, fchreibt der 
hl. Bernard, zieht oft den Ehriften große Strafen zu. Diefes Lafters 
wegen werben wir nicht felten mit Mißwachs und Theurung, mit 
Krieg und Peft gefchlagen. Und bei einer andern Gelegenbeit führt 
der hl. Vater zwölf Strafen auf, welche der unwürdige Genuß des 
bl. Saframents nach fich zieht, und darunter auch diefe, daß ein Sol 
cher das Leben fich abfürzt. 

Der hl. Eyprian bemerkt, e8 wäre befier, daß Jemand mit einem 
Mühlften am Halſe in die Tiefe des Meeres verſenkt würde, als daß 
er unwuͤrdig communicirt. 

Wenn Gott ſchon droht, jener gehe zu Grund, der den Tempel 
des Herrn entweiht I. Cor. 3, 17: was wird jenem geſchehen, ber ihn 
felbft, den Herrn Himmels und der Erbe, verlegt? 

Einen dreifachen Tod zieht eine unmwürdige Communion nad) 
fi; ein Solcher verliert die Gnade Gottes (geiftiger Tod) ; er verliert 
das ewige Leben (ewiger Tod); er verliert oft auch das irdiſche Leben 
(zeitlicher Tod). Diefe Worte find aus dem Munde des hl. Bonaventura. 
Bei einer andern Gelegenheit gibt diefer Heilige folgende Nachtheile an, 
welche die unmwürdige Kommunion nach fich zieht: Ein folcher Menſch, 
fagt er, verwidelt fich in die gräulichfte Sünde; er zieht fich die Ver— 
dammniß zu; er ärgert feinen Nächften; er wird verblendet, öffnet 
der Verſuchung die Thüre, reizt Gott, kürzt ſich das zeitliche Leben 
ab und beraubt fich der Gnade. — Der Apoftel felbft gibt dieß als 
Grund an, warum viele krank und fchwach find, und viele entichla- 
fen. 1. Gor. 11, 27. Hiezu bemerft der hl. Auguftin: Der Apoftel 
rebet von folchen, welche den Leib des Herrn unwürdig behandeln, 
wenn er fagt: Defiwegen gibt ed unter euch viele Schwache und 
Kranke, und entfchlafen, d. h. fterben viele. Bon der Strafruthe Got: 
tes nämlich getroffen, wurden fie franf und ftarben. 

Der hl. Pafchafius fchreibt: Die Engel. würden feinen fchonen; 
der unwürdig commumicirt, wenn nicht Chriftus in feiner Langmuth 
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dazwiſchen träte, und den Befehl ertheilete, dem Racheſchwert noch 
Einhalt zu thun. 

In einem alten Buche (sylva historiarum) wird von einem 
Kaufmann, der einen betrügerifchen Handel trieb, erzählt, daß er ein- 
mal, nachdem er die heilige Communion genommen, plößlich bleich 
und franf wurde. Da die Krankheit länger währte, ermahnte man 
ihn zum Empfang der bl. Saframente. Gr aber weigerte fich deſſen 
und fagte, es fei ihm, als ftede jene Hoftie, welche er unlängft ſich 
hat reichen laffen, noch im Halfe, und er fühle darüber große Bein. 
Man ermunterte ihn, er folle zur Barmherzigkeit Gottes feine Zu- 
flucht nehmen; er aber antwortete, es fei dieß vergebens; denn es 
wäre ihm fchon der Ort gezeigt worden, welchen er in der Hölle 
bald einnehmen würde. Als man ihm das Bildniß des Gefreuzigten 
brachte, wollte er es nicht anfehen, und fagte, er erblide daran nur 
feinen ftrengen Richter. Bald darauf flarb er. — Lerne daraus, wie 
jene von Gott verlaffen werden, welche die hi. Kommunion gotted- 
räuberifch empfangen. 

Die Heiligen find unſere Fürbitter am Gnadenthrone Gottes, 
und bitten um unfere Belehrung; aber für diefed Verbrechen wagen 
fie faum eine Fürbitte einzulegen, oder Gott erhört fie nicht; denn in 
einer Offenbarung, welche der heil. Brigitta gegeben worden, wird 
erzählt, daß die heil. Jungfrau fich einer Seele angenommen, welche 
fterbend war, und vom Teufel hart bevrängt wurde. Es heißt aber, 
Jeſus Chriſtus habe fich diefer Seele nicht angenommen, weil fie 
ihn durch unwürdige Communtonen beleidigt hatte. Revel. S. Birg. 
L2.0.2, " 

Die Bollandiften erzählen von Euthymius Magnus, daß er ein- 
mal in einer Bifton gefehen habe, wie Einige ganz heilfchimmernd 
vom Tiſch des Herrn Hinweggegangen feien; Andere aber in ein 
gräuliches Dunfel gehültt. Diefe Finfternig war ein Bild von der 
Nacht, welche die Verdammten umhüllt, und daß eine unwürdige 
Communion dieſes Roos nach fich ziehet. 

Der hl. Eyprian erzählt mehrere hieher gehörige Ereigniffe. Ein 
chriftliches Mädchen Fam in die Hände der Heiden, und erhielt von die: 
fen ein Brod, welches einem Götzen zum Opfer war dargebracht 
worden. Da diefes Kind fpäter wieder in die chriftliche Kirche ge: 
bracht wurde, befam es während der bi. Meſſe auffallende Krampf: 


| 
| 


| 
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anfälle, und ald man ihr gar bie heil. Kommunion reichen wollte, 
wurde ed vom heftigften Erbrechen befallen. Endlich entdedte fich 
die Sache, und man fah eine wunderbare Beftätigung der paulini- 
fchen Worte darin, daß man nicht zugleich den Kelch des Herrn und 
den Becher der böfen Geifter trinken fünne. Und merfe, dieſes Mäd— 
chen hatte unbewußt vom Götzenopfer gegeſſen: was foll dir ge- 
fchehen, ver du es mit Bewußtfeyn thuft, d. h. mit freiem Willen 
Sünde und Lafter vollbringft, und dann doch zur bi. Kommunion 
geheft, ohne dich zuvor hinreichend gereinigt zu haben ? 

Der hl. Eyprian redet auch von einer Frau, welche die hl. Hoftie 
nach damaliger Gewohnheit in einem Kiſtchen zu Haufe aufbewahrte. 
Da fie einmal diefes Kiftchen im Zuftande der Unwürdigkeit öffnete, 
fei eine verzehrende Feuerflamme gegen fie herausgefahren. 

Ein dritter Fall, welchen der hl. Eyprian erzählt, ift diefer: Ein 
Mann wollte im Zuftande der Sünde mit den Uebrigen communiciren; 
aber er vermochte es nicht, die Hoftie zu fchluden; und nachdem er 
fie einige Zeit in feiner Hand hielt, verwandelte fie fich in Afche. 

Schauberhaft aber ift die Gefchichte, welche Baronius von den 
Donatiften erzählt. Diefe Keber ftahlen einmal aus einer Fatholifchen 
Kirche mehrere konſekritte Hoftien, und warfen fie zur Verzehrung 
den Hunden vor. Die Hunde aber wurden plöglich wie wüthend, fie- 
Ien indgefammt die Heiligthumsfchänder an und zerriffen fie graufam. 


44. Wer dieß Brod von einer gemeinen Speife nicht 
unterfcheidet, ißt fich die Berdammniß und das 
Gericht hinein. 

Auf das fchwerfte fündigen diejenigen, welche diefed Brod von 
einer gewöhnlichen Speife nicht unterfcheiven. Ein Gläubiger, fagt 
der hi. Thomas von Aquin, der in der Sünde dem heil. Tifche fich 
nahet, verachtet dad Saframent. — Es nützt ihm alfo auch der Empfang 
nichts, fondern er fchadet ihm vielmehr; denn diefem Saframente jſt 
es eigenthümlich, daß es jenen, die es unmwürdig empfangen, eben fo 
viel fchadet, ald ed denen, die ed würdig genießen, nügt. Diefen gibt 
es das ewige Leben, jenen bringt ed das ewige Verderben. 

Wer das hi. Saframent unmwürdig empfängt, ißt ſich das Ge- 
richt hinein; denn Jeſus kommt zu ihm nicht ald Heiland, fondern 
als Richter. Er trägt gleichfam den erzürnten Richter in ſeinem 
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eigenen Herzen herum. Deßwegen fagte der heil. Pacian zu einem 
Sünder, der unmwürdig communieirte: Wache auf, Unglüdlicher! und 
fürchte dich, in deinem eigenen Herzen haft du den Richterftuhl Deiner 
Verdammniß aufgerichtet. 

Wenn ehemals ein Verbrecher zum Tode verurtheilt war, gab 
man ihm fein Urtheil zu effen, um ihm anzuzeigen, daß es für ihn 
feine Hoffnung zum Leben mehr gäbe. Darauf fpielt der Apoftel an, 
wenn er fagt, der unwürdig Communicirende ißt fi) das Gericht 
hinein. Wohl kann auch diefe Sünde wieder verziehen werden; allein 
der Apoftel will zu erfennen geben, daß ein Menſch, der einmal fo 
tief gefallen, daß er, das heil. Saframent des Altar zu fchänden, 
fich fein Gewiffen mehr macht, kaum mehr eine Hoffnung zur Buße 
übrig läßt. 

Diejenigen, welche unwürbig dad Brod des Lebens eflen, ver- 
gleicht Salmeron mit einem Fiſch, welcher haftig nach dem Angel 
fährt und den Köder verfchlingt. Aber ftatt des Lebens hat er den 
Tod in den Eingeweiden. 

Der bi. Chryfoftomus frägt: Warum ſich einer den Tod hinein: 
ift, der unmwürbig communicirt. Und er gibt zur Antwort: Weil der 
Mißbrauch des Saframents die Strafe der Verdammniß noch erhöbet. 

Der hl. Anfelm fagt: Wer unwürdig diefes Brod nimmt, ißt 
fich das Gericht hinein, d. b. die erwige Verdammniß. Aber er ißt fich 
nicht deßwegen das Gericht hinein, weil die Sache, die er zu fich 
nimmt, verderblich ift, fondern weil er das, was ihm zum Heile ge- 
geben, auf eine verkehrte Weife gebraucht. 

Der unwürdig Communicirende ift fich das Gericht hinein, weil 
er den Leib des Herrn von einer gemeinen Speife nicht unterfcheidet, 
d. 5. nach Theophylaft: Weil er die Größe der ihm dargebotenen 
Sache nicht bedenkt. Und nach Cardinal Hugo: Weil er nicht erwägt 
die Heiligkeit und Wunderbarlichfeit diefes Saframents. Er erwägt 
nicht, bemerkt der hl. Anfelm, die Würde des Leibes in Brodesge- 
ftalten. Bedächte er, daß es der lebendige Leib Chriftt ift, der denen 
zum Leben und zum Heile gereicht, welche würdig davon efien, fo 
getraute er fich ihm nicht unmwürdig zu empfangen. 

Der Herr läßt es zu, daß viele unvorbreitet zum bi. Tifche hin— 
zutreten, weil die Zeit noch nicht gefommen, wo der Walzen vom 
Unkraut abgefondert wird. Auch den Judas hielt er nicht zurüd. 
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Ihm felbft geht ja durch eine unwürdige Communton fein Schaben 
zu; alles Verderben trifft den Empfänger. Im Gegentheile auch 
bei einer unwürbigen Communion zeigt fich die bewunderungswürdige 
Größe und Allmacht des Herrn und die Erfüllung feines Wortes; 
denn daß der Sünder durch die nämliche Speife den Tod ſich 
hineinißt, welche dem Gerechten zum Leben gereicht, iſt nicht minder 
göttlich. 

Der Umftand aber, daß ein unwürdiger Priefter den Leib des 
Herrn confeerirt und ausfpendet, übt feinen nachtheiligen Einfluß für 
den Empfänger aus. Die Sonne verliert nichts von ihrem Glanze, 
wenn fie auch unreine Pläte befcheint. Wie es Gott gefiel, bemerkt 
der hl. Bonaventura, den Elia einige Zeit durch Raben zu nähren, 
fo trifft es fich oft, daß uns fündhafte Prieſter den Leib des Herrn 
fpenden. Aber die Speife des Elia wurde durch die unreinen Bö- 
gel nicht befledt, fo gefchieht auch dieſem Saframent durch einen 
fündhaften Briefter fein Eintrag. 


45. Wer unwürdig von diefem Brode it, ift ſchuldig 
an dem Leibe und Blute des Herrn. 1. Cor. 11, 97. 


Schredlich ift diefer Ausfpruch des Apofteld! An dem Leib des 
Herrn ſchuldig feyn, heißt fo viel, als ihn mit eigenen Händen töbten; 
es heißt den Heiland abermald gefangen nehmen, von Richter zu 
Richter fchleppen, ihn verfpeien und verfpotten, ihn geißeln und mit 
Dörnern krönen; es heißt ihn an das Kreuz fchlagen und all fein 
Leiden erneuern. 

Was würdet ihr von einem denken, der dem Bildniß des Ge- 
freuzigten flucht, ed verfpeiet und verhöhnet, ed unter feinen Füßen zer⸗ 
tritt und mit gräuliche Berwünfchungen zerreißt? Allein es ift dieß nichts 
gegen jenes Verbrechen, welches man durch eine unwürdige Commu⸗ 
nion begehet. Hier thut man dasfelbe nicht dem Bild, fondern 
Chriſto felbft, der jest figet zur rechten Hand Gottes. 

Am Leibe und Blute Chrifti ſchuldig werden, heißt wie Theo- 
doret fehreibt, alled dasjenige gegen Ehriftus ausüben, was die Ju- 
den bei feiner Kreuzigung gegen ihn gethan haben. — Am Leibe und 
Blute Chriftt fchuldig werben, fagt der hi. Thomas, heißt die Schuld 
des Todes Jeſu auf fich nehmen; heißt Alles das verantworten, was 
Yudas der Verräther, was Pilatus und Herodes, was die Juden und 


486 Artikel IX. 


Henkeröfnechte verübt haben. — Glaubft du für einen folchen Men- 
fchen gäbe es ein Heil? Wer am Tode eines Menfchen freiwillig 
Schuld trägt, fagt der hl. Pactan, findet Feine Verzeihung, fondern 
‚muß fein Vergehen mit dem Leben büßen: was wird aber mit dem 
gefchehen, der dieſes Verbrechens fi) am Sohne Gottes ſchuldig ge 
macht hat? — Wer am Leibe und Blute des Herrn fich ſchuldig 
macht, fchreibt Dionyfius der Karthäufer, hat fo viel getan, als 
hätte er Ehriftum getödtet und fein Blut ausgegofien. Bon foldhen 
gilt alfo das Wort des Apofteld mit Vorzug: Sie freuzigen Jeſum 
‚neuerdings. 

Der hl. Baſilius fagt hinfichtlich der Vorbereitung auf die Com— 
munion: Laßt und unfer Herz rein machen von allem Unredhte, und 
fo wollen wir hintreten zum göttlichen Mahle, damit wir dem Ge 
richte derjenigen entgehen, welche den Herrn töbteten. 

Wenn Jemand feinen vorgefegten Herrn in das Haus feines 
Todfeindes führete, fo hätte jener von dieſem ficherlich eine große 
Strafe zu erwarten. Dasfelbe aber thun wir, bemerft der Garbinal 
Hugo, wenn wir Ehriftum in ein fündhaftes Herz aufnehmen wollen. 
Die Todfünden find die gefchwornen Feinde des Herrn; fie haben 
ihn gekreuzigt. Jeſum in eine fündhafte Seele aufnehmen wollen, 
heißt ihn alfo feinen Henferöfnechten überliefern. Darum ruft der Bi. 
Bernard aus: O Undanf über alle Maßen! Müßte man dieſen nicht 
für den undanfbarften halten, ver einen Herrn hat, von welchem er 
Alles erhalten, was er befigt, der ihn fogar vom Tode mit vieler 
Anftrengung errettet hatz wenn er aber biefen Herrn in den ſchmu— 
tzigen Stall feines Feindes führen würde, auf daß er bier graufam 
getöbtet werde? Aber, fährt der hl. Vater fort, noch größer ift ver 
Undanf defien, der im Zuftande einer Todfünde das hl. Saframent 
empfängt; denn er gehört unter die, von welchen der Heiland Flagend 
fagt: Den ganzen Tag haben meine Feinde mich zertreten. Derjenige, 
fchreibt der Hl. Ambroflus, tritt Chriftum mit Füßen, der ihn ummür- 
Dig empfängt. 

Der hl. Anfelm wundert ſich darüber, daß Chriftus folche Frer- 
fer nicht mit feinen Bligen zu Boden ſchmettere. Und er findet den 
Grund hievon nur in der wunderbaren Milde und Langmuth Gottes, 
der fich einftend auch von ben Juden martern ließ, ohne fogleich 
Rache an ihnen. zu nehmen. 
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Der hl. Ehryfoftomus ereiferte fich fehr gegen folche, die ums 
würdig communiciren. Wenn du fie felbft nicht aus der Kirche hin⸗ 
aus zu jagen wagft, ſprach er, fo zeig fie mir an. Ich will lieber 
mein Leben laſſen, ald den Leib des Herrn einem unwürdig reichen. 

Ermwäge, wie Gott im alten Bunde diejenigen ftrafte, welche bie 
Bundedlade nicht mit vorgefchriebener Ehrfurcht behandelten. Und 
doch war fie nur ein Vorbild des Zufünftigen. Wenn aber Gott, 
ruft der bl. Thomas von Billanova aus, wegen des Schattens fich fchon 
fo rächte, was wird er jenen thun, die fich in der Wirklichkeit an 
ihm vergehen? Derfelbe erwähnt auch die Ehrfurcht, welche bie 
Philifter gegen die Bundeslade hatten und fährt fort: Wahrlich, dies 
ſes Volk wird im Gerichte gegen uns aufftehen und und verdammen, 
weil jene den Schatten mehr ehrten, als wir die Wahrheit ehren. 

Lev. 22, 2. lefen wir, wie rein diejenigen ſeyn mußten, welche 
Gott am Altare dienen wollten, und doch wurden nur Thiere ges 
ſchlachtet und Rauchwerke angezündet. Um tie viel aber {fl der 
Leib des eingebornen Sohnes Gottes nicht beffer und vortrefflicher 
als jene Opfer? Welche Reinigfeit wird alfo erfordert, um ihn nicht 
bloß zu fchlachten, fondern auch zu empfangen! 


46. Biele empfangen zwar das heil. Saframent, aber aus 
eigener Schuld nicht die Kraft desfelben. 


Obſchon alle zum Tifch des Herrn hingehen und die ſakramen⸗ 
talifche Geftalt empfangen, fo bleiben doch die, welche nicht würbig 
vorbereitet find, der Gnaden beraubt. Mors est malis, vita bonis. 
Die Erftern, bemerkt der heil. Bonaventura, empfangen wohl das 
Saframent, aber nicht das Wefen deöfelben, nicht die Gnade und Liebe 
Chriſti; fie Haben wohl den Geſchmack davon im Munde, aber der 
Geift wird nicht erquidt; in den Magen fümmt die Hoftie, aber nicht 
in die Seele. Und dieß ift ein Beweis hievon, wenn fie zwar oft 
commuudeiren, aber nie beffer, fondern vielmehr fchlimmer werden. 
Bon folchen fagt der heil. Gregorius: Ste effen immer, und werben 
doch nie fatt. 

Mer mein Fleifch ißt und mein Blut trinft, der bleibt in mir 
und ich in ihm. Joh. 6, 57. Dazu bemerkt Beda: Wer nicht in 
Chriſtus bleibt, und umgekehrt, in wem nicht Ehriftus bleibt, der ißt 
wahrlich fein Sleifch dem Geifte nach nicht, wenn er auch das Ge- 
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heimniß des Fleiſches und Blutes Chrifti fichtbarlich mit den Zähnen 
zermalmt. Solchen kann gejagt werden, was einftens der Engel zu 
Tobias ſprach: Es ſchien euch, ald äße ih. Tob. 12, 19. Daher 
gilt auch hier die Ermahnung des Apofteld: Empfanget nicht umſonſt 
die Gnade Gottes! 2. Eor. 6, 1. 

Mit diefem heil. Saframente verhält es fich wie mit jenem Gluth⸗ 
ofen zu Babylon. Dan. 3, 47. Während er den drei Jünglingen, 
welche in den Flammen lagen, fanfte Kühlung zuwehte, verbrannte 
die Gluth die Knechte, welche draußen das Feuer nährtn. Darum 
fügt der heil. Chryfoftomus: Das Blut ded Herrn wirft eben fe, 
wie jener Feuerofen zu Babylon; die Leiber der Heiligen blieben mit- 
ten in der Flamme unverfehrt, die Chaldäer aber verfengte die Hitze. 
Sp richtet auch das Blut Ehrifti die Ungläubigen zu Grunde; Die 
Gläubigen erhält es. Und der Heiland felbft gab der heil. Brigitta 
folgende Offenbarung: Die Frommen empfangen meinen Leib, ber 
gefreuzigt worden, und in den Himmel aufgefahren ift, wohl aud) 
die Böfen; aber die Frommen empfangen ihn zur größern Stärke, bie 
Böfen zur größern Verantwortung im Gerichte. 

Im Speifefaal empfing Judas mit den übrigen Jüngern das: 
felbe Saframent; aber mit welch ungleichem Erfolg! Dieſer ging 
bin, verzweifelte an feinem Heile und hing ſich auf; er aß fich alfo 
den Tod hinein. Warum diefe ungleiche Wirfung? Die übrigen 
Apofleln aßen würdig; Judas aber unwürdig. Nach der Befchaffen- 
heit deo Empfängers aber, fagt Laurentius Juftinianus, ift auch Die 
Wirfung. Den Frommen heiligt dieß Saframent noch mehr; den 
Sünder aber verbirbt es noch mehr. 

Tilleman erzählt vom ſächſiſchen Herzog Wittefind folgende Ge— 
fehichte: Diefer wohnte einmal der Communton des Volkes bei. Da 
fah er, während der °Briefter ven Leuten das heil, Mahl reichte, in 
jeder Hoftie ein überaus ſchönes und hellſchimmerndes Kindlein. In 
Einiger Mund ging das Kindlein ganz freudig und willfährig hinein. 
Zu Andern ging ed anfcheinend nur fehr ungerne und wie gezwun— 
gen; denn ed wendete das Geficht ab und die Hände rüdmwärts, und 
ftampfte mit dem Fuße, ald wollte es Widerftand leiften. — Dieß ift 
ein Bild der würdig und der unwürdig Communicirenden. 
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47. Zum Empfange des heil. Altarsfaframents wird 
eine ernfte Vorbereitung erfordert. 


Der Pſalmiſt fagt: Thue Gutes, und du wirft genährt mit fei- 
nen Schägen. Pf. 36, 3. Wie find die Worte zu verftehen: Du 
wirft genährt mit feinen Schägen? — Das Tridventinum bemerkt 
vom heil. Altarsfaframent, daß in ihm Gott die Reichthlimer feiner 
Liebe gegen die Menfchen ausgegoffen hat (sess. 13. c. 2). Um 
aber diefer in der Euchariftie verborgenen Gnadenſchätze theilhaftig 
zu werden, werden von unferer Seite gewiffe Gott gefällige Werfe 
erfordert. Es gehört zum Empfang des heiligen Geheimniſſes eine 
ernfte Vorbereitung. in reines Gewifien wird vor Allem erfordert, 
Für den Kranken ift die heilfamfte Speife nachtheilig ; fo gereicht auch 
dem noch in der Sünde Stedenden diefes lebendige Himmelsbrod zum 
Tode. Denn Tod und Leben, beides kann man fich bei dem heiligen 
Zifch holen. Mors est malis, vita bonis; vide paris sumtionis, quam 
sit dispar exitus. Wenn die Schrift fagt: „Er gab ihnen Speiſe“, fo 
fegt fie fogleich hinzu: Denen, die ihn fürchteten. Der heil. Anfelm 
fagt: Wir dürfen das Fleiſch Chrifti nicht wie eine andere Speife 
nehmen; denn diefe Speiſe ift nicht für den Leib, fondern für die Seele. 

Nach der Beichaffenheit unſers Hungers wird die Gnade einges 
richtet feyn, welche wir beim Empfang der Euchariftie erhalten. Hun⸗ 
ger aber hat nur der gefunde Menfch; fo muß auch unfere Seele 
gefund, d. h. zuvor von allen Sünden gereinigt feyn. — Wer zu ei- 
nem Brunnen geht, um Waffer zu holen, der wird nur fo viel ſchö— 
pfen können, ald das mitgebrachte Gefchirr geräumig iſt. Deßgleichen 
empfängft du auch beim Tifch des Herrn nur fo viel Gnade, als dein 
Herz fie zu faflen vermag. Der Chrift empfängt nicht nur eine grö⸗ 
fere Gnade wegen des Berdienfted der Afte und der guten Werfe, 
mit denen er fich zum Empfange des Saframentsd hingibt (ex opere 
operantis); fondern auch die faframentalifche Gnade, weldye vom 
Saframente an und für fich herrührt Cex opere operato) wird um 
fo größer feyn, je größer die Empfänglichfeit ift, mit welcher wir uns 
{ihm nahen; denn Gott wirft die Werfe der Gnade gleichförmig mit 
jenen der Natur. In der Natur aber fehen wir, daß alle Dinge ge- 
mäß der Anlage und Empfänglichfeit wirken, welche fie in den Ge 
genftänden finden. Daher entzündet ſich das Heuer fogleich am trod- 
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nen Hole. Wenn ed aber nicht troden iſt, wird es fich erft fpäter 
entzünden, fo daß nach dem Grade der Trodenheit des Holzes auch 
die Wirkung des Feuers feyn wird. Eben fo verhält es fi) auch bei 
diefem göttlichen Saframent. | 

So wie die Sonne, das Wafler und die Luft den Pflanzen Ge 
deihen und Wachsthum geben, fo lange fie noch grün und frifch find, 
und ihre Wurzeln in der Erde haften, fo find ihnen, fobald fie aus 
der Erde herausgerifien, ihre Lebenskraft verloren haben, diefelben Ur: 
fachen und Wirkungen, die ihnen früher fo wohlthätig waren, jetzt 
verderblich, da fie durch folche eher verwelfen oder verfaulen. Co 
macht auch diefes Saframent, das alle Gnadenfülle in fi hat, bie 
Seelen, welche grünen, und ihre Wurzeln in der Liebe haften Haben, 
wachfen und herrlicher blühen; vie aber nicht fo find, werden durch 
diefes Saframent noch mehr verfchlimmert. — Und wiederum wie 
die Speife einen gefunden Körper erhält und ftärft, fo ift fie dem 
Kranken höchft ſchädlich. Daher auch die Aerzte den Kranfen den 
Genuß der Speifen verbieten. Dasfelbe läßt fi von der Euchariftie 
fagen. Wer fie mit Franfer Seele empfängt, dem ift fie die Urſache 
des Todes. 

Wenn der Fönigliche Prophet und zu diefem ſaktamentaliſchen 
Gaftmahle ruft, fo jagt er: Thu’ weit auf deinen Mund, und ich will 
ihn anfüllen. Pſ. 80, 11. Darunter aber ift die Vorbereitung zu 
verftehen, welche wir zuvor anwenden follen. — 

Das Manna hatte die Eigenschaft, daß es nicht im Munde aller 
den nämlichen Gejchmad behielt; für die Frommen war ed füßer umd 
wohljchmedender als die vorzüglichften Speifen; für Andere hatte «& 
den Geſchmack eines gewöhnlichen Brodes. So auch die Euchariftie; 
gut vorbereiteten Seelen bringt es eine bimmlifche Wonne in das 
Herz. Wenn Andere diefe göttliche Erquidung weniger fühlen, trägt 
ihre geringere Vorbereitung die Schuld davon. Die Braut im hoben 
Liede fagt: Unter feinem Schatten, wornach ich verlangt habe, fige 
ich, und feine Früchte find füß meinem Gaumen (2, 3.). Es iſt nic: 
zu überfehen, daß es heißt „meinem Gaumen“. Dieß deutet nad 
den heil. Vätern an, daß die fügen Wirfungen der Euchariftie nicht 
alle, fondern nur jene fühlen, welche einen Gaumen haben, wie vie 
Braut im hohen Lieve. Darunter aber wird eine reine Seele verftanden. 

Der heil, Auguftin bemerkt, wenn der Leib Ehrifti ung das % 
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ben geben foll, fo muß das, was im Saframente fichtbar genommen 
wird, in Wahrheit geiftig gegeflen werden, indem Jeſus Chriftus 
felbft fagt: Der Geift ift es, der kelebt, das Fleifch nützt nichts. Zu 
den Worten des Apofteld: Wer unwürdig davon ißt umd trinkt, der 
ift und trinft ſich das Gericht hinein, weil er den Leib des Herrn 
von einer gemeinen Speife nicht unterfcheivet, — fagt der heil. Ber- 
nard: Der unterfcheidet den Leib des Herrn nicht, welcher zu dieſem 
Himmelöbrode wie zu einer andern Speife unvorbereitet hinzugehet. 
Nicht mit dem Leibe, fondern nur mit dem Geifte fönnen wir Chri- 
ftum empfangen. Wer ihn alfo würdig empfangen will, muß ihn 
im Geifte efjen durch den Glauben und die Liebe. Und ver heil. 
Thomas fchreibt: Diefer ift Jeſum geiftig, der durch die Vereinigung 
des Glaubens und der Liebe feinem geheimnißvollen Leibe einverleibt 
wird. Die Liebe macht, daß Gott im Menfchen wohne, und umge: 
fehrt ; denn Johannes fagt: Wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, 
und Gott in ihm. 

Im Buche der Sprüchwörter heißt es von dem tugenphaften 
Weibe: Sie hat acht auf den Wandel ihres Haufes, und tt ihr 
Brod nicht müßig (Sprüchw. 31, 27.). Dasfelbe läßt fich von der 
Seele fagen, welche das euchariftifche Brod empfangen will. Nicht 
müßig darf fie e8 efien, d. b. fie muß fich mit vieler Mühe darauf 
vorbereiten. Daher fagt der Abt Rupert: Die übrigen Speifen gibt 
Gott ohne Unterfchied den Müßigen und Arbeitfamen auf biefelbe 
Weiſe; denn er läßt feine Sonne aufgehen über die Aeder der Ger 
rechten und Sünder. Das euchariftifche Brod aber gibt er nur den 
MWürdigen, d. h. denen, die wirken das Werk Gottes. Deßwegen 
redet der hl. Thomas von einer bloß fcheinbaren Communion. Schein» 
bar, fagt er, ift die Communion, wenn das Innere dem Aeußern 
nicht entfpricht. Bei dem Empfange des heil. Saframentd wird 
äußerlich dargeftellt, daß ein Solcher, der dieſes Engelsbrod ißt, inners 
lich mit Chriftus vereinigt werde. Wer nun in feinem Herzen Fein 
Berlangen nach diefer Einigung hat, und die entgegenftehenden Hin- 
derniffe nicht entfernt, mit dem vereinigt ſich Ehriftus in der That 
nicht; er commundeirt nur zum Schein. 

Durd die Communion fümmt Chriftus nicht bloß ald ein Gaft 
zu und, fondern er will bieibend bei uns feyn, wie ein Herr des 
Haufes in unferm Leibe wohnen. Nun ift zwiſchen einem Gaſt und 
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wirklichen Einwohner eines Haufes der Unterfchied, daß legterer ber 
Herr im Haufe ift, und alles nach feinem Willen anordnet. So 
will auch Chriftus alle unfere Seelenkräfte für fich in Anfpruch neh: 
men, wenn er durch die hl. Communion zu uns fommt. Ehe aber 
der neue Eigenthümer in das Haus einzieht, muß der vorige ed 
räumen. So muß aus unferm Herzen der alte Menſch hinausge- 
jagt werden, der Menfch der Sünde und der Boßheit, fonft fann 
Chriftus nicht einziehen. Mit Belial, mit der Sünde, fann Ehriftus 
nicht einträchtig zufammenwohnen. 

Nicht bloß unfer eigener Nutzen verlangt eine ernfte Vorbereitung 
zum Empfang der bl. Communion, fondern die Würde des Safra- 
ments jelbft erfordert ed. Denn dieſes göttliche Saframent hat unter 
allen den Vorzug, daß darin wirklich und wahrhaft Jeſus Ehriftus 
felbft, ald wahrer Gott und Menfch, und gegeben wird. Es ift das 
vornehmfte aller Saframente, und macht und der größten Gnaden 
theilhaftig.. Denn in den übrigen Saframenten empfangen wir bie 
Gnade, die und darin mitgetheilt wird; in diefem aber empfangen 
wir die Duelle der Gnade ſelbſt. In dem übrigen Saframenten 
trinfen wir gleichfam aus einem Bächlein, das aus der Quelle ent- 
fpringt; hier aber trinfen wir aus der Duelle felbft. Indem wir 
diefed Saframent empfangen, werden wir des höchften und größten 
Gutes theilhaftig, das es gibt, und dadurch auch aller geiftigen Gü— 
ter und Gnaden. Indem und Jeſus fein Fleiſch und Blut gibt, läßt 
er und Theil nehmen an allen jenen Schägen, die er und durch 
fein heiliges Fleiſch und Blut felbft erworben hat. Dieß ift jenes 
Gaftmahl, von welchem Gott den Eingebornen fagen ließ: Geht, 
meine Mahlzeit habe ich bereitet; meine Dchfen und mein Schlacht- 
vieh find gefchlachtet, und Alles ift bereitet. Mith. 22, 4. Indem 
er jagt, Alles fei bereit und in Ordnung, gibt er zu verftehen, daß 
wir bei diefem heil. Mahle Alles haben, was wir wünfchen Fönnen. 
Daher fagt der Prophet David: In deiner Güte haft du es bereitet 
den Armen, o Gott! Bi. 67, 11. Er fagt nicht, was dieſes fei, 
was er und bereitet hat; denn das Gut, welches darin enthalten ift, 
ift fo groß, daß ed mit Worten nicht ausgebrüdt werben fann. 

Die Vortrefflichkeit eines fo erhabenen Saframentd und die große 
Majeftät des Herrn, den wir empfangen, erfordert, dag auch die 
Vorbereitung dazu großfei. Ald der Fönigliche Prophet damit umging, 
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ven Tempel zu Jeruſalem zu erbauen, ſagte er: Das ift ein ungemein 
großes Werk; denn nicht einem Menfchen, fondern Gott die 
Wohnung hergerichtet. Er bereitete eine große Menge Goldes, 
bers und foftbarer- Steine vor, und dennoch ſchien ihm Alles nichts, 
In diefen Tempel Fam aber nichts Anders: als die Arche und in dle⸗ 
ſelbe das Manna, welches nur ein Vorbild dieſes göttlichen Sakra— 
ments war. Was wird es nun mit der Zubereitung des Tempels 
feyn, worin wir Gott ſelbſt empfangen follen ?— Ebenfo machte Mofes 
eine Lade aus Holz, das Feiner Fäulniß unterworfen war, und 
überzog fie mit dem feinften Golde. Mufte ſchon die Bundeslade, 
welche nur ein Vorbild der zufünftigen Zeiten war, mit: folchem Fleiße 


zugetichtet werben; welchen Eifer mußt du nicht erſt auf die Vorbe— 


veitung deines Herzens verwenden, in welches der Sohn Gottes ein⸗ 

gehen will, um da zu wohnen? — Wenn der König eine Stadt mit 
feinem Beſuch beehrt; fo find alle Hände thätig, um dem Monarchen 
einen würdigen Empfang zu bereiten, Man erfcheint in Feiergewän- 
dern, die Häufer werden geziert, die Strafjen gleichfam in lebendige 
Gärten umgewandelt, und eine Fefllichkeit reiht ſich an die andere, 


Sollteſt du nicht noch viel mehr thun, wenn der König s9 


und der Erde in deinem Herzen ſeinen Einug hält? 


48. Wir erlangen die. Gnade — ve aeße unferer 
Vorbereitung. 

Das Mamma in der Wüfte hatte nicht für Alle denfelben Se | 
fchmad. Für die Frommen war es von einer bimmlifchen Cüfigfeit; 
für die Böen aber ſchmeckte es wie gewöhnliches Brod. ‚Daher fan- 
ven dieſe nn daran. So verhält es ſich auch mit der Gucha- 


riftie. Die en werben dadurch mit allen Gütern bereichert; 
wer es a umürbig-.empfängt, geht leer aus; ja er hat zuletzt 
Ekel davor. Dahin- deutet die Antiphon: Damit du deine Liebe 


gege e Kinder zeigeft, haſt du ihnen das füßefte Brod vom Him- 


s 


mel‘ — die Hungrigen erfüNft du mit Gütern, die ftolgen Reis 


chen aber läßt du leer ausgehen 
N: ch dem Maaße der Borbereitung empfangen sit. bier bie 


‚ und insbefonders nad) dem Maaße der Liebe. Gott befah 
end den Joraeliten, fie follten das Le nicht roh. e 
Fe 9... Hier ift ein Geheimniß verborgen. Derjenige i 
wife ziton f. Prediger. I. 32 
et * A 
J — 
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roh, der ohne alle Vorbereitung zum —2 
—— —— — Die 3 
das Lamm gebraten effen. Im Feuer ift hier die 2 
Deine Liebe fol greichfam ein were fon; über w 
gebraten wird. B. 
Wenn mehrere mit Kerjen: von vetfehieneneht € 
und fie dieſe anzünden Taffen, fo Go 
aber wer die geivichtigere Kerze Hat, deffen Licht > 
So verhält es fich beim Empfange der Euchariftiez na be 
feiner Vorbereitung empfängt er die Gnade. — Wer zu 
eilt, wird daraus um fo mehr trinken, je größer fein T 
empfängt einer auch am euchariftifchen Tiſche ee | 
Gnabenfülle, je größer fein Verlangen ift. Kr — je 
Dieſes Saframent bringt bei folchen, die würdig ı f fü 
wunderbare Wirfüngen hervor; umgekehrt ift es aber bi 
welche ed daran fehlen laſſen. Nicht alle, ſagt der BI. % ernar 
ch commumiciren, ethalten auch innerlich die verheißene 
ie Wirfung iſt oft eine gang entgegengefegte. Die Sonne eriwel 
das Wachs; den Koth aber macht fie noch härter. So verhält es 
ſich auch mit der goͤttlichen Gnade, fie wirft nach der Beſchaffenheit 
des Hetzens den Einen erweicht fie, den Andern verhärtet fie no 
mehr. Ein Beiiet iſt und Zudas. Für ihn war | 
Gift; denn der Teufel fuhr in ihm, weil er das Heilige auf ein 
fündhafte Weife empfing. Kern mit den übrigen Mpofteln ; 
ihnen gereichte es zum Heile. Darum jagt Jeſus von ihnen: Ihr 
ſeid rein. Joh 15, 3 an u ee Re 
| Der hl. Matihäus eäfft uns: — 2 6 Selb in 
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feinen Leib, als nur ein’ einziges Weib, welches t Ran 
Kleides ergriff und ſich dachte: Wenn ich auch nur yo eid 
rühre, werde ich geſund. "Als dieſes Jeſus merkte, rief er and: We 
hat mich angerührt® Die Jünger wunderten fich über diefe Frage 
ihres Meifters. Du bift im Gedränge von Menfchen, —— mb 
tounberft dich, daß. dich Jemand deruhrt hat?- Alten fi yerftun 


nicht das verborge utrug, 
, welchesfpäter am Tiſch des ‚Herm ſich einfan 


Vorbild derj infanden, 
um zu tommu er Biele drängen fich da hinan; Jeſus iſt gleichſa 
* * 
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ihn. Die wenigften communicirer A 
Kraft theilhaftig, welche von. ihm ausgehet. Dazu bemerkt der 

Chryfologus: Mögen «8 die. Chriften hören, die "täglich den Leib. 4 
Herrn berühren, welche Kraft fie von ihm „empfangen könnten, 
da jenes Franfe Weib ſchon durd) die Berührung feines Gewandes 
Gefundheit erhielt. „Aber beweinenswerthes Unglüd! Jenes Weib 
berührte das Gewand des Herrn, um gefund zu werben, ‚ir, aber 
ng jo oft feinen Leib, und werben dadurch noch fränfer ! * 


49. Das HL. Saftament. muß man näbten empfangen 
Jeſus hielt das heil. Geheimniß am Abende nach dem. P> 
mahle. Die Apoftelempfingen es alſo nicht, mehr nüchtern; auch au 
die erften Chriften hatten häufig zuvor ſchon gegefien, weil das. heil. 
- Abendmahl in Verbindung mit den Agapen gefeiert wurde. „Weil 
aber fchon in den erften Zeiten. hierin Mißbraͤuche einriſſen, gibt der 
hl. Paulus den Corinthern hierüber einen ſchatfen Verweis. Dieſe 
Agapen verloren ſich allmählig. Ein Concilium im ‚vierten -Iahrhun- 
derte zu Laodicea verbot es fogar, fie. in den Kirchen zu halten. Mr 
Daf man. fhom ſeht früh nüchtern ‚communicirte,.. läßt, ſich aus 
vielen hiſtoriſchen Belegen zeigen. Tertullian ‚redet davon lib. 2a 
uxor, .c. 5, ‚Seine Worte find: Non sciet maritus, quid secrelo 
ante omnem cibum gustes?. Daher fing man auch an, das hi 
Meßopfer in der Brühe zu hallen, obſchon Jeſus es am Abende ‚ci 
gefegt hatte. Cypr- ep. 63. 
Zur. Zeit des. bi. Chryfoftomus, alfo am Ende des ——— 
hunderts, empfing man das hl . Abendmahl nüchtern... Seine Worte 
find :’ Du fafteft, ‚ehe du. den. 2 des Herrn empfangeſt, um wuůͤrdig 
- ‚heil. Communion zu ſcheinen u, ſ. w. Hom.-27, in ep. I. ad 
Corinth. 
«cha den. ‚Tagen des heit, Auguftin war es bereits allgemeine 
Sitte, das heil. Abendmahl nuchurn zu empfangen. Ad inquisit, 


Januari lib, I. ep. 54. | 
In einer Sammlung der " mehrerer afrilaniſcher 
‚in das Ende des vierten 


— fich ein Canon, wel 
ain den Anfang bes, fünften, Jahthunderis 
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— übliche — zur heiligen nmunion «€ 
fehen. — Hieraus folgt, daß das, was die Gläubigen anfangs i 
Achtung gegen den Leib des Herrn thaten, nämlich ihn 
empfangen, nach und nach allgemeines Disciplinargefeß ber 
** (ef. Dr. drinre Darftellung des hi. — 


Von dem Glauben, welcher zu piefem Satra 
erfordert wird. — 
Es wird vor allen übrigen das Geheimniß des 
sterium fidei) genannt, weil, wie Albertus Magnus | 
darauf der Grund des Glaubens ftügt, und es der u iff 
Glaubensgeheimniſſe iſt. den. 
Es iſt ein Geheimniß, fagt Payft — UI. weil — 
Anders geſehen und etwas Anders geglaubt wird. Gefehen sohrb 
Geftalt des Brodes umd des Weines; geglaubt aber die Wahrhaftige 
feit des Peibes und Blutes Chrifti. — Der bl. Bernard finder im 
Naak, der den Jakob irriger Weife ftatt des Eſau fegnet, eine Ber 
ziehung auf das Geheimniß "der Euchariftie. "Nach ihm Felt Eſau 


die Außere Form, Jakob die innere Wefenheit, und Iſaak die menfch 

Augen waren blind, fo daß er nicht ſah; der Gefchmad — 

Nur das Gehör täufchte ſich nicht; denn der alte Saat 

Sinne; denn das Auge fieht etwas Anders, der Gefchmad » 
hinwegnimmt. * 


lichen Sinne dar. In JIſaak täufchten ſich alle Sinne, da er de 
beim Eſſen des Boͤckleins; das Gefühl beim Verůhren en 
Stimme fcheint Jakobs Stimme gu feyn. So verhält. es 

etwas Anders, das Gefühl berührt etwas Anders; nur das Ohr 
muß mit Dem Auge des Olnubens betrachte werden. 













Yafob ſtatt des Eſau fegnete, mit Ausnahme des Gehörs; 

und des Haljes Jakobs, ver fich zum Schein mit 

mit dem heil, Altarsfaframent, außer dem ne täufchen * 
das Wahre: Sieh, das Lamm U welched die Sunden ber Wel 
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muß etwas Anders glauben; ana ee A Ra 0 
non capis, quod non vides, animosa firmat fides,. 

Was Chriſtus einmal fagt: „Wenn dich dein Auge run, fo 
reiß es aus und wirf es von dir! — geſchieht hier. Man muß 
fich das fleifchliche Auge gleichfam ausreißen, und darf nur mit dem 
des Glaubens fchauen. Im diefem Saframent, fagt ein Schriftaus- 
feger, ftreitet die Vernunft und der Glaube mit einander, und ed 
gefchieht, daß eines‘ dem andern das Auge ausreift. Es iſt aber 
befier, fährt er fort, mur das eine Auge eined gefunden *— 
haben und ſelig werden, als mit beiden in die Hölle geworfen w 

Hätten wir. zu Zeiten Chriſti gelebt, und hätten wir ihn 


Fleiſche wandeln ſehen, fo würden wir ihm ebenfalls nur im Glau⸗ 


ben als den Sohn Gottes erfannt haben. Damals war feine, Gott- 
heit in der menfchlichen Geftalt verborgen; hier iſt Menſchheit und 
Gottheit in Brodesgeſtalt eingehüllt. 

Drei Dinge, ſagt der heil. Bernard, müſſen im heiligften 
Altarsſakrament beachtet werden: Die Brodesgeftalt, die Wahrheit 
des Leibes Ehrifti, die Kraft der innern Gnade. Nur die. Brodes⸗ 
geftalt nimmt‘ der Äußere Sinn wahr; die Wahrheit des Leibes 
Chriſti ift Sache des Glaubens, und die Kraft der innern Gnade iſt 
nur der höhern Liebe fühldar, — Derfelbe fagt: Diefes Geheimniß 
verlangt demüthigen Glauben und fchließt alles eitle Grübeln aus. 
Darum laßt und dieß mit Demuth glauben, was wir mit Nutzen 
nicht erforſchen Fönnen. 

Bon den Israeliten heißt ed: Sie gingen hinaus und fanttelten 
das Manna ein. So müffen wir, bemerkt der Abt Rupert, gleich- 
fam von und feldft hinausgehen, wenn wir zum euchariftiichen Tiſch 
hintreten, d. 5. wir müffen das eitle Beſtreben aufgeben, mit den 
äußern Sinnen das zu beurtheilen, was wir empfangen. gerne etwas 
Anders ſchmecken, bemerkt der heil. Paſchaſius, als dein fleifchlicher 
Mund fühlt; etwas Anders fegen ‚ als deinen finnlichen Augen ge 
zeigt wird, 

Die erften Menfchen wur om Teufel verfucht. Eſſet, ſprach 
er na ihr werdet wie Gott hi Der Teufel a das, was 


fie nicht fahen. Und die erften Menfehen glaub nun und vn 
als Gott, der ihnen mit dem Tode droht 
verbotenen Frucht effen würden. Inder Eucha im 
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de¶ aſen Meifehen san dep 
göttlichen Wortes wieder aufgehoben — 
Chriſtus Effet! Dieß if mein Leib; d br at 
te8. Indem wir bier auf das Wort Gottes glauben, wi 
fehen, gleicht fich die Schuld unferer St 
dem Wort des Teufels glaubten. Darum fagt — 
Gegen jene Speiſe, welche Urſache des Todes war," 
dere Speife gegeben werden, von welcher das Leben fommen würde, 
und zwar auf diejelbe Weile. Wie die erſten Menfchen fälic- 
‚glaubten, was ihren äußern Sinnen nicht zugãnglich war, 
nlich jener Frucht wohne die Kraft ein, Gott gleich 
R wird in diefem Saframent von ums verlangt, zu glaube 
wir nicht fehen, nämlich daß unter Brodes und Meines € 
Fleiſch und Blut Jeſu Ehrifti uns gegeben, und wir —— 
Genuß in ihn umgewandelt und fo in der That der Gotipek he 
haftig werden. 

Gott hat den Glauben von der leibhaften Gegenwart 
im heiligften Altarsfaframent durch viele Wunder mn 
Damianus erzählt von einem Bifchofe, daß er während der Hl. Mefie 
einigen Zweifel in feinen Gedanken Platz greifen ließ, ob Chriſtus 
wahrhaft im heil. Altarsfaframent zugegen ſei. Da ſei die Hoftie 
beim Brechen derfelben ganz wie Fleiſch geworden, fo war, daß er 
ſelbſt feinen Finger mit Blut beſpritzt ſah. Die Bollandiſten erzählen 
Ein ungläubiger Menſch, der bei Brandanus war, Teugnete, daß in 
dem Brode und in dem Weine beim heil. Opfer der Leib und das 
Blut des Sohnes Gottes zugegen ſei. Als Brandanus in der Auferſteh⸗ 

ungsnacht das hl. Opfer entrichtete, kam auch — 

die Communion reichen zu laffem Aber welch 
leibhafte Hände in der Hoſtie, und pures Blut 
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51. Mat muß zuvor fein Gewiſſen — man 
das hi. Saframent empfängt. 


Wer von dieſem Brode ißt, jagt der Apoftel, prüfe, ſich fetsf 
zuvor. 4. Cor. 41, 28. Dieß (egt die Kirche dahin aus, man 
fein Gewiſſen vor der heil. Communion durch eine würdige 
reinigen müffe. Wer in feinem Magen unverdaute Speifen 
wird es nicht Wohl befommen, wenn er neue, und feien es mw 
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' wi. 
gefünbeften und beften Gerüchte zu ſich nimmt, So verhält « * 
auch mit der Seele. So lange fie. in Sünden ſteckt, h nf 
Genuß. des himmlischen Brodes mehr, als es nüßt. Es muß zuvor 
die unverdaute Speife aus dem Magen, die Sünde muß alfo hin⸗ 
weggefchafft-feyn.. Diefe Speife, bemerft der. Hi. Chryſoſtomus iſt 
fo beſchaffen, daß ſie einen, der mit Bosheit befledt ift, eher zu Grunde 
richtet, als ihn rettet; dieß aber gejchieht aus Schuld des Empfängers. 
! Die Seele muß zuvor geſund ſeyn, ehe ſie von dieſem Brode 
eſſen darf. Dieß ſehen wir bei leiblich Kranfen; ſo lange der Stoff 
der Krankheit vorhanden, verbietet der Arzt: dem Patienten die Spei- 
fen.. Erf wenm er-anfängt zu genefem, iſt ihm auch das Eſſen wie⸗ 
der erlaubt. Hiezu macht der heil. Thomas von Aquin die Bemer⸗ 
fung: Das- euchariftifche Brod wird aus Walzen und Wafjer gemacht 
und am Feuer gebasten. Hier iſt die Art ausgebrüct, wie man ſich 
auf den Empfang des, heil. Saframents vorbereiten muß; nämlich 
durch durch die Reue, das Belenntniß des Mundes und die Liebe zum 
Nächſten. Denn der Walzen, ber durch die Mühl zerrieben wird, 
deutet. an die zerfnirfchte Seele; das Waſſer, das. Meberftrömen des 
‚Herzens, das mit Thränen verbundene Bekenntniß; das Feuer endlich 
die Liebe zu Gott und dem Nächiten. PS 
Der Leichnam Jeſu Chrifti wurde von feinen Anhängern mit 
Morrhe und Aloe geſalbt. Mit demfelben Gewürze müſſen die, 
welche den Herrn im Altarsſakrament empfangen, feinen Leib falben. 
Die Mytrhe und Aloe ift aber Sinnbild der Buße. Die den Leib 
des ‚Herrn empfangen, jagt ein Schriftausleget, müſſen gleichſam 
daſtehen mit hundert Pfund Myrrhe und Aloe, d. he mit dem feften 
‚Willen, für die begangenen Sünden Buße zu thum, und in Zufunft 
ſich davor hüten zu wollen. Der Gardinal Hugo bemerft zu den 
Worten: „Sie famen am Sabbate früh Morgens zum Grab. mit - 
Gewürzen!. — geheimnipvoll wird hier unter dem Grabe der Leib des 
„Kern verftanden. Ihm zu empfangen, darf man nur am Sabbate 
fih erlauben, d. h. zur Zeit, wo das Her rubig iſt von allen Stür- 
„men und Leivenfchaften: der ‚Sabbat deutet die innere Ruhe an. 
Man muß des Morgens a d, b. nachdem man die Finſterniß 
der Nacht, dich. feine Sünden und Lafter verſcheucht hat. Man 
muß Gewürze mitbringen, d. h. eine mit Tugenden geſchmückte Seele. 
Die befte und nahrhaftefte Speiſe nüßt — nichts; ſo 
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an die Euchariftie nicht, wennunfere Seele durch die Sünbe tobt iſt; denn 
fte iſt uns dazu gegeben, daß fie das Leben der Seele erhalte und nähre. 
Nur mit reinem Gewiſſen darf man den Leib des Herrn em⸗ 
pfangen. Die Alten fagten, daß die Schlange, «che fie 
gehe, um zu trinken, zuvor ihr Gift ausſpeie. Davon macht der Hi. 
Bernard folgende Anwendung: Ahme die Klugheit der Schlange nach. 
Da du von ihr bift verführt worden, ift e8 billig, daß fie‘ dir auch 
wieder zum Beifpiel des Guten diene. he fie zur Duelle fommt, 
um zu trinfen, fpeit fie zuvor all ihr Gift aus. Dasfelbe beobachte 
auch du; ehe dir zur Duelle der Gnade hintrittft, che du das Fieiſch 
Zefıı Chrifti iſſeſt und fein Blut trinfeft, fpeie alles Gift aus, näm- 
lich wirf von dir jede Sünde, jeden Haß, jeden Neid, jede Feind ⸗ 
ſchaft, jeden böſen Gedanken. — 
Auch das Corporale, auf welches der hl. Leib gelegt wird, it 
dir nach der Bemerkung eines Schriftausfegers ein Bild, ivie dur dein 
Gewiſſen reinigen follft. Das Eorporale wird zuvor gewaſchen, Dann 
gemangt und getrogfnet. So follft du dein Gewiſſen wachen im den 
Thränen des heil. Saframents der Buße, dann gleichfam walken in 
Uebung der Bußwerke, und endlich auch trodnen, indem du durch 
Feuer der göttlichen Liebe alle Feuchtigfeit der böfen — 
auftrockneſt. 
Gleichgültig zum Tiſch des Herrn hinzutreten, verräth den größ- 
ten Leichtſinn. Schmückeſt du dich nicht auf das prächtigfte, wenn 
du vor einem Großen der Erde erfcheineft? Und du wagft «8, in zers 
riffenen und Fothigen Gewändern, in einem mit Sünden aller Art 
befudeltem Gewiffen vor dem Herrn Himmeld und der Erde ‚au et: 
fcheinen, und ihn fogar zu nöthigen, daß er in deinem ' 
Herzen feine Wohnung auffchlage? Bedenke, ruft der 
aus, wer derjenige ift, den du empfangeft? Er iſt dein. 
Richter. Johannes hielt fich nicht für würdig, ihm Ir re 
tiemen aufzulöfen, und Petrus ſprach: Herr! geh von hinaus; 
denn ich bin ein fündhafter Menſch. Und du getraneft bir, — 
ein unreines Herz aufzunehmen? Zen 


Es ift nicht ohne weile Abſicht geſchehen, daß Jeſus —— 


beim letzten Abendmahle feinen Verraͤther anfangs nur im ne 
verr 































nen bezeichnete, indem er fagte: Einer aus euch wird mich 
Er wollte fie dadurch alle in eine heilſame Furcht ſetzen; 
ter 
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daß jeder, wie der heilige Paulus es verlangt, fich ſelbſt 
Sie thaten es auch ; denn * Angft * Einer * dem Undern: | 
Herr, bin ich e8 9% 

Ehe wir das nn effen ; follen rin * She über 
unfere Sünden feufgen und weinen. Ehe ich efie, ſagt Job, feufze 
ih. Job. 3, 25. Die bedeuten auch jene Worte: - Als fie hinauf- 
gingen, den Saamen auszuftreuen, weinten und jammerten fie ; aber 
fie famen zurüd mit Jubel, ie Garben — hm ‚Händen — 
Pf. 125, 6. 2 

Zu denen, welche im alten Bunde die Gefäße des Sem tru⸗ 
gen, ſprach Gott: Reiniget euch! Iſ. 52, 11. Mm wie viel reiner 
mußt nicht erſt du ſeyn, der du den Herrn ſelbſt in deinem Leibe 
trageſt? — Wer, ſagt der heil. Auguſtin, würde nur ein reines, loſt⸗ 
bares Gewand in einen ſchmutzigen Kaſten legen? Und wie, du 
nimmft feinen Anftand, den König der Reinigfeit in den mit Unrath 
aller Art angefüllten Kaften deines Herzens zu legen? 

Als Jeſus ſeinen Einzug zu Jeruſalem halten wollte, ſchickte er 
ſeine Jünger in einen Flecken, daß ſie eine Eſelin dort losbänden und 
ihm brächten. Dieſem Thiere, das angebunden war, gleicht detr 
Menſch in der Sünde. Die Apoſtel und ihre Nachfolger müſſen ihn 
zuvor von feinen Banden löfen, ehe er zu Jeſus hintreten kann. Deß⸗ 
wegen erhielten fie die Binde» und Löſegewalt. Losgebunden wirft 
dur in der Beicht. Die, Apoftel fchmüdten aber auch die Efelin, fie 
legten ihre Kleider darauf u. f. w. Die deutet an, daß du mit Zur 
genden gefchmüct, dem heil. Tiſche dich nahen folft. —X 


52. Verſchiedene Umſtände bei der Einſetzung des heil. 
Altars ſakramentsdeuten an, mit welcher Reinheit 
Herzens es zu empfangen ift. e 
"Der . Thomas von Billanova bemerkt mit Recht, daß hr 
ſtus immer die größte Sorge für die Reinheit hatte. Er wollte, daß 
alles rein. fei, weſſen er fich bebien ft. Eine reine Jun wählte 
er fich zur Mutter; den reinen Jünger liebte er vor den ‚übrigen; in 
reine Leinwand Heß a ſich toidel nr einem: reinen Grab, ‚in- wels 
ches noch Niemand gelegt war, wollte er beigefegt * von u, 
nen, die reinen Herzens find, will er geſehen ee 
welche rein find, gibt er fich auch zum Befige. Wa aber * 
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fondere das heil. Altarsfaframent betrifft, fo ift Folgendes bemer 
kenswerth: 

Als Jeſus das letztemal das jüdiſche Oſterlamm zu Jeruſalem eſſen 
und das heil. Sakrament einſetzen wollte, ſchickte et den Petrus und 
Johannes voraus, damit ſie den Ort dazu bereiteten. Nicht von um 
gefähr wählte er diefe beiden Jünger; denn fie waren gleichfam bie 
Säulen der Kirche. Gal. 2, 9. Und er fagte ihnen: Ein Mann mit 
einem Waflerfrug wird euch begegnen, ihm folget. Der Mann mit 
dem Wafferfrug ift nach den heil. Vätern ein Sinnbild der Reinig- 
feit. Der Waflerfrug, fagt der heil. Ambrofius, deutet an, daß wir 
zuvor mit dem geiftigen Waſſer ber Gnade und reinigen müſſen, ebe 
wir zum Tiſch des Herrn hinzutreten. Und Sertullian: Die, welche 
ſich zuvor gewafchen haben, dürfen das Blut Ehrifti trinfen. — Der 
Mann mit dem Wafferfruge deutet zugleich auch) die Thränen ber 
Reue an, welche der Kommunion vorhergehen folfen. 

Chriftus wählte zur Einfegung des Altarsfaframents einen gro 
Sen, wohl zubereiteten Saal. Die muß um fo mehr auffallen, da 
er fich in einem Stalle zur Welt bringen ließ und alle Tage feines 
Lebens in Armuth lebte. Dieb gefchah um feiner andern Urfache 
willen, als um uns zu lehren, welche Ehrfurcht wir vor dem heil. 
Geheimniffe haben und mit welcher Gewiffenhaftigfeit wir und auf 
den Empfang desſelben vorbereiten follen. 2, 

Der Saal, in welchem Chriſtus das heil. Sakrament einfeßte, 
war im der Höhe, und wohl eingerichtet, gefchmüct und geziert. So 
muß fich der, welcher die Euchariftie empfängt, vom Srdifchen zum Himm- 
liſchen emporfchwingen, und gefcehmüdt und geziert fol er ſeyn mit 
Tugenden. Daher fagt der heil. Ambrofius: Wir dürfen nicht zur 
Erde hinabfteigen, fondern müffen uns in bie Höhe erheben, und da 
und bereiten, um das Ofterlamm zu empfangen. 

Die Fußwafchung, welche Jeſus zuvor mit feinen Jüngern vor: 
nahm, ift wieder ein Sinnbild ber Reinheit; in ihr ift angedeutet, daß 
die Gläubigen zuvor ihr Gewifien reinigen follen, ehe fie dad gött- 
liche Mahl empfangen. Auch Abraham, zu dem brei Engel kamen, 


fagte zu ihnen: Wafchet zuvor euere Füße, und ich will euch einen 


Biffen Brod vorjegen. Aber wozu dieſe Reinigung, ehe ihnen Abra- 
ham Brod geben wollte? Es gefchah im Borbilde vom eucharifti- 
Aſchen Brode, Daß aber felbft die Engel ihre Füße wachen mußten, 








beutet am, daß auch diejenigen, mr Keen zuvor 
fh genau prüfen follen. wid nr oa 

Als der Leichnam Jefu — ee ward, wurde 
er dem Joſeph von Arimathea gegeben. Dieſer war ein vornehmer 
Jude, ein gerechter Mann und treuer Anhänger des Herrn. Wenn 
ed nun fehon eines folch tugenphaften Mannes bedurfte, dem es er- 
faubt wurde, den Leichnam Ghrifti zu begraben, um wie viel frömmer 
muß nicht der feyn, mit dem fich Jeſus lebendig vereinigen fol? 

Zofeph von Arimathea Faufte eigens eine feine, weiße Leinwand, 
um den heil. Leichnam darein zu wickeln. Diefe feine Leinwand finn- 
bildet nach dem heil. Thomas, wie rein das Gewiſſen eines Menfchen 
ſeyn muß, der Jeſum empfangen will. Dieß if auch die Anfidht vier 
fer anderer heil. Väter. Auch noch heutigen Tages wird die confe- 
frirte Hoftie auf ‚gang weiße, feineTücher (Gorporale) gelegt, oder auf 
ein gfängenbes, vergoldetes Tellerchen. Nur der Priefter darf fie wit 
den eigens dazu gefalbten Fingern berühren; ganz rein muß auch ver 
Tabernafel feyn, in welchem das heil. Saframent aufbewahrt wird. 
Und wie, du follteft das Neinfte und Heiligfte, mit dem rn * 
Sünde bededt, empfangen dürfen? 

Auch ine ein neues in Felfen gehauenes Grab — * * 
nam Jeſu gele t. So mußt auch du den Leib des Herrn in ein neues 
Grab, d. h.- Rich Sünden gereinigtes Herz legen. Ein 
reines Gewiſſen, ſagt der Cardinal Hugo, iſt ein neues Grab. Der 
Stein aber, der vor das Grab gewälzt wurde, deutet nach demſelben 
die Buße an, in welcher — üben fol, N ORDER: 
empfangen hat. _ no 


53. Auch von ca zlichen Sünden foll manrein feyn, wenn 
»* 5 man ben Leib des Herrn empfängt. 
er heil. Bonaventura fagt: Prüfe dich felbft, mit welcher 










ıdern nach Möglichfeit auch von den läß- 
* und von jeder Zerſtreuung des Geiſtes tödten — 
Kleinigkeiten auch die Seele nicht, fo machen fie diefelbe doch lau 

und träge, und mindern eben dadurch auch das WE der a 5 
Gnade. Bonav. de praep. ad’ miss. c. 5. 
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Dieſen Seelenzuftand deutete 5 
ſeinen Jüngern zuvor die Füße wuſch, ehe er ihnen 
ment reichte. Er wollte uns, wie der heil, Bernard ſagt, 


bie Reinheit und Rauterfeit zu- erfennen geben, mit welcher wir uns 




















ſih an den Füßen anpubängen u.· — 
Dasoſelbe bezeichnet die — des Beirat | 
Meßopfer. Und bemerfe, der Priefter. wäjcht nur die Finger 
Diep if wieder ein Sinnbild, daß wir nicht bloß von — 
dern auch von den kleinſten Sünden frei ſeyn ſollen. 
Eine wunderbare Begebenheit erzählt Peter von Cluny. 
ſonſt frommer Priefter ſei in eine Sünde * —* 
fuhr er fort, die heil. Meſſe zu leſen. — * 27 
Gommunion, als er den Leib Chrifti eben n lite, verie 
ihm Defer-plögtih aus den Händen, und fo a — 
dem Kelche. Das Nämliche —— Vale·¶ Da⸗ 
durch erfehtedt, ging er zum Viſchof, befannte | 
Buße, und lad nicht eher wieder die heil, Mefie, ale 
befohlen hatte; da er num wieder zur Gommunn 
vor ihm auf einmal jene drei Hoflien, bie a ſeir 
Unwürdigkeit verſchwunden waren, und‘ * — 
Duantität des Blutes, welches ihm h un 
Sieh, das it ein augenfepeintiches Beifpie, —8* * welche nicht 
würdig genug vorbereitet ſind, in der heil. Gemanolin‘ wo 
nichts empfangen. _ | 3 — 


F Br 










54. Man un mit keuſchem Herzen den Leib den Seren 


empfangen. so. 
———— mit Ch = au 












nicht , aß eitere Leiber Glieder Chriſt 
nicht rein if, id dennoch cor m tet T der will den 9 n 





- Heiligften mit der, Unlauterfeit in Verbindung bringen. 
hat Chriſtus mit Belial für eine Gemeinfchaft? 
Unter Vorbereitungen mußten fich die — ale 


des erlaubten Umganges mit ihren Gattinen enthalten, als fie zum 
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Berge Sinai famen und dort die Gefepestafeln empfingen. Um wie 
viel mehr, fagt hiezu der heil. Bonaventura, müflen wir unfern Leib 
in Keufchheit bewahren, wenn wir das euchariftiiche Brod nehmen, 
damit wir von der —⸗ — — “ 
erdrückt werden: en —— — 

Wer recht communiciren will, ſchteibt * hei Bafehafius; ‚ber 
muß fo leben, daß er immer ein Tempel des heil. Geifted ſeyn fönne, 
Mer ift aber ein Tempel des heil. Geiftes? Darauf —2 
heil. Jungfrau Lucia: Derjenige, welcher keuſch lebt 

Die Schaubrode des alten Bundes durften mur —— Prie⸗ 
ſtern gegeſſen werden. Die Schaubrode find ein Vorbild der Eucha- 
riftie. Auch fie darf nur von — d. he rn mr 
genommen werden. 

Die Unlau macht t den Menfchen ganz. feichuch ah, = 
diſch; ein Solcher ig, ſich himmelwärts zu ſchwingen; er 
kriecht im Staub wie der Wurm und lebt auch vom Staub. Welch 
eine Schmach es für Chriftus, im eine foldye Seele eingehen und 
mit ihr zufammen —— dayı er doch nur der Bräutigam 
der Jungfrauen iſt! — er Yırası 
Mannc if im Buch * Waehen, —— beim 

zonnenſtraht —— anfing 16, 27 Dazu ber 
nmer Schriftausleger: Wie das Manna beim mindeften 
Sonnenftrahisgn felgen anfing fo ſchwaͤcht die geringfte Out) der 
Unlauterfeit die Gnade in ung, welche wir aus dem Empfange des 
heil. Altarsfaframents erhalten. | 

Wer nach dem Fleiſche lebt und feinen Lüften nachhängt, nimmt 
in der Euchariftie mit Judas ein töbliches Gift." (Der heil. Bern⸗ 
nard.) — Und der heil. Pafchafins darauf anfpielend, daß die Juden 

ürten mußten, als fie ihr Ofterlamm afen, ruft uns zu: Ums 
‚eure Lenden; denn ven iſt das Brod, => Be ers 













mn wagen, — * Be u en Ei: fleifcplicher 


Yan: Arafat 


5, 


Prieſter fpeiste auch ab ; allein weil et es nur au der 2 
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Der hal, Bertard-bemart: Ber.vifee Saframent km Zuhan 
der-Lntaiterfeit empfängt, begehet ein größeres Verbrechen, als wenn 
er ed im Zuftande des Zornes oder einer andern Leidenſchaft thut. 
Und er gibt hiefür drei Gründe an. Einmal wegen des Gegenſahes 
denn dieſes Pe ee en 
macht ihm fleifchlich. Zweitens wegen der größern Geringfchägung; 
denn wer diefe Sünde begangen hat, weiß mit Gewißheit , daß er 
Gott gröblich beleidiget, und in welch eine. niedere 
HE EEreE 
Zuftande die Euchariftie, fo verrräth er eine um fo n 
ſchätzung gegen den Sohn Gottes. Endlich drittens | 
fledung; denn nicht bloß die Seele wird durch unlautere: ( 


























bemadelt, fordern auch das Bei) aus-Boßbritgung einen, Bi | 


geneigt gemacht. er 

Manſius erzählt folgende Gefchichte: Einem 
der: Sünde ber Unlauterfeit ergebenen Menfchen w —* 
vater verboten, die heil. Communion zu empfangen. F eſet abe 


was diefem Menſchen aufgetragen war, m mu x 6 bet f ar; 
ftie reichen. Aber was gefchah ? Die he 
dem Munde heraus; er aber fiel um und war augenblidlidh-tobt. 


55. Ehe man communicirt, foll man ſich mit Betrachtung 
göttliher Dinge befaifen. Yeah 

Wenn die Mutter des Kaiſers Marimilian u. zur hei. Ge | 

munion ging, fo trennte fie fich immer zwei Tage zuv c 
Verkehr mit der Welt, ſoloß ſich in ihr Zimme ir 


hielt, und, eben auf ihre An ich t ich ui 
fer, ihr wi \ aus Deutfchlan ahi und wollte die M 












fromme Fürfin nie von jener Zeit nehmen, „welche fie r 


Ds 


weihen, um auf-eine würbige Gommunton ſich vorzubereiten, ent- 
fchloffen war. — Bon einem frommen Klofterbruder wird erzählt, er 
habe immer volle zwei Stunden zuvor, ehe er zum Zifch des Herm 
hinzugetreten, auf die geiftliche Betrachtung verwendet, und dabei fei 
aus feinen Augen ein ganzer Strom von Thränen gefloffen, fo daß 
das Speifetuch ausgewunden und getrodnet werden mußte, — So 
erfüllt fich die Schrift, werm der Prophet fagt: Ueber Korn und Wein 
finnen fienach. Dfee. 7, 14. Wir müffen Chriſtum zuvor im Geiſte 
eſſen, fagt der heil. Bernard, und dieß gefchieht, indem wir über feine 

Wohlthaten, nämlich über feine Menſchwerdung, gs Pr. 
auf Erben und über fein Leiden nachdenfen. 

Als Zefus Chriftus feinen Jüngern das diebeomahl michte/ helft 
es von ihm, er habe ſeine Augen zum Himmel erhoben, und dann 
erft gefagt: Nehmet hin und eſſet. Damit iſt angedeutet, daß auch 
die Empfänger ihr geiftiged Auge zum Himmel emporheben, d. h. der 
heiligen Betrachtung fich hingeben follen. Darum fagt auch ter Priefter 
furz vor der Wandlung : Erhebet die Herzen. Und der Meßdiener ant⸗ 
wortet im Namen der Gemeinde: Wir haben fie aufden Herrn gerichtet. 

Wir follen fleißig erwägen, was wir in der Communion em⸗ 
pfangen; denn wo gelten mehr als hier bie Worte ber Schrift: Ben 
du figeft und mit einem Bornehmen iſſeſt, fo betrachte wohl, was 
dir vorgelegt ift. Sprüchw. 23, 1. Ja, betrachte wohl, was bir 
gegeben wird, daß es it der Sohn Gottes unter der Geftalt des Bro⸗ 
des. So groß feine Liebe if, mit welcher er-fich dir gibt, fo. groß 
fol auch deine Liebe feyn, mit welcher du ihn empfängft. (Muguftin.) 

ALS Mofes zum Dornbufche hinzutreten»follte, aus welchem Gott 
rebete, mußte er feine Schuhe ausziehen. Zieh auch du deine Schuhe 
* wenn du dieſes Engelsbrod ſann d. b. entferne allen irdi⸗ 










d »— ———— vorzüglich 









N | heil. "Vätern for 
mit D der Jeſu Ehrifti 1 iftigen, und natürlich; denn zum 
denker an ſein Leiden hat a der £ land dieſes Mahl eingefegt. 
Hr) folift du erwägen, wer derjenige ih, welcher zu dir kommt, 
ver du bift, und warum der. Heiland zu dir koͤmmt. Er ift ver. 
= ch Ffer aller Dinge, der König Himmels und der —* Gott von 
unendlicher Groͤße. Du aber biſt Staub und Aſche a cn 
1 
* « 
„es , 
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werthe Wurm, derdie bimmlifche Majeftät beleidigt hat. Er kömmt abe 
—* um — — —— und alle engen 3 


ee v 
56, Bir — die heit, Eubserikie im Andenten an dt 
— Leiden Chriſti nehmen. — ** 


deſud Cprifus at fie fur Erinnerung "an: fein- gelben eingefh 
denn er fprach: Dieß ift mein Leib, der für mich dahin gegeben wir; 
dieß thut zu meinem Andenken. Der Heiland beging un 
feinen Jüngern feine Todesfeier; uns aber ift diefes Liebesmahl « 
erneuerte Darftellung des vollbrachten Kreuztodes Jeſu 

Die erften Ehriften nahmen auch dieſes heil. Mahl immer im 
febendigen Andenfen an das Leiden Jeſu. So oft ihr vom dieſem 
Brode effet, fagt der Apoſtel, werdet ihr den Tod des Herem verlün⸗ 
dem. Bei diefer heiligen Handlung, fagt der heil. Bernarbim, ſehen 
wir im Geifte das Blut Jeſu Chrifti fließen; dadurch ſoll fich das 
Andenken an das Leiden desjenigen in ung erneuern, * — 
* für und geſtorben iſt. — 

Der heil. Bonaventura ſagt: So oft wir dieſes Brod offen, mil 
fen wir das Andenken an das Leiden Chrifti feiern. Und wohlweis- 
lich wählte der Heiland Brod und Wein zur Einfegung des heil. 
Abendmahles ; in ihm felbft liegt eine Hinwelfung auf den Tod Jeſu 
Denn das Brod befteht aus Körnern und der Wein aus gepreßten 
Trauben. Jeſus Ehriftus ift das Korn, welches gefchrotet und ge 
mahlen; er ift die Traube, welche gepreßt und gefeltert worden. = 
dieß geichah durch fein Leiden und fein Sterben am Kreuze. 
ESo oft wir diefes Brod nehmen, ftellen wir dag —— 
dar, Wir werden vom Kreuze des Herrn —— ag 
ver heil, Auguftim, weil wir fein Fleifch effen. Und i | 













Wer Vergnügen findet an dem füßen Gefchmad dieſes Bet 
fheue den Drud der Prefie — u mifchen wir gebe 
beim heil, Opfer auch wi zu conſekritenden Wein, 
nur dann das Opfer des Fr Jeſu Gott allſeitig am 
ift, wenn wir (und daran kann das Waſſer ge an fein 
den Theil nehmen. | 

Bonn fpracy zur Ru: Iß bein BER: Hauch deinen | 


- 


r 
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in Eſſig. Verſtehen wir unter Ruth die Kirche und unter Booz 
Ehriftum, fo hat die Stelle den Sinn: Wenn wir das Brod der En- 
chariſtie efien, follen wir es tauchen in den Effig des Leidens Chriſti, 
d. h. mit lebendigem Andenken daran es effen. 

Der Heiland hat die Einfeßung des heil. Altarsfaframents bis 
an bie letzte Zeit feines Lebens verfchoben, damit es eine deſto leben⸗ 
digere Erinnerung an feinen Tod wäre. 

ALS die Israeliten ihr erftes Ofterlamm in Aegypten aßen, muß- 
ten fie mit dem Blute davon die Thürpfoften beftreichen. Auch wir 
follen geiftig mit dem Blute unfers Ofterlammes daffelbe thun. Was 
find die Thürpfoften, fragt der Abt Rupert, geiftiger Weije anders 
als unfere Gedanken? Diefe follen wir mit dem Blute des gefchlach- 
teten Lammes beftreichen. Aber dieß geichieht durch eine lebendige 
Erinnerung an den Opfertod des Heilandes. 

Die kirchlichen Rubriken fchreiben vor, daß an jenem Orte, wo 
das heil. Sakrament aufbewahrt wird, fich auch ein Kreuz befinde. 
Wozu diefes? Damit die Gläubigen um fo mehr an den Kreuztod 
des Herrn erinnert würden. Deßwegen ift auch der Hoftie felbft ge- 
mwöhnlich ein Kreuz oder der Name Jefus eingeprägt. Und darum 
haben die Ehriften in alter Zeit, wie Johannes Damascenus (I. 9. 
de fide Orig. c. 14.) bemerkt, die Hoftie fich reichen laffen, indem 
fie die Hände in Kreuzesform vor der Bruft «in einander gelegt hatten. 

Der heil. Ehryfoftomus fagt: Wer zur Communion geht, folle 
ſich vorftellen, er lege den Mund an jene foftbare Wunde der Seite 
Sefu, und fauge dort fein Blut. — Andere Heilige bildeten fich ein, 
ihr Herz fei der Kalvariendberg. Sie dachten fi) dort das Kreuz 
des Herrn aufgepflanzt, umarmten es im Geifte, und ed war ihnen, 
als fammelten fie in ſich alle Tropfen Blutes, die vom Kreuze her- 
abrannen. — 


57. Man muß dem heil, Tifche mit den Gefühlen der 
größten Andacht nahen. 


Zur Vorbereitung zum Empfang der heil. Communion, fagt der 
heil. Bernard, gehört auch andächtiges Gebet. Das Gebet ift ja 
eine Erhebung des Geifted zu Gott. Der betende Geift geht gleich- 
fam Ehrifto, der vom Himmel zu ihm herabfteigt, entgegen. Und es 
ift billig und gerecht, bemerkt derfelbe heil. Vater, daß du durch Er- 
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hebung des Geiſtes zu Gott in andächtigem Gebete dem Herrn ent- 
gegenfömmft, der aus Liebe zu dir vom Himmel herabfümmt, um dich 
mit feinen füßeften Erbarmungen zu erfüllen. 

Die frommen Frauen kauften Gewürze, und gingen zum Grabe, 
um Jeſu zu falben. Die Spezereten aber find ein Sinnbild des Ge 
betes, wie der Prophet fagt: Gleich einem Raͤucherwerk fteige mein 
Gebet zu deinem Angefichte auf. Auch in der geheimen Offenbarung 
wird das Gebet, welches die Heiligen Gott darbringen, einem Räu- 
cherwerf verglichen. — Bragt man mid), was die wirkliche Andacht 
beim Empfang der heil. Communion fei, fagt Ludwig von Granada, 
fo weiß ich nicht, wie ich fie beſſer bildlich darſtellen fol, als wenn 
ich fage, daß fie gleichfam ein koſtbares, aus verſchiedenen mohlrie- 
chenden Kräutern gezogenes Wafjer ſei, das mannigfaltige Wohldüfte 
verbreitet. Denn diefe Andacht ift eine gewiffe Negung des Gemü- 
thes, die aus andern heiligen Regungen und Wünfchen zufammenge 
feßt ift, und wovon die Seele angefüllt feyn foll, wenn fie fich dieſem 
hochwürdigſten Saframente nähert. — Sieh, das find die Spezereien, 
welche du mitbringen folft, wenn du zum Grabe geheft, d. h. Chri⸗ 
ftum empfangeft. 

Ein einfamer, vom Geräufch der Welt getrennter Ort war e®, 
wo Jeſus mit wenigen Broden 5000 Menfchen fpeiste, was ein Bor- 
bild der Euchariftie if. Auch das Manna ließ Gott nicht im ge 
räufchvollen Lager, fondern außer demfelben vom Himmel fallen. Ehri- 
ftus felbft ließ fich in einem einfamen Garten begraben. Dieß find 
lauter Beweife, daß Ehriftus die ftille Zurüdgezogenheit liebt, und fich 
nur da den Seinen gibt.— Eben aber dieß ift auch der Ort des Ge 
betes, der Sammlung des Geiſtes. 

Das gewöhnliche Brod kauft man im Geräufche der Welt, am 
öffentlichen Marfte; aber umgekehrt ift es mit dem euchariftifchen. 
Wenn man ed auch empfangen hat, fo verliert man es leicht wieder 
im Gewühle der Welt. Daher fagt Johannes Damascenus: Laßt und 
des Verrätherd Judas eingevenf feyn, und nicht fogleich aus der 
Kirche hinmwegeilen, wenn wir communicirt haben. Diefed war ber 
Anfang des Verderbens des Judas, weil er im Gebete nicht ver- 
harrte, fondern fogleich vom heil. Tifche aufftund und hinausging in 
die Zerftreuung; da fuhr der Satan in ihn. 
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58. Wir müffen mit Demuth und heiliger Scheu zum 
Tifh des Herrn binzutreten. 


Denen, die ihn fürchten, bereitete Gott eine Speife, jagt. der 
Pfalmift. Bf. 110, 5. Und wahrlich, es ift billig, daß du mit einer 
gewiſſen Schüchternheit dem heil. Tiſche naheſt. Was begegnet dem 
Unterthan, wenn er vor feinem König ftehet? Ueberfällt ihn nicht 
eine ehrwürdige Scheue? Bedenke aber, du naheft dich bei der heil. 
Eommunion dem König Himmeld und der Erbe. Und nicht bloß 
diefes, fondern du bift fein Tifchgenoffe, und noch nicht genug, du 
ifjeft fein Fleiſch und trinfeft fein Blut. Soll dich das nicht mit ge- 
heimem Schauer. erfüllen, wenn du dabei einerjeitd auf die unendliche. 
Größe Gottes, und andern Theiles auf deine Hinfälligfeit fieheft ? 

Als der heil. Hieronymus auf feinem Todbette diefes heil. Sa— 
frament empfing, rief er aus: Warum, o Herr, ‚demüthigeit du dich 
jest fo fehr, daß du zu einem Menfchen herniederfteigeft, der ein ‘Pu- 
blifan und Sünder ift, und nicht nur mit ihm eſſen willſt, fondern 
befiehlft, daß du felbft von ihm gegefjen wirft? 

David fprach zu Mephi-Bofeth, dem Sohne Jonathans: Du folft 
dein Brod allezeit an meinem Tiſche eſſen. Mephi-Bofet aber ant- 
wortete: Wer bin ich, dein Knecht, daß du einen todten Hund ans 
gefehen? Wer bin ich, wollte er jagen, daß ich diefe Gnade vers 
diene, an der Tafel des Königs zu fpeifen? Haben wir nicht viel 
mehr Urfache, in diefen Worten zu reden, wenn wir zur heil. Comes 
munion gehen? — Wir müſſen ausrufen mit dem Pjalmiften: Was 
ift der Menſch, o Gott! daß du fein gedenfeft, oder der Menfchen: 
fohn, daß du ihn heimfucheft ? 

Die Kirche felbft wundert fich über dad, was in der heil. Com⸗ 
munion gefchieht, und jagt, vom heil. Geifte angetrieben: O großes 
Wunder, der arme, der niedrige Knecht it feinen Herm! Um uns 
daher zur Demuth einzuladen, werden und unmittelbar vor der heil. 
Communion die Worte zugerufen: O Herr, ich bin nicht würdig, 
daß du eingeheft unter mein Dach u. f. w. 

Je mehr fich einer erniedriget, deſto ähnlicher wird er Chrifto, 
und defto inniger vereinet fih der Heiland mit ihm. Der Haupt: 
mann zu Kapharnaum, der bei Jefus um Gefundheit für feinen fran- 
fen Knecht bat, fagte nicht: Herr! mein Knecht ift nicht würdig, daß 
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du zu ihm kommeſt; denn er wußte wohl, vom heil. Geiſte erleuch⸗ 
tet, daß der arme und Franfe Knecht für eine ſolche Gnade mehr 
Empfänglichkeit habe; fondern er fagte: Ich bin, o Herr! deines Be- 
fuches nicht würdig! Und warum? Weil er fich als reicher und 
vornehmer Mann für nicht genug demüthig hielt, um Jeſu in fein 
Haus einführen zu können. Aber er ftrebte fichtbar, bemerfen die 
heil. Väter, durch Herablaffung und Demüthigung fich diefer Gnade 
würdig zu machen. Daher fagte er nicht: Herr, ich bin nicht 
würdig, daß du in mein Haus, — fondern: Daß du unter mein 
Dach eingeheft. Indem er feine Wohnung ein Dach nannte, ernie- 
drigte er fich mehr. In den Worten felbft aber: Herr! ich bin nicht 
würdig u. f. w. liegt die chriftliche Demuth. Und dadurch, bemerken 
die heil, Väter, weil fich diefer Hauptmann für unwürdig hielt, daß 
Ehriftus in fein Haus eintrete, machte er fich würdig, daß der Herr 
nicht bloß zu ihm in das Haus, fondern auch in das Herz Fam. 

Wer am Wege aus einer Duelle trinfen will, muß fich nieder: 
büden; jo muß ſich auch derjenige erniedrigen, welcher vom Blute 
Jeſu trinken will. Se reichlicher die Aefte mit Früchten beladen find, 
defto mehr ragen fie zur Erde nieder; je fruchtleerer und dürrer fie 
aber find, defto mehr ragen fie nach oben. So ift auch der Menfch 
befchaffen. Der Tugendhafte erniedriget fich, der Stolze aber erhebt 
fih. Aber nur im Zuftande des erftern tft man der Gnaden fähig, 
die und in der Euchariftie gegeben werden. 

Auch die Benerfung fann man machen, daß der Regen fich auf 
den höchften Spigen der Berge nicht lange hält, fondern ſchnell ab— 
fließt, und in den Thälern fich fammelt. Daher find jene gewöhnlich 
kahl und ausgebrannt; diefe aber fruchtbar. Die kahlen Bergesfpi- 
pen finnbilden den Stolz; die fruchtbaren Thäler aber die Demuth. 
Willſt du, daß die Gnade bei dir bleibe, welcher der würdige Em— 
pfang der Euchariftie theilhaftig machet, fo fei demüthig. 

Der heil. Franz Xaver hatte fo große Ehrfurcht vor dem heil. 
Saframente, und nahte ihm im folcher Demuth, daß er, wenn es 
möglich war, dem Bolfe die Communion nur knieend auszutheilen 
fich erlaubte, 
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59. Man muß die Safkrament mit heiligem Berlangen 
und heißer Sehnſucht empfangen. 

Niemand, fagt der heil. Chryfoftomus, nähere ſich mit Unwillen 
und Efel diefem heil. Tifche; denn was foll eine Speife Jenem nü- 
en, der davor Efel hat? Sehet ihr nicht, fährt er fort, wie bie 
Kinder heißhungrig nach den Brüften ihrer Mütter verlangen? ben 
fo groß, ja noch größer, foll auch unfer Berlangen feyn, welches wir 
nach diefem Saframente haben. 

Die Juden mußten unter Anderm ihr Dfterlamm eilfertig effen. 
Dieß deutet nichts Anders an, ald daß wir nicht träge und verbrieß- 
lich, fondern freudig und mit Heißhunger dem ir Tiſche 
nahen ſollen. 

Je größer unſer Verlangen iſt, deſto mehr Gnade erhalten wi. ge 
größer bei Jemand der Hunger ift, deſto mehr Speife nimmt er zu 
fih, und je mehr wir bei der heil. Kommunion geiftig hungern, deſto 
reichlicher werben wir gefättiget. Die Hungrigen erfüllt der Herr mit 
Gütern. 

Die Kirche verlangt, daß wir nüchtern die Euchariftie empfan- 
gen. Dieß gefchieht nicht einzig und allein aus Ehrfurcht, fondern 
um auch unfern geiftigen Hunger anzudeuten, mit welchem wir ung 
dem heil. Tiiche nähern: Jeſus fagt felbft: Glückſelig die, welche 
hungern und dürften; denn fie werden gefättiget werden. Mith. 5, 6. 
Wenn wir feinen Hunger nach dem heil. Saframente haben, 

bemerkt ein gottfeliger Schriftausleger, fo müſſen wir jene nachah- 
men, welche den Appetit für irdifche Speifen verloren haben. Sie 
machen Berwegungen, und wenn dieß nicht hilft, nehmen fie zu Arz⸗ 
neimitteln ihre Zuflucht. Auch bier fol man geiftige Bewegungen 
machen; man fol hinausgehen auf den Delberg, foll ſich umter das 
Kreuz Chriſti denken oder andere Geheimniſſe feines Leidens und feis 
ner Liebe erwägen. Man foll auch einen Seelenarzt um Rath fra- 
gen, und wo ed nöthig tft, fih von ihm Heilmittel verordnen laffen. 

Die Heiligen hatten oft einen wunderbaren Drang, dieſes heil. 
Saframent zu empfangen. Dem heil. Philippus Nerius wurde oft 
die Zeit zu lang, während welcher der Priefter die Hoftie zeigte und 
das Gewöhnliche: Herr, ich bin nicht würdig u. f. w. ſprach ft 
tief er im heißen Verlangen: Eile, Vater! elle, mir meinen Herm 
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zu geben. — Weil der Priefter Lucianus im Gefängniffe feinen an- 
dern Altar hatte, das heil. Opfer darzubringen, mußte ihm feine eis 
gene Bruft als folcher dienen. — Salmeron erzählt von einem ‘Prie- 
fter folgendes Ereigniß: Er erkrankte, und fein Uebel war von der 
Art, daß fein Magen feine Speife bei fih litt. Weil er nun ben- 
noch ein unauöfprechliches Verlangen nach der Euchariftie hatte, fo 
bat er, man möchte ihm den Leib des Herrn in ein feined Tuch ge- 
wickelt wenigftens auf die Bruft legen. Kaum war c8 gefcheben, fo 
drang die Hoftie wunderbarer Weife in fein Herz und der Sranfe 
fühlte eine namenlofe Wonne und Seligkeit. — Der heil. Thomas 
von Billanova fagt, daß er eine Nonne kenne, die nicht einmal einen 
einzigen Tag ſich die Euchariftie verfagen fünne. Am Gharfreitage 
aber, wo fie nicht communiciren fonnte, weil der Leib des Herrn im 
Grabe liegt, erfüllte fie das Klofter mit Klagen und Weinen. Als fie 
nun einmal den ganzen Tag auf diefe Weiſe zugebracht hatte, wur: 
den plöglich zwei Hände fichtbar, die ihr die heil. Hoftie reichten, 
und augenblidlich verließ fie die Traurigkeit. 

Man hat überhaupts mehrere Beifpiele, daß Seelen, die eine 
inbrünftige Sehnfucht nach der heil. Communion hatten, wenn es 
nicht anders gefchehen fonnte, oft diefe auf außerordentliche Weile 
empfingen. Als einftend der felige Stanislaus Koftfa fchwer er: 
franfte, und befürchtete, er möchte ohne den Empfang der heil. Sa: 
framente aus dem Leben gehen, weil fein Bruder fich nicht viel um 
göttliche Dinge befümmierte, und fein Hausherr ein Irrgläubiger war, 
fo flehlte er inbrünftig zu Gott, er möge ihn nicht fterben Lafien, 
ohne daß er das Brod der Starken gegefien habe. Und fieh, da er: 
fchien ihm um Mitternacht die heil. Barbara, welche er befonders 
verehrte, in Begleitung zweier Engel und brachte ihm die heilige 
Gommunion. 

Juliana Falkonieri hatte das ftebenzigfte Lebensjahr erreicht. 
Längft litt fie an Magenfchwäche; nun aber fonnte fie gar feine Speife 
mehr bei fich behalten. Deßwegen war e8 auch nicht thunlich, ihr 
die heil. Wegzehrung zu reichen. Tief ſchmerzte fie dieß. Da bat fie 
ihren Beichtvater, daß er das allerheiligfte Saframent wenigftens im 
Ziborium in ihre Nähe bringen möge. Als der Priefter mit dem Leib 
des Herm Fam, fiel fie fogleich vor dem Herrn hin und betete ihn an. 
Hierauf bat fie, daß man über ihre Bruft einen Schleier ausbreite 
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und die Hoſtie darauf hinlege. Es gefchah ; aber kaum hatte die Ho- 
ſtie ihr Herz berührt, ſo verſchwand ſie, und konnte nicht wieder ge⸗ 
funden werden; Juliana aber war in demſelben Augenblicke, wo die 
Hoſtie verſchwunden, mit lachendem Munde und lieblichem Angeſichte 


im Herrn verſchieden. 


60. Dieſes Sakrament, das Symbolum der Einheit und 
des Friedens, verlangt beim Empfänger unter Ans 
derm auch Sanftmuth. 


Jeſus Chriftus hat feiner Kirche das heil. Altarsfaframent als 
ein Zeichen. der Einheit und Liebe zurüdgelaflen; er wollte, daß alle 
Chriſten fo unter einander geeint feyn follen, als er fich felbft in 
der Communion mit jedem Einzelnen vereine. Conc. Trid. ss. 13. 
c. 8. Darum betet aud) die Kirche am Frohnleichnamsfefte : Verleihe, 
o Herr! deiner Kirche die Gnade der Einheit und des Friedens, welche 
in den dargebrachten Dpfergaben geheimnißvoll gefinnbilvet werben, 
Und ehe der Priefter den Leib des Herrn nimmt, betet er: O bu 
Lamm Gottes, das du hinwegnimmft die Sünden der Welt, fchenf 
und den Frieden! — Es if das Lamm der Verſöhnung. Daher 
darf Niemand davon efien, der noch eine Feindfchaft im Herzen vers 
fchlofien trägt. Es ift das Blut, womit der Bund unferer Berföh- 
nung mit Gott befiegelt worben if. Wehe dem, der das Frievens- 
mahl mit gallfüchtigem Herzen genießt. 

Das Manna ift ein Vorbild der Euchariftie.e Hiebei bemerken 
die Heiligen, ald Gott den Israeliten in der Wüſte Fleiſch gab, fo 
fendete er ihnen Wachteln in das Lager; das Manna jedoch regnete 
er ihnen außerhalb des Lagers vom Himmel. Im Lager ging es 
nämlich Friegerifch zu; dad Manna aber war ein Vorbild des großen 
Friedensmahles. Wie alfo die Iöraeliten aus dem Lager hinausgehen 
mußten, um das Manna zu fammeln, fo muß audy derjenige, welcher 
das hl. Altarsfakrament empfangen will, aus dem Lager hinausgehen, d. 5. 
Haß und Feindfchaft aus feinem Herzen entfernen. Deßwegen ſetzte 
der Heiland dieſes Saframent auch nicht. zu Rom, auf dem Capito- 
lium oder an einem andern Drt ein, am welchen die Erinnerung des 
Streites und Krieges gebunden wäre ſondern zu Serufalem, welches 
Frieden bedeutet. Und er ſetzte es in Brod und Wein ein, um da- 
durch die innige Vereinigung der Gläubigen anzuzeigen. Denn wie 
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viele Körner zum Brode und viele Beeren zum Weine ſich einigen, fo 
foll die Euchariftie viele Gläubige zu einem Leib in EChriftus machen 
und fie innig vereinigen. 

Die Euchariftie ift das Saframent der Liebe, und foll wiederum 
Liebe wirken. Dieß gefchah bei den erften Ehriften vollfommen; denn 
die Schrift fagt: Sie hatten Ein Herz und Eine Seele. Act. 4, 32. 
Die Liebe aber fchließt alle Feindſeligkeit, allen Zanf und Streit aus. 
Al Jeſus Ehriftus zu den Juden von dem heil. Altarsfaframent re 
dete, verftunden ihn dieſe nicht. Wie kann er uns fein Fleiſch zu 
eſſen geben, fragten fie. Der Evangelift gibt aber auch den Grund 
an, warum die Juden das hohe Geheimniß fo anftößig fanden. Er 
fagt: Sie ftritten unter einander. Joh. 6, 53. Es fehlte ihnen alio 
die Liebe. Darum wurden fie vom Genuſſe diefes Heiligihums aus- 
geichlofien. Wer in Streit und Feindſeligkeit verwickelt ift, der darf 
zum Tiſch des Herrn nicht hinzutreten, -man muß ihn vielmehr zu- 
rüdbalten. 

Bon den Apofteln fagt die heil. Schrift, daß fie fich kurz vor 
dem Empfang des heil. Abendmahld um den Vorrang ftritten. Aber 
als fie das heil. Mahl genofjen hatten, hörten fie auf, folche Reden 
zu führen. Sie waren jegt alle geeint und einander mit Liebe zuge 
than. Daher fpricht Thomas im Namen Aller: Laßt und gehen und 
mit ihm fterben! Auch den Judas duldeten fie liebevoll in ibrer 
Mitte; denn obfchon fie ed bereitd wußten, welches Verbrechen er im 
Sinne führe, ftießen fie ihn doch nicht aus ihrer Berfammlung, gaben 
ihm nicht einmal eine feindfelige Rede. Sie hatten ja das Liebesmahl 
genoffen. Die Liebe aber duldet Alles, fie trägt Alles. 

Als der Hauptmann zum Heilande fam und ihn um die Ge 
fundheit feines Knechtes bat, fprady er: Herr, ich bin nicht würbig, 
daß du eingeheft unter mein Dach, fondern ſprich nur ein Wort, und 
mein Knecht wird gefund. Drigenes fragt hier: Warum hielt ſich 
der Hauptmann nicht für würdig, daß Zefus zu ihm komme, da er 
doch diefen Beſuch fowohl wegen feines vornehmen Standes, als we 
gen feiner Anhänglichkeit an den Heiland fehr zu verdienen fchien ? 
Der Nämliche antwortet: Er war ein Krieger und fein Haus glich 
einem Waffenplag. Er erfannte zugleich im heil. Geifte, daß Jeſus 
der Friedensfürſt fei, und darum. hielt er ſich nicht für würdig, daß 
ber Herr in fein vom Kriegögefchrei erfchallendes Haus eintrete. Wie 
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fannft aber du es wagen, den Herrn zu zwingen, daß er in deiner 
mit Haß umd Feindfeligfeit erfüllten Seele Einkehr nehme? Sieh, 
Ehriftus ift geftorben, damit er Alles im Himmel und auf Erden ver 
ſöhne. Du aber willſt die Feindfchaft gleichfam erneuern und fort 
führen und fcheueft dich nicht, vom Friedensopfer zu efien? 

Petrus Damianus erzählt folgende Gefchichte. Er fah einmal 
in der Kirche neben einem Priefter, der die heil. Meſſe las, ein Lamm 
fiehen. Als der Priefter die Hoftie confecriren wollte, fchien es ihm, 
ald firäubte fich das Lamm gegen einen Nebenftehenden, der es er- 
greifen wollte. Als aber der Priefter mit der heil. Handlung dahin 
gekommen war, daß er die Hoftie brechen follte, däuchte ed ihm, als 
ftehe jenes Lamm ober dem Altar. Im der Folge hörte er, daß bie 
fer Briefter mit Jemanden in unverföhnlicher Feindfchaft Ib Da 
fagte er zu fich ſelbſt: Ach, wie wahr ift es, daß Menfchen mit 
Haß und Feindfchaft erfüllt, gleich den Wölfen diefes fanftmüthige 
Lamm anfallen und ed graufam zerreißen, fo daß fich die Schrift er⸗ 
füllt: Sie ergriffen mich wie ein Löwe, der auf feinen Raub lauert. 
Bf. 16, 12. 

Die heil. Schrift jagt, wie Jeſus das Leben für und gegeben 
bat, fo follen auch wir ‚unfer Leben für unfere Brüder geben. In 
diefem Geheimniß gibt der Heiland das Leben für und; es ift alfo 
billig, daß auch wir unfer Leben für unfereBrüder dabei geben. Das 
Leben für feine Brüder laſſen, heißt aber nad) einem frommen Schrift: 
ausleger, dem Bruder nicht zürnen, der uns beleidigt hat, fondern 
den Zorn unterbrüden, und fi an dem Feinde nicht rächen. Wie 
willſt du, fagt Johannes Damascenus, zum Tifch des Friedens hin⸗ 
zutreten, wenn du gegen deinen Bruder mit Haß erfüllt bit? Und 
der heil. Hieronymus bemerkt: Wenn wir ohne Frieden nicht einmal 
unfere Opfergaben auf den Altar legen fönnen, fo werben wir um 
fo weniger den Leib des Herrn in deſſen Ermanglung empfangen dürfen. 


61. Nach der heil. Kommunion muß man Gott für feine 
unendliche Liebe, die er in diefem Saframent zu 
und hat, Danfjagungen abfatten. 

Menn wir fchon nach unferm täglichen Tifche, wo nur ber Leib 
genährt wird, die Pflicht der Danffagung auf und haben, um wie 
viel mehr, wenn wir mit dem Brod der Engel gefpeifet worden: find. 
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Chriſtus Hat uns auch hierin ein Beifpiel gegeben. Die Schrift jagt 
von ihm, er dankte Gott, feinem himmlifchen Vater, ehe er feinen 
Jüngern das gefegnete Brod gab; und nachdem fie es gegeſſen bat- 
ten, verrichtete er wieder Danfgebete. Darum tadelt der hl. Ehry- 
foftomus diejenigen, welche nad) der hl. Communion die Kirche ver- 
laffen und es verfäumen, ®ott für die erwiefene Gnade zu danken. 

Nachdem der Sohn Gottes im Leibe der feligften Jungfrau 
Fleifhy angenommen, flimmte fie einen Danf- und Preisgefang an. 
Meine Seele, fprach fie, mache groß den Herm, und mein Geift frob- 
fode in Gott meinem SHeilande. Sollteft du nicht dieſelben Empfin- 
dımgen laut werden laffen, wenn der Sohn Gotted in dein Herz ge 
fommen ift? Königen fingt man bei ihrem Einzuge Lob» und Preis 
gefänge. So that man es dem Saul bei feiner Rückkehr aus dem 
Kampfe, in welchem die Philifter beftegt worden find. Gebührt etwa 
dem etwigen König der Herrlichkeit weniger Ruhm? 

Ahmen wir den Judas nicht nach, bemerft Johannes Damas- 
cenus, der fogleich nach empfangener Euchariftte Hinausging. Deßwe—⸗ 
gen fuhr der Satan in ihn, weil er nicht noch einige Zeit im Gebet 
verharrte. Und der hl. Chryſoſtomus: Wenn man den heil. Tiſch 
verläßt, ohne zuvor feine Danffagungen abgeftattet zu haben, gleicht 
man dem Judas, der auch fogleich aufftund und wegging. Aber def 
wegen fuhr auch der Teufel in ihn. 

Ach, mie ift e8 zu beflagen, daß Manche fo fchnell von ver Hi. 
Communion hinmegeilen, und wieder an ihre täglichen Gefchäfte 
gehen, ja oft fogar zu ihren alten Sünden zurüdfehren. Wahrlich 
man kann bier die Worte anwenden: Das Volk feste fih, um zu 
effen, und ftund auf zu tanzen und zu fpielen. 

Man kehrt vom leiblichen Tifche nicht plöglich zur Arbeit zurüd, 
fondern verwendet noch eine Fleine Zeit auf freundfchaftliche Unter: 
redung u. few. Soll men bei der hi. Kommunion nicht dasfelbe 
thun, und che man an fein Tagewerf zurüdgehet, fich zuvor noch einige 
Zeit mit dem unterhalten,. welchen man empfangen hat? 

Die, welche diefes verſäumen, fchaden fich felbft am meiften ; 
denn fie verfäumen die fchicklichfte Zeit, Gott ihre Bitten vorzutra- 
gen und von ihm erhört zu werden. Die Königin Efther wollte dem 
Affuerus ihre Bitte nur bei der Mahlzeit vortragen, welche fie 
ihm gab; denn fie wußte, daß dieß die befte Zeit zum Bitten 
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fei. Und fie täuſchte fich nicht, fie fand Erhörung. Dieß aber If 
vorbildlich; auch du, bräutliche Seele, findeft dann am leichteften Er⸗ 
hörung, wenn dein König kömmt, und bei dir Mahlzeit hält. Hier 
follteft du mit Jakob fagen: Ich werde dich nicht entlaffen, bis du 
mich fegnieft. 

Wenn die heil. Margaretha, Tochter des Königs von Ungarn, 
communicirte, fo nahm fie am Tage zuvor nichts Anders ald Waſſer 
und Brod, und die ganze Nacht brachte. fie ihm Gebete zu. Nach- 
dem fie aber cummunicirt hatte, fo opferte fie den ganzen Tag heili⸗ 
gen Betrachtungen und Gebeten, und erft gegen Abend nahm fie 
einige Speife zu ſich. — Lerne davon, lauer Ehrift! — Apok. 19, 17. 
beißt ed: Ich fah einen Engel in der Sonne ftehen, und er 
fohrie mit flarfer Stimme und ſprach zu allen Bögeln, bie 
unter dem Himmel fliegen: Kommet und fammelt euch zum 
großen Mahle Gottes. — Hier fragen die Schriftausleger, warum 
nur die Vögel und nicht auch andere Thiere zum Mahle Gottes 
eingeladen worden find. Und fie antworten: Die Vögel pflegen zu 
fingen, wenn fie gefättigt find, die übrigen Thiere aber zu fchlafen. 
Es ift hier ſinnbildlich angedeutet, daß wir nach unferm: heiligen 
Gaftmahle Vögeln gleichen und in Danffagungen verharren follen. 
Auch wenn wir die Kirche ſchon verlaffen haben, follen noch dieſe 
frommen Gefühle in unferm Herzen leben. 

Wenn dich ein vornehmer Herr zu Tifch laden würde, fagt der 
hi. Ehryfoftomus, du aber, nachdem du gefättigt bift, fogleich aus 
dem Haufe hinausftürzen wollteft, olme beim Gaſtgeber den mindeften 
Dank abzuftatten: wäre dieß nicht eim Zeichen großer Rohheit? 
Was thuft du aber, wenn du den euchariftifchen Tifch ohne Die ge 
ringfte Dankfagung verlaffeft? 

Nachdem Zefus Chriſtus die 5000 Menfchen in der Wüfte ge 
fpeifet hatte, ließ er forgfältig die übrig gebliebenen Stücklein fam- 
mein. Das ift uns zum Borbilde gefchehen. Wir follen nad) ber 
bl. Communion fo zu fagen die übrig gebliebenen Stüdlein fammeln, 
d. 5. mit amdächtiger Sammlung des Gelftes über die empfangene 
Wohlthat nachdenken, unfer Herz mit Gott reden laffen. 

Wenn wir je Urfache haben, Gott für eine Gnade zu danfen, 
fo müflen wir es insbeſonders für die Einſetzung des heil. Altars- 
faframents, Dieß will auch die Kirche andeuten; denn Fur; vor ber 
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Wandlung ruft der Priefter: Laßt und Dank fagen dem Herrn, wm 
ferm Gott. Das Bolf erwiedert: Es ift billig und gerecht. Und be 
Prieſter fährt fort: Ja, wahrlich billig und gerecht ift ed, würdig 
und heilfam, daß wir dir immer und überall Dank fagen. 
Insbefonders follen wir nach der hl. Gommunion unfere Zunge 
im Zaume halten. Nicht einer gemeinen Ehre, ſchreibt der HI. Chr 
foftomus , ift unfer Mund theilhaftig geworden, wenn Chriſtus durch 
die heil. Communion in denfelben eingeht. Dieß mögen diejenigen 
hören, welche darauf Unfläthereien ausftoffen und Schmähungen aus 
demfelben Munde hervorgehen laſſen. Deßwegen gebot der hl. Pa— 
chontus dem Seinigen, daß fie an ihrem Communiontage Stillſchwei⸗ 
gen halten follten. Die Zunge, fagt Petrus Damianus, welche mit 
dem Blute des Herrn geröthet ift, fol fich fcheuen, mit müßiger Rebe 
fich zu befleden. Der hl. Bernardin fagt von jenen, welche unmittelbar 
nach der hi. Kommunion in die leichkfertigften Schwäßereien fich ein- 
laffen, daß fie den Juden gleichen, welche Jeſum Chriſtum zuvor zu 
Zerufalem im Triumphzuge empfingen, und bald darauf ihn ſchmählich 
aus ihrer Stadt hinausſtießen und and Kreuz fchlugen. Und der Hl. 
Auguftin fchreibt: Sieh zu, ob es billig ift, daß aus eines Chriften 
Munde, in welchen der Heiland hineingegangen ift, ein unfläthiger 
Gefang, der gleichſam das Gift des Teufels ift, herausfomme! 


62. Grundlofe Einwendungen gegen die öftere 
Gommunion. 


a) Es ift mir nicht gut, oft zu communiciren; id 
werde nach meiner Gommunton niemalß beffer. 

Ein trauriges Geftändniß, wenn ed Wahrheit ift, wie es leider 
die Erfahrung bei vielen beftätiget. Aber eben weil du biöher aus 
deinen Sommunionen noch feinen Nuben gezogen haft, fo fange einmal 
an, diefe dir in der That heilfam zu machen. Die Gnade ift vorhanden, 
wilft du fie denn nicht annehmen? ur deine fchlechte Vorbereitung 
ift der Grund, daß du fo wenig Nutzen aus der Communion zieheft. 
Bereite dich einmal würdig vor, und du wirft flaunen, welche Gna- 
denfülle du bier empfängft. — Aber, fagt vielleicht ein Anderer, ich 
laß ed nie an der nöthigen Vorbereitung fehlen, und dennoch fühle 
ich nicht, daß mir aus der Kommunion. eine befondere Gnade zugeht. 
Freund! du täufcheft Dich. Biſt du würdig vorbereitet, fo bleibt die 
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Gnade nicht aus. Allein dieſes Sakrament wirft oft in fo verbor⸗ 
gener Weife, fagen die Heiligen, daß man es faum merft. Still und 
allmählich fchreitet die Gnade in ihren Wirkungen fort, wie es dir . 
3: B. die Erfahrung an dem Wachsthum der Pflanzen zeigt, bei 
denen du nicht bemerfft, daß fie wachfen, wohl aber daß fie gewach⸗ 
fen find. Laß dich alfo des Scheingrundes wegen, du werbeft durch 
deine Communionen nicht befier, keineswegs zum nachläßigern Empfang 
des hi. Saframents verleiten, fondern fieh vielmehr darauf, ob du 
durch einen verminderten Empfang nicht noch Schlimmer würbeft. Denn 
man gebraucht die Arznei nicht bloß zur Vertreibung einer Krankheit, 
fondern auch, um dem Eintreten verfelben vorzubeugen. Wenn daher 
Jemand auch nicht einfieht, daß er durch die MWohlthat dieſes Sa- 
kraments im Guten fortfchreitet, auf der andern Seite aber merft, 
daß er Nürffchritte macht, fo oft er vom häufigen Gebrauch der hl. 
Communion nachläßt; wenn er fieht, daß er in mancherlei Sünden 
verfällt, daß er fchwächer wird, den Verfuchungen zu wiberftehen, 
Lauer im Gebete, Iangfamer im Gehorfame, träger in“ven Werfen der 
Barmherzigkeit; daß er mehr angezogen wird vom trbifchen Tand 
und müßigem Scherzen, leichter geneigt zum Zorne u. f. w.: wenn er 
einfieht, daß er in allen diefen Punkten mehr fehlt, wenn er vom 
Tiſche des Herrn entfernt bleibt, fo ift dieß ein Zeichen, daß der 
öftere Gebrauch der hi. Kommunion einem folchen Menfchen heilfam tft. 

b) Ich fühle mich nicht würdig genug, fo oft zu 
communieciren. 

Aber wenn du nicht würdig bift, fo mache dich wenigſtens 
würdig. Die Hi. Communion verdient e8 ja, daß du alle Bemühun- 
gen anwendeſt, um fie würdig zu empfangen, und die vielen Gnaben, 
welche dir daraus zuftrömen, vergelten reichlichft alle deine Anftren- 
gungen. Oder glaubft du, die zunehmenden Jahre werben dich von 
felbft würdiger machen? Du täufcheft dich; es wird gerade das 
Gegentheil erfolgen. Uebrigens verlangt Ehriftus nicht mehr von 
Dir, ald du zu thun im Stande bift. Er kennt deine Schwachheit 
und deine Armuth; er wird felbft das Haus feines armen Knechtes 
fich ausfchmüden und zieren; aber den Unrath der Sünde fannft du 
wenigſtens hinwegräumen. — Das Triventinum fagt, zum würdigen 
Empfang des hi. Altarsfaframents fet eine folche Vorbereitung noth⸗ 
wendig, daß ed Niemand im Zuftande einer Todfünde empfange, ohne 
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zuvor gebeichtet zu haben. Sess. 13, 7. Scheint dir es fo unmög 
lich zu feyn, es dahin zu bringen? Dann mußt du auch auf dein 
Heil verzichten; denn mit einer Todfünde fann man nicht felig wer 
den. An dem Tage alfo, wo du in der That unwürdig bift, zu 
communiciren, bift du auch unfähig felig zu werden. Iſt es aber 
vernünftig, in einem folchen Zuftande nur einen Augenblick zu ver 
harten? Der Umftand aber, daß du häufig in läßlihe Sünden 
falleſt, fol dich von dem Empfange des heil. Altarsfaframents nicht 
abhalten. Wenn die Sünden, die Jemand begangen hat, feine Tod— 
fünden find, fagt der bi. Hilarius, fo darf er ſich von dem Heilmittel 
des Leibed und Blutes Ehrifti nicht ferne halten. Ja, fügt Ludwig 
von Granada hinzu, gerade aus dem Grunde, weil du gefündiget 
haft, follteft vu häufiger diefes Saframent empfangen, da umter bie 
Wirkungen desfelben auch die gehört, daß es jene Sünven, ohne welche 
unfer Leben beinahe gar nicht zugebracht werden fann, entfernt. 
Zwei Dinge, bemerkt der hl. Bernard, bewirft diefed Saframent in 
und: Es vermindert die Luft zu dem geringen Sünden, und es bin 
dert unfere Einwilligung in größere. Und der hi. Cyrillus: Sejus 
fchränft im hl. Altarsfaframent die widerfpänftigen Glieder ein, ri: 
tet diejenigen auf, die gefallen find, und vernichtet die Bermirrumg 
des Geifted. Auch fagt der hl. Bonaventura: Du empfängft Chriſtum 
nicht, um ihm zu heiligen, fondern um von ihm geheiligt zu werben. 

c) Wenn ich fo oft communicire, fo verliere ich die 
Hochachtung vor dem Heiligthbume; denn was man oft 
treibt, wird einem gemein, 

Hierauf hat fchon der HI. Chryſoſtomus geantwortet. Du glaubt 
ed, jagt der hl. Vater, der Ehrfurcht diefes Saframents jchuldig zu 
feyn, ed nicht zu oft zu empfangen? Du täufcheft dich. Es ift feim 
Berwegenheit, würdig dad hi. Saframent zu emipfangen, wenn es 
auch öfters gefchieht; aber die größte Entehrung ift ed, die hl. Com— 
munion unwürdig zu nehmen, und wenn ed auch nur einmal im 
ganzen Leben gefchieht. — Diefes hi. Saktament hat überdieß die 
Eigenfchaft, uns in göttlichen Dingen fo zu fagen ein Licht aufzu— 
ſtecken; wir lernen dadurch Gott und feine Offenbarung immer mehr 
fennen. In demſelben Grave aber, als wir Gott erkennen, lernen 
wir uns felbft kennen. Wenn mir nun fo auf der einen Seite die 
unendliche Größe und Liebe Gottes; auf der andern aber unſete 
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eigene Niedrigkeit und unfern Undank einfehen: wie ſoll diefes die: 
Hochachtung gegen das hl. Saframent mindern? Wir müffen viel 
mehr das Gegentheil fagen. 

d) Ich will nicht heiliger, als Andere feyn, und 
alfo auch nicht öfter communiciren, als fte. 

Wäreft du in allen Dingen fo demüthig, würbeft du nie’ mehr 
ſeyn wollen, als dein Nächfter: wie viel Zanf und Streit, wie viel 
Haß und Feindfchaft wäre dir fchon erfpart worden! Da es aber 
in der Natur des Menjchen liegt, gerne feinem Mitbruder es zuvor 
thun zu wollen: warum verläßt dich denn gerade hierin der Wetteifer, 
wo er fo edel und heilfam wäre? — Du willſt nicht heiliger als 
Andere werden? Das wird von dir auch nicht verlangt; aber fo 
lange du dir nur die fchlechtern deiner Mitchriften zum Vorbilde 
nimmſt, wirft du es überhaupts zu gar feiner Heiligkeit bringen. 
Man foll doch nie die Böfen nachahmen, fondern allgeit nur die 
Guten. Da es nım fo viele Seelen gibt, welche weit öfter zum 
Zifche des Herrn gehen als du; warum fagft du nicht lieber: Ich 
will in diefem heiligen Gefchäfte auch nicht nachläßiger feyn, als Andere. 

e) Ich bin zu viel mit Gefchäften überladen, und 
fann alfo nicht fo oft communiciren als die Briefter und 
Klofterleute, 

Es wird nicht verlangt, daß du fo oft communicireſt, als die 
Priefter ; fonft müßteft du es täglich thun. Aber öfters follft du den 
Leib des Herrn empfangen, ald es bei dir in der Wirklichkeit gefchieht, 
und die zeitlichen Geſchäfte follen dir hierin Fein Hinderniß feyn; denn 
das Zeitliche darf und vom Streben nach dem Himmlifchen nicht ab» 
halten. Dieß ift jene Perle, für deren Befig man Alles dahin- 
geben fol. Und je mehr du ins Zeitliche verwidelt bift, deſto rath- 
famer ift e8 dir, daß du den Empfang diefed Heilmittel nicht ver- 
nachläßigeft; denn das Wühlen im Zeitlichen befledt deine Seele mit 
dem Staub der Erde. Du follft fie alfo zur rechten Zeit wafchen im 
Blute Jeſu Ehrifti. Dadurch erhält fie wiederum jenen Glanz, den 
fie ald Erbin des Himmeld nothwendig hat. 

Die wahre Urfache, welche Viele vom öftern Empfang des heil. 
Saframents abhält, befteht vielmehr darin, weil man dasjenige fürdh- 
tet, was zu einer würdigen Kommunion gehört. Man fcheut die Buße 
und L2ebendänderung ; man will in feinen Sünden und Gewohnheiten 
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fortleben.. Dieb hält gewöhnlich von dem öftern Empfang des heil 
Altarsfaframents zurüd. 

Vebrigens hat der Herr feldft in jenem Gaftmahle, welches ein 
König bereitete, wozu aber die geladenen Gäfte nicht kamen, die ge 
wöhnlichen Urfathen , welche von der Communion zurüdhalten, ange 
geben. Der eine Gaft entfchuldigte dort fein Ausbleiben, daß er 
fagte, er müffe auf fein Landgut gehen. Darunter find alle irdiid 
gefinnten Menfchen verftanden , welche ihre zeitlichen Güter, die irdi- 
ſchen Ehren und Würden, mehr achten, als die Früchte, welcher man | 
durch den würdigen Genuß des heiligften Saframents theilhaftig wird. 
Ihnen ift mehr um das augenblicdliche Vergnügen zu thun , welches 
der Befig irbifcher Güter bringt, ald um dem füßen Troſt, welchen 
man aus der Vereinigung mit feinem Gott ſchöpft. — Der zielt: 
Gaſt entichuldigte fich damit, daß er fünf Zoch Ochſen gekauft hab, 
und daß er fie fehen und prüfen müffe. Darunter find jene Geizigen 
verftanden, deren ganzes Sinnen und Denfen nur auf ihr Gelb ge 
richtet ift, und die fich in ihre irbifchen Geſchäfte fo fehr vertiefen, 
daß fie ihres Seelenheiles ganz vergefien, und die Erfüllung der Reli 
gionspflichten, und darunter auch den Empfang des heil. Altarsfafrı 
ments nur ald Nebenfache anfehen. — Der dritte Gaft fagte, er habe 
ein Weib genommen und darum fönne er nicht erfcheinen. “Darunter 
werben jene wollüftigen Weltfinder verftanden, welche ihre Freude nir 
im Genuß niedriger Lüfte finden, und daher nach der Seelenfpeile 
feine Sehnfucht haben. — 


63. Gründe zur häufigen Communion. 


Die erften Ehriften pflegten alle Tage den Leib des Herm zu 
empfangen. Man gab ihnen das heil. Saframent fogar nach Haule 
mit, daß fie zur Zeit, wo fie gehindert waren in die Verſamm⸗ 
fung der Gläubigen zu kommen, fich felbft communiciren könnten. — 
Die tägliche Communion der Ehriften dauerte bis zu den Zeiten des 
Papſtes Anaklet. (Ludwig Granada.) 

Viele heil. Väter legen die Bitte im Bater unfer: Gib und 
heute unfer tägliches Brod, — dahin aus, daß fle zur täglichen Com: 
munion einladen; denn das Brod, um welches wir hier bitten, fe 
das heil. Altarsfaframent. Jenes Brod des ewigen Lebens, welches 
unfere Seele nährt, fagt der heil. Ambroftus, iſt unfer tägliches Brod. 


or 
J 





Enpfange es alſo täglich, weil es dir täglich müßt, md lebe 
dur e8 täglich empfangen kannſt. — Täglich den Leib - 
des Herrn zu ee it fehr müglich und heiffam. 





lius) — Job brachte täglich für feine Söhne ein — | 
damit fie weder in Gedanken noch in Worten fündigen möchten. Die 


fes tägliche Opfer ift in der Kirche die erneuerte Darftellung des 
Todes Jeſu Ehrifti, hierin erlangen wir Sündenvergebung. Und du 
willft dieſes tägliche Brod unfers Lebens nicht nehmen? Wer frank 
ift, ſehnt fich doch nach einer Arznei. Deine Krankheit ift deine 
Sünde; die Arznei aber ift dieß ehtwürdige Saframent. (Der Hl. Augu⸗ 
ſtin) — Dieſes Sakrament iſt die Nahrung der Seele. Wie nun 

der Leib täglich Speiſe nimmt, fo iſt es loͤblich die Euchariftie 
täglie) zu empfangen. (Der beit. Thomas von, 1). 


Wie nachdrudsvoll das Concilium von Trient — 7 


munion der Gläubigen verlangt, iſt zu leſen sess. 

Der heil. Karolus Borromäus fehärft ed den * ein, fie 
follen die Gläubigen zum oftmaligen Empfang der heil. Communion 
anfenern. Dabei follen fie hinweiſen auf das Beifpiel der erften Ehri- 
ften, auf die Ermahnungen der heil. Väter aller Jahrhunderte, und 


indbefondere auf den Ausfpruch des tridentinifchen Kirchenraths, wel⸗ 


r wiünfchte, daß die Gläubigen in jeder Meſſe nicht bloß geiftig, 
auch ſakramentaliſch communieiren möchten. a. 
Täglich, fagt der heil. Bernard, erleidet unfere Seele durch | 
liche Sünden, wodurch die Liche Gottes geſchwaͤcht wird, 
Nachtheil. Durch das Heil. Altarsſakrament aber erlangt * 
was ſie durch laͤßliche S verloren hatz weil es dieſe Mafeln 
auslöfcht und die Liebe im nger vermehrt— Bel einer andern 
Gelegenheit bemerft der nämliche heil. Kirchenlehrer: Wir wollen täg- 
lich im Blute Jeſu Ehrifti gewaſchen, glich mit feinem Fleiſche ge- 
nährt werben. : | 
Wie man eine Wunde nicht bloß einmal fondern öfters verbin- 
det, und wiederholt den heilenden Balfam auflegt, fo follen wir auch 
die Euchariftie‘ nicht bloß einmal Jahre, fü Ibern Öfterd empfan⸗ 
gen; denn fie iſt der en Balſan für unſer wundes Herz. (Sal⸗ 
meron.) aa N) % % 8 
Sehen wir auf die enwirkung und Kraft die⸗ 
ſes Sakraments, in welch x Utquell aller Gnaden, 
Wiſer, Bariton f. Prediger. J. 34 
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hrhaft und wirklich vorhanden iſt, und wodurch die unſchähbaren 
Zerdienſte feines Leidens auf uns übertragen werden: fo iſt es aus— 
macht, daß, wenn wir es fo oft empfangen Fönnten, als wir ath- 
men, wir ed auch thun müßten, um dadurch defto größere Gnade und 
Verdienſte zu erlangen. (Ludwig Granada.) 

Zum Öftern Empfang der heil. Kommunion follen uns die außer 
ordentlichen Wirfungen vermögen, welche diejes Salrament nach ſich 
zieht. Bergl. S. 429471. 

So fehr wir für eine öftere Communion flimmen, fo müffen wir 
aber doch auch der Worte des. heil. Auguftin gedenfen: Täglich die 
heil. Communion zu nehmen, will ich weder. loben noch tadeln; aber 
alle Sonntage zu communiciren, dazu rathe und ermahne ih. Der 
ſelben Meinung find auch Ludwig von Granada und Bonaventura. 
Letzterer fagt: Es fcheint mir nicht leicht Jemand fo fromm und hei: 
lig zu feyn, daß, mit Ausnahme der Priefter, ed ihm nicht gemügen 
ſollte, alle Wochen einmal zu communiciren, wenn nicht ein beſonde— 
rer Umftand, der manchmal eintritt, den noch ‚öftern Empfang anräth. 






64. Nachtheile aus der Vernachläffigung der Beil. 
| Gommunion, 


Das Leben der Seele befteht in der Freundfchaft und Liebe Got- 
ted. Wer nicht liebt, bleibt im Tode. 1. Joh. 3, 14. Die Liebe 
Gottes wird aber vor Allem durch den häufigen Empfang des beit. 
Altarsfaframents unterhalten. Es ift fomit die Lebensbedingniß der 
Seele. Wenn ihr das Fleiſch des Menfchenfohnes nicht effet, und 
fein Blut nicht trinfet, werdet ihr das Leben nicht in euch haben. 
Joh. 6, 54. Wer fi) vom Genuß dieſes Brodes enthält, tödtet fich 
ſelbſt der Seele nach. 

Der heil. Cyrillus tadelt diejenigen recht fehr, die unter dem 
Borwande ihrer Unmürdigkeit Tängere Zeit vom Tifh des Herrn 
wegbleiben, und fich dadurch felbft den Lebensfaden abſchneiden — 
Dies ift ein Kunftgriff des Teufels; denn da er weiß, fagt Thomas 
von Kempis, wie viel Nachtheil ihm aus einer würdigen Kommunion 
erwachje, bemüht er fich auf alle mögliche Weife, die Gläubigen da- 
von zurüdzuhalten. 

Als Holofernes Bethulien belagerte, glaubte er, er werde die 
Stadt leichter erobern, wem er ihr das Waſſer abſchneide Se 
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macht es mit und der Teufel, wenn er uns vom Empf 
heil. Sakraments zurückhält; denn es iſt die Duelle jene 
das in. das ewige Leben fließt, und die Seele mit Gnade: 
follen wir, heißt. es in der Nachfolge Ehrifti, uns begeben: zur ÜUe 
der Gnade und der göttlichen Erbarmmiß, zur Duelle der Güte und 
aller Reinigkeit; fo würden wir von unfern Leidenſchaften und Las 
ftern geheilt, und vermöchten tapfer den Verſuchungen und. Kunfte 
griffen des Teufels Widerftand zu leiften. 

| Erwäget eure Nachläffigfeit! Euern Leib erquidet ihr fo oft des 
Tages; euere Seele aber, die eine weite Wanderfchaft zu machen hat, 
wollet ihr kaum einmal im Monate fpeifen. Der heil. Thomas von: 
Billanova. | 

Die heil. Schrift fagt von den Israeliten: Sie hatten an aller 
Speife Efel, und die Folge war, daß fie bis an die Pforten des 
Todes Famen. Pf. 106, 18. Dasfelbe gilt im geiftigen Sinne von 
Jenen, welche es⸗verſäumen, zur rechten Zeit die heil. Kommunion 
zu empfangen. 

Wenn wir es verfchmähen, die heil. Kommunion öfter zu em- 
pfangen, firaft und Gott nach unfern Gelüften, und entzieht uns die 
felbe ganz, ja gibt fie und nicht einmal am Todbette zurüd. Das 
rum fagt der heil. Bernard: Wenn du dad Brod der Engel ver: 

ſchmähſt, wirft du mit den Thieren der Erde effen: du wirft fterben 
wie das Thier. 

Weil die Jéraeliten das Manna verfcehmähten, wurden fie fo- 
gleich geftraft; Gott ſchickte ihnen feurige Schlangen in das Lager. 
Auf diefelde Weife wird derjenige, den dad Brod der Engel efeft, 
beftraft, er wird eine Beute der hölliichen Schlangen. Daher fagt 
ein frommer Schriftausleger: Laßt uns den Empfang des heil. Al- 
tardfaframents nicht leichtfinnig hinausfchieben, fonft gibt uns Gott‘ 
ven feurigen Schlangen, unfern Leidenſchaften, zur Beute hin, die In 
Gefellichaft der höllifchen Geifter und jäminerlich zerfleifchen. 

Vaſthi verfchmähte die erhaltene Einladung und erjchien nicht 
beim Mahl‘ des Könige, Dafür verlor fie die Krone und wurde 
vom Könige verftoffen. So Er einer Seele, welche die Ein- 
ladung verfhmäht, und am emchariftiichen Tiſche fichrnicht einfindet. 

Wer jelten communieirt, jagt der heil, Bonaventura, verliert die 
Kräfte feiner Seele. Wenn ein Glied Dom Leibe feine Nahrung mehr 

| 34* 
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by ſo iſt es tobt. So verhält es fich mit einer Seele, die vom 
be ° Ghrifti getrennt ift. 

Da8 euchariftiiche Brod it der Grund unſers Lebens in ber 
Emigfeit , ed macht uns unfterblich, und fowohl dem Leibe als der 
Seele nad), fügt der heil. Bonaventura hinzu; denn Ehriftus felbft 






- fagt: Wer mein Fleiſch ißt, und mein Blut trinkt, der hat das ewige 


Leben, und ich werde ihn am jüngften Tage auferweden. Joh. 6, 55. 
Wie der Sit unfers irdischen Lebens im Blute ift, fo ift das Blut 
Jeſu Ehrifti der Grund umferd ewigen Lebens. Wer ed nicht trinft, 
wird nicht ewig leben. (Albertus Magn.) Welch eine Thorbeit iſt 
ed daher, den Empfang des heiligften Saframents zu vernachläffigen, 
indem daraus fo großer Schaden hervorgeht! 


Artikel\ 


Alter. 


1. Charakteriſtik des Alters. 
Das Alter ift der Abend des menfchlichen Lebens; es ift bie 


ficherfle Beute des Todes; es iſt das legte Stadium ber irbifchen 


Pilgerfahrt; das fichtbare Einlaufen des Schiffes in den Hafen der 
ewigen Ruhe. Die Greife ftehen auf der Lifte in die Ewigkeit oben 


an; denn das Alter felbft iſt fchon eine Krankheit, die uns ohne Bei-⸗ 


hilfe einer andern den Tod bringt; es ift wie ein Wurm, der allmählig 
unfern Lebensfaden zernagt. 

Diogenes nennt dad Greifenalter ein Spital aller Gebrechlich- 
feiten; dieß iſt Hinfichtlich des Leibes vollfommen richtig. Den Alten 
iſt der gefällige Reiz des Angefichts entflohen; ihre Kräfte ſchwinden 
fichtbar dahin; ihre Stimme legt fich in Falten; von ihren Wangen 
ift die Röthe gewichen; ihre Stimme iſt matt; ihr Gang mühfam; 


ihr Auge wie in Nebel gehüllt; ihr Haupt mit Schnee bedeckt. Ihre 


Gefundheit ift erfchüttert, und mit einem Wechſel von taufend Kränf- 
lichkeiten unterbrochen. Efel, Sram, Unluft und Unwirkſamkeit tre- 
ten ein. Die alten Leute hoffen wenig mehr, weil fie die Nähe ihres 
Endes ſchauen; fie haſſen die jugendlichen Scherze, weil fie die Thors 
heit derjelben einfehen gelernt haben; ‚fie find mürriſch, weil fie mit 
vielen Unannehmlichfeiten zu fämpfen haben; wunberlich, weil ihr 
Geift fich oft verwirrt; argwöhnifch, weil ſie oft ſchon betrogen worden, 

Dafür ift das Alter durch Tugend und Weisheit ehrwürdig. 
Bei den Alten ift Weisheit und bei langer Zeit Klugheit. Zob. 12,12. 


Diefes ift natürlich; denn durch die lange Reihe der Jahre, welche 


fie zurüdlegten, erwarben fie fich eine heilſame Grfahrung in allen 
Berhältnifien des menfchlichen Lebens. Darum tft Klugheit und gu⸗ 


530 Artikel X. 


ter Rath bei ihnen zu Haufe. Ste erinnern ſich vieler vergangener 
Dinge und aus diefen fehliegen fie oft richtig auf die Zufunft. Das 
Feue Leidenſchaft iſt bei ihnen verraucht; die Eigenliebe blendet 
ſie weniger: deßwegen iſt ihr Urtheil nüchtern und umſichtig, ihr Blick 
klar, ihre Rede einfach. Sie find für die Jugend die lebendigen Lehr- 
bücher. Auch Tugend und Verdienſt pflegt dem Alter eigen zu fern. 
Darum foll die Jugend mit Achtung darauf ſchen. 
Ehrwürdige Alte waren Adam, der 930 Jahre faft immer in 
der Buße gelebt hatte; Hennoch, der mit Gott wandelte und im 
365. Jahre feines Alters von Gott hinweggenommen ward; Noe, 
beiten Alter fi) auf 950 Jahre erftredte; Abraham, der 175 Jahre 
erreichte; Ifaak;delfen Leben 180 Jahre ausmachte; Jakob, der nach 
147 Jahren ſtarbz Mofes, den Gott im 120. Jahre zu fich nahm; 
‚Eleazar, der im 90, Jahre für das Gefeg fich martern ließ, u. f. w. 
- - Die heil, Schrift redet aber auch von vielen boshaften Alten, 
unter denen. beionders jene zwei Alten, welche die keuſche Sufanna 
fälfchlich anklagten, zu neunen find. Dan. 13. 





2. Einige Gleichniſſe. 


Ein Baum, der voll guter und reifer Früchte ift, wie ſchön ift 
er anzufehen! Dieß ift der Alte, der viel Gutes gethan hat. Wäre 
er ein Baum, eine Rebe, fo würden feine vielen guten Werfe um ibn 
und an ihm wie Aepfel und Trauben hängen. 

Der Alte, der durch Erfahrungen weile und klug geworden ift, 
und gute Lehren zu geben weiß, ift wie ein nützliches Buch, das 
merkwürdige Begebenheiten enthält und die richtigften Anmerfungen 
beifügt. 

Wenn die Aehre reif ift, fo fenft fie fi. So erinnert Gott die 
Alten an den Tod, indem er ihr Haupt finfen macht. Die reife 
Aehre ift das Bild des feiner ewigen Beftimmung nahen Greifen. 

Mie fich der müde Wanderer nach der Heimath, der Siemann 
nach) der Aernte, der Schiffende nach dem Geftade, der Kämpfer nach 
der Krone und der Laufer nach dem Ziele fehnt: alfo fol verlangen 
der Greis nach feiner Auflöfung, nach dem Tode, 

Ein jeder Tag ift das Bild unferd Lebens; der Tag hat einen 
Morgen, wo die Sonne aufgehet, und die Menfchen fich zur Arbeit 
erheben: dieß ift die Kindheit umd die Jugend des Menfchen, der fich 
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in diefem Alter auf ſeinen Stand: bereiten fol. Der Tag 
hat eine Mittagszeit, wo die Sonne jchon hoch aufgegangen und 
ihte Hitze am ftärfften ift: dieß iſt das mannbare Alter des Men- 
fchen, der fich in Diefer Zeit feinem Berufe widmet, und die Beſchwer⸗ 
ben ‚feiner Pflichten erfüllt: Der Tag hat einen Abend; wo die Somne 
unterzugehen anfängt, und ihre Hitze abnimmt: dieß iſt das Alter des 
Menfchen, der jegt feiner ewigen Ruhe entgegen fieht, feine Gefchäfte 
niederlegt, und fich ‚bereitet, vor dem Hertn zu erfcheinen, in deffen 
Dienften er arbeitete, Der Tag hat eine Nacht, wo die Sonne un- 
tergegangen ift, und die Menfchen im Frieden ruhen ;, dieß iſt der Tod 
des Menfchen, der den fleifigen Diener Gottes in die ewige Ruhe 
einführt. Wohl dem, der die Ruhe verdient hat! m | 

Ein jedes Jahr ift das Bild unſers Lebens. Das Jahr hat 
einen Frühling, der ſchön iſt, da freut man den Saamen aus: dieß 
ift die Jugend des Menfchen, die gerne eitel iſt, in der man. fich aber 
zum künftigen Amte vorbereiten muß. Das Jahr hat einen Sommer, 
in welchem die Früchte reif: werben: dieß ift das mittlere Alter des 
Menſchen, die Zeit Gutes zu thun, die Zeit der Mühfeligfeiten. Das 
Jahr bat einen Herbft, in welchem die. ‚reifen Früchte geſammelt umd 
‚genofjen werden: dieß ift das Alter des Menichen, wo man- viel 
Gutes gethan haben. foll, wo man fi des‘ Guten freut, und 
fidy bereitet, die Früchte der Tugend in der ewigen Ruhe zu genießen. 
Das Jahr hat einen Winter, „wo die Natur ausruhet und fih ı neue 
Kräfte fammelts dieß iſt der Tod des Menfchen, feine Ruhe im 
Grabe, in der Hoffnung, zum neuem und befiern Leben hervorzugehen. 

Lange leben heißt + Im Weinberge und Dienfte Gottes „lange 
arbeiten, — lange Zeit um, den Lorbeer der Unfterblichkeit laufen; — 
lange Zeit den Saamen des Guten ausſtreuen; — lange Zeit fich 
Reichthümer für den Himmel ſammeln; — lange in der Schule des 
‚Lebens bleiben, um viel zu lernen; — lange auf dem Heimweg ‚zum 
Richter verweilen, um defto leichter die Rechnung unſers viſſens 
in Ordnung zu bringen; — lange kämpfen, um des Sieges über bie 
Menge,der Feinde defto gewiſſer zu, ſeyn; — "lange Zeit baben, um 
aus unferm Leben eine * he Kette guter Werke 


machen zu Fönnen. 1 
Was vor der Zeit alt * ein Haus vom Feuer er- 
griffen wird, ſo iſt es bald ja eſes Haus iſt der Leib des 


532 Artikel X. 


Menfchen; das Feuer, welches denfelben werzehrt, ift das Feuer ver 
Sinnlichkeit, Unteufchheit w. f. w. .Diefes Feuer halte ab! — Wenn 
ein Haus vom Sturme oft erfchüttert wird, fo wird es bald baufäl- 
fig. Diefes Haus ift der Leib des Menfchen. Stürme über diefes 
Haus find Leidenschaften, Zorn, Unmäßigfeit : wie bald wird ber lei- 
denfchaftliche Menfch ſchwach an Kräften werden! 


3. Viele fterben in der Jugend als ehrwürdige Greife, 
und Andere im hohen Alter noch als Kinder. 


In der heil. Schrift lefen wir: Frühe vollendet, hat er viele 
Jahre erreicht. Weish. 4,13. Willſt du wiffen, wie dieſes gefchieht? 
Die heiligen. Kirchenväter Hieronymus und Gregorius fagen, daß auch 
der Jüngling ſchon reich an Jahren ſeyn könne, wenn er volle Tage 
lebt, d. h. wenn er feine ganze Zeit zur Erfüllung des göttlichen 
Willens anwendet, und auch in den geringfügigften und gleichgültig: 
fen Dingen ſtets diefed Ziel vor Augen hat. Auch feinem Eſſen, 
Ausruhen, Schlafen u. f. w. gibt ein folcher die Richtung auf die 
größere Ehre Gottes. Er ift nicht, um feiner Luft zu fröhnen, fon 
dern weil ed ©ott fo angeorbnet hat; er fucht in folchen Dingen 
nicht nur feine Ergögung, fondern er wünfchte, des Effens, Trinkens 
u. f. w. gänzlich enthoben zu feyn. Ach Herr! feufzet er, möchte 
doch der Menfch ohne Speife, ohne Schlaf leben fünnen! Wenn ich 
doch nicht nöthig hätte, immer aufs Neue zu diefen Erbärmlichkeiten 
des Leibes zurüdzuflommen! Wette mic) aus meinen Bebürfniffen umd 
meiner Armfeligfeit, damit ich immer in dir und in deiner Liebe ru- 
hen möge. — Solche ©efinnung hegten die Heiligen in der That. 
Daher lefen wir Job. 3, 24.: Ehe ich eſſe, feufze ich, And der fö- 
nigliche Prophet jagt: Ich waſche jede Nacht mein Bett, und bes 
nege mit meinen Thränen mein Lager. Pſ. 6, 9. 

Dieß heißt volle Tage leben; und. auf folche Weife lebt der Ge 
rechte lang, wenn er auch nur Furze Zeit auf Erden gewefen ift. Wer 
hingegen feine Zeit nicht pflichtmäßig anwendet, der ift ein Kim, 
wenn er auch viele Jahre zählt. Won ihm fagt die heil. Schrift: 
Leere Monde hat er gelebt. Job. 7,3. Ein Solcher kann mit Recht 
fagen: Die Tage meiner Jahre find wenige und böfe. Gen. 47, 6. 
d. h.: Ich habe zwar viele Jahre erreicht, * kaum einzelne Tage 
für die Ewigkeit gewirkt. 
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Die Frommen, ſchreibt der.heil. Hieronymus, machen ihre Tage 
voll, wie Abraham, von dem es heißt, er ftarb in gutem Alter und 
voll der Tage; aber die Lafterhaften fterben in der Mitte ihrer Tage, 
ja fie gelangen nicht. einmal fo weit, wie der Prophet bezeugt: Die 
Männer des Blutes und des Truges werden nicht erreichen die Hälfte 
ihrer Tage. Bi. 54, 24. Darum nennt die Schrift einen hundert- 
jährigen Sünder einen Knaben von hundert Tagen. Pf. 65, 20. 
Solche rafft der Tod immer vor der Zeit weg, und wenn er fümmt, 
fo pflegen fie ven Wunfch zu haben: Nur noch ein Zährchen, um 
Buße zu thun. Würde es ihnen aber gegeben, fo wäre auch dieſes 
verloren. 

Als einmal ein frommer Mönch von einem andern gefragt wurbe, 
wie viele Jahre er im Orden gelebt habe, antwortete er: Kaum ei- 
nen Augenblid; denn, fuhr er fort, ich weiß wohl, daß ich vor fünf 
und fiebenzig Jahren das Ordenokleid angezogen habe; aber wie lange 
ich auch den Werfen nach ein Mönch geweien, das weiß ich wirf- 
lich nicht. — Wie viele müffen von ihrem Leben dasfelbe befennen ! 
Sie wiſſen wohl, wie viele Jahre fie auf Erden zugebracht; aber ob 
fie nur Einen Tag für Gott gelebt haben: dieß wäre eine andere 
Brage. Biele, fagt Thomas von Kempen, zählen die Jahre ver Be 
fehrung ; aber oft ift die Frucht der Beflerung fehr Hein. Beffer find 
wenige Tage eines guten Lebens, als viele Jahre eines nachläffigen. 
Bom Könige Saul fagt die heil. Schrift: Er regierte zwei Jahre 
über Jorael. 1. Kön. 15, 1. Und doch bezeugt der Apoftel, daß er 
vierzig Jahre regiert habe. Act. 13, 21. Warum wird alfo in den 
Büchern der Könige gefagt, er habe nur zwei Jahre über Israel re 
giert? Wir antworten, weil dort feine andern Jahre im Einrechnung 
famen, als die, welche man gut gelebt hat. Darum heißt ed von 
Saul, er habe überhaupt nur zwei Fahre regiert, weil er nur fo lange 
die Pflichten eines guten Königs erfüllte. Auch im Evangelium er- 
hielten die, welche nur eine Stunde im Weinberger gearbeitet hatten, 
äulegt fo viel Lohn alo die Andern, welche in aller Frühe fchon da- 
hin gegangen waren. Sieh, wie es nicht darauf anfümmt, wie lange 
man lebt, fondern wie gut man lebt. 

Eufebius von Emefa fagt: Wir rechnen gewöhnlich unfere Jahre 
und Zeiträume zufammen, welche wir jegt leben; aber du magft feyn, 
wer du willſt, laß dich nicht täufchen von der Zahl der Tage, die 
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du bier mit. dem Leibe zubringft. Rechne nur, daß du bloß jenem 
Tag gelebt haft, wo du recht vielfältig deinen Eigenwillen verläugnet; 
wo du deinen Begierden Widerftand geleiftet; wo du den Tag ohm 
Uebertretung zugebracht hafl, Aus viefen Tagen fege deine Fahre 
zufammen, und darnach miß die Zeit. deines Lebende. 


4. Das Alter weicht felten von der in der Jugend einge 
Ihlagenen Bahn ab. 

Aus der Jugend läßt fich gewöhnlich auf die Beichaffenheit des 
fünftigen Lebens fchließen.  Diefer Wahrheit gibt die heil. Schrift, 
die Vernunft und die Erfahrung Zeugnif. 

Nichts wird und in der heil, Schrift mehr eingefchärft, als daß 
wir die Zeit der Jugend wohl anwenden, und vor allen Sünden bü- 
ten, und und der Gottesfurcht befleifen follen. Bald heißt es: Es 
ift dem Menfchen gut, wenn er das Joch (der Gebote Gottes) ven 
Jugend auf trägt. Klagelied, 3, 27. Bald werden wir ermahnt: Ge 
denfe an deinen Echöpfer in den Tagen deiner Jugend. Eccl. 12, 1. 
Bald lefen wir: Bleibt ein Jüngling auf feinem Wege, fo wird er 
auch nicht davon abweichen, wenn er ift alt geworden. Sprüchw. 22. 
Um wiederum: Mein Sohn, nimm die Lehre von deiner Jugend am, 
fo wirft du bis in deine grauen Jahre Weisheit finden. Eccl. 6, 18. 
Und abermals: Was du im deiner Jugend nicht gefammelt haft, wie 
wirft du es in deinem Alter finden? Eccl. 35,5. Wozu nun fo viel 
Unterweifungen für die Jugend, wenn nicht Alles daran gelegen wäre, 
in diefen Jahren fich an die Tugend zu. gewöhnen, damit man auch 
im Alter dem angefangenen Wandel treu bleibe ? 

Auch die Vernunft und die Erfahrung beftätigen, daß man vom 
Anfang einer Sache auf den Fortgang und das Ende derfelben ſchlie— 
fen fünne. Aus der aufgehenden Morgenröthe erfennen wir die Wit- 
terung des ganzen Tages; die fchöne Blüthe der Trauben oder des 
Getreides läßt eine reiche Weinlefe und Aernte hoffen. Dieſelbe Be- 
fchaffenheit hat c8 auch mit den Tebendigen Gefchöpfen: ein von Ju- 
gend auf an den Menſchen gewöhntes Thier hat feine. natürliche 
Wildheit und Echeu abgelegt; aber umgefehrt, wenn es in Wäldern 
aufgewachfen if. Auf gleiche Weife verhält es fich bei dem Men- 
fehen; was er in der Jugend gelernt, treibt er im Alter. Wohl hat 
er Freiheit und Vernunft, und in Folge diefer Güter fönnte er feine 





Lebensart nach‘ Gefallen ändern. % Allein wer weiß eo nicht, welch 
eine Macht die eingewurzelte Gewohnheit über den freien Willen hat? 
Die Gewohnheit it eine zweite Natur, es Eoftet große Mühe, fie zu 
überwinden. Es ift fein Wunder, bemerft der Garbinal Hugo, wenn 
ein Sandmann bei feiner groben Speife zufrieden iſt; denn er ift daran 
gewöhnt. Ein verweichlichter Städter könnte fich nicht fo leicht im 
dieſe Lebensart fügen, Mas die Sitten betrifft, findet diefe Wahr 
heit noch viel mehr ftatt. Die Erfüllung der göttlichen Gebote, bie 
Enthaltſamkeit, die Abtödtung, Selbftwerläugnüng u. f. w. ifl einem 
von langer Zeit her frommen Menfchen ein füßes Joch ;. aber einem 
andem, der an das finnliche Leben fich gewöhnt hat, ift es eine un⸗ 
erträgliche Laft. Der Prophet Jeremias hält e8 fürseine Unmöglich⸗ 
feit, daß ein Menfch, der das Böſe erlernt hat, das Gute ausüben 
werde. Wenn ein Mohr feine Haut verändern kann, lauten feine. 
Worte, oder ein Parder feine Fleden, fo fünnt ihr auch Gutes thun, 
die ihr Böfes erlernt habt. Jerem. 13, 23. Unter allen Gewohnhei⸗ 
tem ift aber feine, welche tiefere Wurzel fchlägt und befchwerlicher 
andzurotten ift, ald die man in der Jugend angenommen hat; denn 
weil bei Kindern Alles debhaft ift, fo macht Alles, was fie ſehen oder 
hören, einen folchen Eindrud auf ihr Gemüth, daß fie es kaum wie⸗ 
der vergeſſen. Darum ſchreibt der heil. Hieronymus: Die in der 
Kindheit angenommene Frömmigkeit geht eben ſo wenig verloren, als 
die Wolle ihre erſte Farbe verliert. Der heil. Geiſt aber ſagt von 
einem alten Sünder: Seine Gebeine werden mit den Laftern feiner 
Jugend erfüllt werden, und fie werden mit ihm im Staube fchlafen. 
Job. 20, 11. Man darf hierin die Hand Gottes nicht überſehen. 
Er ift jenen Seelen mit ausnehmender Liebe zugethan, die ihm ben 
erften und fchönften Theil ihres Lebens jchenfen. Deswegen fchüst 
er fie mit feiner Gnade wider die Gefahren und Verfuchungen, daß 
fie von der Sünde bewahrt bleiben, oder wenn fie auch aus Schwach- 
heit gefallen find, daß ſie wieder leichter aufftehen. Hingegen dieje⸗ 
nigen, welche ihm gleichfam die Blume ihres Lebens rauben und ihm 
nur einen durch die Sünde entfräfteten Leib aufbewahren, pflegt er 
zu verachten; er gibt ihmen ſeinen Beiſtand im fparfamern Maaß, 
und überläßt ſie zulegt ihrer Schwachheit und ihren ungezähmten Ber 
gierden, daß fie endlich, in ihrer Bosheit verſtockt, ohne Furcht und 


Liebe dedjenigen leben und fterben, welchen fie in ihrer Jugend nicht 
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haben fürchten und lieben wollen. Eine ganze-Reihe von Beiſpielen 
beiver Art ließe fich aus der heil, Schrift anführen, Schlaget das 
göttliche Buch auf, und ihr werdet einen Jakob, Joſeph, Zobias, 
Eleazar, eine Sufanna u. f. w. finden, welche von ihrer Jugend an, 
mitten unter den gräulichften Verfolgungen, bitterften Widerwärtigfei: 
ten und heftigften Verfuchungen Beifpiele'der Tugend waren, und es 
618 zum Tode geblieben find. Hingegen werdet ihr euch auch über 
zeugen, daß die, welche in der Jugend die Wege des Verderbens 
wandelten, auch im Alter davon nicht abwichen. — Daraus möge 
ihr erkennen, welch ein gefährlicher Irrthum es ift, wenn man in den 
Tagen feines jugendlichen Leichtfinnes fich mit der Buße tröftet, welche 
man im Alter wirfen will. 


5. Dem Alter gebührt Ehrfurcht. 


Unter: den lehrreichen Ermahnungen, welche Gott durch Mofes 
den Jsraeliten geben ließ, ift auch diefe enthalten: Vor einem grauen 
Haupte folft du aufftehen,, und die Perfon des Greifes ehren. Leit. 
49, 32. Auch der heil. Apoftel Paulus fehreibt : Einen Alten fol 
du nicht mit rauhen Worten beftrafen, ſondern ihn bitten wie einen 
Vater. 1. Timoth. 5, 1. 

Der heil. Thomas fagt, daß das Alter ein Zeichen der Tugend 
fei und eben darum Achtung und Ehre verdiene. — Der heil. Bafl- 
lius bemerft: Wenn du die Alten ehreft, fo wird dich Gott dafür 
wieder mit Achtung fegnen. 

Ale Völker, etwa einige der roheflen ausgenommen, hatten und 
haben die größte Achtung vor dem Alter. Bei den Römern umd 
Griechen war die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten in den 
Händen ber erfahrnen Alten. Wichtige Aemter Fonnte man nicht an- 
treten, bis man eine gewiffe Reife der Jahre erlangt hatte. — Wenn 
bei den Spartanern ein Greis in die Verfammlung eintrat, mußten 
die Jüngern aus Ehrfurcht vor ihm aufftehen. 


6. Was das Alter ehrwürdig macht. 


Die Vorzüge, welche das Alter ehrwürdig machen, find insbefon- 
dere Weisheit und Tugend. Es ift bier nicht eine Menge gelehrter 
Kenntnifje gemeint, welche man aus Büchern fchöpft, und die immer 
nur wenigen Menfchen zu Theil wird. Die. Weisheit, welche ich bei 
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den Alten fuche, ift das Erzeugniß e vieljaͤhrigen Erfahrung, bie. 
reife Frucht einer lange fortgefi Beobachtung alles deſſen, was 
auf dem Schauplage des menfchlichen Lebens um und ber vorgeht, 
die Ausbeute des anhaltenden Nachdenkens einer von den gewöhnli- 
chen Täufchungen immer mehr befreiten Vernunft, zu, der fich eine 
reiche Sammlung von. weiſen Lehren vieler anderer Denker gefellt. 
Diefe Weisheit ift nr von aller Anmafjung und Yufgeblafenheit, 
fie geht vielmehr icheidenheit einher, und ungeachtet fie 
eine 2ehrmeifterin Ander iſt, fo verſchmäht fie es doch nicht, 
auch die Erfahrungen und mu der jüngern Gefchlechter zu prü- 
fen und das Gute gu behalten. — Daß der Greis vor ‚dem Juͤng⸗ 
ling viel an Erfahrung und Kenntniß voraus hat, iſt na ; denn 
taufend falfche Urtheile, die er fällte, oder von Andern hörte; 
taufend Irrthümer, die er beging, oder von Andern begehen fah ; uns ° 
sählige Täuſchungen, die er oft erſt nach Tanger Zeit in ihrer wahr 
ren Geftalt erblidte: dieß Alles mußte ihm zulegt Behutfamteit leh⸗ 
ren, mußte ihm Vorſicht empfehlen, ſein Urtheil über den Werth der 
Dinge und die Angelegenheiten des menſchlichen Lebens ſchärfen, ge— 
gen neue Irrthümer ihn ſichern und vor Täuſchungen ihn bewahren; 
Ueberbieß ift fein Blut abgekühlt, er wird weniger von den Begier⸗ 
den und Leidenfchaften beunruhigt, es iſt im feinem Herzen ftille ges 
worden. Darum fehaut auch das Auge feiner Seele die Dinge viel, 
klarer, und in Folge defjen ift fein Urtheil richtiger. Darum foll fich die. 
Jugend bei den verftändigen Alten im wichtigen Dingen Raths erholen. 
Wer den Rath der Alten verachtete, ſchadete ſich gewöhnlich ſelbſt am) 
meiften. Unter dem König Roboam, dem Sohne S Affen 
zehn Stämme von feinem Scepter los, und gaben ſich in Jeroboam 
einen neuen König. Diefed würde nicht gefchehen ſeyn, hätte Ro— 
boam mehr auf die Rathichläge der Alten gemerkt. Ludwig XL, Kö- 
nig von Frankreich, fah fich ‚beinahe feines Reiches verluflig, weil er 
den Rathichlägen der Alten kein Gehör gegeben. Darummertheilte er 
fterbend feinem Sohne die weiſe Lehre: Sieh darauf, mein Sohn! 

dur dir zu deinen Rathgebern erfahrne Greife auswähleft, fie an 
9* und achteſt; denn die — * in den Züngl je 
gefunder Kath ift bei den Alten. | & 
Tugend und Religiofität ſollen wat «ben Beide je 
Hengeit ſchmücken; aber je länger er lebt, defto höher f 
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Tugend heben, defto mehr St nat fie, deſto fefter tird- fie, defto 
mehr läutert fie fi), Je me elt von ihm zurüdweicht, und e 
ſich dem Himmel nähert, defto himmliſcher wird auch-fein Sinn. Im 
mer mehr wird er es inne, wie wenig,die äußern Güter alleim fein 
Herz befriedigen; immer: deutlicher fieht er Au daß er nicht für 









diefe Welt erfchaffen feiz immer klarer ü fi) von der Eitel- 
feit: alles Irdifchen, und daß es nur in Gott c 
ihn gebe, Und weil er ſchon fühlt, onne bald unter- 
gehen wird, fühlt er ſich um ſo m un en, — 
Ewigkeit noch einzuſammeln, und f 
ſeiner Leidenſchaften weniger nn 
der S Ichem das jugendliche und männliche Al 
jt nachgibt, feine, Gewalt über ihn verloren hat.) 
dem Greiſe, der-fo, chrwürdig durch Weisheit und Tugend, 
jüngern a dafteht,gund voll Sreubigfeit Den Stunbens 
Ti dahin abrufen wird, wo 
DL Wesgefen wir aber dabei 
auf welchem eim na ehrenvolles Alter gefunden werden Fan, ſchon 
frühe betreten werden muß. Es iſt zu ſpät, Tugend und Weisheit 
die uns im hohen Alter ehrwürdig machen ſoll, erſt dann ſuchen zu 
wenn wir nter der Bürde vieler Jahre erliegen. 

























on im Frühlinge muß d er Landmann fäen, ſchon im mer mus 

en, wenn. er im Winter nicht darben will Wer in feinem 

jugendlichen und männlichen Alter für Tugend und Weisheit nicht 
ir... ſich im hoben * vergeblich jan a 


ſehnen. J 


7. Was das Alter ſich ſelbſt ſchuldig iſt. 


Die Alten ſollen ſich als reife Früchte für die Ewigkeit betrach— 
ten, welche der Tod in kurzer Zeit einſammeln wird. Darum iſt es 
eine a fi) mit dem zur Abreije in das andere 
Leben nöthigen Zugendvorrathe auszurüſten. Das Alter ſoll fich 

dem Irdiſchen losreißen, und feine Blicke ftetd auf das Ewige 

chtet halten; es hüte fich insbefondere vor der jugendlichen Eite 

n Genüfjen, der —* und andern Sünden, welche ihm zu ſolch 

großer Schande g Leider er wir oft das Gegentheil zu 
Menſcher en ibenig un g Jahren, die ihren ent⸗ 









8 alle feine 
t, daß der Weg 
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fräfteten Leib oft nie mühſam n 
ein Schatten umherktiechen, die das Grab ſchon offen ſchauen, und bei 
jedem Baum, den fie fällen ſehen, fagen müſſen: Vielleicht Tieferft 
du die Bretter zu meiner Todfenbahre: — folche hängen oft noch mit Leib 
und Seele an der Erde Sie bauen ſich noch prunfvolte Paläjte, unter- 
nehmen weitausged te Gefehäfte, verwickeln fich in langwierige Pro⸗ 
ceffe. Sie denfen jet in —9* ipäten Tagen fo wenig an die Befor- 
gung ihres Seel Zeit ihres jugendlichen Leichtfinnes. 
Statt für ihre | Buße zu thun, fügen fie immer noch 
neue hinzu. Statt der entfagen, verbinden. fie ſich immer fefter 
mit derfelben. Statt den irbifchen Luftbarfeiten den Abſchied zu geben, 
jagen fie denſelben immer“ mit größerer Begierde nach. Sie denfen 
fo wenig an den nahen Tod, daß fie vielmehr alle Erinnerungszeichen: 
an denſelben fich aus den Augen fchaffen Sie möchten fich gerne jün⸗ 
ger. machen, und verbergen daher ſo gut, als ſie es ‘vermögen, die Merk? 
male ihres Alters. Dan färbt ſich die Haare und erfegt 1 abgehen⸗ 
den durch falſche; man ſchminkt ſich feine bleichen Wangen; man er⸗ 
gaͤnzt die durch den langen Gebrauch ausgefallenen Zähne durch künſtlich 
eingefeßte; man gibt ſich Mühe, die Runzelmfeiner Stirne und die Falten 
und Flecken des Gefichtes zu glätten und zu verwifchen. So ſucht man 
ſich ein jugendliches Ausfehen gu geben, um der Welt zu gefallen, und 
durch neue Bande an fie ſich zu binden. Ach, es verdient ſolche Eitelfeit an 
der Jugend großen Tadelz. was verdient e8 aber beim Alter? "Und habt 
ihr noch nie folche fennen'gelernt, die in ihren Silberhaaren noch eben fo 
gefall- und eiferfüchtig, noch eben folüftern und geil, noch) eben fo genuß⸗ 
füchtig und ausfchtweifend find, als ſie es waren in den Tagen ihres ju⸗ 
gendlichen Leichtſinnes? Habt ihr noch nie ſolche kennen gelernt, die als 
Greiſe von ſiebenzig und achtzig Jahren eben ſo beten, und eben ſo 
ſelten in der Kirche und im Beichtſtuhle ſich einfinden, als ſie es als Jüng⸗ 
linge von achtzehn Jahren thaten? Wenn man fie dort an ihre Pflicht 
efmahnte, gaben fie zur Antwort: Solche Dinge gehören für das Alter. 
Was werden fieraber fagen, wenn man fie jegt daran erinnert? Sept, 
den ſie vielleicht ſagen, iſt es zu ſpät, daß ich —* —* nit ſolchen 








pen können, die nur noch wie 
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Artikel 


Anſehen, menfchliches. 


1. Begriff. 


Unter menfchlichem Anfehen verfteht man das Streben, für jeden 
Preis um die Gunft und den Beifall ver Menfchen zu buhlen. Ein 
Solcher hat bei feinen Handlungen gewöhnlich feinen höhern Zwech 
als das Lob der Welt zu verdienen. Er frägt nur immer, was bie 
Menfchen von ihm jagen, wenn er fo oder anders handelt. Aus 
Furcht zu mißfallen, verlegt er nicht felten die heiligſten Pflichten, 
und eben fo oft begeht er die fchändlichften Lafter, um Beifall fi 
zu verbienen. 


2. Stellen und Beifpiele aus der heil. Schrift. 


Wie wenig man das Anfehen vor den Menfchen zu achten bat, 
wenn die Tugend dabei verlegt wird, lehrt Jeſus mit feinem Bei- 
ſpiele. Als einftend Jünger der Pharifäer zu ihm famen und, ihn zu 
verfuchen, fprachen : Meifter, wir wiflen, daß du wahrhaft bift, und 
den Weg Gottes in Wahrheit lehreſt; du fragft auch nach Nie 
manden; denn du fiehft nicht auf das Anfehen der Berfon u. f. m. 
— fchalt er fie Heuchler und wies fie mit Beichämung zurüd. Mttih 
22. Wie wenig der Herr auf das Anfehen vor den Menfchen merfte, 
bewied er noch bei unzähligen andern Gelegenheiten. 

David tanzte aus heiliger Freunde vor der Arche, obfchon ihn die 
Michol verlachte. 2. Kön. 6, 16. 

Daniel betete den wahren Gott an wider das Verbot des Ki 
nigs. Dan. 6, 10. 

Sivrad), Miſach und Abdenago fagten dem Könige Nabucho- 
donofor herzhaft, daß fie feine Gögen nicht anbeten. Dan. 3, 16. 

Der Blindgeborne bekannte Chriftum freimüthig vor den Juden. 
ob. 9, - 
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Als man den Aypofteln verbot, von Ehriflus zu prebigen, fpra- 
chen fie zum hohen Rathe: Man muß Gott mehr ald den Menfchen 
gehorchen. Apoftelg. 5, 29. 

Jeſus fagt: Wer fich meiner und meiner Worte ſchämt, deſſen 
wird ſich auch des Menſchen Sohn ſchämen, wann er in ſeiner und 
feines Vaters Herrlichkeit kommen wird, Luc. 9, 26. 

Der heilige Paulus ſagt: Ich fchäme mich des Evangeliums 
nicht. Rom. 1, 16. 

Wenn ich ns Menfchen gefallen wollte, — ich Chriſti Die⸗ 
ner nicht. Gal. 1, 10. 


3. Beiſpiele aus der heil. Schrift, zu welchen Ungerech— 
tigkeiten das Anſehen vor. den Menſchen verleitet. 


Aaron gab aus Menſchenfurcht dem Verlangen der Israeliten 
nach und hat ihnen ein goldenes Kalb gemacht, mit welchem ſie Ab⸗ 
hötterei trieben. Exod. 32. 

Salomon war gottesfürchtig und weiſe; aber um feinen heibni- 
ſchen Weibern nicht zu mißfallen, baute er Gößentempel und betete 
feldft die falfchen Gottheiten an. 3. Reg. 11. 

Pilatus war von der Unſchuld Jeſu Ehrifti überzeugt, et hat 
eingefehen, daß feine Feinde ihn nur aus Neid überliefert hatten; 
aber die Drohung, man werde ihn. beim Kaifer verflagen, alfo Men- 
ſchenfurcht, jehüchterte ihn ein, daß er dem Unfchuldigen zum Tode 
verurtheilte. Joh. 19. 

Viele unter den Juden erkannten Jeſum ald den Meffias, fie 
fahen feine Wunder; aber von den Hohenprieftern und Pharifäern 
gewonnen, begehrten fie feinen Tod und zogen ihm einen Mörder vor. 

Heroded Agrippa warf den Juden zu Gefallen auch den Petrus 
‘in den Kerker, nachdem er den Jakobus hatte enthaupten laffen. 
Apoftelg. 12, 3. 

Der Landpfleger Felix ließ den Paulus gefangen ſetzen, obwohl 
ihm feine Unſchuld bekannt war, nur deßwegen, um den Juden ges 
fällig zu feyn. Apoſtelg. 24, 27. 


4. Stellen der heil. Bäter. 


Halten die Menjchen von dir, was fie wollen, wenn dich nur dein 
Gewiſſen vor Gott nicht anklagt. Der Heil Auguftin. 
Wifer, Lexiton f. Prediger. I, 35 
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Ich werde das Urtheil der Menſchen nicht fürchten; denn 
werde Gott zum Richter haben. Der heil. Hieronymus. 

Alle Ehre vor der Welt iſt eine Schlinge des Satan. Der Heil 
Hilarius. 

O thörichter Menſch, was nützt es dich, auf der Welt gelobt 
zu werden, wenn du in der Hölle gepeiniget wirft? Der bi. Chryſoſt 

Mer feiner Wohlthaten wegen fich erhebt, hat durch feinen Stolı 
eine größere Sünde begangen, als das gute Werk feines Almofens 
iftz er hat ſich felbft entblößt, indem er einen Andern befleivete; wo⸗ 
durch er befier zu werben hoffte, ift er fchlechter geworden. Der 
heil. Gregor. 

Fürchtet den Pfeil der eitlen Ehre! Leicht kömmt er baherge 
flogen, und füß ift er im Eindringen; wenn er aber eingedrungen if, 
tödtet er fehnell. Der heil. Bernard. 


5. Wie ftrafbar und das Anfehen vor der Welt bei Gott 
macht. 


Nichts iſt dem göttlichen Geſetze mehr zuwider, und verdient von 
Gott ſchärfer geftraft zu werden, ald die -Rüdficht, welche man auf 
‚das Anfehen vor den Menfchen nimmt; denn dadurch wird 

L Die wefentlihe Grundlage der Religion umge 
ftoffen. Gott dem Gefchöpfe vorziehen, und wenn ein Streit zwi- 
fchen beiden entiteht, dad Gefchöpf unter die Füße treten, um Gott 
die gebührende Ehre erweifen zu fönnen, darauf läuft-die ganze Reli- 
gion hinaus. Wer aber in feinen Handlungen von dem Anfehen vor 
der Welt fich leiten läßt, thut gerade das Gegentheil; ein Soldher hat 
mehr Hochachtung vor den Menichen als vor Gott; er fragt nichts 
nad) dem Zorn Gottes, wenn er nur die Gunft der Menfchen nicht 
verliert. Auf folche läßt fich vollfommen anwenden, was Tertullian 
den Heiden vorwarf: Ihr habt vor euerm Jupiter, der im Himmel 
ift, bei weitem nicht fo viel Ehrfurdht, als vor den Mächtigen ber 
Erde; ihr hütet euch weit mehr vor der Ungnade des Kaifers, als 
vor dem Zorne eurer Gottheiten. Was foll aber das für eine Reli- 
gion feyn, wenn man das Gefchöpf dem Schöpfer vorzieht? Iſt das 
nicht eine feine Art von Abgötterei? 

I. Man wird des fchändlichften Abfalles ſchuldig. 
Denn ich heiße dieß Gott und feinen Dienft verläugnen, wenn man 
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fich bei dem erhabenen Opfer *— Aliare als ein Weltmenſch eins 
findet z⸗ wenn man der heiligſten Handlung auf eine fo unehrbare Weiſe 
beiwohnet, als es die ungläubigſten Muhamedaner in ihren Moſcheen 
nicht thun würden; wenn man ihr beiwohnt, als glaubte man nicht 
daran; wenn man die Kirche zu einem Orte macht, an welchem man 
fich zur Zufammenfunft beftellt , und wenn man die heiligen Geheim- 
niſſe durch ärgerliche Unterredungen ftört.. Diefes Alles fommt nach 
dem heil. Cyprian einem Abfall vom Glauben gleich. Solches zu 
thun, veranlaft Aber Viele dad menfchliche Anfehen. — Wenn man 


uns von jenen Unglüdfeligen erzählt, die zur e der Verfolgung ih- 














res in der Taufe abgelegten Eides vergaſſe d äußerlich Jeſum 
verläugneten, jo haben wir großen Abjchew wor ihnen; und dennoch) 
ift ihre Sünde vielleicht nicht fchwerer, als die unſt jeige, wozu und das 
menfchliche Anfehen verleitet. Denn fie find Due dh die Macht der 
Verfolgungen niedergeſchlagen worden, die Größe "der angewandten 
Dualen hat fie zum Abfall-verleitet; wir aber haben weder Verfol⸗ 
gungen, noch den Tod zu ſcheuen, und verleitet nur die Furcht vor 
den Menfchen, daß wir Unfern Glauben verläugnen, indem wir und 
der Uebungen desjelben jchämen. 

I. Dadurch werden die mächtigften Gnadenwärf 
gen Gottes vereitelt. Manche fühlen oft das Verlangen 
Bekehrung in fih, aber weil fie ed nicht thun fönnen, ohne damit 


Auffehen zu machen, laſſen ſie ſich vor der eitlen Menſchenfurcht zu⸗ 


rüdhalten. Wenn ich meinen Wandel ändere, heißt es, was wird 
man denfen, was fprechen ? Bon diefer Menjchenfcheu 6 man o 
bis zum letzten Augenblick des Lebens geblendet. Es fehlt nicht 
ſolchen, die ſelbſt da noch, wo fie ſchon im Begriffe find, die Welt 
zu verlaffen, und vor dem göttlichen Richterftuhle zu erfcheinen, doch 
noch ganz von den Urtheilen der Menfchen eingenommen find, und 
die legten Hilfsmittel, welche ihnen die Kirche darbietet, nicht achten, 
oder wenigftens den Empfang derfelben verjchieben, weil man nicht 
glauben fol, fie feien jo ſchwach, daß fie im ihren legten Yugen- 
blicken zur Religion ihre Zuflucht nehmen. Sie wollen in der Un- 
bußfertigfeit fterben, damit fie ihre vermeintliche Stärke des Geiſtes, 
mit welcher fie fich bisher brüfteten, auch im Tode noch behaupten 
würden. 

en 
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6. Das Anfehen vor den Menfchen beraubt uns des edel 
fien Gutes, der Freiheit, und macht uns zu elenden 
Sflaven. 


Die Freiheit ift dasjenige, was dem Menfchen nach der Gnade 
Gottes das Theuerfte auf Erden feyn muß. Die Gefchichte zeigt 
und durch eine Menge von Beifpielen, was die Liebe zur Freibeit in 
allen Zeiten und in allen Ländern für Wirfungen gehabt. Was tbut 
der Menſch nicht alles, fie zu erhalten, wenn er fie befigt, und fie 
wieder zu erlangen, wenn er fie verloren hat? Kann man fich aber 
auch etwas Elenderes vorftellen ald die Sklaverei? Iſt wohl ein 
Menſch auf Erden, der für. die Freiheit nicht Alles hinzugeben bereit 
wäre? Gerade dieſes Foftbare Gut gehet aber durch das Anſehen 
vor den Menfchen verloren. Wer die Ehre vor der Welt fucht, macht 
fi) zum Sklaven derjelden. Ein Solcher ift nicht mehr Herr über 
feine Berfon, über feine Werfe oder Worte, faum mehr über feine 
Gedanfen. Er getraut fi) nicht zu reden, wie er denft, fondern 
fpricht nur das, von dem er hoffen darf, Daßesjenen angenehm ſeyn 
möchte, um deren Gunft er buhlet. Er zwingt fich zu fchmweigen, wo 
feine Pflicht ihm zu reden gebietet; er lobt mit einer gewiſſen Ber 
ftellung, was er doch innerlich tadelt und verabfcheut. Er fürchtet 
immer zu mißfallen, und macht deßwegen alle feine Schritte mit Angft 
und Furcht. Er finnet Tag und Nacht darüber nach, die Neigungen 
derjenigen auszuforſchen, deren Gunft er fich erwerben will. Kann 
es noch einen armfeligern Zuftand geben? Man follte meinen, ein 
Solcher habe feine Sinne mehr, oder verzichte doch auf den Gebrauch 
derfelben; denn es ift, als fähe er nur mit fremden Augen, als hörte 
er nur mit fremden Ohren. Er ift wie ein todted Werkzeug in der 
Hand eined Andern. Ach der entfeglichen Verblendung! Kömmt es 
darauf an, fi) Gott zu unterwerfen, fein Joch zu tragen, welches 
voll Süßigfeit iſt; feine Bürde auf fich zu nehmen, die er ung felbft 
tragen bilft; ihm feine Freiheit zu fchenfen, wofür man die Foftbare 
Freiheit der Kinder Gottes ſich eintaufcht, — kömmt ed darauf an, 
daß man in die Dienfte eined fo guten und großen Herm tritt, und 
ſich Gewalt anthut, fein heiliges Gefeß zu erfüllen, fo wird einem 
Alles zu fchwer, man lehnt fih auf und gehorcht nicht; man ver- 
achtet jeine Verheißungen, man fürchtet feine Drohungen nicht. Iſt 
aber die Rede davon, daß man fich für das Anfehen. vor den Men- 
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fchen zum erbärmlichen Sklaven der Welt mache, fo ift man zu Al- 
(em bereitet. Man läßt ſich auf die grauſamſte Folterbanf willig legen ; 
fchränft fich auf das Außerfte ein; fucht fich den albernen Gebräuchen 
anderer Menfchen gleichförmig zu machen; huldigt ihren Lächerlichen 
Grundfägen; richtet fich gänzlich nach den Saunen der Weltfinder ; gibt 
fi) alle Mühe, fiernicht zu beleidigen ; ift in beftändiger Unruhe, daß 
man nichts rede oder thue, «welches ihren Tadel nach fich ziehen 
fönnte. In diefer unerträglichen Dienftbarfeit ift alles Teicht, und 
man rechnet es fich zum Ruhme an, in ſolch fchmählichen Feſſeln zu 
fhmachten. Wer kann ohne Verwunderung vom einer ſolch außer- 
ordentlichen Thorheit hören? De 





. 
_ 


7. Diefer Sünde erliegen nicht mur niedrige Seelen, fon- 
dern auch die Mächtigen und Großen . 

Das Anfehen vor den Menfchen greift nicht nur die Schwachen 
und Furchtfamen an, fondern es übt feine Gewalt ‚auch ‚über. die 
Starken und Mächtigen der Welt aus, und nicht einmal: die From⸗ 
men bleiben immer frei davon. Es ift dieß ein gewaltiger Feind, der 
alle Arten von Menfchen anfällt, der nicht bloß in die armfelige 
Hütte eindringt, fondern auch in die Paläfte ven Weg findet, und 
oft bis zum Thron vordringt; ein Feind, der nicht bloß dem Lafter 
ſich beigefellt, fonbern auch in ein tugendhaftes Herz einzufchleichen 
fucht. Der König Dartus, achtete den Propheten Daniel fehr hoch; 
aber aus feiger Nachgiebigfeit, „und um feinen Höflingen zu willfah⸗ 
ven, ließ er es gefchehen, daß der heilige Mann in die Löwengrube 
geworfen ward. Defigleichen fund Johannes der Täufer bei Heto- 
des in großem Anfehen; aber aus Gefälligfeit gegen die tachfüchtige 
Herodias, und noch, mehr aus Furcht, es würde ihn bei den Men- 
fchen in Mißachtung bringen, wenn er das leichtfertig gegebene Wort 
nicht erfülle, - ertheilte er den graufamen Befehl, dem Johannes das 
Haupt abzufchlagen. . Waren diefe Könige nicht, eigenmächtige Her 
ren? Nichtsveftoweniger hat fie das Anfehen vor den Menfchen 
überwunden und zu fchreienden Ungerechtigfeiten veranlaßt. Auch von 
Alexander dem Großen ift befannt, daß er PBerfepolis, die Haupiſtadt 
in Berften, verbrennen ließ, um feiner Beifchläferim nicht zu mißfallen, 
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8. Biele fheuen das Urtheil der Welt nicht, wenn fie 
Böſes thun, fondern nur, wenn es ſich um Die 
Tugend handelt. 


Es gibt Viele, die zu Gunften ihrer Leidenfchaften über alles 
Anfehen vor den Menfchen fich hinmwegfegen, und weder von dem all- 
gemeinen Gelächter und Geſpötte, noch von der Schande gerührt 
werden, womit fie ihren Ruf befleden. Betrachtet einen Trun— 
fenbold : ftatt feiner Schwelgeret ſich zu fchämen, rechnet er fich die— 
felbe zur Ehre an. Betrachtet den MWollüftling: mag man mit Fin- 
gern auf ihn deuten, öffentlich von ihm reden; er achtet nicht darauf, 
fondern geht feine alten Wege fort. Eben fo wenig fümmert fich ein 
Wucherer, ein Gottesläfterer, oder einer, der öffentlich in der Gemeinde 
Aergerniß gibt, um das, was die Leute von ihm fagen. Kömmt es 
aber darauf an, daß fie fich befehren, ihr Leben ändern, und die Aer: 
gerniffe durch erbauliche Beifpiele gut machen follen: da fcheuet man 
das Urtheil der Welt. — ES gibt Andere, welche ſich nicht feheuen, 
in der Gefellfchaft zweideutige oder ganz unehrbare Worte vorzubrin- 
gen, unreine Lieder zu fingen, zu fcherzen und zu verläumben; welche 
fich aber nicht getrauen, aus Furcht, für Frömmlinge gehalten zu 
werden, ein Wort zur Ehre Gotted oder zum Heile der Menfchbeit 
zu reden. Wir fehen täglich, beſonders unter dem weiblichen Ge: 
fchlechte, die feltfamften Trachten, einen ganz lächerlichen Aufzug, der 
oft eben fo ungemächlich, als der Gefundheit ſchädlich und für Die 
guten Sitten anftößig ift. Wie fehr fpottet man darüber, wie viele 
Pasquille und Satyren verfertigt man darauf. Allein man merft 
nicht darauf, fondern gefällt fih fogar noch darin. Grmahnet man 
aber die nämlichen zur Ausübung gewiffer Tugenden, fo find fie Schnell 
mit der Einrede da, fie wollten fich nicht dem Gelächter und dem 
Gefpötte der Menfchen ausfegen. Was ift e8 doch um die Blind- 
heit für ein jammervoller Zuftand! Mean rühmt fich deffen, was öf- 
fentliche Schande bringt, und ſchämt ſich darüber, was man fich zur 
höchften Ehre anrechnen fol! 


9. Es ift eine große Niederträchtigkeit, fih vor den 
Menfchen fcheuen, Gutes zu thun. 


Man ift oft in einer Gefellfchaft, wo die Religion verfpottet 
wird, Es thut einem folches wehe; aber man hat den Muth nicht, 
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Partei dagegen zu ergreifen: man fürdhtet darüber zum. Gelächter zu 
werden. Man fteht “oft vom Tiſche auf, ohne bei Gott dem fchulbi- 
gen Dank abzuftatten; man fcheuet die Leute, in deren Augen man 
als fein Frömmler erfcheinen will u. ſ. w. — zu handeln, verräth 
eine große Niederträchtigfeit. Denn was würdet ihr von einem Be- 
dienten fagen, der fih ſchänte, in euerm Dienfte zu feyn ? der fich 
nicht getraute, euern Namen, zu nennen? der fich fürchtete, den Mund 
zu Öffnen, und euch zu vertheibigen, wo Andere Verläumdungen über 
euch fagen? Was würdet ihr von einem Kinde halten, das ſich fei- 
ner Eltern fchämt, und erröthet, wenn es für ihr Kind gehalten wird ? 
Sp, aber etfcheint ihr gegen euer, Gott, die ihr aus Menfchenfchen 
euere Pflichten gegen. ihn vernachläffigets ı -- 

Der. Knecht eines ‚großen Herrn rühmt ie, in feinem Dienfte 
zu fiehen; ; er. hält es fich für eine Ehre, feine Größe rühmen zu kün- 
nen, er weiß nicht genug von feinen Reichthümern zu erzählen. Wenn 
Jemand feinen Herrn angreift, iſt er ſchnell bereit, ihn zu vertheidigen. 
Und ihr Chriſten, die ihr Diener Jeſu ſeid, welche der Heiland mit ſeinem 
Blute erlöfet hat, die er liebt, wie ein Water feine ‚Kinder: ihr. habt 
nicht den Muth, öͤffentlich unter der Fahne desjenigen einherzufchrei- 
ten, der euer Herr it? Ihr gleichet dem Pilatus, der Chriftus den 
Miffethätern beizählt, und den Barabbas losgibt, um bie Vollsgunſt 
nicht zu verlieren. 

Im Namen Jeſu beugen ſich Himmel und Erde, die Engel be- 
ten vor ihm an und der Etfreis, zlitert: und ihr fchämet euch, ihn 
öffentlich zu verehren, ja nur zu bekennen? Er hat ſich nicht ge⸗ 
ſchämt, aus Liebe zu euch nakt am ſchimpflichen Kreuze zu hängen. 
Und ihr rechnet es euch zur Schande an, vor diefem Kreuze nieder- 
zufallen; in feinem Tempel mit einer äußern Befcheivenheit, mit ge- 
faltenen Händen und demüthiger Miene zu erfcheinen Euch, aus der 
Gewalt des Satans zu reißen, hat er all fein Blut -vergoffen. Und 
ihr getrauet euch nicht einmal, aus Furcht, ausgelacht zu werben, 
den Mund zu öffnen, und ihm zu vertheidigen, wenn man fein ar 
gelium tadelt, feine Religion läftert und feine Geheimniffe v tt 

Schämet fih wohl Jemand, ein ehrlicher Menfch, zu feyn? Wa⸗ 
rum fehämt man fich denn alfo, ein Chriſt zu feyn? Schämet ihr 
euch. wohl, dem Kalfer zu ‚geben, was des Kaiferd iſt? Warum 
Ihämt iht euch denn, Gott, die Pflichten der Anbetung, des Eifers 
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und der Dankbarkeit, die ihr ihm aus fo vielen Urfachen ſchuldig 

feid, öffentlich zu entrichten? Iſt denn die Gottesfurcht ein Lafter? 

Iſt die Andacht ein Schandfled? 

410. Durch das menfchliche Anfehen wird viel Gutes ver 
hindert. 

Wie viel Gutes wird nicht aus menfchlichen Rüdfichten unter: 
laſſen? Wie oft werden aus einer gewiffen Menſchenſcheu die Prlich- 
ten in allen Ständen vernachläffiget? Der Seelenhirt wagt e8 micht, 
den Laftern fich ernftlich entgegerizufegen, oder im Beichtftuhle die 
Losfprechung nach Pflicht zu verfagen, damit er gewiffen Perfonm 
nicht zu fireng erfcheine und dadurch ihre Gunft verliere. Der Rich— 
ter bringt die Verordnungen zur Abfehaffung der Mißbräuche nich 
ftreng genug in Vollziehung; er läßt die Gaftwirthe an Sonn⸗ und 
Feiertagen auch zur verbotenen Zeit Erfrifchungen reichen, ober cr 
läßt andere Uebertretungen ungeahndet hingehen, um fich feine Feinde 
zu machen und beliebt zu feyn. Aus derfelben Urſache verfährt der 
Vorgeſetzte zu nachfichtig gegen feine Untergebenen, ſchweigt bei ihren 
Unerdnungen und ift ein gleichgiltiger Zufchauer bei ihren Ausſchwei— 
fungen ; die Eltern find zu nachfichtig gegen ihre Kinder, zu gelind: 
im Zurechtweifen und Strafen; der Freund getraut ſich den Freund 
nicht mehr zu ermahnen und auf feine Fehler aufmerffam zu machen. 
Noch mehr, man wagt ed nicht einmal mehr, die heiligen Saframente 
zu empfangen, öfters zu beichten, zum Tifch des Herrn zu gehen, die 
Kranken zu beſuchen, andere gute Werfe auszuüben, und ein buffer: 
tiges Leben zu führen, damit man fich nicht dem Gefpötte und dem 
Tadel der Weltmenfchen ausſetze. Man hört ehrabfchneiven, unehr: 
bar reden, unreine Lieder fingen, Gefpräche führen, welche die Fröm— 
migfeit, die Religion und Keufchheit beleidigen, und aus einer falfchen 
Schambaftigfeit getraut man fich nicht, Partei dagegen zu ergreifen, 
fondern gibt fi) das Anfehen, ald genehmige man es und finde fein 
Vergnügen daran. Ja man treibt die Thorheit oft fo hoch, daß man 
Schlimmer fcheinen will, als man wirklich ift, und es fich zur Schande 
anrechnet, nicht für lafterhaft gehalten zu werben. 

11. Das Anfehen vor den Menfchen vereitelt viele Be 
fehrungen. 

Wie viele Befehrungen werden durch das Anfehen vor den Men- 
fhen vereitelt! Wie viele Sünder hält die Menfchenfchen im ihren 
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Laftern zurüd! Wie vielen Un und Irrgläubigen verſchließt fie den 
Eingang indie Kirche: Um fich zu befehren ‚.. müßte man gewiffe 
Öffentliche Zeichen an fich fehen laffen; müßte gewiſſe Gefellfchaften 
. meiden, gewiffe Berbindungen aufgeben; man müßte. ſich der Schwel- 
gerei enthalten, den Lüften entfagen; mit einem Worte, ſich bollfom- 
men ändern. Aber was würde die Welt jagen, heißt ed. Um alfo 
ihr nicht anftößig gu werden, und ihrem Gefpötte und Gelächter zu 
entgehen, hat man den Muth nicht, ernftlich die Hand an das; Werk 
feiner -Beflerung zu ‚legen. Ein Ungläubiger oder ein. Keen, werden 
innerlich erleuchtet, fie fehen ein, daß fie, die Wege des Irrthums 
wandeln, fie ſehnen ſich nach dem Lichte der Wahrheit; allein. fie müß⸗ 
ten mit ihren Verwandten und Freunden brechen: diefes hält fie zu- 
rüd, dazu können fie fich nicht entfchließen. "Ein Freudenmädchen 
wäre geneigt, ihren fündhaften Wandel aufzugeben, fie möchte fich 
von der Welt abjondern, in einen Ort der Buße zurüdziehen; allein 
ihre Umgebung hält fie zurüd: diefer will fie nicht mißfallen, und 
defivegen widerfteht-fie der Gnade und fest ihr ewiges Heil der au- 
genfcheinlichften Gefahr aus, 


12. Das Anfehen vor den Menfchen nimmt den guten 
Werfen ihren Werth. 


Die beften Werfe, welche nur aus menfchlichen Rüdfichten ver- 
richtet werden, verlieren dadurch nicht nur al’ ihren Werth, fondern. 
fie werden vielmehr in Lafter umgewandelt, und ftatt des Lohnes 
trifft fie Strafe. Wenn du Almofen gibft, fafteft, Kranke bes 
fuchft oder eine andere Tugend ausübft, fo ift diefes zwar gut an 
fich felbft; wenn du aber aus irdiſchen Abftchten handelft, und dabei 
nur Lob vor den Menſchen oder deinen Eigennugen fucheft, jo werben 
dieſe Thaten aus Mangel der guten Meinung tadelnswürdig, und 
fönnen bis zu großen Sünden anwachfen, welche did; in die Hölle 
hinabziehen. So waren die Pharifäer befchaffen, welche Jeſus Chri⸗ 
ſtus fo fcharf tadelte. Sie fafteten öfters; aber fie erfchienen vor ber 
Welt bleich und vernachläffiget im Aeußern, um ihre Abtödtungen zu 
zeigen. Sie verrichteten lange Gebete; es geichah aber an öffentli- 
chen Plägen, um gejehen zu werden. Sie gaben häufig Almofen; 
ließen es aber vor fich her poſaunen, um Auffehen zu machen, Mit 
einem Worte, fie thaten Alles nur um der Menfchen willen, und ver- 
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foren dadurch bei ihren ‚guten Merken alles Verbienft. Wie viele 
folche Pharifäer find unter und, welche ihre Werfe nur. verrichten, 
um den Menfchen zu gefallen, und fich einen Namen zu machen! 
Man empfängt die heiligen Saframente, befucht die Kirchen, findet 
fich fleißig bei der Verkündigung des göttlichen Wortes ein, gibt Al- 
mofen u. f. w.; aber man hat dabei verkehrte Meinungen, und zieht 
fi den Fluch Gottes dadurch zu, wodurch man fich den Segen ver: 
bienen: Fönnte, wenn es nicht an der. guten Meinung fehlen würde. 
Das Anfehen vor den Menfchen mifcht fih unfern guten Handlun- 
gen wie ein verborgenes Gift bei, und verwandelt als Tuganben 
in glänzende Lafter. 


13. Wir follen uns um das menfhlihe Anfehen wenig 
befümmern, weil es doch nicht möglich ift, allen 
Menfchen zu ‚gefallen, 


Wenn Jemand ſich auch alle Mühe gibt, bei Niemanden ans 
zuftoßen, fo ift e8 ihm doch nicht möglich, dem Tadel der Menfchen 
zu entgehen. Zum Beweife deſſen berufe ich mich zuvor auf zwei 
Beifpiele aus der Bibel. Noe war ein gerechter und vollfommener 
Mann, er wandelte mit Gott (Gen. 6.) und gab wohl Niemanden 
gerechte BVeranlaffung zum Tadel. Dennoch als er auf Befehl Got- 
tes die Arche zu bauen anfing, machten ihn, wie der heil. Chryſo⸗ 
. ftomus bemerft, die Gottlofen zum allgemeinen Gefpötte und zum 
Gelächter. Iſt denn der. alte Noe ganz zum Kinde geworden, hieß 
es. Mas will er denn mit dem großen, hölzernen Gebäude ma- 
hen? Die fromme Einfalt fürchtet fi) vor dem Wafler, welches 
die Welt überfchwennmen fol, nicht aber vor den Löwen, Tigern und 
Büren, mit denen er fich im die Arche einfchließen will; wem fönnte 
etwas Thörichtered einfallen? So fpottete man des gotteöfürdhtigen 
Mannes. Ein andere® Beifpiel: Der heil. Paulus hat fich befließen, 
Allen in dem Herrn zu gefallen, und Allen Alles zu werden. Er 
ſelbſt ſagl Obſchon ich von Jedermann frei war, fo habe ich mich 
doch jedem zum Knechte gemacht. Kür die Juden bin ich gleichjam 
- ein Jude geworden, damit ich die Juden gewänne. Für die, welche 
unter dem Geſetze ſtehen, als wäre ich unter dem Gefehe, damit ich 
fie gewänne. Für die, welche ohne Gefeg find, ala wäre ich auch 
ohne Gefeg, damit ich fie gewänne Für die Schwachen bin ich 
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ſchwach geworben, um die Schwachen zu gewinnen. Allen bin ich 
Alles geworden. 1. Gorinth. 9. Und deflenungeachtet Fonnte der 
Apoftel nicht verhüten, daß er nicht oft getadelt und verachtet wurde; 
und ſolches gefchah ihm fogar von den ©alatern, welchen er das 
Evangelium geprebigt hatte. Gal. I. Wie wirft alfo du es dahin 
bringen, Allen durch deinen Wandel zu gefallen? Nie wirft du bie 
ſes Ziel erreichen. Kann es ja nicht einmal der Allmächtige allen 
Menfchen recht thun. 

Kannft du aber nicht einmal im Falle, wo du dich der Tugend 
weiheſt, dem Tadel der Menfchen entgehen, fo wirft du ed noch 
viel weniger dahin bringen, wenn du nur irdifche Zwede im 
deinen Handlungen verfolgft. Die tägliche Erfahrung liefert dir 
auch hierin deutliche Proben. Ich habe, hörft du nicht felten Einen 
feufzen, viele Jahre mich dem Dienfte der Großen gewidmet; ich 
lag vor ihren Thüren, und vertrat die Stelle eines Schmeich- 
ferd, der Leib und Seele ihnen opferte, um mit ihren gnädigen Bli- 
en gewürbiget zu werben. Und jest, da ich mich den füßeften Hoff- 
nungen hingab, bei Allen Alles zu ſeyn, fehe ich nichts als düſtere 
Gefichter und finftere Mienen, Ungnade bezeichnet jeden meiner 
Schritte. So fpricht mancher Betrogene am Abende feines Lebens, 
und ihm antworten wie durch das Echo hundert Andere. Sie rufen 
mit dem Propheten Dfeas: Wir haben Winde ausgefäet und Stürme 
eingeärntet (Dfe. 8.). Unfer Bemühen, wodurch wir Allen zu gefal- 
fen fuchten, war eitel und fruchtlos, unfere Werfe waren fündhaft, 
das Ende davon war Betrübniß. Ja nicht bloß Allen zu gefallen, 
ift eine unmögliche Sache, oft will es mit Anwendung ver größten 
Mühe nicht gelingen, fich nur die Gunft einer einzigen Perfon zu 
erwerben. Denn haft vu noch nie Einen flagen hören: Ach, ich 
babe um die Liebe jener Perſon mehr als zweimal fieben Jahre ge 
dient, und da ich fie zu‘ beſitzen meinte, entwifchte fie mir, D wie 
reuen mich diefe verlornen Tage! — Iſt ed nach diefem Allen nicht 
thöricht, ſich um die eitle Gunft der Menfchen fo viele Mühe zu geben, 
und fo viele Zeit zu verſchwenden? Zerreißt darum das Joch diefer 
fhändlichen Dienftbarfeit umd fuchet in Allem nur das Wohlgefallen 
Gottes. 


Artiket X. 


Antichrift. 


1. Begriff. * 

Unter Antichriſt verſteht man im Allgemeinen jeden MWiderfacher 
des von Jeſus Ehriftus geftifteten Reiches der Gnade und Wahrheit, 
und in diefer Weife gibt es zu jeder Zeit Antichriften. Aber im en- 
gern Sinne gehet diefer Name ein beftimmtes Individuum an, wel 
ches in der legten Zeit auftreten und große Verwüftungen in ver 
Kirche Gottes anrichten wird. 


2. Was fih aus der Gefhichte über den Antichrift im 
Allgemeinen fagen läßt. 


Der Heiland verfündiget die Anfunft des Antichriften mit feinen 
falfchen Propheten fo deutlich, daß fich nicht zweifeln läßt, er werde 
furz vor dem Ende der Welt die Kirche verheeren. Matth. 24. Der 
heil. Baulus fagt von diefem Sohn des Verderbens, daß er ſich über 
alles Heilige, ja über Gott felbft erheben, fich in den Tempel des 
Herrn feßen und für Gott ausgeben wird. „Zuvor muß der Abfall 
fommen und offenbar werden der Menfch ver Sünde, der Sohn des 
Berderbend, der fich widerfegt, und fich erhebt über Alles, was gött- 
lich oder heilig heißt, fo daß er fich in den Tempel Gottes feht, und 
ſich für Gott ausgibt... Dann wird jener Böfewicht offenbar wer: 
den, welchen der Herr Jeſus tödten wird mit dem Hauche feines 
Mumdes, und zu Nichts machen mit dem Glanze feiner Ankunft, ibn, 
deſſen Ankunft geichieht gemäß der Wirkung des Satans mit allerlei 
Kraft, Zeihen und falichen Wundern, und mit allerlei Verführung 
für Die, welche verloren gehen, darum weil fie die Liebe der Wahrheit 
nicht angenommen haben, um felig zu werben.“ 2, Theffal. 2. — 
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Der heil Johannes ſchreibt Dieß if der Antichrift, welcher "den 
Vater und Sohn Täugnet. 1. Joh. 2, 22. Und 4 ®. 37 ‚ge 
der Ehrift, der Jeſum aufhebt, ift nicht aus Gott, und diefer ift der 
Antichrift, von dem ihr gehört habt, daß er Fommt, und er ift ſchon 
jegt in der Welt.“ Der nämliche Evangelift fchilvert in feiner ge 
heimen Offenbarung diefen Menfchen der Sünde unter dem Sinnbilde 
eines graufamen Thiered, das aus dem Abgrunde herauffteigt, "die 
zwei Propheten Henoch und Elias tödtet, und ihre Leiber auf den 
Gaffen der großen Stadt liegen läßt. Es wird dieſes Thier aus 
dem Abgrunde des Meeres mit fieben Köpfen und zehn Hörnern und 
mit zehn Kronen auf feinen Hörnern herauffommen, und auf feinen 
Köpfen werdenkäfternamen feyn. Apoc. 14, 7. u. 8.13. — 

Es twärd bermeffen, fehreibt der gelehrte Schriftausfeger Calmet, 
daß Alles, was an diefen Stellen vom Antichrift gefagt if, wörtlich 
auf ihn bezogen werden foll; manche Ausdrücke find figürlich. Weit 
der Antichrift noch nicht gefommen ift, fo können wir Tein richtiges 
Urtheil fällen, welchen Umfang man den Weiffagumgen geben müffe, 
die ihn betreffen. Man wird erft machrihrer Erfüllung den Stimm 
derfelben vollfommen begreifen, wie man denn auch den Sinn ver 
Prophezeiungen, welche auf Jeſus Ehriftus Bezug haben, erft nach 
feiner Ankunft, feinem Tode und feiner Auferftehung deutlich einge- 
fehen bat. Indeß nach der allgemeinen Schilverung, welche die Schrift 
davon macht, läßt fich mit Sicherheit behaupten, daß er ein Unge⸗ 
heuer in allen Gattungen von Laftern, Graufamfeiten und Gottloſig⸗ 
feiten fet, fo daß ihm Galigula, Nero, Domitian und die gefürchtet 
ften Scheufale der Menfchheit an Ruchlofigfeit nicht gleich fommen 
werden, Seine Heuchelei wird fo groß als feine Gottlofigfeit feyn, 
fo daß er durch Betrügereien die Menfchen dahin bringen wird, —* 
fie ihn als Gott anbeten. 

Eine mündliche Weberlieferung, die fich ziemlich verbreitet ha 
und bis in die erften Zeiten der Kirche zurückgehet, fagt 1 — de 
Antichrift aus dem Gefchlechte Dan entfpringen und in de Ss 
Babylon werde geboren werden. Daraus ſchloß man, daß Die jur 
den die größte Zahl feiner Anhänger ausmachen und bei diefer Ge 
legenheit ihren ganzen Haß wider die Ehriften an den Tag {egen wer 
den. Andere glauben den Antichrift in den Werfolgern der 
von Nero an bis auf Diofletian, zu entdecken, oder in einigen Be 
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gern, wie Simon der Zauberer oder Apollonius Kon Thiane und An 
dere geweſen waren. Aber man fieht leicht ein, wie schlecht dieſe An- 
fpielungen der Schilderung entfprechen, welche Jefus Chriftuß und die 
Apoftel vom Antichrift machen. 

An der Stelle: „Das Thier wird machen, daß alle die Kleinen 
und Großen, die Reichen und Armen, die Freien und Knechte ein 
Mahlzeichen auf ihrer rechten Hand ober an ihrer Stirne tragen, 
und daß Niemand Faufen oder verkaufen fann, ald der das Mahl 
zeichen hat, oder den Namen des Thiered oder die Zahl feines Na 
mens; hier ift Weisheit, wer Verſtand hat, der berechne die Zahl des 
Thieres, denn es ift eines Menfchen Zahl und feine Zahl iſt feche 
hundert ſechs und ſechzig“ (Apoc. XI. 16—18.) — an diefen Wor- 
ten haben ſich ſchon Viele den Kopf zerbrochen allein das Linnüge 
dieſer Arbeit erhellt ſchon daraus, weil man nicht einmal weiß, in 
welcher Sprache man durch die Zahlbuchftaben den Namen des Anti: 
chriſten fuchen müfje. — Als eine lächerliche Albernheit muß erwähnt 
werben, daß fich die Proteftanten ehemals viele Mühe gaben, zu zei⸗ 
gen, daß in den Päpften der Antichrift erfchienen fei, und die Synode 
zu Gap im Jahre 1603 ging hierin fo weit, einen förmlichen Glaw 
bensartifel daraus zu machen. 

3. Zeit von der Anfunft des Antichrift. 

Bon jeher hatte man die Ueberzeugung, daß der Antichrift gegen 
die legte Zeit auftreten wird, aber diefe Zeit hielt man faft in jedem 
Jahrhundert für fchon ganz nahe gerüdt. Schon die erften Ehriften 
glaubten ſich an die Schwelle der Ankunft des Antichriften gefeßt. Der 
heil. Eyprian ermahnet die Gläubigen zur ftandhaften Ausharrung in 
den Verfolgungen; denn fie follten wiſſen, daß der Untergang der 
Melt und die Zeit des Antichriften gefommen ſei. In den Arianifchen 
Berfolgern ſah Hilarius die Vorboten des Antichriftz auf gleiche 
Weiſe hielten die heil. Bafilius der Große, Ambrofius, Hieronymus, 
Chryſoſtomus und Andere dafür, daß die Zeiten des Antichrift nahe 
feien. Basfal II. hielt im Jahre 1105 zu Florenz ein Concilium und 
verbammte die Meinung des Florenzer Bifchofs Fluentius, daß der 
Antichrift fchon geboren fei; dieſes Concilium verbot den: Predigern 
die Ankunft des Antichrift ald nahe zu bezeichnen, weil es nicht den 
Menschen zuftünde, Zeit und Stunde zu wiffen, welche der Vater in 
feiner Macht feftgefegt hat. 


X 
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" ſtus felbft ſagt, die ‚Zeit des Untergangesüber 
Welt f — einmal den Engeln, ſon Gott allein befannt, fo 
läßt fich auch die Zeit der Ankunft des Antichriften nicht beftimmen, 
Nur fo viel fann man im Allgemeinen jagen, daß fie nicht erfo 
wird, ehe das Evangelium auf dem ganzen Erdboden’ geprediget: ift 
denn Jefus fagt: Es wird diejes Evangelium vom Reiche in * 
ganzen Welt allen Völkern zum Zeugniß gepredigt werden, und dann 
wird das Ende fommen: Matth. 4, 14. Auch wird der allgemeine 
Verfall des Glaubens und der Sitten ein Zeichen feiner Näherfeyn, 
was der Apoftel Mysterium iniquitatis nennt (2. Theil. 2, 3.). 
Darum fagt auch Ehriftusr Wenn der Menfchenfohn kömmt, meineft 
du, er werde ‚Glauben finden? "Luc, 18, 8. — Wenn nicht alle 
Zeichen trügen, Düffte die Welt in unferer Zeit mit mehr Wahrjchein- 
lichkeit, als je einmal, diefem legten Stadium entgegenrüden. | 
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4. Bon der Abſtammung Geburt und dem Leben rn | 
Antichriften. 


Alle Kirchenväter und Schriftausleger kommen darin überein, 
daß der Antichrift von den Juden abftammen werde. Wie der wahre 
Ehriftus von ihnen hervorgegangen ift, fagen fie, fo muß auch der 
faljche Ehriftus von ihnen feine Abftammung haben. Der bl. Hierony- 
mus bemerkt zu den Worten des Daniel: „Er wird hervorgehen von 
einem geringen Volke” (Kap. XL) — daß diefes geringe Vollk die 
jüdische Nation fei. Eben fo glauben die heil. Väter allgemein, daß 
die Eltern des Antichriften dem Stamme Dan angehören. Dahin legt 
man. folgende Schriftftellen aus: „Bon Dan her höret man das 
Schnauben feiner Roffe, von dem Wiehern feiner Streitroffe erbebet 
das ganze Land; fie fommen und freffen das Land auf, und was es 
in fich faßt, die Stadt und ihre Einwohner. Serem. 8, er Pen: 
Dan wird fein Volk richten wie jeder andere Stamm in Jsrael;,“ 
wird feyn wie eine Schlange am Wege, wie eine gehörnte © le 
am Steige, die in des Roſſes Huf fticht, «daß rüdlings fi zt dei 
Reiter.“ Gen. 49,16. 17. Man hält auch dafür, daß der heil. Jo 
hannes, wo er die übrigen Stämme Jsraeld anführt, deßwegen von 
der Zunft Dan geſchwiegen, weil daraus der Antichrift hervorginge 
Apoc. VI. 

Einige, wie Laltantius li, 16. c. 17,, halten dafür, der Anti- 
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hrift habe den Teufel ſelbſt zum Water, “der eines der 
Weiber damit befruchte ; allein daß die Geifter zeugen Fü 
gen alle Glaubwürdigkeit. Daher ift es vernünftiger mit 
mus, -Theodoret, Theophnlaft und andern Vätern anzumehmen, er ſei 
ein wirklicher Menfch, den aber der Teufel, wie fein Werkzeug ge 
brauche. Bei aller innern Bosheit und Verdorbenheit des Herzens 
aber wird er dennoch in die Larve der ſchändlichſten Heuchler ſich 
hüllen, um dadurch die Menſchen zu verführen. Deßwegen wird 
er auch in allen Künſten des Lebens wohl erfahren ſeyn und ſeine 
Zeitgenoſſen an Scharfſinn und Schlauheit übertreffen. - Dadurch wird 
er nach Art der ägyptiſchen Zauberer außerordentliche Dinge wirfen, 
was ‚viele für Wunder anſehen; wodurch fie getäufcht werden, fo 
daß fie ihn wirklich für den Meſſias halten und fe ne Anh. nger wer⸗ 
den. Zohannes gibt drei wunderbare Dinge an, welche der Antichrik 
thun wird. „Er that große Zeichen, fo daß er fogar Feuer vom 
Himmel auf die Erde fallen machte vor den Augen der Menfchen. 
Und er verführte die Bewohner der Erde: durch die Zeichen, welche 
ihm zu thun gegeben find von dem Thiere, und er fagte den Bewoh—⸗ 
nern der Erde, daß fie ein Bild dem Thiere machen follten, das die 
Wunde vom Schwerte hatte, und wieder auflebte. Und es warb 
ihm verliehen, dem Bilde des Thieres einen Geiſt zu geben, daß das 
Bild des Thieres redete, und zu machen, daß alle, die das Bild des 
Thiered nicht anbeteten, getödtet wurden.“ Apoc. XII, 13—16. Durch 
jenes zweite Zeichen: „Das die Wunde vom Schwerte hatte, umb 
wieder auflebte” — will der re; offenbar die Auferftehung Jeſu 
vom Tode nachäffen. 









5. Eharafteriftifche Merkmale feiner Bosheit. 


Seinen Sitten nach wird diefer graufame und gottlofe Verder⸗ 
ber des menfchlichen Gefchlechtes von der heil. Schrift * den Vã⸗ 
tern im Allgemeinen alſo gezeichnet: 

Er wird ſich über Alles erheben, im Tempel ſitzen —* ſich als 
einen Gott anbeten laſſen. Er wird die Gläubigen verfolgen, um fie 
vom Dienfte Jeſu Ehrifti abwendig zu machen. Er wird das Beil. 
Mebopfer abichaffen, und die Ausübung guter Werfe verhindern , be 
fonders von der Beobachtung der zehn Gebote abſchrecken. Er wird 
auch alle abgöttifchen Bildfäulen abfchaffen, damit er allein öffentlich 
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geehrt etet würde, Er wird Gott und feine Heiligen lä— 
ftern, 


u 
ae große Geheimniß der heiligften Dreifaltigkeit verwer- 
fen. Er wird falfche Wunder wirfen, um die Menfchen zu-bethören. 
Er wird die heil. Schrift verfälfchen und fich für den Meſſias aus— 
geben. Er wird fich öffentlich für einen Feind Jeſu Chrifti erklären. 
Er wird feinen Jüngern ein Kennzeichen einprägen, wodurch fie ſich 
von den andern Menfchen. unterfcheiven. Er wird in hohem. Grabe 
der Unzucht ergeben ſeyn. 
6. Bon feinem Reiche, den Kriegen, weile! GER ein vor 
feinem Ende, 

Man glaubt, er werde zu Babylon geboren und von dort ſein 
Rag ausbreiten. Die Juden ſollen zuerſt ſeine Partei ergreifen, und 
daher auch vo mit den erſten Stellen in ſeinem Reiche bedacht 
werden. Er e geringern Pläne, als unter dem Vorg die 
Bölfer vom Tyrannenjoch zu befreien und die wahre Religion. 
herzuftellen, den ganzen Erdkreis zu,erobern. Er wird, Tage Daniel 
11, 42, fich nach allen Ländern auftreden ; er wird fich der Gold⸗ 
und Silberfchäge bemächtigen. — Er wird Baläftina fich unterwer- 
fen und feinen Sig zu Ierufalem aufichlagen. Nachdem diefes ges 
ſchehen, färtgt der Gräuel der Verwüftung an; er wird. ſich den, 
Chriſtus erflären, die Gläubigen verfolgen und als Meſſias und ( 
ſich anbeten laſſen. Zum Schu und Troſt der Gläubigen läßt j 
Gott die Propheten Hennoch und Elias auftreten, "Davon fpricht » 
Sohannes: Ich werde meinen zwei Zeugen geben, daß fie weiſſagen 4 
tauſend zweihundert ſechzig Tage, angethan mit Säden... Wenn 
Jemand fie beſchädigen will, fo. wird Feuer aus ihrem Munde gehen 
und ihre Feinde verzehren; und wenn Jemand fie verlegen will, To 
muß er gleichfalld getödtet werben:  Diefe haben Macht, den Himmel 
zu fchließen, daß es nicht regte die Tage ihrer Weiffagung, und fie 
haben Macht über die Wafler, fie in Blut zu verwandeln, und bie 
Erde zu fchlagen mit jeder Plage, fo oft fie wollen... Und wenn 
ihr Zeugniß vollendet haben, wird das Thier, welches aus dem | 
grunde herauffteigt, mit ihnen Krieg führen, und fie überwinden ı in 
tödten. Und ihre Leichname werden liegen bleiben auf den nem * 
der. großen Stadt, die da geiftlicher Weile Sodoma und Aeghpie 
genannt wird, wo auch ihr Herr u © worden ift. Und ein 
von den Stämmen ı und Rare und Sprachen und Nationen meiden, 
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ihre Leichname fehen drei und einen halben Tag, umb fie werden ihre Leid 
name in fein Grab legen lafjen. Und die Bewohner der. Te wer: 
den fich erfreuen über fie und frohloden, und werben ſich einander 
Gefchenfe fenden, weil diefe zwei Propheten die Bewohner der Erbe 
gequält haben. Aber nach drei und einem halben Tage fuhr ver 
Geift des Lebens von Gott in fie, und fie ftanden auf ihren Füßen, 
und eine große Furcht überfiel die, welche fie fahen. Apoc.11, 3—12. 

Die Zeit der Herrfchaft des Antichriften find für die Frommen 
Tage des Äuferften Elendes; die Kirche feufzet unter einer Berfol- 
gung, wie fie eine folche noch nie erlebte. Darauf beziehen fich die 
Worte: Und das Weib floh in die Wüfte, wo fie einen von Gott 
bereiteten Ort hatte, daß fie dafelbft tauſend awellgupbert und jechzig 
Tage ernährt würde. Apoc. 12, 6. 

Einige Ehiliaften find der Meinung, der Po. F Antichriſten 
gegen die Gläubigen dauere tauſend Jahre; dann würde Chriſtus 
fommen, umd nachdem jener Sohn des Verderbens mit feinem An- 
hange geftürzt ift, mit den Srommen berrfchen. Darauf beziehen fie 
Apoc. 20, 1. u. folg.; Dan. 11, 1.5 Apoc. 12, 7. 

Der heil. Hieronymus, Theodoret, Thomas, Anfelm und Andere 
find der Meinung, der Antichrift werde am Delberge, da er in fei- 
nem Zelte fist, und Niemand ihm Hilfe bringt, getödtet. Darauf 
beziehen fie Dan. 11, 45.: Er wird das Gezelt feines Palaftes zwi⸗ 
fchen den Meeren auf dem heiligen und herrlichen Berg auffchlagen; 
es wird mit ihm auf das Aeußerfte fommen, und Niemand wird ihm 
beiftehen. Laktantius gibt eine ausführliche Schilderung vom Tode 
des Antichriften lib. 7. de div. prooem. c. 17, 19. et in epit. So 
viel ift indeß nach dem Zeugniſſe des heil. Paulus 2. Theſſal. 2, 8. 
gewiß, daß der Antichrift durch Ehriftus den Herrn feinen Tod fin- 
det. „Der Herr Jefus wird ihn tödten mit dem Haud) feines Mun- 
des, und zu Nichte machen durch den Glanz feiner Ankunft.” Auf 
welche Weife aber diefes gefchieht, ob durch das Wort feiner All 
macht, oder ob dadurch, daß der Gottloſe vor dem Herrn ericheinen 
muß 20. : wer fünnte e8 fagen? — Nach dem Tode des Antichriften 
fehrt das Reich des Friedend und der Oottfeligfeit auf Erden wie 
der; die Gottlofen befehren fich, auch die Juden gehen in die Kirche 
ein, Jeſus herrfcht jegt im feinen Gläubigen. Dieß ift die erfte Auf 
erftehung, wie fie Johannes nennet, der dann bald die zweite, und 
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war —— Auferſtehung der Todten, als letzte Vollendung fol- 
gen w , 

* Für Alles, was wir hier fagten, verlangen wir feinen — Glau⸗ 
ben. Wenn aber Einigen der Antichriſt überhaupts nichts anders ſcheinen will, als 
ein Gebilde der überfpannten Phantaſie, fo rathen wir ihnen, dieſes Urthell wenig- 
ſtens fo lange zurückzuhalten, bis fie'reiflich geprüft haben. Der gelehrte Calmet hat 
darüber eine ausführliche Differtation gefchrieben; der ſpaniſche Dominifaner Mal- 
venda aber einen dien Band mit diefer Unterfuchung angefüllt. — Nadı mei: 
nem Dafürhalten läßt fid, der Glaube eines fünftigen Antichriften ganz wohl mit 
der Vernunft vereinigen. Daß Jeſus wieberum fommen wird, ift ein’ Dogma; 
nicht minder ift es ausgemachte Wahrheit, daß dann Pr vollendet, und der 
legte Feind ihm unterworfen wird. Es ift bekannt, daß unmittelbar vor und bei 
der erften Ankunft -Iefu Chriſit die Macht. der Hölle ve ungewößnlic hobe 
Stufe erreichte... Warım foll vor und bei ber zw 
nicht Aehnliche ehen Fönnen? Ge ift dieß bie Tegte, 
Hölle, weldhe am ‚Ende doch nichts Anders erreicht, als‘ de 
Chriſti verherrlichen muß. Denn wie der Ruhm eines Feldherrn 
iſt, je maͤchtigere Feinde er uͤberwaͤltiget hat, fo muß much egesfeſt Jeſu 
Chriſti um ſo glanzvoller ſeyn je ‚größer und unbändiger die Macht des Feindes 


war, die er gebrochen hat. 

7. Sittenlehre. * 

Die Vorgänger des Antichriſten zeigen ſich ſchon in unſern⸗ 

die fein Gepräge ſowohl in ihren Lehrfägen, als ihr 
herumtragen, um die Gläubigen zu verführen, und fi lle 
vom Dienſte Jeſu Chriſti zu veranlaſſen. Einige verkleiden ſich Fer € 
Engel des Lichtes und täufchen durch Schein ihrer Tugenden: , 
Andere gehen in Schafsfleidern umher, und verb en unter der H 
ihrer Schmeicheleien den Wolfszahn. Wieder Andere brüllen q 
den Löwen öffentlich herum, und laſſen überall Spuren 
menden Wuth zurück. Sie haben fämmtlich am Pr. 
gelitten, und ftefen tief im Schlamme der Sinnlichkeit. Zu Solchen 
möchten fie Andere auch gerne machen; denn es ift ihnen nicht genug, 
daß fie jelbft zu Grunde gehen; auch Andere dahin zu bringen , ift 
ihre Freude. Sagt num Einer zu euch: Sieh, diefer oder jener ift 
Ehriftus, — jo glaubet es nicht, fondern zieht euch, zurüd. Es find 
falfche Propheten; aus ihren Früchten werdet ihr fie erfennen.. Es find 
Söhne des Antichriften und Kinder des Verderbens. Verſtopfet euere 
Ohren vor ihren. trüglichen Lippen, vermeidet ihre Zufammenkünfte 
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1. Begriff und Schwere dieſes Verbrechens. 


Unter Apoſtaſie kann man im Allgemeinen jede Abweichung vom 
Guten verſtehen; im engern Sinne aber begreifen die Gottesgelehrten 
darunter die Abtrünnigkeit vom Glauben oder vom Ordensſtande, zu 
welchem man fich durch feierliche Gelübde verbindlich gemacht bat. 
Hier foll die Apoftafie ald Abfall vom Glauben befprochen werden. 

Die Apoftafie ift eine Sünde gegen daß erſte Gebot, und ihrer 
Natur nach eines der fchwerften Vergehen; denn fie ift der abfcheu- 
lichfte Meineid und die gewiffenlofefte WVerrätherei des Heiligften, wel- 
ches es geben fann. Der Apoftat verläßt feinen Glauben und das 
durch auch feinen Gott; denn der Glaube ift dad Band, womit der 
Menſch mit Gott, die Erde mit dem Himmel verbunden if. Zwar 
hebt jede Sünde das gnädige Verhältnig auf, in welchem der Menich 
mit Gott ftehtz aber die Apoftafie tft eine völlige, gewaltige Losrei⸗— 
fung von ihm. Wer fich außerhalb des Glaubens ftellt, hat fich, 
fo lange diefe Trennung dauert, gänzlich von Gott losgeſagt; eine 
unendliche Kluft zwifchen ihm und fich gefegt, und es ſich unmöglich 
gemacht, feine Seligfeit zu wirfen; denn wer nicht glaubt, der wird 
verdammt. Sa, er ift ſchon gerichtet, fagt die ewige Wahrheit; fein 
Unglaube ift ed, der ihn verdammt. Die Apoftafie ift die gräulichfte 
Sünde; denn durch fie wird Alles vereitelt, was Gott zur Erlöfung 
des menfchlichen Gefchlechtes gethan hat. Das unendliche Verdienſt 
des Dpfertoded Jeſu Chrifti wird nutzlos gemacht; fein Foflbares 
Blut wird gleichfam ausgefchüttet und mit Füßen zertreten; er felbft, 
der gnädige Heiland, wird verläugnet und verflucht, und fo weit es 
der Gottlofe vermag, zerflört er die Einrichtungen Jeſu Ehrifti auf 
Erden; läge es in feiner Macht, fo mürde die Welt abermals mit 
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dem Blute ihres fterbenden Gottes getränft. Der Apoftat ift ein 
andererLucifer, der gegen feinen Gott fich erhebt, und ihn vom Throne 
ſtoßen will. — Die Apoftafte ift ihrer Natur nach noch ein Ärgerer 
Gräuel, als felbft das Heidenthum; denn der Apoftat bat noch die 
große Sünde des Mifbrauches vieler Gnaden voraus. Darum be- 
zeichnet auch der Apoftel den Zuftand eines Menfchen, der einmal 
erleuchtet worden und die Gnade des heil. Geiſtes empfangen hat, 
dann aber wieder abfällt, faft ald rettungslos. Die Kirche verfuhr 
auch mit folchen, welche vom Glauben wieder abgefallen waren, in 
den früheften Zeiten des Chriſtenthums mit außerorbentlicher Strenge. 
Nur nach der fchärfften und langwierigften Buße geftattete man fol- 
chen Unglüdlichen die Wiederaufnahme in den Schooß der Kirche; 
oft wurde dieſe bis zu ihrem Tod hinaußgefchoben, und an einzelnen 
Drten wollte man fie felbft da noch nicht gewähren. 


2. Wer in die katholifche Kirche zurüdfehrt, fällt vom 
Glauben nicht ab. 


Unfere Eltern und Vorfahren, fagen oft die, welche außer der 
Kirche ftehen, lebten und ftarben in dem nämlichen Glauben, welchen 
wir befennen; wir wollen eine Religion nicht verlaffen, zu welcher fie 
fi befannten; wir wollen vom Glauben nicht abfallen, was die ver- 
ruchtefte That in unfern Augen ift. Ach, wie viele Mühe gibt fi) der. „ 
Menſch, um ſich zu blenden! Wenn ihr um einige Jahrhunderte 
tiefer hinabfteigen wolltet, jo würdet ihr finden, daß fich euere frühe: 
ren Vorfahren zu einer ganz andern Kirche befannt haben, und daß 
ihr nur wieder die Schuld eurer fpätern Vorfahren gut machen wür— 
det, wenn ihr zum urfprünglichen Glauben zurüdfehren wollte. Es 
fprach einmal Jemand im Scyerze zu einem Kardinal der Römifchen 
Kirche: Was würden euere Eminenz thun, wenn fie in unferm pro- 
teftantifchen Sande ftürben? Sie müßten fich dody wohl mitten un- 
ter den verhaßten Ketern begraben laſſen? Keineswegs, antwortete 
der Kardinal, ich würde nur die Erde um ein paar Schuh tiefer auf- 
werfen laffen, und ich wäre wieder unter Katholifen. — Was den 
Abfall vom Glauben betrifft, fo ift dieß allerdings eine verruchte 
That; allein wer fatholifch wird, fällt nicht vom Glauben ab, fon- 
dern fehrt erft wahrhaft zu demfelben zurüd; wer aber die Fatholifche 
Kirche verläßt, diefer fällt in Wahrheit vom Glauben ab, Denn auf- 
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fer der katholiſchen Kirche gibt es keinen Glauben, ſondern nur menſch⸗ 
liche Meinungen. Der Glaube ift feiner Natur nach, weil er von 
Gott fommt, und ihn, den Unveränderlichen, zum Gegenftande hat, 
felbft unveränderlih. So lange ſich Gott nicht ändert, kann auch 
der Glaube nicht wandelbar werden. Gott aber ändert ſich nie: fo 
muß auch der wahre Glaube immer verfelbe bleiben. Nun ändern 
fi) aber die von der Kirche getrennten VBarteien in ihrem Lchrbegriff 
faft mit jedem Tage. Das ift ein Zeichen, daß fie feinen Glauben 
haben, fondern eine bloße Meinung; denn diefe ift veränderlich. Daß 
man aber wirklich. durch den Nüdtritt in die Fatholifche Kirche auch 
zum Glauben zurüdfehrt, And im Gegentheile durd den Austritt aus 
derfelben vom Glauben abfällt, läßt fich deutlich zeigen; denn wer 
fatholifch wird, der muß glauben, daß es ein Fegfeuer gebe, daß das 
Opfer der : heil. Meſſe die Todesfeier Jeſu Chriſti fei, daß der Hei— 
land fieben Saframente eingefegt habe, daß der Römifche Papſt das 
Oberhaupt der Fatholifchen Kirche fei u. f. w. Wer katholifch wort, 
legt alſo von feinem bisherigen Glauben, wenn er einen folchen hatte, 
nicht das Mindefte ab, fondern er nimmt vielmehr Neues hinzu. Die: 
(ed heißt aber doch nicht vom Glauben abfallen. Denn wer fein Be: 
ſitzthum erweitert, wird dadurch wahrlich nicht ärmer. So auch bier. 
Hingegen fällt der Katholif vom Glauben ab, wenn er zu einer andern 
Partei übertritt; denn hier handelt es fich nur um das Nichtglauben: 
Ich glaube nicht, daß es ein Fegfeuer gebe; ich glaube nicht, daf 
man die Heiligen verehren dürfe; ichglaube nicht, daß Petrus ven 
Ehriftus zum Dberhaupte feiner Kirche eingeſetzt worden ift; ich glaube 
nicht, daß die Firmung, die Buße, die Ehe, die Priefterweibe, die 
legte Delung, Saframente feien u. f. w. Das heißt doch offenbar 
vom Glauben abfallen. Wenn es alfo eine Schmach tft, vom Glau- 
ben abzufallen, fo darf man die Fatholifche Kirche nicht verlafien; 
denn dadurch fällt man vom Glauben ab; aber umgekehrt, man muf 
zu ihr zurüdfehren, um diefe Schmach abzulegen. 


3. Urfahen zum Abfallvom Glauben. 
Die gewöhnlichften Urfachen zum Abfalle vom Glauben find: 
a) Stolz, 
b) zeitliche Interefien, 
c) fleifchliche Lüfte. 
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An diefen drei Klippen hat von jeher. der Glaube Schiffbruch 
gelitten. iſt bekannt, daß fchon die bedeutendften Härefiarchen 
der. früheften Zeit, wie Paul vom Samofat, Arius u. f. w Männer 
voll Stolz und Eigenfinn waren, welche die Forfchungen ihres be- 
ſchränkten Geiftes über das Evangelium hinauffegten und weiſer jeyn 
wollten als dieſes. Die Irrlebrer. der fpätern Zeit find in die Fuß— 
ftapfen der Vorfahren getreten, und insbefonderd von ‚Luther ift es 
befannt, welch ein unbändiger Geift des. Eigenfinnes aus ihm gefpro- 
chen. Es verräth gewiß den tollften Widerfpruchegeift und Eigenfinn, 
zu fagen: Wenn der. Papft oder ein Concilium ſtatuiten oder gebie⸗ 
ten würden, “das Abendmahl unter beiden Geſtalten zu reichen, ſo 
wollte ich ihnen zum Trotz mich nur einer Geſtalt bedienen; : ch den 
Meinigen nur „eine oder gar feine, mit „Richten aber beide geben. 
Berner: Wenn die Papiften über irgend eine meiner Irrlehten trium- 
phiren, fo werde ich eine neue ſchmieden. Wiederum fagt. der nämliche 
Mann vom Papfte, der ihm den Vorwurf machte, daß er einige Säge 
von den Irrlehren des Huß vertheidiget: habe: Wahr. ift’s, aber was 
du an Huß verdammft, das billige ich, und Alles, was du. billigeft, 
verdamme ich... Sieh da den Widerruf, welchen du mir —54 
CAdvers. execr. Antichr. bull.) Daß es ihm nicht um Wahrheit, jon- 
dern bloß um Rechthaberei zu thun war, gefteht er jelbft in nüchternen 
Augenbliden: Ich kann nicht glauben, was ich lehre; aber Andere 
meinen, ich ſei auf das innigſte überzeugt. Wäre ich jünger, fo würde 
ic) eine andere Befchäftigung wählen. Wie viel Menfchen, feufze 
ih, Haft du Durch deine Lehre verführt. Weil id) ‚aber, einmal, den 
Handel angefangen habe, jo muß. ich ihn wohl als eine gerechte Sache 
vertheidigen. (Beleuchtung. B. 1% 1: & 72. In einem Brief an 
Bullinger fagt Calvin: Es ift unmöglich die Heftigfeit Luthers län⸗ 
ger auszuhalten, deſſen Eigenliebe ihm weder feine eigenen Mängel 
erfennen, noch irgend Widerfpruch ertragen läßt. Melanchthon klagt 
oft bitter über die Streitfucht Lutherd. In einem, feiner ,S Briefe heißt 
ed: Möchte doch Luther um Gottes Willen Rillfchweigen. Ich hoffte, 
das Alter würde ihn fanfter mächen, aber ich jehe, daß er. aufgereigt 
durch feirte Gegner und in den Streitigfeiten, in welche er ſich einlaf- 
fen muß, alle Tage heftiger wird (lib. 4. cap. 28.). — Der Geift 
bes Widerfpruches; die Auflehnung gegen die Autorität und das ſtolze 
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Bertrauen auf die eigene Weisheit ift ce noch ‚heutigen Tages wo- 
durch viele den Glauben verlieren, und andere von ber des⸗ 
ſelben abgehalten werden. Es fehlt fo vielen jener Sinn, dem allein 
der Eintritt in das Neich Gottes verheißen, kindliche Anfpruchslofig- 
feit und Demuth des Herzens; fie gehören unter jene, von welchen 
Jeſus Chriftus jagt: Water! ich danke dir, daß du ed den Weifen 
diefer Welt verborgen haft. 

Eben fo oft find zeitliche Snterefien eine Urfache zum Abfall vom 
Glauben. Die,Gefchichte zeigt ed, daß die Religion nicht felten ven 
Großen zum Vorwande dienen mußte, um ihre habfüchtigen Pläne 
auszuführen; insbefonders im fechszehnten Jahrhundert hat Die Hab- 
fucht der Großen der neuen Lehre gewaltigen Vorſchub gegeben. Em 
englifcher Proteftant bemerft von der Reformation: Luther gab den 
Fürften Klöfter und Abteien.... und dieß that viel zur Sache. Fried: 
rich der Große, König von Preußen, äußert fich über die Glaubens: 
trennung des ſechszehnten Jahrhunderts: Wil man die Urfache ber 
Reformation auf einfache Grundfäge zurüdführen, fo findet man, daß 
es in England ‚die Weiberfucht, in Deutfchland die Geldſucht war. 
Luther felbft Flagt darüber, daß die Fürften und Junfer da am mei 
ften zum neuen Evangelium halten, wo die reichften Klöſter find. Auf 
gleiche Weiſe äußert»fih Arnold (Th. II. ©. 57.): Die Großen lie 
Sen fich guten Theiles durch die Kirchengüter bewegen, zur neuen Lehre 
überzutreten. 

Daß endlich die Fleifchestuft ein mächtiger Hebel zum Abfall 
vom lauben ift, darf um fo weniger auffallen, da Jeſus felbft fagt, 
daß Fleifch und Blut das nicht erfaßt, was Gottes if. Wie tief der 
Haupthäreftarch des ſechszehnten Jahrhunderts in diefem Schlamm: 
ſteckte, beweiſen feine eigenen Ausfprüche zur Genüge. E86 verräth 
gewiß wenig Enthaltfamfeit zu fagen: Wie es nicht in meiner Macht 
liegt, zu bewirfen, daß ich fein Mann bin, fo ift e8 mir auch nicht 
möglich, ohne Weib zu leben; und fo wie es nicht in meiner Macht 
fteht, zu machen, daß du fein Weib ſeieſt, fo fteht es nicht bei bir, 
ohne Mann zu leben. Es hängt, nicht von der freien Willführ ab, 
fich fleifchlich zu verbinden, fondern es ift fo nothmendig, wie bad 
Effen, Trinfen, Schlafen u. |. w. ; denn es ift ein göttliches Gebot: 
MWachfet und vermehret euch (Serm. de matrim.). — Wenn aber 
der nämliche gar erft fagt, der Ehemann dürfe ohne weiters die Magd 
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gebrauchen, wenn die Gattin fich weigern würde, erregt es billig uns 
fere äußerſte Entrüftung. — Daß die größere Freiheit in den Sitten 
der neuen Lehre mächtig in die Hände gearbeitet hat, ift aus der 
Gefchichte bekannt. Der oben angeführte Arnold fchreibt, daß ſich die 
gemeinen Leute durch die Hoffnung von der Beichtmauer und andern 
Laften frei zu werden, die Kirchendiener aber durch die Freiheit zu 
heirathen zum Abfall von der alten Lehre bringen ließen. Grasmus, 
ein Zeitgenoſſe der Reformatoren, fagt: Es fcheint, bei der Reforma- 
tion fei es bloß darauf abgefehen, einigen Mönchen aus der Kutte zu 
helfen, und den Prieftern Weiber zu verfchaffen; und fo nimmt endlich 
diefe große Tragödie eine ganz fomifche Entwidlung, wie denn wirf- 
lich jede Komödie mit einer Heirat ausgehet. — Daß wirflich häufig 
folche die neue Lehre angenommen, welchen die Disciplin der Kirche 
läftig war, geftehen Männer der eigenen Partei. Galvin fagt (com- 
ment. in ep. Petr. II. 2.): Unter zehn Evangelifchen ift kaum Einer 
anzutreffen, der aus einer andern Urfache evangelifch geworden wäre, 
als um fich defto freier aller Ueppigfeit und Geilheit hingeben zu 
fönnen. in anderer Genofje der Reformatoren, Bucer nämlich, 

(de regno Christi 1. 4.): Der größte Theil des Bolfes fcheint 

Evangelium nur defwegen angenommen zu haben, um das Joch der 
Disciplin und die Pflicht des Faftens und der Buße, welche der Pa- 
pismus ihnen auflegt, vom fich zu werfen, um nach Willführ zu leben, 
und feine untergeordneten Begierden ohne Zügel befriedigen zu fFün- 
nen. Darum geben fie der neuen Lehre willig Gehör, daß wir durch 
den Glauben allein gerechtfertiget werben, und nicht durch gute Werke, 
an denen fie gar fein Gefallen finden. — Luther felbft verhehlt fich 
die große Entartung feiner Anhänger keineswegs. Denn die Welt, 
fagt er (Hauspoftill 1539 am erften Sonnt. im Adv. 2. Pr), wird 
aus diefer ewangelifchen Lehre nur je länger, je ärger. Jetzt find vie 
Leute mit fieben Teufen beſeſſen, da fie zuvor mit Einem befefien wa- 
zen. Der Teufel fährt jegt mit Haufen unter die ute, daß fie nun 
unter dem hellen Lichte des Evangelit find geiziger, liſtiger, vortheil- 
hafter, unbarmherziger, unzüchtiger, frecher und ärger, denn zuvor un 
ter dem Papfttium. — Daß in England nur Weiberfucht die Re— 
formation eingeführthat, iſt belannt. — Aber auch heutigen Tages 
werben nicht Wenige um derſelben Urfache willen aus der Kirche hin- 
ausgeführt, Die Auflösbarfeit der Ehe, mit der Erlaubniß fich wie- 
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ber zu verehelichen, iſt ein Saamenkorn, welches dem Broteftantismus 
reichliche Früchte trägt, — Es ift überhaupts eine auffallende Er- 
feheinung, daß, wie im Heidenthum, fo auch in der Jrrlehre Unzucht 
und Geilheit mächtig hervortreten, fo daß auch im diefer Beziehung 
der Abfall vom Glauben in der heil. Schrift mit Recht als Hurerei 
und Ehebruch bezeichnet wird. Die Irrlehre ift gewöhnlich eine Geg- 
nerin der heiligen Keufchheit, und wenn fie fich auch theoretifch da- 
gegen nicht ausfpricht, fo verlegt fie diefelbe praktifch, Wir wiſſen 
aus der Gejchichte, daß Sekten, von welchen man, ihren Grundfägen 
gemäß, hierin mit Recht die größte Enthaltfamfeit erwartet hätte, im 
Berborgenen den fchändlichften Gräueln Huldigten und durch wider: 
natürliche Lafter fich fchändeten. Dieß darf nicht Wunder nehmen. 
Der heil. Eyprian fpricht es deutlich aus, daß der Teufel in den Zei 
ten nach Ehriftus durch die Keberei zu erreichen ſucht, was er vor 
-Ehriftus durch die Gräueln des Göbendienfted erlangte. „Was iſt 
sänfevoller und Hinterliftiger, als daß der durch.Ehrifti Ankunft ent- 
larvte und überwundene Feind, da er feine Gößen verwaifet und feine 

ige und Tempel wegen der überaus großen Menge des gläubigen 

Ife8 verlaffen fah, eine neue Lift erfand, um felbft unter dem Bor: 
wande des chriftlichen Namens die Unvorfichtigen zu bintergeben? 
Keerei und Glaubensipaltungen erfand er. Die, welche er nicht zu— 
rüdhalten konnte in der Blinpheit des alten Weges, umſtrickte und 
betrog er durch den Weg der Neuerung“ (Einheit v. d. Kirche.). It 
aber der Teufel der vorzügliche Stifter der Kebereien, jo unterliegt 
ed feinem Zweifel, daß die Charaktere des Heidenthums auch bier, 
wenn aud) milder, fich wieder finden werden. Anzucht und Geilbeit 
war ein Hauptmerfmal im Heidenthum. Ueberdieß heißt der Teufel 
felbft ein Geift der Umnlauterfeit. Wer wollte noch daran zweifeln, 
daß er auch die, welche ſich von ihm bethören laſſen, ſich ähnlich 
macht, und von ſeinem Geiſte ihnen mittheilt? Die Kinder tragen 
ja das Ebenbild des Vaters an ſich. So darf es uns nicht wun⸗ 
dern, wenn die Srrfehre eine Gegnerin des Gelübdes der en ift. 
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Artikel W. 


Arbeit. 


1. Was die Arbeit ift, und wie vielfach fie ift. 


Wenn diefe Welt der Weinberg ded Herrn und dieſes Leben das 
eined Taglöhners im Dienfte Gottes ift, fo heißt arbeiten das thun, 
was uns vom. Herrn in feinem Weinberge, d. 5. im Kreife unferer 
Pflichten aufgetragen if. Wer das thut, was ihn feine Pflichten 
thun heißen, nur der ift arbeitfam. — Wenn diefes Leben eine Haus— 
haltung mit den Talenten Gottes ift, fo heißt arbeiten die vom Herrn 
uns gegebenen Talente zu dem verwenden, wozu fie und gegeben find, 
zum Beften des Reiches Gottes, welches in der Beförderung der Ehre 
Gottes und des Helles der Menfchen befteht. — Wenn diefed Leben 
eine Ausfaat für die ewige Aernte ift, fo heißt arbeiten den guten 
Saamen audftreuen, woraus Früchte zum ewigen Leben entftehen. 

Ihrer natürlichen Beichaffenheit nach, ift die Arbeit entweder 
eine Beichäftigung: 

a) des Geiftes, wodurch vorzüglich die Seelenfräfte geübt wer: 
den, wie durch dad Studium, oder 

b) des Leibes, wodurch mehr die Leibesfräfte in Anfpruch ge 
nommen werben, wie ed bei Handiverfen der Fall ift. 

Ihrer moralifchen Beziehung nad) ift die Arbeit entweder 

a) gut, wenn der Menfch nach dem Plane der Borfehung und 
mit rechter Abficht arbeitet; oder 

b) böfe, wenn er Werfe verrichtet, die im Geſetze verboten find, 
oder auch das Erlaubte auf verkehrte Weife thut. 


2. Stellen der heil. Schrift über die Arbeit. 
a. Ihre Nothwendigkeit. 
Der Menfch wird zur Arbeit, wie der Vogel zum Fluge gebo- 
ren. Job. 5, 6. J 
’ * 
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Im Schweiß feines. Angefichtes fol der Menfch fein Brod effen. 
®en. 3, 17. 

Was du in der Jugend nicht gefammelt haft, wie willft du es 
im Alter finden. Eccl. 29, 5. 

Gott hat den Menfchen zur Arbeit erfchaffen. Gen. 2.; und mur 
den ftebenten Tag beftimmte er zur Ruhe. Erob. 10. 

Der heil. Paulus hat fich den täglichen Unterhalt mit Teppich: 
machen gewonnen, und mit feinen Händen für ſich und feine Genoſ— 
fen das Nothmwendige erworben. Act. 18. u. 20. Er pflegt zu fagen: 
Wer nicht arbeiten will, fol auch nicht effen. 1. Thefl. 2, 9. Wie 
derum fagt er: Beftrebet euch, ein ftilled Leben zu führen, euer eigen 
Gefchäft zu treiben, und mit euern eigenen Händen zu arbeiten u. f.w. 
1. Theſſ. 4, 11. 

Gehe hin zur Ameife, du Fauler! und betrachte ihre Wege, ım 
ferne Weisheit. Sie hat feinen Führer, noch Lehrmeifter, noch Herm 
und boch bereitet fie im Sommer ihre Speife, und fammelt in te 
Hernte ihr Eſſen. Sprüchw. 6, 6—9. 

b. Ihr Nutzen. 


Nähre dich von deiner Handarbeit. Dann wohl dir, es win 
dir gut gehen. Pf. 127, 2. 

Eine arbeitfame Frau iſt mehr werth, als die koftbarfte Berk. 
Sprüchw. 31, 10. 

Eine faule Hand macht arm; die Hand des Arbeitfamen mach 
reih. Sprüchw. 10, 4. 

Wer feinen Ader baut, wird Brod im Weberfluß haben; wer 
aber müßig geht, ift ein großer Thor. Sprüchw. 12, 11. 

Geliebte Brüder! seid ftandhaft und beharrlich, feid vol des Ei: 


‚ters im Werfe des Herrn, da ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht ver: 
geblich ift im Herrn. A. Cor. 15, 58. 


c. Ihre Vortrefflichkeit. 


Gute Thaten bringen herrliche Früchte. Weish. 3, 15. 
Den Gerechten führt der Herr auf rechte Wege, er bringt ihr 


durch Arbeit zu ehrfamen Stand. Weish. 10, 10. 


d. Ihre Aunehmlichkeit. 


Sehet, ich habe ein wenig gearbeitet und viele er gefunden. 
Hd. 51, 35, 


24 


Süß iſt der Schlaf des Arbeiter, er eſſe wenig oder viel: 
Das Leben eines Arbeitfamen, der fich mit feiner Habe‘ gt, 
wird sei und du fannft darin einen Schatz ai Eecl; 40, 18. 


3. Bäterfiellen 
a. Beſchaffenheit. . ' 

Geheft du an eine Arbeit, fo verzichte fie fo, daß bie Sorgfalt 
für das Gefchäft die Richtung deiner Seele auf wi was — 
iſt, nicht ſtört. Der heil. Bernard. 

b. Nothwendigteit. 

Arbeite immer, damit dich der Teufel’ befchäftigt findet; ' denn 
derjenige wird nicht Teicht von ihm überrafcht, der einem ehrbaren 
Geſchaͤfte obliegt. Hieronym, 

Gott ſchuf den Menſchen zur Arbeit und gab ihm dazu Glieder. 
Der Müßige lehnt ſich alfo gegen feine Ordnung. auf und vereitelt 
den Zweck ſeines Dafeyns. Chryfoft. 


c. Nuttzen. 


Die ſich nicht mit Arbeiten abgeben, ſind nicht ia von * 
Engeln beſucht zu werben... Bernard 

Wenn die Arbeit mit einem zerknirſchten Herzen verbunden iſt, 
ſo iſt ſie bei Gott das angenehmſte Opfer und ein wie Wohn: 
ort der Heiligkeit. Caſſian. 

Keine Arbeit ift zu hart, wodurch man fich die any a i 
erwerben fann. x 
4. Beifpiele der Heiligen. 

Ehriftus, der Herr, war von Jugend auf arbeitfam; er half fei 
nem Nährvater Joſeph treulich in feinem Handwerfe, und nachdem 
biefer geftorben, führte er das Geſchäft bis zum Antritt eines 
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Brigitta, daß je Mutter” all ihre Zeit in an ile eintheilte. 
— Theil verwandte ſie auf das Lob Gottes * a 


. Anna, die Frau des Tobias, arbeitete * und J— b dat 

für ſich, ihren blinden Mann und ihren Sohn den 4 Lebensur erh: 
Der heil. Paulus bezeugt ſelbſt won fich, daß er nach dem 

* 
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oder Silber von Niemanden verlangt, fondern mit feiner Hänbearbeit 
ſich das Nothwendige erworben hat. 

Dbwohl der heil. Franz Seraph von fchwächlicher Geſundheit 
war, fo ließ er fich doch nie von den Brüdern bedienen, fondern tbat 
Alles mit feinen eigenen Händen, und flidte ſich fogar feine zerrifie 
nen Kleider. 

Dorotheus fammelte täglich am Meere Steine, und baute da- 
raus alle Fahre für die Kranken ein Haus. Als ihn Jemand fragte, 
warum er feinen Leib fo plage, antwortete.er: Weil er fonft mich tödtet. 

ALS einftend die Mönche eined Klofters den ganzen Tag auf dem 
Felde gearbeitet hatten, erfchien des Nachts in ihrem Schlafjaale di: 
Jungfrau mit zwei Dienerinen. Sie trug ein Gefäß in der Han 
und zu einem der Mönche gewendet, fprach fie: In diefem Krug 
habe ich den Schweiß jener Mönche gefammelt, die heute auf dem 
Felde arbeiteten. Er ift für meinen Sohn und mich ein aveache⸗ 
Wohlgeruch. 

Als einſtens in einem Ciſterzienſer Kloſter der Koch den ganzer 
Tag in der Küche viel gearbeitet hatte, und am Abende fein Chot— 
gebet noch verrichten wollte, warb er vom Schlafe überwältiget. Da 
trat die heil. Jungfran zu ihm bin und ſprach: Mein Sohn, du ball 
heute genug gethan; gönne dir nun die Ruhe. 

Als der heil. Arfenius längere Zeit im Klofter gelebt hatte, und 
gefragt wurde, worauf er fein größtes Vertrauen fee, antwortete er 
Ich vertraue darauf, daß ich die Menfchen floh, viel ſchwieg un 
“ oft meine Sünden beweinte; am allermeiften aber vertraue ich Darauf, 
daß ich viel arbeitete. 

Zur heil. Gertrud fagte Ehriftus, daß bei der Auferfiehung dei 
Fleiſches ein jedes Glied für die verrichteten Werke feinen Lohn empfange 

Der heil. Bernard fprach zu einem Bruder, der viel ſich ab 
mühte; Arbeite nur jo fort, und du haft. fein Fegfeuer zu fürchten. 


5. Beiſpiele von Weltmenfcden. 


Als einftens der König Alphons getadelt wurde, daß er fo vie 
arbeite, antwortete er; Hat etwa Gott den Königen die Hände um 
fonft. gegeben? 

Alerander der Große pflegte zu fagen: Das Arbeiten ift Fönig- 
lich; der Müffiggang aber verräth niebrige Denfart. 

J 
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Apelles, ein berühmter Maler, ließ nie einen Tag vorüber gehen, 
ohne daß er eine Linie gezogen, oder in feiner Kunft fich eingeübt hätte. 
Daher entftand das Sprüchwort: Kein Tag ohne eine. Linie. 

Die Berfer gaben ihren Kindern nicht eher zu eſſen, als bis fie 
fih im Wettrennen und Kampfipielen geübt‘ hatten. 

Wenn Jemand in einer gewifien Stadt das Bürgerrecht erhal- 
ten mollte, ınußte er feine Hände aufweiſen. Waren diefe weich und 
zart, fo wurde er als ein Müffiggänger abgewiefen. Waren ‚fie aber 
rauh und hart, fo wurde er angenommen, 

ALS einftend ein Landmann ftarb, rief er feine Söhne vor- fein 
Sterbebett und fagte ihnen, um fie zur Arbeit anzufpornen, in feinem 
Ader liege ein Schatz begraben 1; fie follten aljo fleißig nachgraben. 
Sie thaten es. Der Schap fand fich zwar nicht; aber das umges - 
wühlte Ervreich trug jegt die reichlichften Früchte. 


6. Gleichniſſe. 


Wie man nicht gleich die Früchte fammelt, wenn der Saame 
ausgeftreut worden ift, fondern“vie Aernbte in. aller Geduld ‚abgewar- 
tet werden muß: fo geziemt es fich micht von der Arbeit abzulaffen, 
wenn auch der gehoffte Erfolg nicht fogleich eintritt. 

Wie am Baume feine Frucht erfcheint, wenn er nicht zuvor ge 
blühet hat; fo findet ſich auch am Alter feine Frucht, wenn man in 
der Jugend nicht gearbeitet hat. 

Wie der Ader gepflügt, geeggt und fonft bearbeitet werden muß, 
foll er Früchte bringen; fo follen wir uns auch feine Mühe reuen 
laflen, um tugendhaft zu werben. 

Wie die Pflanzen durch mäßiged Gießen wachen, durch — 
ßiges aber verderben; fo ſtaͤrkt ſich durch mäßige Arbeit Leib und 
Seele, durdy unmäßige aber leiden fie Schaden. — 

Wie die Roſe aus Dornen hervorſproßt, fo keimt aus muͤhevol⸗ 
lem. Arbeiten die ſüßeſte Frucht. ‚ 

Die Biene ift dad Bild des Fleifes. Ike jevesmalige Beute 
ift zwar Hein; aber weil fie unermüdet ift, gewinnt fie zulegt dennoch viel. 

Wie man erft am Abende ruhet, nachdem die Sonne unterge- 
gangen ift, fo darf man auch erft im Alter, nachdem die Kräfte ab⸗ 
genommen, von den Mühen ded Lebens ausruhen. 
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7. Sprüde, 


Der Fleifige fommt fchnell empor; 
Doch Sklave bleibt der träge Thor. 


+ 


Wer vieler Arbeit fich ergibt, 
Hat reichlichen Gewinn; 

Allein wer vieles Schwäßen liebt, 
Der finft in Armuth hin, 


* 


Mer fleißig feinen Ader baut, 
Der fättigt fich mit feinem Brod. 
Wer fi) dem Müffiggang vertraut, 
Der findet Armuth, findet Noth. 


Bruder! arbeite und bete, 
Und es fehlt dir nichts, — ich wette. 


8. Kurze Beweggründe zur Arbeit. 


I. Der Befehl Gottes: Im Schweiße deines Angefichtes 
font du dein Brod effen. 

II. Das Beifpiel Ehrifti und der Heiligen, wie aus 
dem Vorhergehenden erhellet. 

II. Die Rothwendigfeit. Ohne große Anftrengung bringt 
es der Menfch weder in der Zeit noch in der Emigfeit zu etwas. 

IV. Der Nutzen. Wie die Frömmigkeit, fo iſt auch die Ar- 
beitfamfeit zu Allem nüglih. Die Helden pflegten zu fagen: Ohne 
Arbeitſamkeit it den Göttern nichts feil. Daher der Spruch: Dii 
laboribus omnia vendunt. Oder wie Virgilius fagt: Labor omnia 
vincit. 
V. Die Sicherheit. Wer arbeitet, wird von einem, wer aber 

muͤßig geht, von hundert Feinden umlagert. Qui non in labore ho- 

minum, in labore daemonum. Bernard. 
. VI. Die Annebmlichfeit. Nie fchmedt die Ruhe füßer als 
- nach gefchehener Arbeit. Acti labores jucundi. 
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9. Schon im Paradieſe war der Menſch zur Arbeit be— 
ſtimmt. 


Daß der Menſch auch im Paradieſe nicht müßig ſeyn durfte, 
fondern arbeiten mußte, gehet aud den Worten hervor: Gott fehte 
den Adam in das Paradies, daß er arbeitete. Gen. 2, 15. Die Ar- 
beit hatte aber damals noch nichts Läftiges für ihn; er ermübete durch 
fie nicht, fondern fand vielmehr feine Freude darin. Dem Hungrigen 
ift es das füßefte Vergnügen zu effen; fo erquidend war vor dem 
Halle die Arbeit für den Menfchen. Auch war er nicht thätig, um 
fih feinen Unterhalt zu erwerben, fondern nur ſich zu üben und da- 
durch fich zu ergögen. Seine Arbeit war alfo auch mit feiner Sorge 
verbunden. 

Das Geſchäft, welches der Menfch im Zuftand feiner Unſchuld 
trieb, war eigentlich Aderbau; denn Adam wurde in dad Paradies 
gefegt, um es zu bearbeiten. Daraus folgt nicht bloß das Alter, 
fondern auch die Wortrefflichfeit dieſer Befchäftigung. Gott felbft 
führte fie ein, und fand fie fo unfchuldig, daß er fie vor allen übri- 
gen Künften dem Menfchen im Paradieſe empfahl. Alle übrigen 
Künfte wurden erft nach der Sünde erfunden, und zwar oft von Mens 
fchen, die nicht die beften waren; den Aderbau aber trieb der Menſch 
fhon im Paradiefe, im Zuftande der Unfchuld. Noch heutigen Ta= 
ges fcheint ihm Gott diefes Prärogativ erhalten zu haben: die Land- 
leute find gewöhnlich diejenigen, welche noch am meiften Glauben und 
Gottesfurdht haben. Mit Recht vereinigen ſich die Alten in Lobes⸗ 
erhebungen des Aderbaued. Birgil fagt jchön: 


O fortunatos nimium, sua si bona norint, 
Agricolas! quibus ipsa procul discordibus armis, 
Fundit humo facilem victum justissima tellus. 


Eicero fchreibt: Omnium rerum, ex quibus aliquid exquiritur, 
nihil est agricultura melius, nihil uberius, nihil duleius, nihil li- 
bero homine dignius. Und um in den Worten eines Kirchenlehrers 
zu reden, fagt der heil. Auguftin: Der Aderbau ift unter allen Kün- 
ften die unfchuldigfte. 

Indem Gott den Menfchen das Paradies zum Bearbeiten über- 
gab, wollte er lehren, daß unfer ganzes Leben geiftiger Weife ein 
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Aderland fei. Das Feld, welches der Menſch bearbeiten foll, ift feine 
Seele, die fruchtbringenden Pflanzen find der Glaube, die Liebe und 
die übrigen Tugenden; das Unfraut aber, welches ausgerauft werden 
fol, find die Leidenfchaften. Der Landmann ift der Menfch; der 
Regen die Gnade Gottes; der gute Saame find die innern Einge 
bungen; die Winde und Stürme find die Verfuchungen, wodurch die 
Bäume, d. h. die Tugenden befeftigt werben; die Aerndte ift die Er- 
langung des ewigen Lohnes; die Sonnenhige ift der vom heil. Geiſte 
belebte Eifer, mit welchem man nach der Tugend ſtrebt. Wie der 
Landmann mit Thränen fäet, aber mit Freuden ärndtet; fo Foftet auch 
jet die Tugend Mühe und Kampf; aber aus dieſen Anftrengungen 
werben einftens füße Früchte feimen. 


40, Die Arbeit it nad der Sünde als eine Buße über 
den Menfchen verhängt. 


Wenn der Menfch auch urfprünglich zur Tchätigfeit beftimmt 
war, fo wäre ihm diefe dennoch nicht läftig gefallen, fondern fie hätte 
vielmehr feine Glüdfeligfeit ausgemacht. Nach der Sünde aber war 
die Arbeit eine Folge der Strafe; denn jetzt änderte ſich das ganze 
Verhaͤltniß, in welches der Menfch zur Erde und zu den Gefchöpfen 
trat. Diefe waren ihm jegt feindfelig und fträubten fich, ihm zu bie 
nen; nur mit Mühe fol er fte bändigen und feinem Dienfle unter 
werfen. Jene aber war mit dem Fluche belegt, daß fie auch bebamet 
ihren Schooß nicht öffnen wollte. Difteln und Dornen, ſprach Gott, 
foll fie dir tragen. Seit diefer Stunde ift das Leben auf Erden 
nichts ald ein Aufenthalt der Mühe, der Arbeit und der Befchwer: 
lichkeit; die Welt ift ein Thränenthal geworden. Wie fich ter Menſch 
gegen Gott empörte, fo lehnte fich jegt die Schöpfung, gegen ihn auf. 
Die Kreaturen, welche anfänglich zum Bergnügen und zur Bequem- 
lichfeit unfers Lebens erfchaffen waren, find jegt Werkzeuge der ftra- 
fenden Gerechtigkeit Gottes, und der Herr bedient fich ihrer nicht fel- 
ten, Schreden und Beftürzung über den Erdboden auszubreiten, umd 
die Frucht unſers Fleißes zu vereiteln. 

Die Folgen des ausgefprochenen Fluches, welcher unfere Arbeit 
zur Beichwerde macht und nicht felten vereitelt, fühlen wir Alle. 
‚ Denn bald rufet Gott die flürmifchen Winde, welche unfere Früchte 
abichlagen und unfere Bäume entwurzeln, unfere Häufer einftürzen 
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oder die-Abgründe ded Meeres aufwühlen und die Schiffe, welche fich 
auf demfelben befinden , verfchlingen. Bald ſchickt er die Wafler des 
Himmeld in ſolchem Uebermaaße herab , daß. fie unfere Felder über- 
fchwemmen und zur unfruchtbaren. Sandbanf machen. Hier _befiehlt 
er. der Sonnenhige, daß fie Alles mit ihrer Gluth verbrenne; dort 
läßt er Hagel und Schlofien. herabfallen oder Blige zünden, fo daß 
große Verheerung entſteht. Was follen wir erft von den graufamen 
Kriegen fagen, welche die. Erde fo oft mit Blut tränfen, und mit den 
Leibern der Erfchlagenen düngen?. Was von den verwüftenden Kranf- 
heiten, von Belt und Seuche, welche die Länder oft wie zu Leichen- 
bügeln machen? Was von den Erdbeben und gewaltigen Erfchütte- 
rungen, welche manchmal ganze Städte zur Ruine machen? , Scheint 
es nicht als ob der Hauch des. Zornes Gottes bis in den Mittel- 
punft des Erdbodens hineindringe, um den Schwefel, der fich im In— 
nerften desjelben befindet, anzuzünden ? 

Diefed find deutliche Merkmale und fchredliche Wirfungen des 
Fluches, den Gott nach der Sünde über die Erde ausgeſprochen. 
Sie ift jegt eine geizige Erde, die nur dann, wenn fie bearbeitet wird, 
Früchte trägt, und fie noch überdieß nicht anders als ungerne zu tra- 
gen ſcheint; fie ift eine Erde der Trübfale, die nicht nur denen, welche 
ihren Schooß aufthun, und fie im Schweiß ihres Angefichtes bes 
bauen, fondern Allen, die auf ihr wohnen, Dormen und Difteln trägt. 
Diefe Dornen empfindet man in jedem Stande. Der Handwerfs- 
mann trifft fie in feinem Gewerbe, der Kaufmann in feinem Handel, 
der Krieger in feinen Waffenübungen, die obrigfeitliche Perfon in ih- 
ren Amtspflichten. Ja, gehet alle Stände durch, vom Könige ange 
fangen bis hinab zum armfeligen Bettler, und zeiget mir eine Stelle, 
ein Amt, einen Dienft, eine Kunft, ein Gewerbe, in welchem ihr nicht 
Unzähliges antrefft, was ermüdet, mißfält und mit Gfel und Ver— 
druß erfüllt? Sieh, das ift die Folge der Sünde! Die Arbeit, welche 
zuvor füß und angenehm geweſen wäre, ift jet voll Beſchwerde und 
Bitterfeit; denn fie ift und nach dem Falle ald Buße aufgelegt. Dar- 
um laß es dich nicht wundern, wenn dich ein Gefchäft hart an- 
kömmt; erinnere dich, daß du als ein Lebelthäter in einem verfluch- 
ten Lande lebeft, und daß die Befchiverden deines Standes nur Fol- 
gen der Sünde find. Darum bediene dich der Arbeit als eines Buß- 
mitteld. Arbeite nicht bloß, um bein elendes Leben hier auf Erben 
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hinzubringen; denn dieß thun die Heiden. Du aber follft thätig ſeyn, 
nicht nur Schäße zu fammeln, nicht um dich in die Höhe zu ſchwingen, 
nicht um dir einen großen Namen zu machen; denn auf folche Wetie 
würde deine Arbeit, ftatt dir zur Buße zu dienen, vielmehr zur Sünde 
werden: thätig folft du feyn, und die Beſchwerden des Lebens tra- 
gen, weil dich Gott als einen Sünder dazu verdammt hat. 


41. Pfliht zu arbeiten. 

Die Arbeit ift für den Menfchen eine Natur», Bürger» und 
Religionspflicht. 

Naturpfliht. Wir dürfen nur unfere Hände betrachten, uns 
von dieſer Wahrheit zu überzeugen. Wie dem Vogel die Flügel zum 
Fluge gegeben, fo find und die Hände zum Arbeiten verliehen. 

Bürgerpflicht. Fürſt und Unterthan, Adelige und Gemeine, 
Hohe und Niedrige, Arme und Reiche find wie Glieder eines Kör- 
pers mit einander verbunden. “Daß diefer Körper beftehe, müffen alle 
Glieder nach ihrer Fähigkeit und Beſtimmung das Ihrige beitragen. 
Eben fo wenig ed am regelmäßig gebauten Leibe ein todtes Glied 

gibt, foll e8 im der menschlichen Gefelfchaft müßige Hände geben. 
| Neligionspfliht. Aus Gottes Mund ift der Befehl ergan- 
gen: Im Schmweiße deined Angefichtes folft du dein Brod effen. 

Nicht arbeiten ift alfo eine Sünde wider die Natur», Bürger: 
und Religionspflicht. 

MWer nicht arbeitet, fondern feine Tage im Müßiggange verlebt, 
vergräbt wie jener Knecht im Evangelium das ihm anvertraute Ta- 
Ient, vernachläfftget die ihm verliehenen Fähigkeiten, mißfennt feine 
Beftimmung und feinen Beruf, mordet die Zeit und ſich, und fünbi- 
get alfo wider die Naturpflicht. 

Wer in der menfchlichen Gefellfchaft lebt, ohne zu arbeiten, gleicht 
einer Heufchrede, welche abnagt, was fie nicht ausgefäet hat; einer 
Hummel, die den Honig verzehrt, der von ihr ift nicht gefammelt 
worden. Ein folcher Menfch nährt fi) von der Mühe Anderer, vom 
fremden Schweiß; er fällt allgemein zur Laft — fündiget alfo wider 
die Bürgerpflicht. 

Wer nicht arbeitet, fpricht fi) eigenmächtig vom Urtheile Got- 
tes frei, mißbraucht das edelfte Gejchenf, die Zeitz unterläßt das 
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kräftigſte Drittel wider die Sünde, fegt fich vielerlei Verführungen zum 
Böfen aus, und fündiget alfo wider die Religionspflicht. 


- 
12. Gott will, daß wir arbeiten. 


Gott hat und zur Arbeit in diefe Welt gefegt. Wir können kei⸗ 
nen Augenblic zweifeln, daß dieß unfere Beftimmung fei. Bliden wir 
nur auf die Heinften Kinder hin, fo Außert fich fchon an ihnen ein 
gewiſſer Befchäftigungstrieb, den ihnen Niemand als die Hand des 
Scöpferd eingepflanzt hat. Ihre Beweglichkeit, ihre Unruhe, ihre 
ganze Natur fcheint zu fagen: Wir find in die Welt gefommen, um 
da thätig zu ſeyn; Ruhe ift nicht unfere Beftimmung. Wie mar: 
ternd ift aber auch die Langeweile für uns, die aus der Gefchäftdlo- 
figfeit entfteht? Wie nievergefchlagen und fchwermüthig fehen wir aus, 
wie finfter wird ed in unferer Seele, wenn wir nichts zu thun haben? 
Ein flarer Beweis, daß Müfliagang mit unferer Natur nicht überein: 
flimmt, wider unfere Anlagen ftreitet. 

Gott zeigt es offenbar, daß wir nach dem Falle arbeiten müſſen; 
dern als der erfte Menfch im Zuftande der Unfchuld in die Schö— 
pfung iſt eingeführt worben, fo fand er fo zu fagen überall eine ge- 
deckte Tafel. Die Erde, die Bäume, die Rebzweige boten ihm ben 
angenehmften Tifh dar. Ein Wort aus Gottes Mund hatte alles 
zum Weberfluffe vorbereitet. Aber jest will die Erde erft umgegraben, 
aufgelodert, durchfurcht, gedüngt feyn, ehe fie Früchte bringt, und 
man darf fich von ihr nicht eher feine Nahrung verfprechen, bis man 
fie mit vieler Mühe gleichfam dazu gezwungen hat. 

Gott hat aber auch ausdrüdlich geboten, daß wir arbeiten fol- 
len. Im Schweiße deines Angefichtes, fprach er zum Menfchen nach 
feinem Falle, folk du dein Brod effen, bis du zurüdfehreft zum 
Staube, aus dem du genommen bif. — Dieß ift ein allgemeines 
Urtheil, welches fich über alle Kinder Adams erftredt, und von dem 
fi) Niemand ausnehmen darf. Darum heißt es bei dem weifen 
Manne: Er hat allen Menfchen viel Mühfeligfelt anerfchaffen. Ein 
ſchweres Joch liegt auf den Kindern Adams vom Tage an, da fie 
aus dem Mutterleibe kommen, bis auf den Tag, da fie in die Erbe, 
die unfer Aller Mutter ift, begraben werben... So bei dem, ber 
auf herrlichem Throne ſitzt, wie bei dem, der biß zum Staub und 
zur Afche gevemüthiget ift. Bei dem, der im himmelblauen Kleide 
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geht, und die Krone trägt, wie bei dem, welchen grobe Leinwand bedi. 
Eccl. 40. 

Gott hat felbft die Zeit zur Arbei®beftimmt, nämlich den Tag. 
Die Sonne ift aufgegangen, fpricht der Pfalmift, und jegt geht der 
Menſch zu feinem Werke, bis auf den Abend. Pf. 103. Es ift, als 
tiefe Gott, der liebe Vater, durch die aufgehende Sonne zu uns herab: 
Kehret in die Wälder, in die Klüften der Belfen, in eure Höhlen zu- 
rüd, wilde Thiere! Ihr aber, Menfchenfinver! erhebet euch von euerm 
Lager und gehet an euer Tagwerk; denn ich habe euch das Licht dazu 
angezündet. Bis dieſes Licht zum Niedergang ſich neiget, bis es 
hinter den Gebirgen hinabfinft, follet ihr arbeiten. 

Gott hat auch jedem feine Arbeit angemwiefen. In welchem 
Stande du immer lebeft, du haft gewiffe Obliegenheiten zu erfüllen. 
Die Pflichten, welche dein Stand mit fich bringt, find die Geichäfte, 
zu welchen er dich verbindet, und worüber er dich einftens zur Re 
chenfchaft ziehen wird. 


13. Das Beifpiel aller Bölfer überzeugt und von der 
Nothwendigkeit zu arbeiten. 


Ale Völker und Nationen liefern den Beweis, daß der Menſch 
zur Thätigfeit geboren fei. Bei den Römern galt es als Ehrenfache, 
ſich durch Anftrengung und Leiden nicht beugen zu laſſen. Römiſch 
fft es, war ihr Sprüchwort , tapfer zu handeln und zu dulden. Die 
Spartaner übten ihre Kinder von frühefter Jugend auf in den härte- 
ſten Gefchäften. Die alten Deutfchen waren unermüdet im Jagen 
und in Kriegsübungen, und das weibliche Geſchlecht in den häusli- 
hen Gefchäften. Im Mittelalter beftund der größte Model vornehmer 
Damen darin, fleißige und gefchiefte Hausfrauen zu feyn. Sie faßen 
eben fo eifrig am Spinnrad und waren thätig in der Küche, als fie 
es jett vor dem Spiegel und am Toilettentifche find. — Doch es bes 
darf nicht vieler Beifpiele, die tägliche Erfahrung zeigt e8 uns im 
Allgemeinen noch heute, daß der Menfch zur Arbeit geboren fei; denn 
vom Auf- bis zum Niedergang fehen wir bei allen Völfern und in allen 
Ländern, in allen Ständen und Berhältniffen, in Städten und in 
Dörfern thätige Hände. 


| 
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14. Unfere Bedürfniffe und die Natur nöthigen und zur 
Arbeit. 


Der Menſch hat viele Bebürfniffe: er braucht Speis und Tranf, 
Kleidung und Wohnung und viele andere Dinge. Aber faft nichts 
wird ihm ohne einen gewiſſen Aufwand feiner Kräfte zu Theil. Ohne 
die thätige Hand des Menfchen würde fich die fchöne, fruchtbare 
Erde gar bald in eine öde, ‚unfruchtbare Wildniß verwandeln; denn 
bei der Unthätigfeit und Trägheit ihrer vernünftigen Bewohner hält 
fie ihre ernährende Kraft gleichſam zurüd. Nur da, wo der Menſch 
einftimmig mit der Natur wirft, und feine Herrfchaft gehörig über fie 
behauptet, ift fie bereitwillig, ihren Schooß zu öffnen, ihn zu fätti- 
gen und zu erfreuen. 


15. Das Berhältniß, in welchem die Menfchen auf Erden 
zu einander ftehen, macht ihnen Arbeitfamfeit 
zur Pflicht. 

Die Menfchen find Glieder eines Leibes. Wie nun die Glieder 
des Leibes einander unterftügen und jedes in feiner Sphäre thätig ift, 
fo follen die einzelnen Menfchen einander ſich liebend zuwenden und 
jeder nach feinem Bermögen das Befte der Gefammtheit beförbern. 
Dieß fordert auch) das Gebot der Nächſtenliebe. Wir fehen auch 
deutlich, wie die verfchtedenen Stände zum allgemeinen Beften einge 
fegt find. Denn der Priefter fleht nicht für fich allein am Altare; der 
Soldat zieht nicht für fich zu Felde; der Richter figt nicht für fich zu 
Gericht; der Kaufmann, der Landbebauer, der Künftler, der Hand- 
werfer, der Taglöhner, alle arbeiten für einander. Darum ift ein 
müßiger Menfch wie ein Gefchwür am menfchlichen Leibe, er ift wie 
eine Hormiß, die den Honig der Bienen aufzehrt; er ift ein Unfraut, 
das den Saft des Erdbodens einfaugt, welcher für nützliche Pflan- 
zen beftimmt ift. Er ift ein Undanfbarer, welcher für Niemand etwas 
thut, da doch ein Jeder für ihn arbeitet. 

Man fagt zwar oft: Sch habe fein Amt; ich Tebe in feinem 
Stande, fondern von meinen Einkünften: ich bin alfo Niemanden ver- 
bunden. — Wie, dur bift Niemanden verbunden? Betrachte dich einmal 
felbft vom Kopf bis zu den Füßen: wie viele Perſonen müffen arbel- 
ten, um dich zu ernähren und zu Heiden, um bir eine Wohnung und 
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fo viele andere Bequemlichfeiten zu bereiten! Verdient dieß Alles 
von deiner Seite keinen Dank? Und biſt du nicht undankbar, werm 
du dich diefer Gefellfhaft, welche bir jo viele Vortheile verfchafft, 
nicht auf die eine oder andere Weife nüglich zu machen fucheft ? Du 
fragt, wie es gefchehen kann, da du in feinem Stande Iebeft umd Fein 
Geichäft treibeft. Wie, du treibft Fein Gefchäft? Hätteft du dieß 
bei den alten Aegyptiern gefagt, fo würden fie dich am Leben ge 
ftraft haben. Geſetzt aber auch, du febeft in feinem Stande und ver- 
walteft fein Amt: welcher Menfch hat denn nicht Gelegenheit, fich 
mit etwas zu befchäftigen, wenn er will, und die Zeit auf eine fo 
wohl Andern als fich felbft nügliche Weife gu verwenden? — Ge 
rechter Himmel, wie fann man doch Ieben, ohne etwas zu thun! 
Ein Solcher läßt ſich von den unvernünftigen Thieren, ja felbft von 
den Pflanzen des Feldes befchämen; denn die Thiere und die Pflanzen 
erfüllen den Zweck ihres Dafenns; aber ber Müßiggänger verfehlt ihn. 


16. Zweckmäßige Arbeit fördert ſowohl unfer geiftiges 
als leiblihes Wohl. 


Ein arbeitfamer Menfch verfchließt dem Verſucher den Eingang 
in fein Herz. Der Teufel ift nicht im Stande feine Einbildungsfraft 
mit Bildern der Weichlichkeit und ber Wolluſt anzufülen; weil feine 
Aufmerffamfeit von den Gefchäften gefeffelt ift, hört er nicht die Ein- 
flüfterungen ded Satans. inter ernften Beichäftigungen ſchweigt jede 
Leidenſchaft. Die Arbeit vertreibt die böſen Gedanken; ſie erſtickt das 
wilde Feuer der Begierlichkeit; ſie bezaͤhmt die Ausſchweifungen der 
Sinne und erhält den Geiſt in heilſamer Verſammlung. Hingegen 
iſt die Unthätigkeit eine fruchtbare Mutter zu allen Sünden. Davon 
überzeugen und Beifpiele der heit. Schrift felbfl. So lange Samfon 
beihäftigt war, und den Feinden feines Volkes Widerftand leiftete, 
behielt er feine Stärke; als er aber in den Armen der Luft einfchlief, 
verlor er feine Kraft. Ind was brachte den David zum Fall? Nichts 
anders, als der Müffiggang. So fange er vor feinen Kriegsheeren 
einherzog, war er feufch und gerecht; als er aber im Palafte müflig 
faß, wurde er ein Ehebrecher und Todfchläger. Daffelbe wiſſen wir 
von Salomon. Go lange er mit der Erbauung des Tempels be- 
fhäftigt war, galt er als ver weifefte und gottesfürchtigfte König ; 


- 


Arbeit. ss 


ſoban er aber nichts meht zu thun hatte und der Ruhe pflegte, warb 
er eben fo thöricht, als er weiſe geweſen. bio 

Durch ftäte Arbeitfamfeit werden überdieß die Serlenfräfte geitbt 
und ausgebildet; ed wird Leib und Seele abgehärtet. Die Folge 
davon ift, daß jet auch die Tugend weniger Schwierigkeiten macht, 
weil man an das Harte fchon gewöhnt ift. 

Aber auch das leibliche Wohl gewinnt durch Arbeitfamfeit; denn 
bei zweckmaͤßiger Befchäftigung erftarfen die Glieder des Leibes, bie 
Verdauung wird befördert, das Gemüth aufgeheitert und die Melan- 
cholie aus der Seele verfcheucht. Dieß Alles wirft wohlthätig auf das 
leibliche Wohl ein, und fördert die Gefundheit. Ueberdieß begründet 
Thätigkeit und Arbeitfamfeit das häusliche Glück, wie ed uns der 
heil. Geiſt in der Schilderung vom ftarfen Weibe zeigt. Sie gewann 
nicht bloß für fich reichliches Brod, fondern öffnete ihre Hände auch 
den Dürftigen. Ihr Reichthum mehrte ſich täglich. Köftliche Leinwand 
und Purpur war ihr Kleid, auch verfah fie alle ihre Hansgenof- 
fen mit doppeltem Gewande. Ste war fo vermögend, daß fie neue 
Feldgründe an. fich faufen konnte u, f. w. Sprüchw. 31. 


17. Wie wir arbeiten follen. 


Man kann arbeiten, und doch dabei auf eine gewiſſe Art muſſig 
ſeyn. Dieß geſchieht, wenn der Geiſt ſich nicht mit den Händen ver⸗ 
einigt, die Arbeit nicht von der Religion geheiligt wird. Die Reli⸗ 
gion ift es, welche der Arbeit erft ihren wahren Werth beilegt, ihr 
ein übernatürliches Gepräge aufprüdt, die Augen Gottes und der En- 
gel mwohlgefälig auf fie herabzieht und fie zur ewigen Belohnung abelt. 
Um feine Arbeit zu folchem Verdienſt zu erheben, darf man fein &e- 
fchäft nur im Geifte der Religion: 

I. anfangen, 
II. fortfeßen, 
II. vollenden. 

I. Wer immer ein Gefchäft beginnt, gehe, in fein Herz einge: 
fehrt, mit den Gedanken hin: Durch deinen heiligften Willen, o Gott! 
bin ich in den Stand gefeht worden, in welchem ich jet lebe. Alle 
spflichten, welche er mir auflegt, find alfo von dir mir aufgeladen. 
Dein beiligfter Wille ift e8 auch, daß ich gegenwärtige Arbeit . voll- 
bringe. Sprichft du auch nicht: Thue dieſes — fo gilt mir mein 
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Stand ftatt deines Mundes. Um dir, o Bater im Himmel! zu ge 
borchen, gehe ich alfo an mein Gefchäft ; nicht aber aus Eigennug 
oder Gewinnſucht. Möchte ich nur dieſes Werk fo vollfommen ver- 
richten, und dir fo wohlgefällig thun, als hätte es dein Eingebormne 
felbft getan. — Wer mit diefen oder ähnlichen Empfindungen an 
feine Arbeit gehet, der fängt mit Gott an, und brüdt feinen Hand⸗ 
dungen eben dadurch einen Adel auf, daß Gott und die Engel ſich 
darüber erfreuen; dieß find die eines Chriften würdigen Werke. Wenn 
du aber nur aus Zwang und widerwillig an die Arbeit geheft, bafl 
du nichts vor den unvernünftigen Thieren voraus, die dad Zoch nur 
tragen, weil man es ihnen mit Gewalt auflegt, und den Pflug zie 
ben, weil fie Dazu angetrieben werden. eheft du an deine Arbeiten 
nur aus Eigennug und Gewinnfucht, fo fehlt deinen Werfen ebenfalls 
die höhere Weihe, das wahre Mohlgefallen des Herm. Du gleicheft 
den Heiden, deren Thätigfeit nur. einem eitlen Wühlen im Staube zu 
vergleichen ift. 

I. Wie der Ehrift fein Werk mit Gott beginnt, fo feht er es 
auch mit ihm fort. Er blidt während desfelben öfters zu ihm auf, 
und erneuert feine gute Meinung. Es ift ihm, als fünde Gott im» 
mer vor ihm, und ermunterte ihn zum Fleiße und zur Ausdauer. Et 
murret nicht, er Flaget nicht; noch viel weniger füllt er feinen Mund 
mit Fluch» oder Läfterworten. Unverdroſſen und willig liegt er feinen 
Gefchäften ob; denn er handelt aus Liebe zu Gott, die ihm alles ver» 
füßt. Jakob liebte Rachel, die Tochter des Laban, und um fie zur 
Frau zu erhalten, nahm er fieben Jahre lang den mühevollſten Dienft 
auf fih. Ja als Laban ihn beirog, und flatt der Rachel ihm bie 
Lia gab, unterzog er fich willig zum zweiten Male den nämlichen Be: 
fchwerniffen. Vermochte die irdiſche Liebe fo viel: was wird nicht 
erft die göttliche wirfen? Wie angenehm fchwinden auch bei dem 
befchwerlichften Gefchäfte die Stunden, die Tage, ja Wochen und 
Monate dahin, wenn der Arbeiter fein Herz auf Gott. gerichtet hat! 
Sei ed, wird ein Solcher bei ſich fprechen, daß der Schweiß, in 
‚großen Tropfen gefammelt, von meiner Stirne rinnt, und der ganze 
Leib fich darin badet. Zerfloſſen ja fo viele Taufende meiner Brü- 
der, die erften Ehriften, in ihrem Blute und frohlodten über die Mar- 
ter. Welche Befchämung wäre es für mich, wenn ich mich wegen 
einiger Schweißtropfen von der Ungeduld hinreißen Hefe? Oper geht 
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denn die Arbeit befier von Statten, wenn man ſich der Ungebulb 
überlägt? Kömmt man mit einem Werke fehneller zum Ziele, wenn 
man in Flüche ausbricht und mit Verwünfchungen um ſich donnert? 
Iſt der Handel unterfucht, geprüft und gefchlichtet, wern der Richter 
die Papiere von fich wirft und vom Zome glüht? Sind die. Kinder 
erzogen, gebeflert und zurechtgeiviefen, wenn der Vater in Wuth auf 
fie looſtürzt? Iſt der neu angeworbene Soldat in den Waffen ‚ger 
übt, wenn fein Borgefegter in einem Athem gegen ihn binflucht? 
Würden in all diefen Fällen Sanftmuth und Gelaffenheit, Liebe und 
Geduld nicht viel mehr ausrichten ? — Wer feine Arbeit mit Gott 
fortfegt, verrichtet fie mit Fleiß und Eifer; er wird nicht lau. und 
fchläfrig, wenn das Gefchäft auch länger dauert. Cr hindert fich 
nicht durch eitles Gefchwäg, ſteht nicht viel müffig mit dem Werf- 
zeug in der Hand da, verliert die fchönen Stunden des Tages nicht 
Durch eitles Plaudern; er verrichtet jedes Werk fo, ald wäre es fein 
letztes; ald würde er nach der Vollendung desſelben fogleich vor Gott 
geladen, um Nechenfchaft von Allem abzulegen. 

IM. Der wahre Chrift vollendet fein Werk auch mit Gott, d. h. 
er harret nicht bloß bis zur völligen Vollendung feines Gefchäftes 
in Gebuld und Eifer aus, fondern er flattet Gott für den verliehenen 
Beiftand auch fchuldigen Dank ab; legt ihm das ganze Werk de 
muthsvoll ald ein Dpfer zu Füßen, und bittet ihn, er möge felbft er 
gänzen, was er aus Schwachheit dabei gefehlet oder mangelhaft ge 
than hat. 

Würden wir immer in diefem Geifte unfere Arbeit anfangen, 
fortfegen und vollenden: wie heilig wären unfere Befchäftigungen! 
Welche BVerdienfte würden wir und fammeln; welchen Schaß in bie 
Emigfeit vorausfchiden! Unſer Leben wäre ein fortgefegter Gottes: 
bienft. Jedes Wort, das wir fprächen; jede Hand, die wir rührten; 
jeder Fuß, den wir in Bewegung feßten; das geringfte Werk, welches 
wir verrichteten: Alles wäre Gotteöbienft und eine age für die 
Ervigfeit. 


18. Man foll die Arbeit mit Gebet Br 
Wir finden im Evangelium mehrere Andeutungen, daß Jefus 
Chriſtus vor jedem wichtigen Gefchäfte einige Zeit im Gebete zu ver 
harren pflegte Er begab ſich in die Einfamfeit und unterhielt fich 
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mit ſeinem himmlischen Vater, ehe er fein öffentliches Predigtamt an⸗ 
trat. Er betete am Delberge, ehe er in fein Leiden ging. Er betete, 
ehe er dad Wunder der Brodvermehrung wirkte; ehe er den Lazarus 
son den Todten auferwedte; auch vor der Wahl der Apoftel hatte er 
an einem abgelegenen Ort gebetet. 

Wenn nun Jeſus, im dem göttliche Kraft wohnte, vor jedem 
mur einigermaffen wichtigen Gefchäfte fich mit feinem bimmlifchen 
Bater im Gebet unterhielt, um wie viel mehr follen wir ſchwache, 
fraftlofe Menfchen dieß thun, die wir aus uns felbft nichts vermögen 
und zu Allem den göttlichen Beiftand brauchen? Darum wende ſich 
ein Jeder, ehe er ein Gefchäft beginnt, mit Gebet zu Gott, der allen 
Unternehmungen Segen und Gedeihen verleiht. 

Das Gebet zieht bei allen Arbeiten den göttlichen Segen herab. 
Was nüst alle menschliche Anftrengung, wenn Gott das Gedeihen 
nicht verleiht? Was nützt es, wenn Jemand zur Zeit der Ausfaat 
feine Saamenförner noch fo forgfältig auswählet, feine Felder noch 
fo fleißig bearbeitet: was bilft es, wenn Gott nicht den rechten Wech⸗ 
fel zwiſchen Sommenfchein und Regen gibt, wenn er nicht das Wache- 
thum verleiht ? 

Das Gebet ftärft und erhöht die Kräfte des Menfchen, daß er 
feine Pflichten leichter erfüllen, mehr Gutes wirken, die aufftoßenden 
Beſchwerniſſe leichter überwinden, die eingemifchten Leiden geduldiger 
ertragen fann. Nach verrichtetem Gebete geht der Menfdy mit er- 
heitertem Sinne und geftärftem Muthe an das Gefchäft, welches ihm 
obliegt, weil ihm der Gedanke, daß Gott es ihm aufgetragen habe, 
Muth einflößt. Darum geh an Fein Gefchäft, ohne dich durch Ge 
bet darauf vorbereitet zu haben. 


19. Man muß Arbeit und Gebet mitfammen verbinden. 


Der Menfch befteht aus Leib und Seele, daher muß er für bie 
Bedürfniffe beider forgen. Da es Gott fo angeorpnet hat, daß ihm 
das Zeitliche nicht: ohne feine Anftrengung werben fol, fo muß er 
für die Erlangung desfelben feine Kräfte anwenden; denn Gott wirft 
fein Wunder, daß er ihm ohne fein Zuthun den Tifch deckt. Es fam 
einft. ein Bruder zum Abte Sylvanus, der auf dem Berge Sinai 
wohnte, und ald er fah, wie emfig die Brüder arbeiteten, fprach er: 
„Ihr follt nicht Speife wirken, die da vergeht; Maria hat den beften 


| 


Theil erwaͤhlt.“ Und der Altvater fprach zu einem der Jünger: „Führ 
den Bruder in eine leere Zelle.“ Als die neunte: Stunde vorüber 
war, horchte der fremde Bruder an der Thüre, ob fie ihn etwa nicht 
zum Eſſen rufen würden. Da aber Niemand erfchien, trat er end⸗ 
lich hungrig hervor, und fprach zum Abte: „Eſſen denn die Brüder 
heute nichts?" O ja, antwortete der Alte, fie haben bereits gegef- 
fenz wir beriefen dich aber darum nicht, weil du ein geiftiger Menfch 
bift und leiblicher Speife nicht bevarffl. Wir dagegen, die wir Fleiſch 
und Bein haben, bedürfen allerdings der Nahrung, weßhalb wir denn 
auch arbeiten mäflen. Du aber haft den beften Theil erwählt, und 
iſſeſt vor lauter Gebet und’ Betrachten nichts.“ Da der. fremde Bru⸗ 
der dieß gehört hatte, fiel er vor dem Abte nieder und ſprach: „Ich 
habe gefehlt, Water! vergib mir.” Der Altvater ‘aber antwortete: 
„Mid, bevünft allerdings, daß Maria der Martha bedarf; denn ar⸗ 
beitete Martha nicht, nimmer hätte dann Maria geruht.“ 

Aber über der Arbeit foll auch der Aufichwung des Geiftes zu Gott 
nicht verfäumt werden. Der heil. Bernard wußte mit großer Klug- 
heit beides zu vereinigen. Während er mit dem Leibe arbeitete, be 
fchäftigte er fich zugleich dem Geifte nach mit Gott. Er diente fo 
fehr allen, ala wäre er zum Knechte für die ganze Welt da; er wurbe 
aber dennoch fo wenig nach Außen zerftteut, als hätte er ed nur mit 
der Sorge feines Herzens zu thun. 


20. Man muß feine Arbeiten mit guter Meinung ver 
richten, wenn fie nicht vergeblich feyn follen. 


Manche Menfchen find immer voll Thätigfeit und doch werden 
fie einmal nicht den Lohn der treuen Arbeiter, fondern die Strafe der 
Müffiggänger empfangen. Alles, was nämlich nicht mit guter Mei- 
nung verrichtet wird, alfo nicht wegen Gott gefchieht, tft ein verlor- 
nes Werl, Nun prüfet nach diefer Regel eure Arbeiten, und fraget 
euch, ob ihr bisher ein thätiges oder ein müffiges Leben geführt habt, 

Kinder! gefchah ed wegen Gott, daß ihr die Befehle eurer Ef 
tern vollzogen, und ihnen in der Noth geholfen habet? Oder war 
es nicht vielmehr Trieb der Natur und Fnechtifche Furcht, bie euch 
Ehrerbietung und Gehorfam abzwangen? Dienſtboten! habet ihr 
aus Liebe zu Gott gearbeitet, oder gefchah ed nur aus Nothwendig- 
feit und Zwang, um euern täglichen Unterhalt zu finden?’ Eltern! 
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geichah es des Himmels willen, daß ihr in Beſorgung der Haushal⸗ 
tung, in Bebauung Felder, in Verrichtung eurer täglichen Ge 
fhäfte fo viel Mühe auf euch genommen und die Hitze des Tages 
getragen habt? Oder habt ihr euch nur aus zeitlichen Intereſſen 
geplaget ? 

Das befchwerlichfte Gefchäft, welches ohne Beziehung auf Gott 
vollbracht wird, ift verlomes Werk, und gehet einmal am großen 
Bergeltungdtag leer aus. 

Das Volk Israel z0g in großer Anzahl und unter vielen Ge 
fahren von Aegypten aus. Sie durchreisten eine große Wüfte und 
trugen vierzig Jahre lang viele Befchwerden, und dennoch kamen nur 
zwei von Allen in das gelobte Land, wo Milh und Honig flof. 
Das verheißene Land war nämlich nicht das Ziel ihrer Wünſche; fir 
hatten vielmehr oft gegen die Mühjfeligfeiten und Befchwerniffe der 
MWanderfchaft gemurrt. Pf. 105, 24. Darum mußten fie zwar bie 
Mühen der Reife tragen, aber fie gelangten nicht an das Ziel, fie 
erreichten nichtd damit. Möchte den Meiften aus uns nicht dasſelbe 
begegnen! Alles, jung und alt, groß und Eein, ift unter und be 
fchäftiget, und oft mit harter Arbeit. Der Landmann ſchwitzt auf 
dem Felde, der Handwerker in feiner Werkftätte, faft Niemand iſt, der 
nicht vom frühen Morgen bis fpäten Abend feine Glieder ermüden, 
die Hitze des Tages ertragen und feinen Körper in Schweiß baden 
muß. Und dody ift vielleicht die Zahl derjenigen, welche aus fo gro- 
fer Anftrengung in der Ewigkeit Nugen ziehen, fo gering, als jene 
der Jöraeliten war, die nach fo großer Bemühung zum Befige des 
gelobten Landes gelangten. Diefes darum, weil fo viele unter und 
ihren Arbeiten feine Richtung auf Gott geben, ja fie oft aus allem 
Berbande mit ihm Iosreißen. Denn Flüche und Verwünſchungen 
werden von Manchen ‚unter den Gefchäften weit öfters gehört, als 
Wiederholungen der guten Meinung. Eure Werfftätten und Felder 
find Zeugen davon. Denn wie oft führet ihr unter euern Arbeiten 
die Sprache der Hölle, da ihr fie doch durch Danflieder dem Him- 
mel mweihen und für die Ewigkeit gewinnreich machen follet. 

Solche, die ihre Werke nur aus zeitlichen Interefien, ohne Be 
ziehung auf Gott verrichten, vergleicht der Prophet Iſaias mit einer 
Spinne, die Herz und Eingeweide heraushafpelt, um eine Müde zu 
fangen, Ein wahres Bild derjenigen, welche nur um der Erde wil⸗ 
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len ihre Arbeiten verrichten. Herz und Eingewelde ſpinnen fie gleich? 
fam heraus, da fie die Kräfte des — und ihre Ruhe 
und Geſundheit oft zum Opfer bringen. ber was erreichen fie? 
Sie weben ein Net, um Müden zu fangen; denn ihre ganze Abficht, 
warum fie folche Mühe auf fich nehmen, läuft auf zeitliche Vortheile 
hinaus. Sie haben Spinnengewebe aufgehängt, und ihre Werke 


find eitel. Iſ. 59. 


21. Manımuß die Arbeit nah Gebühr belohnen. 


Die Hoffnung auf Belohnung ift jene ftarfe Triebfever, welche 
in der Welt alles in Bewegung feht. Wer hingegen für feine Mühe 
feinen Lohn hoffen darf, verliert die Luft zur Arbeit. Nehme mat 
dem Kämpfer, fagt der heil. Ambrofius, die Krone, fo wird er anftatt 
des Ringens fich auf fein Ruhebett hinftreden, und wenn der. Fifcher 
fieht, daß er nichts fängt, fo wird er das Netz an den Nagel hängen. 

Der Lohn, welchen man für feine Mühe hofft, ift e8, der den 
Menfchen eifrig und thätig macht, ihm Muth einflößt, und feinen 
Fleiß anfpornt. Sieht er aber feine gerechten Erwartungen getäufcht, 
fo fängt er am, feine Gefchäfte viel lauer zu verrichten, und allmäh- 
lig zu vernachläffigen. Es ſchmerzt nämlich einen redlichen Menfchen, 
werm er fieht, daß er in fremdem Dienft feine Kräfte erfchöpft, und 
Pavon kaum fo viel hat, daß er fich fümmerlich ernähren Tann. Es 
entfällt ihm der Muth, wenn er bemerkt, daß er, der den ganzen 
Tag im Schweiße feines Angefichtes gearbeitet, Faum mit einigen 
Thautropfen des Lohnes erquidt wird, während diefer auf Andere, die 
viel weniger gethan, in Strömen fidy herabgießt. 

Nicht bloß der Fleiß mindert fi), fondern auch die Treue wird 
in große Verfuchung geführt, wenn die Arbeit nicht nach Gebühr 
vergolten wird. Der Teufel hofft in folchen Fällen allzeit den Sieg, 
und trägt ihn leider nur zu oft davon. Er wagte fich dreißig Jahre 

nicht an Ehriftus; aber ald er merkte, daß der Heiland vierzig Tage 
und Nächte gefaftet, und er nichts hatte, womit er feinen Hunger 
ſtillen könnte, verfuchte er ihm: jetzt hoffte er ihn zu überwältigen. Er 
hat. gefehen, fagt ver heil. Chryfoftomus, daß der Herr Hunger leide, 
und darum hoffte ver Satan den Sieg über ihn zu erlangen. Wenn 
ein Arbeiter für fich und die Seinigen nicht Brod genug hat, da 
werben ſich bald Berfuchungen bei ihm einftellen, die ihm jagen: AU 
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biefes will ich dir geben wenn du in mein Begehren einwilligeft, und 
mir zu lieb die Treue verletzeſt. Und ich weiß nicht, ob alle Arbei⸗ 
ter bei ihrer Noth fo viel Uneigennüsigfeit und Standhaftigkeit be 
figen, daß fie mit Chriftus antworten: Weiche von mir Satan mit 
deinen Anerbietungen. Wenigftend dem Pfalmiften fcheinen Mangel 
und Noth fo gefährliche Klippen für die Treue zu feyn, daß fie dem 
Schiffbruche faum entfommen laffen. In miseriis non subsistenk, 
Pf. 139, 11. Das heißt nach dem heil. Gregor: In der Noth ver- 
liert der Menfch leicht die Beharrlichkeit und läßt ſich oft zur Unge⸗ 
rechtigfeit und Betrug hinreißen. Wer hatte mehr Stärke und Fe 
ftigfeit, ald der Patriarch Jakob, der fogar im Kampfe mit einem 
Engel den Sieg davon getragen hat? Aber Mangel an Lebens 
mitteln machte ihn zuleßt zu einem Ueberwundenen. Seine Söhne 
famen nämlich mit Getreid aus Aegypten, ihrer Hungersnoth damit 
abzubelfen; zugleich fündigten fie aber dem Vater an, fie müßten noch 
einmal nach Aegypten ziehen und ihren Bruder Benjamin dahin füh— 
ren, weil Simeon, der indeffen ald Geifel im Kerfer hätte zurückblei⸗ 
ben müſſen, nicht eher loögelaffen werde. Jalob fträubte fi) mit al 
lem Nachdrud dagegen; er wollte den Benjamin, den Troft feines 
Alters, nicht von fich laſſen. Weber Vorftellungen noch Bitten rich— 
teten etwas aus; fo lange er Brod im Haufe hatte, blieb er feft im 
feinem Entfchluffe: Ich laſſe meinen Sohn mit euch nicht fort. Gen. 
42, 38. Nachdem man aber dem Jakob fagte, wenn er den Benja- 
min nicht fortziehen laſſe, fo fünne man vom Könige in Aegypten fein 
Getreide mehr erhalten, ließ er fich beugen, fo daß er dem Benjamin 
die Reife erlaubte. So ift Noth und Mangel im Stande, auch 
ftarfe Herzen zu brechen, und zu machen, daß fie zulegt hierin nach⸗ 
giebig find, wogegen fie fich zuvor gefträubt hatten. Darum ift es 
[hädlih für das eigene Befte, die Arbeiten nicht nach Gebühr zu 
belohnen. 


22. Womit man fih bei vergeblihen Arbeiten be- 
ruhigen foll, 

Der Erfolg unferer Arbeit ift nicht allzeit derfelbe. Oft will 
und bei allem Fleiße und mit aller Anftrengung nichts gelingen. In 
folchen Fällen fol man nicht muthlos werden. Man kann ſich durch 
folgende Beweggründe beruhigen, 


J. Ich habe Gott gehorcht, der den Menfchen ein 
thätiges Leben gebietet. Es ift ver fl nie Wille 
Gottes, daß der Menſch arbeiten foll. 1. 3,19. Sitab 7,19; 
Iſt ſich Jemand bewußt, daß er diefem Gefege Gottes mit willigem 
Herzen gehorcht, die Mittel und Gelegenheiten, feine Kräfte zu üben 
und das Gute in der Welt zu fördern, angewendet hat, fo fann er 
auch bei feiner mißlungenen Arbeit ruhig feynz denn dem Menfchen 
fommt ed zu, dad Seinige zu thunz aber Gott, deſſen Gedanken nicht 
die unfrigen find, hat es fich allein vorbehalten, den Erfolg unferer 
Thätigfeit zu beftimmen. Uns fann es ald vernünftigen und morali- 
jchen Gefchöpfen zu umferer Beruhigung hinlänglich feyn, dem allweifen 
und allgütigen Gott gehorcht zu haben, der am beften einfieht, ob der 
von und gehoffte und erwartete Vortheil von unfern Arbeiten zu-uns 
jerm wahren Wohle gereichen werde, und mit. der allgemeinen Glück⸗ 
feligfeit des Menſchen beſtehen könne. | 

1. 3b babe durch meine Shätigfeit das höchfte 
Wefen ſelbſt nachgeahmt. Seit jenem Augenblide, da die All- 
macht Gottes das erfte „Werde!” ſprach, wodurch Some und Mond 
und das zahllofe Heer der Sterne entftand, und die Erde mit Ge- 
wächfen und Früchten erfüllt wurde, ift nie mehr ein Stillſtand in 

der Natur gewefen; und ununterbrochen wirft fie fort , unermeßlich, 
2 und doch immer einſtimmig zum Ganzen. Die Sonne 
vollendet unermüdet ihren Helvenlauf. Der Mond leuchtet mit feinem 
abwechfelnden Lichte unfern Nächten; der Frühling ermeuert alle Jahre 
die Geftalt der Erde und fchenft und neue Freuden; der Sommer und 
Herbſt bringen den Segen Gottes in Gärten und auf Geldern zur 
Reife; und felbft unter der ftarrenden Hülle des Winters arbeitet bie 
Natur ruhig und ftille fort, und fammelt nene Kräfte zu neuen Seg— 
nungen. Da ift alfo fein Augenblid Stillſtand. Wenn du, o Menſch! 
diefem Vorbild der ununterbrochenen, Wirlſamleit als ein vernünftiges 
und freies Gefchöpf mit Gewiffenhaftigkeit machftrebeft, fo haft du 
auch bei fehlgefchlagenen Arbeiten, bei vereitelten Planen und Ent- 
wiürfen die Beruhigung, daß du deinen Schöpfer nachgeahmt habeft. 

I. Der Menſch weiß nit, ob der gehofft Nugen 
von feiner Arbeit für ihn ein wahres Gut ſei. Niemand 
darf mit Gott rechten und zu ihm fagen: Warum hältft du mir beis 
nen Segen zurück; warum verfchließeft du mir deine * Wenn 
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er gegen dich in g Dingen fparfamer ift und in irdiſchen Gütern 
dich ‚fürzer hält, le aus feine weijeften Abfichten dabei, wenn 
bir’ diefelben audy unb bleiben. . Vielleicht würdeft. du dem Zeit- 
lichen zu fehr nachhängen und des Ewigen vergefien. Vielleicht wär 
deft du im Schooße des Reichthums eingejchläfert werben und im, bie 
gefährlichfte Umthätigfeit-verfinfen..-. Vieleicht würdet du 
Lüften fröhnen und dadurch an den Rand des Abgrundes kommen. Sich 
alfo, du kannſt nie wiſſen, ob der. gehoffte Nugen von deiner Arbeit 
für dich ein wahres Gut je. Kamm z. B. ein. Mann, der fich um 
ein. Amt bewirbt, und feiner Gefchidlichkeit und Rechtſchaffenheit un 
geachtet dennoch feinen Zwed nicht erreicht , zuverläſſig wiflen, ob er 
an dem Drte und in den Berbindungen, in welche er tritt, froh und 
zufrieden. ſeyn werde? "Kann ein Vater, welcher. feinen Sohn bis in 
fein Zünglingsalter forgfältig erzogen hat,.in der Hoffnung, einſtens 
Freude an ihm zu erleben, und Unterftügung. im Alter vom ihm zu 
erhalten, und deifen Hoffnung durch einen frühgeitigen Tod des Jüng- 
lings vereitelt wird, zuverläffig wiffen, ob fein Kind. ihm wirklich zur 
Freude gereicht haben würde? Lauer 

IV.: Gott prüft dich oft nur durch au sstingen Er 
folg deiner Bemühungen. Wenn er deinen Keller mit. Wein, 
ie Scheune. mit Getreide, die Käſten mit Koſtbarkeiten das. gan 
Haus mit feinem Segen erfüllte, und deinen Fleiß mit. allen Gi 
belohnte: wie weideutig twäre deine Liebe zu ihm! Dunr er 
nur. wie ein Knecht des. Lohnes wegen dienen, | 
Liebe bewährt, und es -offenbar werde, daß du ihm le. nn 
uneigennützig anhaͤngeſt, fo züchtiget er dich oft, wo du 
erwarteſt. ger — 
V. Dieſenigen Bemühungen, wod urch du dine en⸗ 
ſichten nicht erreicheſt, werden auf einer andern Seite 
ihren Nutzen haben. Der eiſte und weſentliche Vortheil liegt un⸗ 
ſtreitig in. der Arbeit ſelbſt. Je mehr der Menſch feine, Fähigkeiten 
„ entwidelt und feine Kräfte anftrengt, defto mehr übt er ſie, defto voll⸗ 
fommener. werben fie dadurch. . Gebraucht Jemand feine G | 
um +3. B. eine wichtige Wahrheit in ihrem ganzen Zufammenbarng 
zu durchdenken, und fein Verſuch iſt am Ende ftuchtlos; hat er ſich 
defwegen umſonſt angeſtrengt? Nichts weniger. Er. hat feine, Gei⸗ 
ſteoltaͤfte geübt und geftärft, folglich fich in den Stand d ieh bei 
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Arbeit. 
Pr —— Me glüdlicherm Erfol ‚au.a 
(ci ‚. —122 durch feine, . Bemü | dieſen 
nem Falle mehr andern Menfchen als fich fel 
allgemeinen Beften als zu feinem befondern bei, fo muß folches für 
eine edle Seele ein mächtiger Antrieb zur ea zum feyn. Denn da 
wir dem Nächften helfen und dienen ſollen 
er ein Gefchöpf von gleicher Natur und TR mit und iR, da 
wir ihn nicht bloß als Mittel zu unſerm Endzweck, fondern zugleich 





als Endzweck an ſich betrachten follen,; fo muß uns bei Arbeiten, die 
für ung felbft —* ſind, der ‚Gedaufe e beruhigen, daß wir etwas 


zum Beften unferer Brüder —* aben. — auch für dich 
bleibt der Segen nicht aus, o Menſch! der du ſche cheinb nur für Ans 
dere gearbeitet haft. Der Tag koͤmmt gewig, wo dir Gott deinen 
Schweiß mit unverwvelflicher Krone vergilt.” Am Abende deines Ler 
bens wirft du einen viel — Lohn erhallen als dut 

ſtellen lannſt. 

VI. ———— Arh — uns wi Ba in 
fo ferne nüglich gewefen, ald fie und von diefem oder 
jenem Böfen abgehalten. habem Eines der wirkſamſten Ge 
genmittel wider. alle Leidenfchaften iſt unitreitig regelmäfjigen Th‘ 
feit. Wenn daher Jemand von. feinen. Arbeiten ‚ga feinen ot 
einen: ganz geringen Vortheil hat, kann ex dennoch mit fid 
feyn, daß er thätig gewefen iſt, weil er außerdem Leicht 
der auffteigenden finnlichen Begierde, hätte werden -Fönnen. 
fann Überhaupt den moralifchen Nugen verkennen, weld 
gene Hoffnungen, und fruchtlofe Unternehmungen für und haben Für 
nen, und. nach der Abficht Gottes wirklich haben. ſollen? Wenn dem 
Menſchen alle ſeine Unternehmungen: nach, Wunſch von, Statten 
gingen, wie leicht fönnte er da HR voll Uebermuths feine Abhän- 
gigfeit von Gott vergejien? Wie fönnte er in Verſuchung ger 
rathen, ‚dasjenige feiner Klugheit zuzufchreiben, was doch nur. ein 
Wert der Vorfehung war? Wie wenig Antrieb, fände er, die. Sache 
mit Gott anzufangen, und mit gänzlicher Ergebung in, feinen Willen 
ihn um. Beiftand anzuflehen 2, Wie fhwer ‚würde es dem Menfchen 
werden, fich. he de entwöhnen, wenn ihm ‚alle, jeine” Arbei- 

ten gelängen, da er hingegen durch ſo manche male Bemühung 
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nachdrüdlich erinmert wird, daß der größte Theil derjenigen Güter, 


um welche wir und fo raftlos bemühen, eitel find, und nicht weſent⸗ 
lich zur menſchlichen Glückſeligkeit gehören. 


Argwohn.fich verwegenes Urtheil. 





Artikel W 


Armuth. 


1. Worin die evangelifche Armuth beftehe. 


Als Jeſus Ehriftus die Armen felig pries, fehte er das Wort 
„im Geifte" Hinzu, damit man nicht glaube, jede Armuth fei an und 
für fich fchon verdienftlich. Arm im Geiſte aber find nach dem Beil. 
Baftlius diejenigen, die um feiner andern Urfache willen, als des 
Evangeliums wegen in der Dürftigfeit leben, weil nämlich der Her 
fagte: Gehe hin, verfaufe Alles, was du befigeft umd gib es den 
Armen. Und der heil. Hieronymus: Arm im Geifte find diejenigen, 
welche des heiligen Geiftes wegen mit freiem Willen die Armuth 
wählten. Auch viele heidnifche Weltweiſe führten ein armfeliges Les 
ben. Crates warf alle feine Schäge in das Meer, mit den Wor—⸗ 
ten: Ich verfenfe euch, damit ich nicht von euch in den Abgrund 
gezogen werde... Aber defienungeachtet war weder für Crates, noch 
für die Uebtigen die Armuth verdienftlih. Was fie thaten, geſchah 
des Lobes wegen. Sie waren nicht im heil. Geifte, wie Jefus 
verlangt, fondern nach fleifchlihen Grundfägen arm. Darum 
fagt der heil. Baftlius: Nicht der, welcher Mangel leidet, ift ſchon 
felig zu preifen, fondern der, welcher das Gebot Ehrifti höher achtet 
als alle Schätze der Welt. 

Der heil. Petrus fprach einmal zum Herm: Wir haben Alles 
verlafien, und find dir nachgefolgt: was wirft du und zur Belohnung 
geben? Da antwortete Jeſus Ehriftus: Ihr, die ihr mir nachge- 
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folgt feld, werbet in der Wiedergeburt auf zwölf Thronen figen und 
die zwölf Stämme Jsraeld richten. Matth. 19, 28. Bemerfe bier, 
daß Jeſus nicht fagt: „Ihr, die ihr Alles verlaſſen“ — fondern: 
„Ihr, die ihr mir machgefolgt ſeid.“ Es iſt alfo noch nicht genug, 
Alles zu verlaffen, man muß auch Ehrifto nachfolgen, d. h. die Ar» 
muth muß ein Mittel zur Volltommenheit werben, wenn fie verdienft- 
lich feyn fol. 

Die Reichthümer find an und für fich noch nicht ſchädlich. Viele 
Heilige waren reich, wie Abraham, Joſeph, David, Efther und meh— 
rere Andere; aber fie hingen ihr Herz nicht an dieſen vergänglichen 
Staub. Der heil, Hilarius fagt mit Recht, daß es fein Berbrechen 
fei, Güter zu befigen; wohl aber, wenn man im Befige berfelben 
nicht innerhalb der gehörigen Schranfen der Mäßigfeit bleibt. Die 
Armuth im Sinne des Evangeliums ift nicht fo faft wirklicher Man- 
gel, fondern Gleichgiltigfeit gegen die Reichthümer, man mag fie be 
figen oder nicht. Auf diefe Weife fünnen auch die Reichen arm im 
Geiſte feyn, und in dieſer Beziehung kann man auch von jenen, welche 
nie etwas befaßen, dennoch behaupten, fie haben um des. Himmelrei- 
ches willen Alles verlaffen. Dieß ſehen wir bei den Apofteln. Pe 
trus und die übrigen Apoftel waren arme Fiſcher und mußten mit 
ihrer Hände Arbeit fich ihr Brod verdienen; fie hatten nichts als 
Noth, einen alten Nachen und geflidte Netze. Dennoch fprechen fie 
mit großem Bertrauen: Herr, wir haben Alles verlafien! Dazu be- 
merft der heil, Gregorius: Mit Recht fprechen fie dieß; denn bier 
müffen wir mehr den guten Willen, ald den Geldwerth in Anfchlag 
bringen. Biel hat verlaffen, wer fich nichts vorbehält; viel hat ver- 
faffen, wer al das Seinige, jet e8 auch noch fo wenig, aufgegeben 
hat. — Mit Recht fann man fagen, die Apoftel verliefen Alles; 
denn fie gaben nicht nur auf, was fie wirklich befaßen, fondern auch 
das Verlangen, irgend etwas zu befigen. Darum fagt auch ber heil. 
Auguftin von fich, nachdem er Alles, was er befaß, verfauft und ver- 
laſſen hatte: Darum, weil ich nicht reich war, wird ed mir nicht wer 
niger zum Berdienfte angerechnet werden; denn auch die Apoftel, welche 
diefes zuerft gethan haben, waren nicht reich. Sieh alfo, wie auch 
der ärmfte Bettler zu Ehriftus jagen kann: Herr, ich habe deinetwil- 
len Alles verlaffen! Der verläßt die ganze Welt, welcher nicht nur 
das verläßt, was er hat, fonbern auch dad, was er fich wünfchen 
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und verlangen kann; denn fo wiel verläßt einer wegen Gott, als er 
wegen Gott zu verlangen unterläßt. In diefer Losreifung und Able 
gung aller Anhänglichfeit an die zeitlichen Güter befteht die geiftige 
Armuth. Ein Solcher tritt diefen vergänglichen Glanz mit Wüßen 
und fagt mit dem Apoftel: Ich halte Altes für Ausfehricht, um Ehri- 
ſtus zu gewinnen. Phil. 3, 8. 


2. Eintheilung. 


Man fannı eine dreifache Klaffe von Menfchen unterfcheiven, 
welche nach dem Evangelium arm genannt werden: 

a) Die Armuth derjenigen, in weldhe man zufällig 
geräth, die man aber dann mit Ergebung in Gottes heiligen Wil 
fen hinnimmt und mit aller Geduld trägt. 

b) Die Armuth mitten im Reichthume. Gie ift allen 
geboten und befteht darin, daß man fein Herz nicht an das Irdiſche 
hängt, fondern Alles fo gebraucht, als gebrauchte man ed nicht. Diefe 
Armuth verbietet, die zeitlichen Güter zu heftig verlangen, zu unge 
ſtüm ihnen nachjagen oder fie zu Ängftlih aufbewahren; fte gebie- 
tet vielmehr bereitwillig dem Nothleidenden davon mittheilen, und 
fich über ihren Verluft nicht allgufehr angreifen laffen. Diefe Ar- 
muth gebietet, daß die Gläubigen allen unnügen Aufwand ferne baf- 
ten, ihre Bedürfniſſe einfchränfen, und fich erinnern, wie fie in ber 
Taufe der Welt und ihrer Eitelfeit abgefchiworen hätten. Sie gebie- 
tet, daß man fich der zeitlichen Befigthümer wegen nie erhebe, fons 
dern fich vielmehr demüshige in Erwägung, daß diefer Zuftand dem 
unferd Herrn umd Heilandes ganz entgegengefegt ift, der arm geboren 
wurde, arm lebte und arm ftarb. Die Demuth ift dem Reichen um 
fo nothwendiger, je mehr. Gefahren der Reichthum mit fich bringt. 

c) Die Armuth als Gelübde. Sie befteht darin, daß man 
aus Liebe zu Chriſtus und aus Verlangen nach größerer Vollkom— 
menheit alle irdifchen Befisthlimer nicht bloß der Neigung nach, fon- 
dern in der Mirkfichfeit verläßt. Sie tft nicht geboten, fondern der, 
größern Vollfommenheit wegen nur gerathen. Willſt du vollkommen 
feyn,. fprach der Heiland zu jenem Jünglinge, fo gehe. bin, verkauf 
Alles und folge mir nach. Matth. 19. Diefe Armuth gebietet, daß 
man nichts als Eigenthum beige, nichts gebe, nichts annehme und 
ohne Erlaubniß der Obern über Michts verfüge. Im Eifterzienfer- 
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Orden erkrankte einmal ein Mönch, welchem man das heil. Sakra⸗ 
ment reichen wollte. Als er ed aber empfangen hatte, konnte der 
Armfelige den Mund nicht fchliegen, und es nicht hinunterfhluden. 
Bald darauf ftarb jener Ordensmann, ımd man entdeckte die iche, 
welche den Empfang des hochwürdigen Sakraments hind 
man fand neben ihm fünf Solidi in Kupfer, welche zu haben ihm 
nicht erlaubt war. Alles erſchrack darüber; der Todte aber wurde 
auf Befehl des Abtes auf öffentlichen Felde begraben; man warf da⸗ 
bei das gefundene Geld auf feinen Körper und fagter" Dein Golo, 
Das du gegen dein Gelübde befaßeft, ſei fammt dir ewig verflucht—- 
Diefe Armuth gebietet ferner, daß weder der Anzug, noch die Haus- 
einrichtung oder etwas Anders den Schein von Eitelkeit verrathe; 
daß man fein Herz nicht an das hänge, was man des Gebrauches 
wegen nothwendig hat, und daß man fich micht das Beſte wünfche, 
fondern vielmehr mit dem Schlechteren aufrieben feir Der heil. Franz 
Borgias zeigte fich in allen Dingen als einen vollfommenen Liebha- 
ber der evangelifchen Armuth, in der Kleidung, im Eſſen, im Bett, 
im Zimmer u. f. w. Er af lieber von den übrig gebliebenen Stüd- 
chen Brodes, als von dem ganzen Laib, der auf den Tifch kam. Dft- 
mals verfhmähte er auf Reifen im einem Bett zu fchlafen , und 
wählte lieber dazu Strohböden. Er verfchmähte es, eine Schugwehr 
gegen den Regen zu gebrauchen. Diefes Alles that et, um ja gegen 
das Gelübde der heil, Armuth nicht zu fündigem. 


3. Grabe der geiftigen Armuth. — 


Die heil. Väter geben verfehiebene Grabe der gegen Bu an, 

Die erfie Stufe ift, die zeitlichen Güter aus zu Gott ni 
nur der Gefinnung nach, ſondern auch in der That aufgeben, nady 
dem Beifpiele Jefu Ehrifti, der hier auf Erden nichts beſaß, ja nicht 
einmal ein Plägchen, wohin er am Kreuze fein flerbendes Haupt ge- 
legt: hätte. Bei Vielen finbet aber gerade dad Gegentheil ftatt,. Sie 
entbehren zwar Äußerlich,, aus Nothwendigkeit, die Dinge der Welt; 
innerlich jedoch hängt Her daran, Dieß find — 23 fon- 
dern nur verſtellte Arme. Andere gehen zwar weiter; haben das 
Zeitliche nicht bloß in 2 ſondern auch der Neigung nach 
verlaſſen. Ihr Behler a t darin, daß fie zu ſehr für das 
Nothwendige beforgt find, ek, fie effen, Mas fie trinfen, "womit fie 
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fich befleiven werben. Der wahrhaft im Geiſte Jeſu Arme achte 
auch das Nothwendige für gering. Er freuet fich, wenn er. die Wir 
fungen der Armuth an fich erfährt, und er findet an den Gefährten 
derfelben, welche Hunger, Durft; Kälte, Müpigfeit, Blöße u. f. m. 
find, fein Vergnügen. Wilft du dich alſo prüfen, ob du wahrbak 
arm im ®eifte bift, fo fieh, ob bu dich freueft, wenn bu ein altes 
Kleid trägft, wenn dir etwas bei. Tiſche fehlt, wenn man auf dich 
vergißt, wenn etwas nicht mach deinem Geſchmacke ift u. f. w. 

Die zweite Stufe ift, daß man fich für Jeſus geme feiner Be 
fisthümer berauben läßt, wie ed den Chriften nicht felten in beibni- 
ſchen Ländern geichieht, wo fie ihres Glaubens wegen oft all ik 
Eigenthum verlieren. Dieß rühmt der Apoftel..auch von den erften 
Ehriften, wenn er fchreibt: Ihr habt den Werluft eurer Güter mi 
Freude ertragen. Hebr. 10, 34. 

Die dritte Stufe ift, daß Jemand bei ungerechten Auflagen und 
bei Bebrüdungen, wodurch er einen großen Theil ſeines Vermögen: 
einbüßt, die Geduld nicht verliert, und ‚in, den Willen Gottes erge- 
ben bleibt. 

Die vierte Stufe if, daß Jemand fich gleichgiltig gegen Die zeit: 
lichen Güter beweidt, und es ihm einerlei ift, ob er folche befige oder 


nicht. Ein Solcher ift auch bereit, fieimmer zum Opfer zu bringen, 


wenn bie Ehre Gottes oder das Heil feiner Mitmenfchen es verlangt. 
Die fünfte Stufe if, mit Wenigem zufrieden ſeyn, wie der Apo- 
ftel fagt: Wenn wir Lebensmittel und Kleidung haben, fo laßt uns 


. damit zufrieden fen. 


Die fechste Stufe ift, daß man von feinen zeitlichen Gütern gerne 


‚den Armen mittheilt. 


Die fiebente Stufe ift, daß man lieber arm bleiben, ald auf ım- 
gerechte Weife ſich bereichern will, 


4. Stellen aus der heil. Schrift über die Armuth. 
a. Befchaffenheit. 

Ihr follt weder Gold noch Silber, noch Geld als Giger 
in euern Gürteln haben; auch Feine Tafche auf dem Wege,- noch 
zwei Röde, noch Schuhe, noch Stab. Matth. X, 9. 10. — Wir 
haben nichts im diefe Welt hereingebracht, und Fönnen ohne. Zweifel 


‘auch nichts mitnehmen. 1. Timoth. VI, 8. — Wollet nicht hoffen 
auf Unrecht, und wollet nicht gelüften nad) Raub, und wenn Reich 
thum zuftrömet, fo hängt das Herz nicht daran. Pf. 61, 11. 

b. Nothwendigkeit. 


Wer nicht Alles verläßt, kann mein Jünger nicht feyn. Luf. 14, 28. 
— Ein Jeder, der ſich im Wettfampfe übt, enthält fich von Allem; und 
biefe thun es, um eine vergängliche Krone zu empfangen, tir- aber, 
um eine unvergängliche zu gewinnen. 1. Cor. 9, 25. — Willſt du 
vollfommen feyn, fo gehe hin, und verfaufe Alles, was du haft, und 
gib ed den Armen. Mtth. 19. 

c. Augen. 

Fürchte dich nicht, mein Sohn! wir führen zwar ein armes 
Leben; aber wir werben viele Güter haben, wenn wir Gott fürdhten, 
die Sünde meiden und Gutes thun. Tob. 4, 13. — Die Armen wer: 
den efjen und gefättiget werben und den Herrn loben. Bf. 21, 27. 
Ein Jeder, der fein Haus, feine Brüder, feine Schweftern, feinen 
Vater, feine Mutter, feine Gemahlin, feine Kinder oder feine Aeder 
um meines Namens willen verläßt, wird es hunbertfach empfangen 
und das ewige Leben befigen. Matth. 19, 29. — Glüdfelig die Ars 
men im ‚Geifte; denn ihrer ift das Himmelreih. Matth. 5, 3. — Ich 
bin dürftig und arm; der Herr aber ift für mich beforgt. Pf. 39, 18. 
— Ich fenne deine Trübfal und deine Armuth; aber du bift reich. 
Apoe..2, 9. — Es gefchah, daß der Arme ftarb, und von den En 
geln in den Schooß Abrahams getragen wurde; auch ber Reiche“ 
ftarb und wurde in die Hölle begraben. Luf. 16, 22. — Nicht bie 
and Ende wird vergeflen feyn der Arme, nicht verloren bis and Ende 
die Geduld der Armen. Pf. 9, 19. — Beſſer ift ein Wenig mit der 
Furcht des Herrn, als große Schäge, die nicht fättigen.» Sprüchw, 
15, 16. — 

d. Würde. 


Beſſer ift ein Armer, der in feiner Einfachheit wandelt, als ein 
Reicher auf feinen fchlimmen Wegen. Sprüchw. 21, 6.. — Hat Gott 
nicht die Armen in diefer Welt auserwählet zu Reichen an Glauben 
und zu Erben des Reiches, welches Gott denen, die ihn lieben, ver: 
heißen hat? af, 2,5. — Bertraue auf Gott, und bleibe an dei: 


— 
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nem Plage; denn es iſt leicht in den Augen Gottes einen Armen 
plöglich reich zu machen. Ecel. 11, nr Ir Mu 
e. Aunehmlichkeit. “din ae 
Glüdfelig der Mann, der unbefleckt erfunden wird, der dem Golde 
nicht nachftrebte und auf Gold. und Schäge feine Hoffnung, nicht fegte. 
Wer it der, auf daß wit ihm loben; denn er hat Wunderbates in 
feinem Leben gethan? Eccl.-31, 8. 9. — Deine ‚Heerde wohnt, da- 
tin; in deiner Güte haft du es bereitet den Atmen, o Gott! 
67, 44. — Die Erftlinge der Armen werden verforgt, bie. 
werben ficher wohnen; denn der Herr bat. Sion J und auf 
ihm werden hoffen die Armen feines Volles. Iſ. 14, 30 


5, Anwendung eintger Schriftftelfen. "7 


Wir haben nichts und bereichern doc Viele. 2. Car. 
6,410; ‚Die Armen im Geifte feinen nichts zu befigen, und ba 
doch, Ueberfluß an Allem, weil fie fein Verlangen nach zeitlichen Din- 
gen tragen. Aber mur der verlangt nichts, welcher ſchon =. 
Die Armen im Geifte haben Altes, weil fie frei von jeder ! 
find und den Frieden befigen, ein Kleinod, das um alle 
Welt nicht feil it. Zum Befige eben diefer Güter verhelfen. 
men im Geifte auch Andern, und in fo ferne läßt ich in W 
von ihnen fagen, fie bereiihern auch Andere. Hingegen gerat 
jenigen, welche in der. Welt die Reichen genannt werben, find oft d 

Värmften, weil fie noch die meiften Wünſche haben. Die ift abere 
Zeichen des Mangels. Ja die Reichen der Welt beſthen oft fo ie 
nig, daß fie fich ‚nicht einmal elbft haben; denn fie werben gewöhn- 
lich von ihren Schätzen bef ſſen und ſind die elendeſten Ein 
berjelben., _ 

Meder Armuth noch Reichthümer gib mir. Sprüchw. 
30. Wenn wir fragen, warum der weifefte der Könige die Re 
thümer fürchtete, fo gibt er und felbft zur Antwort, aus Befor 
fie möchten ihm eine Veranlaſſung werden, Gott zu: beleidigen 
ich nicht eiwa zu fatt, zur Verleugnung gereizt werbe und 
ift der Herr?” Die Reichthümer machen leicht das Her; 
ſchen ſtolz, daß er feines Schöpfers verß —— — 
nem Hochmuthe ausriefs Wer iſt der H ne keinen Herrn 
— Aber auch die Armuth ſcheuet — und wir deßwegen, 
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damit er „nicht aus Armuth zum Stehlen genöthiget werde, ober" in 
einem falfchen Schmwur bei dem Namen Gottes.” Die Armuth iſt 
Solchen, deren Sitten verdorben ſind, oft eine Gelegenheit zu vlelen 
Betrügereien. 
Die, welche ven Herrn fuchen, leiden feinen Mangel 
Pſ. 33. Gewöhnlich hält man dafür, die Armen ſeien zur Mühfe- 
ligfeit, die Reichen aber zum Vergnügen geboren. Es verhält ſich 
indeß umgefehrt. Kein Schmerz fommt dem eines reichen Geizhals 
ſes gleich, und feine Freude der ſüßen Seelenruhe des Armen im 
Geifte, der nichts fürchtet und nichts wünfcht. Darum fagt die 
Schrift: „Die Reichen leiden Mangel und durften; denen aber, die 
nach dein Herrn verlangen, gebricht ed am Nichts.“ in Eprüch- 
wort fagt: „Wenn der Wanderer nichts hat, fürchtet er die Räuber 
nicht; er ift alfo auch ohne Sorgen.” Dieß iſt das Bild des Ar 
men Im Geiſte. Er ift forgenlos, fürchtet Feinen Verluſt, gebet ver 
Zufunft ruhig entgegen und erwartet getroft alles von Gott. 
- Sie follen Fein Erbtheil Haben; denn ich bin Ihr Erb— 
theil. Darum follt ihr ihnen fein Eigenthum geben in 


JIsrael; denn ich bin ihr Eigenthum. Ezech. Ad, 8. Was. 


hier Gott von den Prieftern fagt, gilt auch von den Armen im Geiſte 
Der Herr ift ihr Erbtheil. Sie können mit dem Propheten fägen: 
Unfer 2008 ift uns auf das Angenehme gefallen, ein herrliches Erbe 
ift und geworden. Darum fagt auch Laurentius Juſtinianus: Laßt 
und jubeln und jauchzen, die wir in der verachteten Armuth leben; 
denn in der Arınuth iſt Gott bei un: 

Das Himmelreich ift einem reichen Matine slete, der 
verreifen wollte. Matth. 25. Worher vertheilte er noch alle ſeine 
Güter unter feine Diener. Einem gab er fünf Talente, einem An— 
dern zwei, einem Dritten aber nur eines. So hat es Gott gemacht. 
Er ‚hat Reiche und Arme erfchaffen.. Arm ift Jener, dem Gott von 
feinen, Oütem nur ein wenig gegeben hat. Jener Knecht, der nur ein 
Talent fangen hat, fü alſo nicht murten wider den Herrn; der 
— ſeyn. Der Knecht, der nur ein Talent empfan- 
gen Hat, foll auch den Andern, der fünf erhalten, nicht beneiden; ver 
Arme fol gegen ven Reichen ohne Neid feyn. Jener Kuecht fol fei- 
nem Mitfnechte fein Talent ftehlen: der Arme ſoll dem Reichen nichts 
nehmen. Jener Knecht vergrub ſein eindiges Talent, fo daß er feir 


% 
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nem. Herrn feinen Gewinn bringen konnte: dieß ift ein Bild nom 
Müffiggang der Armen. Hätte. diefer Knecht den Gewinn eines ein- 
jigen Talents gebracht, fo wäre fein Herr mit ihm. eben fo zufrieden 
ald mit den andern gewefen: wenn der Arme thut, was er Famm, 
fo.ift Gott auch mit ihm zufrieden, und er darf von Gott einen eben 
fo großen Lohn erwarten, als der Reiche. 


6, Ausfprüche der heil, Väter. 
a. Ihre Beſchaffenheit. 

Biel verläßt der, welcher fich nichts zurüdhält; viel verläßt der, 
welcher das Ganze hingibt, und wäre ed auch nur wenig; viel ver 
läßt der, welcher fich nicht nur des Befigthums, jondern auch ber 
Neigung darnach entlediget. St..Gregor. inEvang. — Wenn bu nicht 
vom ganzen Herzen arm bift, ift deine Armuth feine Tugend, fondern 
ein Elend. Caesar. Arel. hom. 25. — Jene Armuth if felig, welche 
ihre Schäge in der Tugend erkennt. Der heil. Ambrofius. — Die 
find die wahren Armen im Geifte, die um feiner andern Urſache wil- 
len arm wurden, als wegen ver Lehre Ehrifti, die dir jagt: Gehe 
bin, verkaufe alles, was du haft, und gib ed ven Armen. “Der heil. 


Bafilius. — 
b. Ihre Nothwenpigfeit. 


Der Weg zum Himmel ift ſchmal, um auf ihm fih zu erhal 
ten, darf man fich nicht viel aufladen; er ift fleil, wer dieſen Berg 
-binanfommen will, darf nicht fchwer tragen; und eng ift die Ein— 
gangspforte in die Seligfeit: wer hineinfommen will, muß gejchmei- 
dig feyn. Die Reichen winden fich hier nicht durch. Lactant. — 
Entfagen wir dem Irdifchen, fo machen wir das Himmlifche zu uns 
ferm Eigenthume. Willſt du alfo Ehrifto angehören, fo mad, daß 
der Mammon nicht mehr dich und bu nicht mehr den Mammon ha— 
beft. Petrus Dam. — So wie die Reichthümer die Werkzeuge aller 
Lafter find; eben fo dienet die Verachtung derfelben dazu, alle Tu- 
genden zu üben und fich darin zu befefligen: Gregor. 1. 21. Moral. 
c. 12. — Die Armuth ift der Ordnung nach die erfte und gleichfam 
die Mutter aller übrigen Tugenden. Ambros. 1. 5. in Luc. 

c. Ihr Nutzen. 

Laß dir die Armuth nicht mißfallen, es gibt nichts Reicheres, 

als fie if. August. de verb, Apost, Serm. 29, — Willſt du den 


* 


. Werth der Armuth fernen? Man Fauft damit das Himmelreich. 


Derfelb. inPs. 76. — Sie iſt die Lehrmeifterin aller Weisheit. Ebend. 
— Gott hat dich deßwegen arm gemacht, damit du, wenn du eine 
furze Zeit Mangel leideſt, das einige Leben dafür empfangeft. Derf. 
Serm. 6. de temp. — Die Armuth iſt eine Wegweiſerin ins hinm⸗ 
liſche Vaterland, ein ftärfendes Del, eine große und bewur 
wiürdige Uebung, ein ruhiger Hafen. Niemand-ift reicher, ald der- 
jenige, welcher fie freiwillig liebt, und mit Heiterfeit auf ſich nimmt. 
Chrys. 18. ep. ad Hebr. — Wenig haben wir verlaffen und Gro- 
ßes befigen wir; mit hundertfältigem Gewinn finden wir das Verlafr 
fene. Hieron, ad Pamach. — Die Armut; nährt die Hoffnung, und 
unterftügt das Gebet; fie ift eine Ermahnung auf dem Wege zur 
Tugend, und endlich auch das Thor der Volltommenheit: ohne: fie 
fan Niemand lange vor Gott im Geifte verhatren. Laurent. Juſtin. 
— Wer in der Welt nichts hat, woran fein Herz hängt, kann * 
Furcht und Sorge ſeyn. Gregor; hom. 4. in Evang. „u. u 
d. Ihre Würde. 

Die, welche das Irdiſche weder in Befig nehmen, noch darnach 
verlangen, ſind Engel auf der Welt. Der heil. Bernard. — Wer 
wahrhaft arm iſt, lebt in ſo großem Ueberfluſſe, daß er die ganze Welt 





“für Nichts achtet. Hieron. hom. 48. in Mith. — Ein nafter Mönch 


ift der Herr der ganzen Welt; denn er legt im ven Schooß Gottes 
alle Sorgen nieder, und hat durch den Glauben Alles in feinem 
Dienfte. Joh. Klim. 

e, ‚Ihre Annehmlichfeit. 


Der Yrme fchläft fanfte auf dem, harten Boden, als der Reiche 


im „weichen Bette, Beda. — Die Armuth ift ein Hafen der Ruhe und 


eine Uebungsſchule der. Geduld. Chrys. ult. in Mtth. hom. — Glück- 
jelig derjenige, der das nicht fucht, was beläftigt, wenn man. ed bes 
fit ;. was befledt, wenn man es liebt; was ichmerzt, wenn man es 
verliert.“ Iſt es nicht beſſer, das mit Ehre zu verachten, was du zu⸗ 
legt mit Schmerz verlierſt? Der heil. Bernard. — Zwei find 
bereitet : der eine ift mit Armen befeßt, der andere mit Reichen. Hier 
find goldene und. ſilberne Gefäße, viele Bediente, großer Aufwand; 
dort fehlt folches, es glänzt dort fein Gold und fein Silber, aber bie 
Zufriedenheit. Wohn wollt ihr euch ſehen? Gewiß die meiften 









— 0 ab wi ‚mir den 
der Armen; denn ſo fige ich bei Chriſtus, ja gleichſam a ſeiner 
Schooße; denn die Armuth iſt fein Schooß. Chryſoſtomus. 
Alles hin, ſuche dir nichts aus, nimm nichts mehr zurüch halt 
feſt und, ohne ‚Zögerung an. mich und du wirft n * 
Herz wird frei ſeyn und keine id eſie 
Ehrifi. 1. 3..e. 87, 6. 5. —* 
ee; or Die —Myr bie — 
Niemand iſt reicher, als der, welcher or — 
8 ad Hebr. — Der iſt hinlänglich reich, welcher mit Ehriftus 
arm if: Ueron ep: ad Heliod. — Wer "bei Gott reich iſt, Fam 
niemals arm feyn: Lactant. 1:'6. inst, — Die Armuth Chriſti iſt rei⸗ 
her, als alle Schäge ver Welt. Bern. serm. in vigil. Nativ. Christi. 
— Die riftliche Armuth iſt immer reich, und fie fürchtet ſich nicht 
in diefer Welt Mangel zu leiden, da ihr gegeben iſt, in Gott Alles 
zu befigen. Leo serm. 4. de Quadrag. — + wu m wen 














7. Beifpiele der Heiligen, di 
a N der 
Das bewunderungswůrdigſte Beiſpiel der Fred ins J 







tes Kind ſeines Vatetlandes beraubt, mußte, im frengen, % Yin 1 
Mühjfeligfeiten -einer weiten Wanderfchaft tragen ‚und, in der Srem 
eine Zufluchtsftätte fuchen; er wuchs in der Werkftätte feines’ zähr 
vaters auf, und half ihm in feiner Arbeit. In dieſem Zuſtand ber 
Dürftigfeit lebte er bis in fein dreißigftes Jahr, und jetzt fi 
zu feiner Armuth noch die Strenge eines, mühfeligen Lebens 4 
Wohnung, ohne Unterflügung, von feinen Feinden verfolgt 
mit Beſchwerniſſen aller Art überladen brachte er feine Tage 
bis zuleht der ſchmaͤhliche Tod am „Kreuze fein Leben endete, 
kann man noch ärmers finden, als das Leben Jeſue Welch 
mer ſoll in dieſer Betrachtung nicht Troft und Muth finden® 
fich bei Gedanken: „Mein Erlöfer litt noch mehr‘ Mänge und 
Dürftigfeit als ich” die Möglichkeit denken, daß er unter dert iſt fei 
nes Elendes erliege und in Kleinmuth verfalle ? 
Armen in jenen Augenblicken, wo fle den Drud ihrer 
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als fonft empfinden, einen Blick auf ihren. Aubie „werfen, um, wine 


wahren Troft zu gewinnen ! 

Die heil. Jungfrau Maria führte das „armfligkegeben, wie J 
bei ihrer Geburt im Stalle zu Bethlehem, aus ihrer, ‚Reinigung und 
aus den uͤbrigen Nachrichten von ihr fehen, Daher führt fie die ht. 
Brigitta alſo zedend ein: Alles, was ich hatte, gab. ich den Armen, 
und behielt mir nut das Unentbehrlichfte zum Lebensunterhalt. Nichte 
gefiel mit, als Gott: Immer wünfchte ich zur Zeit der Geburt des 
Meſſias zu leben, um etwa, zu verdienen, die niedrigfte Magd des 
Sohnes Gottes zu ‚werden, Ich gelobte Gott auch beftändige Jung- 
fräulichfeit und Armuth. 

Die Apoftel waren arm und dürftig. Sie waren von gei nger 
Herfunft,trieben ein. .niedriged Gewerbe, und hatten aufer.. 
Schifferlahn und, einem. Nee Fein Eigenthum. Sie “verliefen aber 
auch dieſes Wenige noch, um ihrem Meifter ganz ähnlich zu werden, 
Wie groß-ihre Armuth war, als fie noch mit ihrem Meifter wandel- 
ten, läßt fich daraus. jchließen, „daß fie vor Hunger Aehren zwiſchen 
den Händen zerrieben, umd die Körner aſſen. Nach feinem Tode über 
nahmen. fie die Armuth ihres Herrn als ein heiliges Erbe. Ein 
Bettler. bittet; den. heil.Petrus, einmal, da er in den Tempel ging, 
um ein Almofen; er hatte aber weder Gold noch Silber, um ihm 
mittheilen zu könnenz;.er gibt ihm an deſſen Stelle den Gebrauch fei- 
ner Glieder... Der heil, Paulus aber verfichert für fih und im Na- 
men feiner Mitapoftel, daß fie,bei ihren Wanderungen Hunger, Durft, 
Blöße, Kälte und, alle Drangfale ertrügen. 

Die erſten Ehriften hatten, unter fi Gütergemeinfchaft, und 
wollten Fein perfönliches Eigenthum befigen. „ Sie lebten in freiwili- 
ger Armuth, indem fie ihr Vermögen, den Apofteln zu Füßen Tegten, 

Der heil. Hilation trieb aus einem gewiſſen Orion eine ganze 
Legion Teufel aus, Als ihm diefer aus Dankbarkeit eine große Summe 
Geldes: anbot, antwortete, der Heilige: Willſt du etwa, daß jegt die 
böjen Geifter- in mich fahren, jollen? , Weißt du nicht. ven Vorfall 
mit Giegi, der wegen des Geldes, welches er von Naaman angenom- 
men, auch mit feinem Ausfage gefchlagen ward ? 

Als dem heil. Arjenius mach, dem Tode jeine® Bruders deſſen 
Teftament eröffnet wurde, im welchem er zum Erben eingefegt war, 
zerriß er ſeine ‚Kleider und ſprach; Ich bin eher, als mein Bruder 
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geforben. ¶ Deßwegen gehört nichts von dem mein, was ·er Hinter 
laffen hat. a a ae 

Als der heil. Ritstais in der Kirche die Worte des Evangeliums 
Härte: Wer nicht Men entfagt, was er beft, Tann wich" im 

chület feyn — gie er, ort felßft foreche zu ihm, Er“ ging 
oglei h hinaus und trennte ſich won allen feinen Zefigthümern. 
Der heil. Gregorius, der Wunderthäter, wünſchte 
* ihm auf —* Nachwelt kommen, daß er im Leben 
habe, und im Tode in ein fremdes Grab gelegt worden fe 

Der heil, Phillppus Nertus plegte zu fügen, er 
arm zu werben, daß er mir einen Pfennig nothwendig hätte, 
Niemand wäre, ber ihm dieſen gäbe, 2 KR —— 

Die heil. Klara fagte zu” ihren Schiweftern, dann werde ihr 
* —— ſeyn ‚en fie" es mit ber‘ Maier- der icn 
umgeben. a — — 

Ein Wſet Schmid lebte in großer Armuth, aber dennoch war | 
er ol Heiterfeit und begleitete feine Arbeiten gewöhnlich mit Geſang 
Sein Nachbar, der zwar große Reichthümer befaß, aber voll Unzu⸗ 
friedenheit war, beneibete ihn um feine Froͤhlichteit Als jener ein 
mal abwefend war, legte er eine Börfe mit Geld angefühlt in feine 
Werkftätte hinein. Bald darauf verftummte der Gefang: —* 
chen aber reute fein Geld, er entdeckte, was gef 
langte das Geſchenk wieder jurüd. Der Schmid fer 
ſaumt aus. Sogleich fehrte aber auch‘ feine Heiterkeit zurück, 2 | 
man hörte ihm wie zuvor wieder fingen. a 0 

- Bater Sebaftian Barrada nannte ein ſchlechtes Gewand + 
Vergnügen. BP. Sande zog mur um des Gehorſams willen ein 

need Kleid an. P. Everardus Merfurianus liebte: die, Armuth fo 
u“ daß er oft weinte, wenn ihm befohlen wurde, einen Br m 
bit anyıziehen. JB 

"Pater Joſeph Anchieta nährte ſich mit ben — 
einfach geſottenem Gemüfe. Viele Einſiedler aßen ihr g Reben 
hindurch oft nichts Anders als Wurzeln und Kräuter. 

P. Alexander bat feine Obern, man möchte ihm bie fehlecptete 
Zelle zur Wohnung anweifen. — Tilmann Landsmann wohnte dl 
Jahre lang nur auf der Stiege, übte dort bei Tag die Schneiderei 
aus, und hatte auch des Nachts feinen andern Ort jur Schlafftätte: 


a 
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Der heil. Alexius, ein vornehmer Jüngling, verließ aus Liebe 
zur Armuth das elterliche Haus, und bettelte unter fremden Leuten 
ſein Brod. Nach einiger Zeit kehrte er wieder in die Heimath zu— 
rück, wurde, wie es fein Wunſch war, von den Seinigen nicht er⸗ 
kannt, und war hoch erfreut, als er es dahin brachte, daß ihm, dem 
Sohne und Erben des Hauſes, aus Mitleid ein Winkel zur Woh- 
nung angewiefen wurde. Es war dieß eine finftere Kammer hinter 
der Stiege. Hier war er meiftend dem Hohn und Spott der Die- 
nerfchaft ausgeſetzt. Aber Alerius freute fih, auf folche Weife fei- 
nem gefreuzigten Heilande ähnlich zu werden, und harrte fiebenzehn 
Jahre, bis zu feinem Tode, in diefer freiwilligen Armuth aus. 

Ungeachtet dem heil. Franz Xaver bei feiner Fahrt nach Indien 
alles Nothwendige von dem Befehlöhaber des Schiffes hinreichend 
dargeboten wurde, fo verzichtete er doch auf dieſes Alles, und bettelte 
fich lieber fein Brod. 


8. Beifpiele von Nihtchriften. 


Wenn Sofrateds am Marfte vorüberging und die vielen Ep- 
waaren fah, welche zum Berfaufe bereit waren, pflegte er auszu—⸗ 
rufen: O der Armfeligfeit, fo viele Dinge haben wir nothwendig ! 
Er fagte auch, diejenigen kämen Gott am nächften, welche am wes 
nigften bedürften; denn Gott bedürfe gar nichte. 

Als ein Neicher dem Athenienfer Ariftived feine Armuth vor: 
warf, antwortete er: Meine Armuth bringt feinen Schaden; aber dein 
Reichthum verurfacht viele Uebel. | 

Der Thebaner Epaminondas, der durch feine Siege fein Vaterland 
zum höchften Glanz brachte, war fo enthaltfam, daß er nur Ein Kleid 
hatte. Gab er es zum Ausbeflern, fo mußte er zu Haufe bleiben. — 
Als ihm einftens Jaſon fünfzig Talente Gold zum Gefchenfe machen 
wollte, fchidte er die Summe fogleicdy mit den Worten wieder zurüd: 
Outer Jafon! beleidige mich doch nicht mehr auf folche Weife. Zu 
gleicher Zeit ging er hin und borgte von einem Bürger fünfzig Drach— 
men, welche er für feine Lebensbedürfniffe brauchte. — Einſtens er- 
fuhr er, daß fein Diener von den Gefangenen Geld angenommen. 
Sogleich ließ er ihn rufen, und fprah: Gib mir den Schild und 
fauf dir ein Gafthaus; du bift jegt zum Kampfe nicht mehr taug- 
lich, weil du dich bereichert haft. 

Wifer, Leriton f. Prediger. 1. 39 
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Demonab fümmerte fich nie um feinen Lebensunterhalt, fondern 
wenn ihn hungerte, ging er in das nächſt befte Haus, welches er 
offen fand, und bat, man möchte ihm zu effen geben. 

Ariſton fagte, die Armuth fei eine Laterne, mit Hilfe deren man 
alle Uebel kennen lernt. 

Der weile Bias fand allen Troft darin, daß er fagen Fonnte: 
Ich trage all das Meinigesmit mir. 

Als einmal ein Reicher einem Armen feine Dürftigfeit vorwarf, 
antwortete diefer: Warum fagft du denn nicht auch das Andere, 
nämlich daß ich ein ehrlicher Mann bin? 


9. Gleichniſſe. 


Wie es eine Statue gleichgiltig trägt, ob ihr ein Schmud an- 
gezogen oder abgenommen wird; fo ift ed dem Armen im Geifte 
einerlei, ob er zeitliche Güter befigt oder verliert. 

Mie derjenige, welchem warm ift, die Kleider auszieht, fo legt 
Einer, deffen Herz von der Liebe zu Gott erwärmt ift, die zeitlichen 
Befisthümer ab; denn was find die Reichthümer anders, fragt ein 
gewiffer Kirchenvater, ald Gewänder des Leibes? 

Die Knaben pflegen zu weinen, wenn man ihnen ihre Spiel- 
werfjeuge nimmt. So gleichen auch diejenigen Kindern, welche über 
den Verluſt zeitlicher Güter betrübt werden. Wer männlichen Sinn 
hat, ift dabei gleichgiltig. 

Wie Niemand mit einer großen Laft bei einer engen Pforte hin- 
durchlöümmt ; fo gehet auch Niemand in den Himmel ein, der nicht 
zuvor die unordentliche Liebe zu Reichthümern abgelegt hat, 

Mie derjenige, welcher ein Landgut fauft, gerne eine um fo grö- 
fere Summe Gelded anbietet, je reichlichere Einfünfte er daraus 
hofft; fo gibt derjenige, welcher einfehen gelernt hat, welch eine Ses 
ligfeit der Himmel feinen Befigern gewährt, bereitwillig Alles dafür hin. 

Wie man fich für eine furze Reife nicht mit vielen Lebensmit- 
teln verfieht; fo foll man auch für das furz dauernde Leben nicht 
viele NReichthümer fich fammeln. 

Wie derjenige, welcher vom Könige das Verſprechen hätte, er 
werde für ihn forgen, und ed ihm anNichts mangeln laffen, fich we 
nig um feine Bedürfniffe mehr befümmerte; fo follen auch wir nicht 
fo ängftlich fragen, was wir effen, womit wir uns befleiven werben, 
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da wir ja die Verheißung haben, der König Himmels und der Erde 
forge für une. 

Wie man einen Weg um fo leichter zurüdlegt, je weniger man 
zu tragen hat; fo ift auch der Weg zum Himmel viel bequemer, wenn 
man die Laft der Reichthümer ablegt. 

Wie derjenige, welcher angenehm fchlafen will, feine Kleider aus- 
zieht, fo muß auch jener, welcher zur Ruhe des Herzens es bringen 
will, alle unnöthige Laſt der zeitlichen Güter hinweglegen. 

Wie das Kind niemals ficherer ruht, al8 im Schooß der Mut— 
ter, fo ift auch für und nichts befier, ald wenn wir im Schooß ber 
Armuth liegen. Sie ift gleichſam unfere Mutter. 

Je leichter das Schiff ift, defto eher erhebt es fich über Klippen 
und Wellen, defto leichter entgeht e8 den Gefahren. So audy hier: 
je weniger der Menfch hat, oder beffer gefagt, je weniger er fein 
Herz mit der Liebe zu den Gütern der Welt befchwert, defto mehr 
entzieht eu fih den Gefahren, welche feinem Heile drohen. 

Wie der Soldat im Kampfe nicht mit unnöthigem Gepäd be- 
ſchwert werden darf, fo müſſen wir und im Kampfe gegen den Teu- 
fel von zeitlichen Gütern nicht befchweren laffen. Und wie der Tag- 
löhner gewifje Kleider ablegt, um defto ungehinderter feiner Arbeit zu 
obliegen, fo werden auch wir um fo mehr für den Himmel thun fön- 
nen, wenn und das Zeitliche weniger beläftiget. 


10. Borzüge der Armuth im Geifte vor dem Reichthume. 


Die Armuth im Geifte hat viele Vorzüge vor dem KReich- 
thume; denn 

a) Sie ift ein Mittel, den Frieden der Seele zu be 
wahren. Der Reiche bat oft von all feinen Schägen nichts als 
Kümmerniffe und Sorgen; er wird feines Befigthumes nie froh; er 
getraut fich faft nichts davon zu genießen. Der Arme im Geifte ift 
wenig befümmert, wie viel er gewinnt oder verliert; er kennt nicht 
die Sorgen des Geizigen, nicht die Dualen des Neidifchen. Er ift 
zufrieden mit dem, was er hat, und weil er genügfam ift, findet er 
immer das Nothwendige. 

b) Sie erleichtert die Ausübung jeder Tugend. Der 
Arme im Geifte hat beftändige Gelegenheit, fic) in der Abtödtung, in 
der Geduld und Ergebung in Gottes heiligen Willen zu üben. Weil 
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er nichts um fich fieht, das in ihm den Stolz weden Fönnte, verlier: 
er nie die chriftliche Demuth; überall fieht er die Hand der göttli- 
chen Vorfehung, welcher er fich mit gläubiger Anbetung unterwirft. 
Da er auf Erden nichts befigt, was fein Herz feſſeln Fünnte, fo rich— 
tet er feine Blicke beftändig auf das Grab hinüber, und weil fein 
Herz von zeitlichen Dingen abgelöfet ift, wohnet die Liebe Gottes 
in ihm. 

c) Sie fhüßt gegen die Gefahren der Berführung. 
Der Apoftel fagt: Die, welche reich werden wollen, gerathen im die 
Schlingen des Satans. Hier ft deutlich ausgedrückt, zu wie viel 
Sünden die Reichthümer Anlaß geben. Der Reiche verfäumt in ver 
Sorge für feine Vergänglichfeiten nicht felten die Ausübung aller 
Religionspflichten. Im der Habgierde nach ihnen begeht er oft die 
größten Ilngerechtigfeiten und fluchbeladenften Verbrechen. Hat er fie 
wirflich erworben, fo werben fie leicht eine Gelegenheit zu unmäßigen 
Genüffen und Schwelgereien. Darum fagt der heil. Gregor von den 
Reichthümern, fie feien die Werkzeuge aller Lafter. 

d) Sie erleichtert die Buße, ich darf richtiger fagen, fie 
ift felbft fchon eine Art von Buße; denn wer die vielen Selbftver- 
leugnungen, welche die Armuth mit ſich bringt, willig trägt, bat 
viele Gelegenheit, Buße zu thun, und vor Gott Verzeihung feiner 
Sünden zu erlangen. | 

e) Sie hat die zuverläffigfte Verheißung des ewigen 
Lebens. Die Armuth im Geifte ift gleichfam der Kaufpreis für den 
Himmel. Willſt du den Werth der Armuth Fennen? Man Fauft 
mit derfelben, bemerft der heil. Auguftin, das Himmelreih. Sept 
darfft du dich nicht mehr wundern, wenn Jeſus fagt: Selig die Ar- 
men im Geiſte; denn ihrer ift das Himmelreih. Es gehört ihnen 
mit Recht. Sie haben es fi gefauft, indem fie dafür hingaben, 
was fie hatten. Darum fteht gefchrieben:t Das Himmelreich if 
gleich einem Kaufmanne, der gute Perlen fuchte, und nachdem er eine 
foftbare gefunden, ging er hin, verkaufte Alles, was er hatte, umd 
faufte diefelbe. Matth. 13, 45. Aber nicht bloß einen gewöhnlichen 
Grad der Seligfeit erlangt die geiltige Armuth im Himmel, ſondern 
den höchften. Petrus fprach einmal im Namen feiner Mitapoftel zu 
Ehriftus dem Herrn: Sieh, wir haben Alles verlaffen, und find bir 
nachgefolgt ; was wird und dafür werden? Da antwortete der ‚Hei 
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land: Wahrlich fage ich euch, ihr, die ihr mir nachfolget, werdet in 
der Wiedergeburt, wenn der Sohn des Menfchen auf dem Throne 
feiner Herrlichkeit figen wird, auch auf zwölf Thronen figen und die 
zwölf Etämme Israels richten. Sieh hier die große Auszeichnung ! 
Die Armen im Geifte werden am Tage ded Gerichted vor dem Rich- 
terftuhle ſtehen, nicht fo fafl, um gerichtet zu werden, als vielmehr 
um zugleich mit Ehriftus Beifiger im Gerichte zu feyn, und den Aus: 
fpruch Jeſu zu billigen und zu beflätigen. Deßwegen heißt ed auch: 
Der Herr fommt zum Gerichte mit den Alten feines Volkes und mit 
den Fürften desfelben. Iſ. 3, 14. Und wiederum: Berühmt ift uns 
ter den Thronen ihr Mann, wenn er figet mit den Xelteften des Lan— 
des. Sprühm, 31, 23. Da erfüllen fih die Worte des Prophes 
ten: Deine Freunde, o Gott! find hochgeehrt; ihre Herrfchaft ift über: 
aus mächtig geworden. Pf. 138, 17. 


11. Bortrefflichfeit der Armuth im Geifte. 


Schon der Heide Senefa fagt, daß durch die Armuth der Menſch 
zur Gottheit emporſteige. „Niemand anderer ift Gottes würdig, als 
der, welcher die Neichthümer verachtet.” Daß die Armuth wirklich 
zu Gott erhebt, und des Umganges mit ihm theilhaftig macht, fehen 
wir im Chriftentbume. Jeſus Ehriftus hat uns den verlornen. Weg 
zum Himmel wieder gezeigt. Er ift aber arm und dürftig in der 
Menfchwerdung zu und gefommen. Dadurch hat er an den Tag ge: 
legt, daß auch wir nur durch die Armuth zu ihm kommen Fönnen, 
Darum preifet er die Armen im Geifte felig, und fagt von, den. Rei- 
chen, daß leichter ein Kameel durch ein Nadelöhr, ald fie in den Him— 
mel eingehen. In der That lebten vom Anfange die Armen im Geifte 
in der größten Bereinigung mit Ghriftus; denn wo hat ed jemals 
größere Heilige gegeben, als in den Klöftern, in welchen man fo 
firenge die Armuth übte? Unter den Klöftern felbft waren diejenigen 
die vollfommenften, in welchen man am ftrengften die Armuth feft- 
hielt. Deßwegen tft auch das Gelübde der Armuth eined jener drei 
Mittel, welche am meiften die Vollfommenheit befördern. — Der hl. 
Gregor von Nazlanz fagt von fich felbft: Man mag meine Armuth 
verlachen; ich finde darin meinen Reichthum und meinen Ruhm. 
O fönnte ich nur auch diefe elenden Lumpen, womit ihr meinen Leib 
bedeckt fehet, noch hinwegwerfen, daß mich nichts mehr von der voll- 
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fommenen Vereinigung mit Gott zurüdhielte! Origenes aber fagı, 
daß derjenige, welcher alle feine Güter den Armen hingegeben bat, 
gleichfam ein Gefäß Gottes geworden ift, welches er felbft mit al- 
len Tugenden anfüllt. 

Der Menfch wird um fo vollfommner, je mehr er feiner Be 
gierlichfeit widerftehet, je weniger er genießt. Dahin zu gelangen, ifl 
uns die Armuth ein Mittel. Der Arme nach dem Sinne Jeſu bat 
fich ſelbſt überwunden; er ift fchon während feines irdifchen Daſcyns 
wie vom Fleiſche befreit; er lebt nur im Geiſte. Darum nennt Ehri- 
ſtus die Armen au „im Geiſte“ d. h. folche, welche leben, als 
wären fie geiftige Wefen. Sie find eben defwegen auch am meiften 
Gott ähnlich; denn von ihm heißt es, daß er ein Geift ſei. Joh.4, 24. 
— Der heil. Bernard trägt Fein Bedenfen, von der Armuth zu be 
haupten, fie mache die Menfchen der englifchen Natur theilhaftig; 
denn es ift Sache der Engel, alles Jrdifche für Nichts zu achten und 
nur an dem Himmlifchen ihre Freude zu finden. So ift auch ber 
Arme im Geifte gefinnt; er ift ein Engel auf Erben. 

Unfer größter Ruhm befteht in der Aehnlichfeit mit Chriftus; 
nichts macht uns ihm aber ähnlicher, als die geiftige Armuth, durch 
fie werden wir fein lebendiges Ebenbild. Es gibt nichts ärmeres, 
als es Jeſus auf Erden war. Je mehr wir und von allen irbifchen 
Dingen los machen, deſto näher treten wir zu ihm bin, deſto mehr 
werden wir mit ihm vereinigt. Daher nennt der heil. Franz von 
Aſſis die Armuth jene Tugend, wodurch der Menfch am innigften mit 
feinem Heilande in Verbindung tritt; die Tugend, welche ihn bei Goti 
eben fo hoch empor hebt, als er in den Augen der Menfchen herabgeftie- 
gen if. Diefe Tugend macht den Bettler zum Könige. Daher fagt 
der nämliche Heilige: O Herr! zeige mir die Wege deiner geheiligten 
Armuth; denn ich weiß, daß das alte Teftament das Vorbild des 
neuen if. Zu Jenen haft du geſagt: Jeder Ort gehört euch, welchen 
ihr mit euerm Fuß betretet. Zertreten heißt aber verachten. Die 
Armuth zertritt Alles; ihr gehört daher auch Alles; fie ift die Köni- 
gin aller Dinge. 

Alles Große und Außerordentliche auf Erden hat uns die Ars 
muth gefpendet. Die Welt hat Gott, wie der heil. Bernarbin bes 
merkt, aus der leibhaften Armuth, dem Nichts, in das Daſeyn geru- 
fen. Als wir erlöfet werben follten, wurde Gott felbft arm, um diefes 
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Werk zu vollenden. (Der heil. Ambroftus.) Darum jagt der Apoftel: 
Ihr wiffet die Gnade unferd Herrn Jeſu Ehrifti, daß er euertwegen 
arm geworden ift, da er reich war, auf daß ihr durch feine Armuth 
reich werden follet. 2. Cor. 8, 9. Daraus magft du die Bortrefflichfeit 
der Armuth erkennen, weil fie der Sohn Gottes felbft zu feiner Braut 
wählte, ja gleichfam in ihrem Schooße geboren wurde. Schön be 
merft der heil. Bernard: Derjenige irrt fich, welcher meint, er müffe 
für die Ankunft des Sohnes Gottes herrliche Paläfte bereit halten, 
und mit Prunk ihn empfangen. Um diefer Dinge willen ift er nicht 
auf die Erde herabgeftiegen, fie gab es der Fülle nah im Himmel; 
aber die Armuth fannte man dort nicht. Auf Erden war fie wohl 
einheimifch; jedoch wußte der Menfch fie nicht zu fchägen. Darnach 
verfangte der Sohn Gottes, um ihretwillen ftieg er vom Himmel 
herab, und ließ ſich in Windeln einwideln und in die Krippe legen. 
Dadurch follten zugleich auch wir den hohen Wert) der Armuth fens 
nen lernen. — Man darf in der That fagen, die Armuth; habe den 
Sohn Gottes auf die Welt gebracht, und fie fei ihm Mutter und 
unzertrennliche Lebensgenoffin gewefen; denn er wollte nicht bloß von 
niederm Herfommen feyn, fondern er wählte auch vorzüglich die Aerms 
ften zu feinen Schülern und vertrauteften Sreunden, und diefe find es, 
von weldyen er fagt, daß fie einmal mit ihm auf dem Throne feiner 
Herrlichkeit die Welt richten werden. Die Armuth machte er auch 
zum hauptfächlichften Merkmale, an welchem man ihn erfennen fol. 
Dieß deutet fchon der Prophet in den Worten an: „Ein Zweig wird 
heroorfprofien aus der Wurzel Jeffe.” If. 11, 1. In der Schwad)- 
heit und Zerbrechlichleit des Zweiges ift nach den heil. Vätern die 
Armuth und Dürftigfeit des Meſſias vorherverfündet, Wenn den 
Hirten auf dem Felde die Geburt des Weltheilanded verfündet wird, 
und fie den Befehl erhielten, hinzugeben und ihn anzubeten, wird ihs 
nen wieder die Armuth als das Zeichen genannt, woran fie ihn ers 
fennen follten: „Ihr werdet ein Kind in Windeln eingewidelt finden.“ 
— Jeſus Ehriftus vermählte fich ungertrennlich mit der Armuth und 
hielt fie feft did zum Tode. Defwegen wollte er naft am Kreuze 
fterben und feine ärmlichen Gewänder unter die Kriegäfnechte verthets 
Ien laſſen. Ja er wollte feinen Trunk Wafler mehr haben, um fel- 
nen brennenden Durft zu ftillen, fondern ließ fich mit Galle und Eſſig 
tränfen; er wollte nicht einmal mehr einen Pla haben, wohin er fein 
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fterbendes Haupt hätte legen können. Wirft du dich jest der Armuth 
noch fchämen, da Jeſus Ehriftus um ihrer willen vom Himmel ber: 
abgeftiegen ift? Nein, arm im Geifte ſeyn ift Feine Schande, fondern 
vielmehr die größte Ehre, weil fie dich deinem Erlöfer ähnlich macht. 
Jeſus Chriftus, bemerkt der heil. Bernard, hat die Armuth geadelt; 
feitvem er fie felbft zu feiner Lebensgefährtin gewählt, ift fie ehrwür— 
dig geworden, da fie zuvor verachtet war. — 


12. Die Armuth im Geifte macht weit glüdlicher, als der 
Reihthum. 

Als der Herr zu jenem Jünglinge fprach, er folle hingehen, und 
Alles verfaufen, was er befige, wurde er traurig; denn er Fannte 
nicht, welch eine Seligfeit e8 um die geiftige Armuth fei. Der Reiche 
findet in all feinen Befigthümern oft nichts, als Unruhe, Bitterfeit 
und Geiftesplage. Darum nennt Jeſus Ehriftus die Reichthümer 
Dornen. Diefe verwunden, fo auch die zeitlichen Schäße ihre Be 
fiter. Wer ſich einen Dorn eingetreten bat, fühlt großen Schmer; 
und ift voll Unruhe, er kann nicht fchlafen, bi8 er herausgenommen 
ift; fo pflegt e8 auch dem Reichen zu gehen. Dieß deutet die Schrift 
in den Worten an: Die Fülle des Reichen läßt ihn nicht fchlafen. 
Eccl. 5, 11. In dem weichen Bette wälzt er ſich Nachts bin umd 
ber; denn feine Kümmerniffe rauben ihm die Ruhe. Der Arme bin- 
gegen legt fich forgenlo8 zur Ruhe. Er weiß überhaupts von vielen 
Beichwerden und Laften des Reichen nichts. Der Reiche ift in ein 
Meer von Kümmernifjen verfenft, bald gewinnt er ſich nicht genug, 
bald fürchtet er Verluft, bald wird er von andern Sorgen beunruhigt. 
Er hat immer das Herz voll von Wünfchen,, und da fie nie alle er- 
füllt werden, gelangt er auch nie zur wahren Ruhe. Der Arme hat 
weniger Bedürfniffe und ift eben deßwegen ſchon glückſeliger. Schön 
fagt der Heide Eenefa: Die Natur verlangt nur Waffer und Brod, 
wer fich damit begnügt, ftreitet felbft mit Jupiter an Glüdjeligfeit. 
Der Arme im Geifte hat überdieß fein Herz von den irdifchen Din- 
gen losgemacht, er hat ihre Eitelfeit erfannt, und verlangt fich won 
allen diefen Bergänglichfeiten nicht mehr, ald er zu feinem Unterbalte 
nöthig hat. Er gleicht alfo einem, der das ftürmifche Meer verlaf- 
fen und in den Hafen der Ruhe eingelaufen ift; denn die Reichthü— 
mer gleichen einem fturmbewegten Meere, die Armuth im Geifte aber 
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ift der Hafen der Ruhe. Kann noch ein Zweifel übrig bleiben, daß 
der Arme weit glüdlicher fei, ald der Reihe? Eben darum vereini- 
gen fich alle Heilige im Lobe der Armuth. Johannes Klimafus fagt 
von ihr: Durch fie legt man alle irvifchen Sorgen ab, durch fie ge- 
langt man ficher zu Gott; fie vertreibt alle Traurigkeit; fie ift die 
Stüge des Friedens; fie iſt die Reinigkeit ded Lebens, welche von den 
Kümmerniffen der Zeitlichfeit erlöfet und macht, daß wir die Gebote 
Gottes vollfommen halten. — Ein frommer Geiſtesmann ruft aus: 
Unausfprechlicdy ift der innere Frieden und die Seelenruhe desjenigen, 
der die Armuth mit ganzem Herzen liebt. — Der heil. Ambrofius 
fagt von den Armen, daß fie die wahren Reichen feien. Scheint bir 
derjenige nicht reich zu feyn, find feine Worte, der den innern Frie⸗ 
den befigt, der von dem Sturme der Begierden nicht beunruhigt wird, 
der feinen andern Wunfch mehr hat, als hienieven immer mehr zu 
verlieren, um dadurch vor Gott immer reicher zu. werden? — Der 
heil. Chryfoftomus vergleicht die Reichen mit einem goldenen Ge- 
wande, das von zehntaufend Würmern zerfrefien wird; diefe Würmer 
find ihre Sorgen und Kümmerniffe. Bon den Armen aber fagt er, 
daß fie glänzen wie Gold und Evelfteine; an ihnen ift feine Motte, 
fein Roft zu finden; ihr Schaß ift nicht auf Erden, fondern im Him- 
mel; fie gehen ſchon während ihres irdifchen Lebens nicht fo faft mit 
ven Menfchen als vielmehr mit den Engeln um. 

Die erften Ehriften hatten Ein Herz und Eine Seele. Act. 4, 32. 
In Fräftigeren Worten hätte der heil. Lufas ihre gegenfeitige Liebe 
und den Frieden, in welchem fie mit einander lebten, nicht mehr aus- 
drüden fünnen. Daß diefe innige Einigung vorzüglich in ihrer frei⸗ 
willigen Armuth ihren Grund hatte, ift in folgenden Worten ange- 
deutet» Nicht Einer von ihnen fagte, daß etwas von dem, was er 
befaß, ſeyn fei, fonderm fie hatten Alles mit einander gemein. — 
Sieh, wie viel die Armuth zur Erhaltung der foftbarften Güter unter 
den Menfchen, des Friedens und der Einheit, beiträgt! Als man in 
fpätern Zeiten diefen Weg verließ, und Jeder fich zu bereichern fuchte, 
verfchwand bald unter den Ghriften der Gemeinfinn; der Friede wurde 
vielfältig geftört, und Zanf und Streit trat an feine Stelle. 

Nicht umfonft fagt der Heiland von den Armen im Geiſte, daß 
ihnen dad Himmelreich fei. Es ift damit angedeutet, daß fie ſchon 
bier auf Erden jenen Frieden befigen, worin jenfeitd die Seligkeit 
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der Auserwählten befteht. Darum fagt der heil. Bernard: Die Bar- 
achtung der irdifchen Dinge zieht fchon hier auf Erden eine gewiſſe 
Süßigfeit nach fi), welche der Herr das Himmelreih nennt. Et 
ift auch nicht gefagt: „ES wird ihnen das Himmelreich ſeyn“ fon- 
dern: „Es ift ihnen.” Damit {ft ausgedrüdt, daß fie ſchon hienieden 
die wahren Herrfcher feien; denn das Reich deutet die Herrichaft an. 
Die Großen und Reichen der Erde find nämlich nicht die eigentlichen 
Herrfcher; fie werden vielmehr oft felbft beherrfcht von vielen Tyran- 
nen, vom Geiz, vom Zorn, von der Habſucht, von der Rachgierbe. 
Bon allen diefen Leidenfchaften hat der Reiche viel zu leiden. Der 
Arme im Geifte aber wird von ihmen nicht beunruhigt; er hält viele 
feine Feinde gefangen, und herrfcht fo in Wahrheit über fie; fein 
Reich ift im Frieden. 

Der Arme im Geifte hat alfo in feinem Leben weniger Sorgen, 
einen fanftern Schlaf, eine feftere Geſundheit, ein reinered Gewiſſen, 
eine öftere Andacht, eine gewiffere Buße, einen rubigern Tod, eine 
leichtere Rechenfchaft, und einen ficherern Weg zum Himmel, als ber 
Reiche. Sage felbft, wer ift der Glüdlichere? 


13. Die Armen im Geiſte find die wahren Reichen. 


Die Armen im Geifte haben Nichts und befigen doch Allee. 
Der Reihthum befteht nicht darin, daß man viel hat, fondern, das 
man feine Wünfche erfüllt fieht. Die ift weit mehr bei den Armen 
im Geifte der Fall, ald bei den Reichen der Welt; denn die Armen 
im Geifte haben Alles, was fie verlangen, weil fie Nichts verlangen, 
ale was fie haben. Darin befteht ihre Sättigung, daß fie nicht mehr 
verlangen, als fie haben. Hingegen die Reichen der Welt find mie 
fatt. Gfeichwie der Wafferfüchtige um fo mehr Durft bekömmt, je 
mehr er trinkt, fo begegnet e8 auch den Geldfüchtigen, daß fie um ſo 
mehr verlangen, je mehr fie erworben haben. Darum fagt die Schrift: 
Der Geizige wird des Geldes nicht fatt. Eccl. 5, 9. Ich behaupte 
etwas Unglaubliches : Diogenes war in feinem alten Mantel reicher 
als Nlerander auf dem macedonifchen Thron. Treffend bemerfte vie 
ſes der Philoſoph felbft dem Welteroberer. Denn da Alerander den 
Diogenes in äußerſter Armuth fah, fagte er zu ihm: Du fcheinft mir 
an vielen Dingen Mangel zu leiden; bitt mich, und ich will dir ct: 
was geben. Diogenes aber antwortete: Wer von uns beiden, o 
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König! meineft du, daß mehr bebürfe, ich, der ich nicht mehr brauche, 
als meinen Mantel, oder du, da dir Macedonien zu Fein ift, und 
du dich fo vielen Gefahren audfegeft, dein Reich zu vergrößern? 
Sieh alfo, daß fi Diogenes felbft für reicher hielt, ald den Aleran- 
der, und dieſes mit Recht; denn wer ift reicher, derjenige, welcher ges 
nug hat, oder der, welchem etwas zu wenig it? Nur Diogenes 
hatte im Ueberfluß; denn er wünfchte fich nicht mehr. Alerander 
aber litt Mangel; denn er -winfchte noch viel zu erlangen. Jetzt wirft 
du auch jene Schriftftelle verftehen: Einer fcheint reich, und hat doch 
nichts, und ein Anderer fcheint arm, und hat doch großen Reichthum. 
Sprühm. 13, 7. 

Die Armen im Geifte find die wahren Herren der Erde, weil 
fte fich über alles Irdiſche zu erheben wiffen, und es für das anfe- 
ben, was es in der That ift, nämlich eitle Vergänglichkeit. Bon 
denen, welche ihr Herz an das Irdiſche hängen, kann man nicht fa= 
gen, daß fie reich find. Sie halten fich in der That oft für fo Ars 
mer, je mehr ihre Schäge wachfen. Bon diefen kann man nicht fa- 
gen, daß fie die Herren ihrer Reichthümer ſeien; denn nicht fle befigen 
das Zeitliche, fondern fie werden vielmehr von ihm befefien. Sie find 
alfo nicht die Herren, fondern die elendeften Sklaven. Die Armen 
im Geifte find die wahren Herren der Welt, daher muß ihnen dieſe 
auch gehorchen. Die Heiligen haben nicht felten, ungeachtet fie felbft 
nichts befaßen, unzähligen Unglüdlichen das Elend gemilvert. Dens 
fen wir an das Beifpiel des heil. Franz von Paulus. Er war ein 
armer Priefter, und dennoch find Hunderttaufende durch feine Hand 
den Dürftigen zugefloffen. Wo er anflopfte, that man ihm auf, und 
er ſchien gfeichfam über das Vermögen feiner Zeitgenoffen zu verfügen. 

Die Armen im Gefte find die wahren Reichen; denn ihnen ge- 
hört der Himmel. Darunter ift zu verftehen die Fülle aller himmli- 
fchen Güter, die Ehren und Auszeichnungen, womit die Auserwählten 
im Himmel belohnt werben, endlich die Fönigliche Würde felbft; denn 
fie find dazu berufen, mit Gott einftens ewig zu herrfchen. Die Ar: 
men im Geifte find alfo Könige im Himmel. Was fümmt ihrem 
Reichthume gleih? Ste find die wahren Reichen; denn fie befigen 
Gott. Was kann es noch für einen größern Reichthum geben, ale 
wenn man Gott befigt? Er ift ver Herr und Schöpfer aller Dinge, 
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ihm gehört Himmel und Erde, wenn du Gott haft, dann befigeft du 
alles; die ganze Welt ift im Verhältnig zu bir arm. 


14. Die Armuth im Geifte ift die Grundlage der Boll- 
fommenbeit. 


Unter den acht Seligfeiten ſetzt Ehriftus die Armuth im Geifte 
oben an, und räumt ihr gleichfam den Plag vor dem Martyrthum 
ein. Damit deutet er an, weldye Anfprüche fie auf das Himmelteich 
hat. Daß fie aber insbefonders die Grundlage aller Vollkommenheit 
ift, hat die ewige Wahrheit ſelbſt ausgefprochen. Es fam ein Jüng- 
ling zum Herrn, welcher von Jugend auf die Gebote Gottes beob- 
achtet hatte, und fragte ihn: Was fehlt mir noch? Da antwortete 
der göttliche Heiland: Winft du volfommen feyn, fo gebe bin und 
verfaufe Alles. Matth. 19, 21. Sieh, wie hier die Armuth ald der 
Grund. der Vollfommenheit bezeichnet ift! Mit Recht nennt fie alſo 
der heil.. Ambrofius „die Mutter aller Tugenden.“ Daher darf es 
und auch nicht wundern, daß die erften Ehriften in freiwilliger Ar 
muth lebten. Wie wir aus der Mpoftelgefchichte wiffen, war damals 
unter den Gläubigen weder ein Mein noch Dein, fondern fie hatten 
Alles gemeinfchaftlich. Sie verkauften ihre Käufer und Grundftüde 
und legten das Geld davon bei den Füßen der Apoftel nieder. Sie 
thaten diefes, um deſto vollfommener leben zu fünnen. Der Beil. 
Hieronymus bemerkt hier, daß fie den Erlös bei ven Füßen der Apo- 
fiel nieverlegten, um zu zeigen, daß man auf dad Geld treten müſſe, 
d. h. daß man über das Geld hinfchreiten, es unter den Füßen hal: 
ten und verachten müffe. Aus demfelben Grunde ftellen alle Heiligen 
und Orbdensftifter die Armuth als die feftefte Stütze der Vollkommen⸗ 
heit auf. Der heil. Ignatius nennt fie die Mauer ded Drdenäftan- 
des. Dasfelbe ift auch in den Morten Jeſu audgebrüdt: Keiner 
unter euch, wenn er nicht Allem entfagt, was er bat, famı 
mein Jünger feyn. Luc. 14. Zu den Worten Zefu: Wer von 
euch, der einen Thurm bauen will, wird fich nicht zuvor niederfegen, 
und die nöthigen Koften überfchlagen u. f. mw. Luc. 14. bemerft ver 
heil. Auguftin: Durch diefen Thurmbau wird die Vollfommenheit des 
hriftlichen Lebens angedeutet; die Koften zur Bauführung aber befte- 
hen in der Berzichtleiftung auf alle Erdengüter. — Wer fonft bauen 
will, muß Geld haben; bei Aufführung des Gebäudes der Bollfom- 
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menheit findet aber gerade das Gegentheil ſtatt. Hier muß man das 
Zeitliche von ſich hinweglegen. So iſt man mehr frei, Gott zu die— 
nen, und vor den Nachftellungen des Teufeld ficherer, weil er weni⸗ 
ger hat, weßwegen er uns angreifen kann. 

Mer einen hohen Berg hinauffteigen will, legt alle unnöthige 
Laft ab. Nun hat uns Gott zum Himmel berufen: wir haben bier 
einen hohen und fteilen Berg zu erfteigen. Warum wollen wir une 
die Reiſe durch fo viel unnöthiges Gepäd, durch fo viele zeitliche Be⸗ 
figthümer erfchweren? Warum fchleppen wir fo mühfam nad) uns, 
was wir felbft, wenn wir am Ziele angelangt find, mit Verachtung 
von uns werfen? 

Dem Weltweifen Phorion, der ein ärmliches Leben führte, ſchickte 
einmal Alerander der Große hundert Talente Silber zum Geſchenke. 
Phocion fragte die Boten, warum der König ihm eim fo reichliches 
Geſchenk mache. Diefe antworteten: Weil er dich allein unter allen 
Athenienfern für den beften und rechtfchaffenften Bürger hält. Da 
ſchickte Phocion dem Alerander fein Geld wieder zurüd und ließ ihm 
fagen, er möchte ihn bleiben laffen, für was er ihn hält. Damit 
bat der weife Mann angedeutet, es fei fchwer, im Weberfluße zeitlicher 
Güter der Tugend treu zu bleiben. Auch andere heidniſche Philofo- 
phen, wie Sofrated, Diogenes ıc. nannten die Armuth die Stüße der 
Weltweisheit. NAriftoned aber nennt fie eine Leuchte, durch welche 
man alle Uebel fchauet. Darfit du dich jegt noch wundern, wenn 
fie die Väter der chriftlichen Kirche empfehlen ? 

Gott befahl feinem Volke Israel während ded Zuges in das 
gelobte Land von dem Manna, welches er ihm vom Himmel gab, 
nur fo viel einzufammeln, ald es zum täglichen Unterhalt nothwendig 
hatte. Diefes Gebot war für die Jsraeliten keineswegs fo leicht zu 
halten, als wir glauben mögen; denn eined Theiles war das Manna 
im Ueberfluffe vorhanden, andern Theild befanden fie fih in einer 
öden MWüfte, wo ed nichts Anders zu eſſen gab, als das Brod, wel- 
yes ihnen Gott vom Himmel regnete. Es lag der Gedanfe ganz nahe, 
Gott möchte ihrer Sünden wegen ihnen über lang oder furz biefe 
Speife entziehen. Welch ein mächtiger Neiz alfo, mehr zu fammeln, 
als fie für den täglichen Unterhalt nöthig hatten? Aber dieß alles 
geihah zum Vorbilder Auch wir Ehriften follten uns auf unferer 
Reife in das himmlifche Vaterland nicht mehr von den zeitlichen 
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Gütern meignen, ald wir zu unferer Erhaltung nöthig haben. 
Wir follen feinen Meberfluß verlangen. Daher .fagen wir bloß: „@ib 
uns heute unfer tägliches Brod.” Wenn wir nur haben, was wir 
täglich brauchen, um mehr follen wir und nicht befümmern. 

In der geheimen Offenbarung fchreibt der Engel dem Biſchof 
von Ephefus: Ich kenne deine Armuth; aber du bift reih. Apor. 
2, 9. Wenn er aber reich war, warum nennt er ihn arm?. Die 
heil, Bäter fagen: Durch feine Armuth in zeitlichen Dingen ift er 
reich geworden an Tugenden und guten Werken. Die Armuth gibt 
Gelegenheit zu mancherlei Tugenden, z. B. zur Selbftverleugnung, zur 
Demuth, zur Geduld, zur Ergebung in Gottes heiligen Willen. Auf 
diefe Weile ift fie der Weg zu Neichthümern, und zwar nicht zu ver- 
gänglichen, fondern zu folchen, die ewig dauern. Darum nennt der 
heil. Franz von Affis die Armuth im Geifte die Wurzel der Boll 
fommenheit, welcher eine vielfältige, aber verborgene Frucht entfeimt; 
er nennt fie den im Ader verborgenen Schatz. Der heil. Bernard 
aber fegt fie fogar dem Martyrthum an die Seite. „Welch eins Mar: 
ter iſt ſchwerer, als mitten in Reichthümern arm feyn?“ Und ver 
heil. Ehryfoftomus bemerkt: Wenn du willft, kannſt auch du das 
Dpfer eines Martyrerd darbringen, ohne daß du deinen Leib verbren- 
neſt. Es gibt nämlich noch ein anderes Feuer: ich meine das ber 
freiwilligen Armuth; denn ift ed fein Dpfer, da, -wo man ein ge 
mächliched Leben führen Fönnte, auf ale Annehmlichkeiten zu ver: 
zichten ? 

Der heil. Gregorius nennt die Armuth die Hüterin der De 
muth. Dasfelbe läßt fich auch in Bezug der übrigen Tugenden fa- 
gen. Daher fchreibt der heil. Ignatius: Alle follen die Armuth wie 
eine Mutter lieben; denn wie eine gute und wahre Mutter erzieht 
und ernährt fie in unfern Seelen die übrigen Tugenden. — Der hl. 
Franzisfus nannte die Armuth feine Frau. Daher fagt er in der 
Regel ver heil. Clara: Berpflichten wir uns unferer Frau, der beili- 
gen Armuth. 


15. Die Armuth im Geifte befreit von den Sünden. 
Die geiftige Armuth fördert nicht bloß in der Tugend, fondern 
bewahrt auch vor Sünden. Der heil. Laurentius Juſtinianus nennt 
fie das wirkfamfte Mittel gegen die Bosheit; ein Feuer, das da rei⸗ 
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niget von den Mafeln der Sünde, wie der Prophet fagt: Im Feuer 
der Armuth habe ich dich gewählt. If. 48, 10. Der nämliche Kir- 
chenlehrer fährt fort: Die Armuth im Geifte ift ein Bewahrungsmit- 
tel vor der Sünde, indem fie die Gelegenheiten dazu entzieht; denn 
wie dieſe beim UWeberfluffe an zeitlichen Dingen zunehmen, fo vermin- 
dern fie fich bei freiwilliger Armuth. In der That, wie vielen Ber: 
fuchungen ift der Reiche ausgeſetzt, von denen der Arme nichts weiß. 
Die größten und meiften Sünden ftammen vom Mißbrauch der Reidy- 
thümer ber. Die Reichthümer veranlaffen Ausfchweifungen jeder Art, 
fie verleiten zu allen Laftern, zu Berfchwendungen,, zu Betrügereien 
u. f. w. Sie führen zur Bergeffenheit Gottes, und erweden oft den 
fchädlichen Irrthum, als ob der Menſch nur für dieſes zeitliche Leben 
geichaffen wäre. 

Die Armuth bringt zur Erfenntniß feiner. ſelbſt. So lange der 
verlorne Sohn noch an dem Vermögen zehrte, welche® er vom Haufe 
mitgenommen, fam ihm Feine Erinnerung an feinen Bater; da dachte 
er nur an Genüffe und Vergnügungen. Als er fi) aber fo fehr ins 
Elend gebracht fah, daß er kaum Schmeindfutter genug hatte, feinen 
Hunger zu ftillen, gingen ihm die Augen auf; er erkannte fein Un— 
recht, und entfchloß fich zur Nüdfehr in das Haus feines Vaters, 
Ya, viele würden vor der Hölle bewahrt, wenn fie nicht reich wär 
ven; viele wären eifrige Diener Gottes, wenn fie ihre Schäte daran 
nicht hinverten. Darum entzieht audy Gott Manchem die verderb- 
liche Laft feiner zeitlichen Befigthümer, um ibn für die Ewigfeit zu 
reiten. 

Lev. 5, 7. u. 6. wird dem Reichen befohlen, er folle ein Kalb 
oder eine Ziege zum Opfer darbringen, während von dem Armen nur 
ein Paar Tauben verlangt wird. Hingegen Erod. 30, 15. ift diefes 
Unterfchiedes nicht gedacht, fondern es heißt: Der Reiche fol nicht 
mehr geben, als den halben Sefel, und der Arme nicht weniger. Die 
Schriftausleger finden hier einen geheimnißvollen Sinn. In der leß- 
tern Stelle ift von einem Tribut der Ehrfurcht die Rede, und bier 
wird von dem Armen gerade fo viel verlangt, ald von dem Reichen ; 
denn in diefer Rüdficht find beive,gleich zu halten, Einer ift Gott fo 
viel fchuldig als der Andere, wenn es ſich um feine äußere Ehre han- 
delt. Im der erften Stelle aber handelt es fich um die Darbringung 
eined Sühnopfers. Dort wird billig von dem Reichen mehr verlangt, 
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als von dem Armen, weil jener in der Regel auch viel mehr fünbi- 
get, als diefer. Dieſes beftätiget die tägliche Erfahrung. “Die meiften 
Sünden und den größten Unglauben findet man bei den Vornehmen 
und Reichen. Darum fagt auch die Schrift: Der Reiche verübet 
Unrecht, und troßet noch dazu; der Arme muß leiden und jchweigen. 
Eccl. 13, 4. Und an einer andern Stelle: Mit flehenven Worten 
redet der Arme; aber mit Härte fpricht fi) aus der Reiche. Sprüdh- 
wört. 18, 23. 

Es ift bemerkt worden, daß diejenigen, welche Güter diefer Welt 
im Weberfluffe befigen, ein üppiged Leben zu führen pflegen. Soldhe 
halten e8 aber gewöhnlich unter ihrer Würde, mit den Armen um- 
zugehen. Aus diefer Urſache wird der Arme mit den Laftern des 
Reichen nicht befannt. Ueberdieß nöthigt ihn feine Dürftigkeit, von 
den lärmenden Luftbarfeiten, welche das Grab der Unfchuld find, ferne 
zu bleiben. — Aller Lafter Anfang ift der Müffiggang; die Armuth 
bewahrt vor diefem Uebel, weil durch fie der Menfch in-einer Lage 
ift, in welcher die Arbeit für ihn nothwendig wird. 

Fällt der Arme wirklich in eine Sünde, fo trägt er gleichfam 
das reinigende Feuer ſchon mit fih: feine Armuth ift der Gluthofen 
feiner Läuterung. Sie ift ihm eine Veranlaffung zu vielen Entbeh— 
rungen und Selbftverleugnungen; zu Uebungen in der Gebuld, in der 
Demuth amd in vielen andern Tugenden. Darum nennt auch Lau— 
rentius Inftinianus die Armuth einen reinigenden Kamin, und ver 
gleicht fie jenem babylonifchen Feuerofen, in welchem die drei Jüng- 
linge nicht verbrannten, fondern nur von ihren Banden gelöfet wur: 
den; fo verbrennt auch dieſes euer die nicht, welche in ihm liegen, 
fonvdern befreiet fie nur von ihren Banden der Sünde. 


16. Die Armuth im Beifte ift die befte Schupwehr gegen 
die tewflifchen Anfechtungen. 

Man baut fich zum Schuß gegen feine Feinde Thürme und Fe 
flungen. Die geiftige Armuth ift ein Thurm gegen die Angriffe des 
Teufels. Darum fagt Jeſus: Wer von euch, der einen Thurm banen 
willwird ſich nicht zuvor niederfegen und die nöthigen Koften über- 
fchlagen, ob er auch habe, um auszulangen, damit nicht etwa, wenn 
er den Grund gelegt hat und den Bau nicht vollenden kann, alle, 
die e8 fehen, ihm zu verfpotten anfangen, und fagen, dieſer Menſch 
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fing an zu bauen, und konnte nicht vollenden. Oder welcher König 
wird gegen einen andern König ausziehen und Krieg führen, ohne fidy 
zuvor niederzufegen und zu überlegen, ob er mit zehntaufend Mann 
bei dem etwas ausrichten könne, der mit zwanzigtaufend Mann zu 
ihm fommt? Kann er das nicht, fo wird er Gefandte fchiden, da jes 
ner noch ferne ift, und um Frieden bitten.“ Set fährt aber Jeſus fort: 
„Alfo fann auch feiner von euch, der nicht Allem entfagt, was er be- 
figt, mein Jünger feyn.” — Wir fragen billig, in welchem Zufam- 
menhange dad Verlaſſen der zeitlichen Güter mit Thurmbau und 
Kriegführen flehe. Zur Löfung diefer räthfelhaften Worte muß man 
bemerken: Der Heiland wollte durch die obigen Gleichniſſe lehren, 
dann fei man zum Kampf gegen den Seelenfeind am beften gerüftet, 
und habe fich Feftungen wider ihn gebaut, wenn man aus Liebe zu 
Gott Alles verlaffen hat. — Die böfen Geifter, bemerkt der hl. Grego—⸗ 
rius Chom. 32. in Evang.), befigen in diefer Welt nichts, fie find 
gleihfam nadt. Auch wir folen nadt mit ihnen in den Kampf tre- 
ten; denn wenn Einer in feinem Gewande mit einem Nadten ringt, 
fo wird er leichter zu Boden geworfen, weil er etwas hat, woran 
ihu jener paden fann. Was find aber alle irdifchen Dinge anders, 
ald gewifle Kleider des Körpers? Wer alfo in den Kampf geht, 
ziehe zuvor feine Kleider aus, daß er nicht erliege. 

Als Job die Nachricht erhielt von dem Berlufte ſeines Vermö— 
gend, von dem Einfturz feines Haufes und von dem Tod jener Kin 
der, zerriß er feine Kleider. Du willft vielleicht hierin einen Ausprinf 
feines Unwillens oder doch feines Schmerzens erbliden. Aber du täu- 
fcheft dich; Job, der für die Gläubigen ald ein Mufter der Geduld 
und Ergebung in Gottes heiligen Willen aufgeftellt if, hat ſolche 
Schwachheiten nicht an fi. Der heilige Mann wußte, daß die ganze 
Hölle jegt gegen ihn losziehe; daher rüftete auch er fich zum Kampfe, 
und um defto tapferer ftreiten zu fönnen, warf er. dad Lepte noch 
von fich, und zerriß fogar feine Kleider. — Auch Jefus Chriſtus 
wurde arm, um den Teufel zu beſiegen. Zu den Worten: ‚Seht er⸗ 
gehet das Gericht über die Welt; jegt wird der Fürft diefer Welt 
hinausgeftofien”, Joh. 12, 31. — bemerkt der heil. Athanaſius: Als 
der Heiland naft am Kreuze hing‘, triumphirte er über den Teufel, 
Dasfelbe fagt Jeſus felbft: Wenn ich von der Erbe erhöhet. bin, 
werde ich Alles an mich ziehen. Joh. 12, 32. — Schön fchreibt der 
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heit. Chryſoſtomus: Die Urfache, warum die erften Chriften fo eifrig 
waren, die heutigen aber fo lau find, liegt darin, weil fie damals 
nadt zum Kampfe mit dem böfen Feinde auftraten, indem fie fidh von 
ihren Gütern entblößten; aber heut zu Tage treten fie auf reichlich 
gefhmüdt mit Gold und Evelfteinen, mit Ehrenftellen und einträg- 
lichen Nemtern. 

17. Den Armen hilft Gott. 

Der Arme im Geifte kann um fo mehr des Siege im Kampf 
gegen den Teufel gewiß feyn, weil Gott ihm hilft. Gott fchaut zwar 
auf alle feine Gefchöpfe mit gnädigem Blide herab; aber des Armen 
nimmt er fich in feinen Nöthen befonders an. Denn es heißt: Seine 
Augen fchauen auf den Armen. Pf. 10, 5. Wiederum fagt ver heil. 
Geiſt: Der Herr ift die Zuflucht des Armen. Pf. 9, 10. — Den Waiſen 
bift du ein Helfer; — das Verlangen der Armen hat erhöret der Herr. 
Ebendaſ. 

David rief in den Verfolgungen, welche Saul über ihn ver— 
hängte, mit den Worten zu Gott: Hilf mir, o Gott! denn Die Wafs 
fer find gedrungen bis an meine Seele. ch ftede in tiefem Schlamm, 
und es ift da fein Grund. Ich bin gefommen in die Tiefe des Mee— 
res, und der Sturm hat mich verfenft. Ich mühe midy ab mit Ru— 
fen, beifer ift geworden mein Hals u. f. w. Pf. 68, 2—5. Und 
damit er defto eher erhört würde, ftellt er Gott feine Verdienſte vor: 
Um deinetwillen trage ich Schmach, dedet Scham mein Angeficht. 
Tremd binich worden meinen Brüdern u. f. w. Ebendaf. V. 8—13. 
Dieß Alles brachte ihm Feine Hilfe zu Wege. Aber ald er hinzufegte: 
„Ih bin arm und leidend“ Ebendaf. V. 30. — war er der Hilfe 
gewiß; denn fogleich ging er zu Danffagungen über, nicht anders, 
als hätte er ſchon erhalten, um was er bat. Und und zum Unter⸗ 
richte feßte er auch noch die Worte bei: Es ſollen's fehen die Armen 
und fich freuen; denn der Herr erhöret die Armen. Ebend. V. 33—34. 

Wie geneigt Gott ift, fi der Armen anzunehmen, fagen auch 
folgende Worte: Wegen des Elendes der Dürftigen und des Seuf- 
zens der Armen ftehe ich jegt auf, fpricht der Herr: ich will Heil 
ſchaffen und vertraulich damik handeln, d. 5. ich will fie retten aus 
den Schlingen des Verderbens, und fie meines vertrauten Umganges 
würdigen. Bf. 11, 6. Dazu bemerft der heil. Ehrsfoftomus: Groß 
ift die Kraft des Gefchreied der Armen; fürchtet euch,” fie anzugreifen, 
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wenn ihr auch noch fo mächtig feld. Ihr habet wohl irdiſche Ge- 
walt, Geld, Anfehen u. f. w.; ſie aber haben viel fiegreichere Waf- 
fen. Auf ihr Gefchrei eilet der Himmel ihnen zur Hilfe herbei. Deß— 
wegen gibt auch der heil. Geift die Mahnung: Thu nicht Gewalt 
dem Armen an,. und unterdrüde den Dürftigen im Thore nicht; 
denn der Herr ift der Richter feines Handels, und wird die Durch» 
ftechen, welche feine Seele durchftochen haben. Sprüchw. 22, 22.23. 

Die Propheten rühmen vom Meffiad unter Andern vorzüglid) 
auch diefes, daß er fich der Armen annehmen werde; denn es heißt 
von ihm: Er wird retten den Armen vor dem Mächtigen, den Ar: 
men, der feinen Helfer hatte Er wird fchonen ded Armen und 
Dürftige erlöfen; von Wucher und Unrecht erlöfen ihre Seelen; denn 
ehrwürdig ift ihr Name vor ihm. Pf. 71, 12 — 15, Der Heiland 
felbft befennt von fich, daß er gefendet fei, den Armen das Reich Got- 
tes zu verfündigen. 

Vorzüglich die Armen find es, in welchen Gott felbft geehrt oder 
beleidiget wird. Denn es fagt die ewige Wahrheit: Was ihr einem 
der Mindeften aus diefen meinen Brüdern thut, das habt ihr mir 
gethan. Matth. 25, 40. Und auch im alten Bunde heißt ed: Wer 
den Armen Vorwürfe macht, ſchmäht feinen Schöpfer. Sprüchmw. 14,31. 


18. Die Armuth ift der ficherfte Weg zur Seligfeit. 


Die Armen haben vielmehr Hoffnung auf die ewige Seligfeit, als 
die Reichen; denn weil fie hier auf Erden nichts befiten, fo it es 
natürlich, daß fie um fo eifriger nach den himmlischen Gütern trach- 
ten. Wenn zwei Wanderer einen Weg antreten, von denen der eine 
leer gehet, der andere aber eine fchwere Laft zu fchleppen hat, läßt 
ſich leicht vorausfehen, daß der erftere fchleuniger den Weg zurüdlegt, 
weniger müde wird und zuverläffiger an feinem Ziele anlangt. Der 
zweite aber, welcher fchwer trägt, wird oft ausruhen müflen, er kömmt 
alfo viel fpäter an. Ya vielleicht finft er zulegt unter feiner Bürde 
zufammen, und vergißt im Schatten der Ruhe, weiter zu gehen, bis 
ihn die hereinbrechende Nacht zum Weitergehen mahnt. Seht aber 
ift e8 zu fpät, er findet in der Dunfelheit feinen Weg mehr; er vers 
irrt fih, und fo fümmt er gar nicht an feinem Ziele an. So ver 
hält es fich mit dem Armen und Reichen auf dem Wege zum Him- 
mel: der eine geht leer, und erreicht fomit fchneller und ficherer fein 
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Ziel; denn er bat auch von Näubern nichts zu befürchten. “Der 
andere trägt ſchwer. Im Folge deſſen windet er fi) nur langfam 
fort. Dieß verzögert feine Ankunft, ja wenn er fich verfpätet, fommt 
er oft gar nicht mehr an. Ueberdieß muß er auch immer in Sor- 
gen feyn, von Räubern angepadt zu werden. Die Straßenräuber 
aber plündern nicht bloß den Reifenden, fondern fchlagen ihn oft auch 
todt. Geiftig verftehe ich unter diefen Straßenräubern die Gefahren, 
von welchen die Tugend des Reichen umgeben ift, und in welchen 
oft fein Glaube und feine Frömmigkeit jämmerlichen Schiffbruch lei— 
den. Diefer Verluſt ift der Todtfchlag.» Daraus kannſt du abneh— 
men, um wie viel ficherer der Weg des Armen, ald der des Reichen 
it. Darum fagt der heil. Jafobus: Hat nicht Gott die Armen in 
diefer Welt auserwählet zu Erben des Reiches? Jak. 2, 5. 

Die Armen find es, welchen Gott dad Himmelreich verheißt, und 
zwar nicht erft als zufünftig, fondern ſchon als gegenwärtig. Sie 
brauchen es nicht erft zu erlangen, fte befigen e8 fchon; denn es heißt: 
Ihnen ift das Himmelreih. Der Grund hievon ift nach dem. Beil. 
Bernard, weil die evangelifche Armuth nichts von der Welt befigt. 
Es fann aber fein Gefchöpf feyn, ohne daß ed an irgend einem Ort 
wäre. Da nun der Arme im Geifte auf der Welt nichts hat, fogibt 
ihm Gott jest fchon den Himmel zum Site. Der heil. Bernardin 
bemerkt, daß die Armen im Geifte fchon hier auf Erden vier Eigen- 
fchaften der Seligen im Himmel haben.- Er fagt, fie feien gleichjam 
unfähig zu leiden, weil fie über den Verluſt der zeitlichen Güter 
feine Betrübnig fühlen, ſondern ſich vlelmehr darüber freuen; fie ſeien 
leicht beweglich Cagiles), um nämlidy Chriſto nachzufolgen, wie 
ed heißt: Steh, wir verließen Alles, und find bir nachgefolgt; fie 
feien ganz gefchmeidig Csubtiles), nämlich um in das Reich 
Gottes einzugehen, wie im Gegentheile von: den Reichen gefagt wer: 
den fönne, fie feien zu plump, um bier durchzufommen; fte feien end» 
fich reich, um das Reich Gottes fich zu Fatifen. 

Wenn der Bogel ſich in die Lüfte erheben will, fo muß er ge 
fievert fen. Die Armuth ift ein Flügel, mit Hilfe deffen wir zum 
Himmel auffteiaen. Daher fagt der heil. Bernard vonder Armuth, 
fie fei jene große Feder, mit welcher man ſchnell in das Himmelreich 
hinauffliegt. Laß dir alfo diefe Feder wachen, fonft möchte es bir 
begegnen, daß du nicht empor fliegen Fannft, wenn dir einmal der 
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himmlifche Vater die Pforte öffnet. Was ſchwer iſt, fleigt nicht em⸗ 
por, fondern wird vielmehr hinabgedrückt. Der Reichthum ift jene in 
die Hölle hinabziehende Laſt; die Armuth aber macht dich leicht, und 
hebt dich zu Gott empor. Als Elias auf einem feurigen Wagen 
zum Himmel emporfuhr, ließ er feinen Mantel auf die Erde hinab» 
fallen. Warum gefchah dieß wohl? Der Mantel des Elias finn- 
bildet die Laft der irdifchen Güter: dieſe muß man hinmegwerfen, 
wenn man fich zum Himmel erheben will; denn fie hindern das 
Auffteigen. 

Der heil. Bernardinus erzählt folgende Parabel. Ein König 
hatte zwei Töchter. Eine davon war fehr ſchön; die andere eben fo 
häßlich. Die erftere fand fehr viele Verehrer; die andere mochte 
man nicht einmal fehen. Darüber meinte fie bitterlich bei dem Kö- 
nige, ihrem Vater. Der König aber fagte zu ihr: Weine nicht mehr, 
theures Kind! denn wer deine Schwefter heirathet, empfängt nichts, 
als ihre Schönheit; wer aber dich zur Ehe nimmt, dem will ich 
mein Reich geben. Geheimnißvoll ift unter der fchönen Tochter, welche 
fo viele Verehrer fand, der Reichthum zu verftehen; unter der häß- 
lichen aber die freiwillige Armuth. Wer den Reichthum wählt, bes 
kömmt vom Vater weiter nichts, ald einen vergänglichen Glanz in der 
Welt; wer ſich aber mit der Armuth vermählt, wird dao Reich des 
Baters erben; denn von den Armen im Geifte heißt es: JIhrer iſt 
das Himmelreich. 

Du haſt ſchon oft gehört, daß Jakob auf feiner Flucht den Him- 
mel offen, und die Engel Gottes auf und niederfteigen gefehen hat. 
Ermwogeft du aber auch jchon, in welchen Umftänden er ſich damals 
befand? Sieh, er war arm, und zwar in fo hohem Grade, daß er 
unter freiem Himmel übernachten, auf dem bloßen Boden liegen und 
einen Stein zu feinem Kopffiffen nehmen mußte. Damals öffnete ſich 
über ihm der Himmel. Diefes follen die Armen hören, und fich 
freuen. Wenn man auf der Erde fie hinauswirft, nimmt fie der 
Himmel auf. Sich alfo, welch fichere Hoffnung der Arme auf die 
ewige Seligfeit hat! 


19. Mittel, die Armuth des Geiftes zu erlangen. 
Um zur Armuth des Geifted es zu bringen, wird es fehr gut fern: 
L Wenn wir die Vergänglichkeit der irdifchen Dinge und 
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den bleibenden Werth der bimmlifchen Güter oft er 
wägen. Man fchägt nur das, was man für werthvoll hält. Der 
Wilde in den Urwäldern Amerifad hält glänzende Spielwerfzeuge für 
ein theures Kleinod, weil er nichts Koftbareres Fennt; wir äber ach— 
ten ed für eine Kleinigkeit, weil wir viel werthvollere Güter kennen. 
Wenn man den Unwerth eines Dinges einfehen, gelernt hät, verachtet 
man es, und fucht das. Werthvollere zu: erringen. Betrachten wir öf- 
terd die himmlifchen Güter, fo werden uns die irbifchen bald anefeln, 
und wir werden diefe um fo fchleuniger von uns werfen, wenn wir 
einjehen, daß fie und nur ein Hinderniß find, jene zu erlangen. 

- 1 Wenn wir uns nicht als die Eigenthümer, fon 
dern nur als die Verwalter der irdifchen Dinge anſehen. 
Dazu ermahnt und der Apoftel felbft, indem er fagt: Die, welche ſich 
freuen, follen ſeyn, als freuten fie fich nicht. Um uns aber zu über 
zeugen, ob wir etwas ald Eigenthum befigen oder nicht, follen wir 
ed nach Umftänden theilweife oder ganz auf Andere übertragen. So 
lange und gewiſſe Dinge zu Gebot ftehen, fagt der heil. Auguftin, 
meinen wir fie nicht zu lieben; aber wenn fie anfangen, uns abzu— 
gehen, dann finden wir, wer wir find. Wenn bu daher eine Sache 
aufgibft, oder man fie dir nimmt, und du dabei einen Widerftreit em- 
pfindeft, fo ift e8 ein Zeichen, daß du eine Anhänglichkeit daran hat- 
teft; denn aus der Anhänglichkeit gebt diefed Gefühl hervor. - Rich: 
tig bemerkt der heil. Auguftin: Nur das war ohne unfere Liebe bei 
und, was ohne unfern Schmerz von. uns fcheidet. So lange aber 
die Trennung von irgend einem Gute uns fchmerzlich wird, fehlt uns 
bie. Armuth im Geifte, - 

II. Wenn wir in unferm-©enuffe mäßig find. Man 
glaubt gewöhnlich, feinen Aufwand nad) feiner Einnahme einrichten 
zu müflen; aber dieß ift Fein ächt chriftlicher Grundſatz. Beim wahs 
ren Chriſten mifcht fich im den-Genuß feiner Reichthümer niemals die 
Wolluſt, die Eitelkeit oder die Liebe nach Bequemlichkeit; bloß das 
Bedürfniß ift der Maapftab feines Gebrauches. Was Ihm übrig bleibt, 
betrachtet er ald ein Gigenthum feiner bevürftigen Mitmenfchen. Ih— 
nen läßt er es zufließen, und darin findet er ein größeres Vergnügen, 
als die Weltfinder im Verſchwenden und Großthun. Der Apoſtel 
fagt: Haben wir Nahrung, und womit wir und beveden, fo follen 
wir damit zufrieden feyn. 1. Tim. 6, 8, Merfe, daß ver Apoftel 
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ſagt: Nahrung, und nicht Leckerbiſſen. Merke, daß er ſpricht: Klei—⸗ 
der, womit wir uns bedecken, nicht aber, womit wir ſtolz einherſchrei⸗ 
ten. Der heil. Franz von Aſſis hält es für ein Zeichen eines er— 
ſtorbenen Geiftes, fonderbare und nicht nothwendige Sachen zu ha— 
ben; denn weil man feine $reude an höhern Dingen hat, fucht man 
fie in dieſen Spielereien. 

IV. Wenn wir nichts Ueberflüffiges befigen. Der 
Arme im Sinne ded Evangeliums kennt feine Habgter. Hat er, was 
ihm für. feine Bebürfniffe nothwendig ift, fo ift er damit zufrieden. 
Er ift weit entfernt, fich in ein Meer von Sorgen zu vergraben, um 
feine Reichthümer zu vermehren. Daher macht es ihm auch feinen 
Schmerz, wenn er Verluft erleidet. Er fagt in aller Ergebung mit 
dem gedufdigen Job: Der Herr hat es gegeben, er.hat es genom- 
men? der Name ded Herrn fei gepriejen. 

V. Wenn wir felbft in den nothwendigen Dingen 
die Tugend der geiftigen Armuth überall durchblicken 
laffen. Wir follen ein Vergnügen daran finden, wenn wir manch» 
mal einigen Mangel leiden, um Ghriftum nachzuahmen, der, da er 
reich war, unfertwegen arm geworden if. — Als der heil. Franz 
von Borgias noch in der Welt lebte, verfagte er fich faft immer das 
Mittagseflen ; des Abends aber genoß er nur ganz einfach gefochtes 
Gemüs, Brod und Waſſer. Beflere Gerüchte verfchmähte er. 
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